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Es  vfar  am  19*  Octoher  1811,  alf  ich^  in  Höch- 
stem Auftrage  die  dortige  rteue  Universität  eriiff^ 
nend,  von  dem  ersten  Decan  Einer  hochverehrten 
Facuitätf  meinem  unvergejslichen  Freunde,  Pro- 
fessor und  Ober-Bibliothekar  J.  G.  Schneider j 
an  feierlicher  Stelle  mit  dem  Doctordiplom  beehrt 
wurde.  Die  Facultät  hatte  darin  auf  die  im 
Jahre  1803  ■  von  mir  erschienene  kleine  Schrift: 
jyUeber  den  allgemeinen  Zusammenhang  der  Hö- 
hen''',  Bezug  genommen  f  obwohl  ich  selbst  der 
Meinung  war,  dafs  diese  Ehre  nicht  meiner  Per- 
son,  sondern  allein  dem  Königlichen  Beauftragten 
zukomme.  Professor  Schneider  unterliefs  gleich- 
wohl nicht,  in  seiner  freundlichen  Art  mir  das 
f^ersprechen  der  nachholenden  Einsendung  eines 
Specimejis  meiner  Mufsestudien  zu  den  Acten  ab- 
zunöthigen ,  auch  solches  gelegentlich  öfter  in 
Anregung  zu  bringen;  und  da  ich,  so  lange  er 
lebte,  diesen  Wunsch  nicht  habe  erfüllen  können, 
so   geschieht    es   endlich  jetzt,   indem   ick   Einer 
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hochverehrten  Facultät  das  angeschlossene  PVerk 
hiermit  öffentlich  zw  überreichen  mir  die  Ehm 
gebe. 

;  .JS^ii^  ^^ifsielit  ■daifei  ht,  .SfifpiSfhat  keine  an- 
Är«j,  '^,4^m  Andenken  jen*if  WW  seifte  ffissen- 
^cht^t-s^hp  v&S:difi.aXefi  Mannes  dankbare  Erinnerung 
zu-  weihei^,-  SciftßU  ^^ßnunterungen  bin  ich  es 
sG^ldig^\^yenn  ich  mich  durch  rfeti  Mangel  an 
/shdoiagischet  Bildung  nicht  abschrecken  ließ  j  in. 
defi  mir  '^'i^itigen'  Jiea^^kem  dai  j4ltartkum  zu 
erforschen j_  und- dadutch -in  •iptitern.  Jahren  eines, 
hohen  Genusies '  theilhaft' wHrde.  '  Ob  ich  mich 
tausche.,  wijia'ich  sein,  ^derüien  dafür  segne  ^ 
mügen  Sie ,  meine  Hefren ,.  aus  diesßt-  Schrift  he- 
urtheikn^  Finden  Sie  doirin  eine  Reihe  interes- 
santer Begriffe  zum  erstattmah  entwickelt  ^  die  den 
Kennern  der  alten  Sprachen  bisher  unzugänglich 
waten ,  so  sclieint  es  wohl  entschieden,  dafs  dek 
Sach&imdiga ,  auch  'oJate  Philologie, .  in  die  Ge^ 
gefistiinde  seines  Faches:  au>s  allen  Zeitaltern  ein- 
Nidringen  vermag  ,  und  dafs  der  ehrwürdige 
Sehneider  nicfit<  ganz  Unrecht  hatte,  zu  hqffen , 
mein:.  Elfer  merde  der  Mtertkumswissetischaft  von 
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■Tfutzen  sefH  können,  obgleich  ich,  wie  ar  rHifgte, 
van  JtÖmitcker  Sprache  wenig,  von  Gritchischer 
■gar  nichts  verstehe.  Da/s  ick  mich  daher  bcr- 
scheide,  weder  Gelehrter  zu  seyn,  nttok  den  Titel 
desselben /Ohren  zu  dürfen.,  ist  eben  dadurch 
ausgesprochen.  Fiir  den  Gelehrten  ist  phihlogi- 
sche  Büdung  mit  Recht  als  uneriä/slich  anerkannt; 
die  praktische  Bildung  des  Staatsmannes  ist  ihr 
•entgegengesetzt.  Jede  derselben  hat  ihren  fFerth 
für  sich;  der  Versuch,  sie  zu  vereinigen,  mindert 
■den  fVerih  beider. 

Giebt  es  aber  Zeiten,  wo  die  ^Wissenschaften 
der  thätigen  TheUnahtne  der  Praktiker,  ja  sogar 
der  Empiriker,  bedürfen,  um  weitere  Fortschritte 
machen  zu  können,  so  scheint  dies  jetzt  mit  den 
'von  mir  behandelten  Gegenstande  der  Mterikums- 
.•wissensckafi  der  Fall  zu  seyn.  Erlauben  Sie, 
meine  Herren,  dt\fs  ick  mich  darüber  erkläre. 

Es  kann  eben  so  wenig  des  Beweises  benöthigt 
sejn,  dafs  die  Philologie  an  und  für  sich  strenge 
•von  jeder  Realwissenschaft  geschieden  sey ,  als 
dqfs  eine  bestimmte  j^bgrenzung  der  Gelüete  der 
Wissenschaften  Oberhaupt  zum   wahren   Gedeihen 
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derselben  unumgänglich  er/ordert  werde.  Die 
j4ÜerihumswissenschaJi  in  ihrer  Gesammtheit  be- 
darf der  Realkenntnisse  aus  allen  J^ächem,  und 
kann  daher  nur  von  vereinten  Kräften  ihre  For-  " 
derung  erwarten  ;  die  Philologie  aber  verwaltet 
sie  als  ein  gemeinschaftliches  Eigentfium  sämmt- 
licher  Wissenschaften^  als  ein  der  ganzen  Mensch- 
heit angehörendes  Heiligthum,.  Wäre  freilich,  wie 
einer  unserer  ersten  Männer  dieses  Faches  be- 
hauptet, 

jjdie  Philologie  in  Bezug  auf  ein  bestimmtes 
f^olk  in  einem  verhältnifsmäfsig  abgeschlos- 
senen   Zeitalter    die    geschichtlich    wissen- 
schaftliche Erkermtnifs  der  gesammten  Thä- 
tigkeitj  des  ganzen  Lebens  und  Wirkens  des 
'Felkes'''',  _ 
so  konnte  von  bestimmten  Grenzen  für  jede  Wis- 
senschaft nicht  die  Rede  seyn;  -die  Philologie  wäre 
Alles  in  Allem,    urtd  die  Alterthumswissenschaft 
im  -weitesten  Umfange  zugleich  die  Philologie  selbst. 
JBleiben    wir  aber  bei  ^unserer  obigen  Ansicht  ste~ 
hen,    und  ist  darnach  unzweifelhaft  ein  Merkmal 
der  Unterscheidung  zwischen  Philologie  und  R^Ai^ 


:..MZ,ä:;G00g\C 


Wissenschaft   nothwendig ,    so   kann  solches  wohi 
nur  dahin  ausgesprochen  werden, 

dafs  für  die   Philologie  die  Erkenntnifs  der 
Sprache  der  Zweck,  die  Kenntnifs  der  Sachen 
das  Mittel , 
und  umgekehrt, 

dafs  für  jede  Realwissenschaft   die  Erkennt' 
nifs  der  Sache,    der    sie    sich  widmet,    der 
Zweck,  hingegen  die  Kenntnifs  der  Sprachen 
das  Mittel  sey. 
Zwar  kann  man  allerdings  mit  unserem  genia- 
len  F.  A.   Wolf  aus  einem  hohem  Standpunkte 
Sprach  -     und    Sachkenntnisse    auch    ungetrennt 
ansehen  und  behandeln.     Nur  von   einem  so  um~ 
fassenden    Geiste  aber ,    wie    er   war ,    und  nur 
in  einzelnen  Fällen  >    dürften   auf  solchem  Wege 
wahre  Bereicherungen  für  die  Wissenschaft  sw  er- 
werben seyn;    die  Schule  bedarf,  um  sicher  vor- 
saschreiten,  der  Schranken,    die  auf  niedrigerem 
Grunde  stehen ,  und  diese  dürfen,  wie  unsere  Er- 
fahrung lehrt,  ohne  Nachtheil  für  sie  selbst  nicht 
überschritten  werden.     Denn  oßenbar  scheint  eben 
die  sehon  seit  längerer  Zeit  andauernde  Fermi- 
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fchung  äer  Grenzen  der  PkihJogie  und  der  Real- 
wissenschaften  4i&  Ursache  zu  sejn^  dajs  fene  so- 
gar in  ihrem  eigentliekßn  Gebiete,  in  historischer 
Kenntni/s  der  Sprache  und  literarischer  Kritik , 
gegen  die  Fortschritte  der  Realfücher  zurücksteht ; 
ein  Mi/sverhältnifs  j  welches  mit  dadurch,  erklär- 
lich wirdj  da/s  die  Philologie  auch  andrerseits , 
ihren  Beruf  verfehlend ^^  sich  weit  über  denselben 
hinaus  verbreitet  hat,  und  heutiges  Tages  die 
Forderung  in  den  höheren  Schulen  durchsetzt,  dafs 
nicht  nur  der  künftige  Gelehrte,  sondern  auch 
der  wissenschaftliche  Praktiker  philologische  Bil- 
dung haben  müsse.  Der  traurigen  Folge  aber 
zu  geschweigen  j  welche  diese  den  allgemeineren 
Zweck  des  Schulstudiums  verkeimende  Anforde- 
rung hat,  dafs  dadurch  wissenschaftlicher  Geist 
und  praktische  Tüchtigkeit  für  die  Realfächer  ge- 
lähmt werden,  so  geht  •^in  Bezug  auf  unsern  Gegen- 
stand vorzüglich  der  besondere  Nachtheil  daraus 
hervor,  dafs  praktische  Männer,  voll  von  Einsich- 
ten, welche  der  Alterthumswissenschaft  zum.  ent- 
schiedenen Fbrtheil_  gereichen  würden,  sich  davon, 
im  Bewufstsejn,  der  Philologie  nicht  iu  gCBÜgen, 
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abwenden j  zumal  diese,  -wis  wir  oben  ^esehtn_, 
sich  zur  Förderung  derselben  genug  zu  sejn 
glaubt.  So  ist  denn  namentlich  die  reale  Erkermtr 
Ulfs  der  f^erfassung  und  p'enfaltung  der  alten 
Staaten  bisher  am  fVeitesten  zurückgeblieben,  und 
es  ist  gewi/Sj  dafs  solche  ohne  eine  sehr  ernste 
und  anhaltende  Tlteilnahme  der  Praktiker  keine  er- 
spriefslichen  Fortschritte  machen  kann. 

Hat  nun  mich  jene  liäcksicht  an  dem  Untemeh~ 
men  des  vorliegenden  Werkes  nicht  abgehalten,  so 
scheine  ich  mir  deshalb  keiner  Rechtfertigung  zu 
bedürfen.  Dankbar  jedoch  erkenne  ich  an  _,  dafs 
die  Sicherung  des  Erfolges  meiner  Arbeiten  niclit 
ohne  das  heivährteste  philologische  Urthell  eines 
Freundes  derselben  möglich  geivesen  wäre.  Nur 
mit  vereinten  Kräften,  ich  wiederhole  es,  kann 
die  jilterthumswissenschaft  wahrhaft  befördert  wer- 
den. Darauf  aber  kommt  es  hier  an,  wie  überall 
und  vor  allem  Andern,  dafs  Jeder  sicher  wisse, 
was  seines  Berufes,  was  seines  jimtes  ist. 

Verzeihen  Sie,  meine  Herren,  wenn  ick  Dinge , 
die  Ihnen  längst  besser  bekamit  sind,  hier  öffent- 
lich auseinanderzusetzen  für   zweckmä/sig    hielt. 
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um  von  mir  den  Schein  eines  unbefagten  Unter- 
nehmens zu  entfernen.  P^erstatten  Sie  mir  zugleich 
die  Hoßfhwig,  dafsj  wenn  ich  in  meinem  Werke 
Ihre  Meinung  nicht  immer  sollte  getroffen  haben, 
Sie  es  mir  als  dem  ersten  Ihrer  Freunde  und  An- 
gefangen nicht  werden  übel  deuten  wollen. 

IVomit  ich  die  Ehre  habe  in  der  ausgezeichne- 
testen Hochachtung  zu  -verharren 


Einer  hochverehrten  Facultät 


gan»  ergebenster  Diener 

Bona,  den  28-  Sept.  1833.  SCHULTZ, 

Gehtimer  Ober-SegUrumgtrMtk. 
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Einleitendes   Vorwort. 


Deut  ett  mortali  iuvare  mortolem,  et  haec  aJ 
aeternam  gtoriam  via.  H^ac  praceres  iert  Ro- 
manü  Plin.  H.  N.  11,  5. 

Gottes  Wink,  dals  der  MenscK  den  Menschen 
fördere^  -war  das  höchste  Gesetz  der  Staatskunst 
der  Römer.  So  lautet  das  Zeugnifs  des  ernsten 
Plinius,  und  eine  tiefere  Betrachtung  der  Ge- 
schichte bestätiget  es.  Was  konnte  anders  dieses 
kleine  Volk  zur  WeltbeherTschung  fähig  machen^ 
als  die  Güte  und  Weisheit  seiner  ursprünglichen 
Einsetzungen^  welche  jene  grofse  Sitte^  jenen  un- 
besiegbaren Charakter  bildeten  j  die  dem  Staate 
eine  Dauer  gaben^  von  der  kein  zweites  Beispiel 
in  der  Geschichte  vorhanden  ist.  Roma  aetema 
war  nicht  ein  eitles  Wort.  Noch  heute  erkennen 
wir  es  als  die  bildende  Grundlage  unserer  Staa- 
ten; ihre  Wirkung  geht  in's  Unendliche. 

Zu  erforschen  und  darzustellen,  durch  welche 
Mittel  die  Römer  diesem  hohen  Grundsatze  nach- 
gestrebt^   in  wie  weit  sie  das  Ziel  desselben  er- 
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reicht^  welcbe  Störungen  sie  von  dem  Wege  ah- 
gelenktj  und  welche  Ursachen  endlich  den  Unter- 
gang ihres  Staats  herbeigeführt  haben,  scheint  da- 
her wohl  der  Mühe  weiih  zu  seyn ',  ja  es  darf 
uns  sogar  befremden,  dafs  man  -versucht  hat,  ein- 
zelne Disciplinen  einer  allgemeinen  Staatswissen- 
schaft aus  den  Elementen  der  neuern  Staaten  zu 
entwickeln  ,  ohne  zuvor  den  der  Kömer  wissen- 
schaftlich untersucht  zti  haben,  aui  dem  doch 
diese  Staaten  sümmtlich  hervorgegangen  sind^  und 
dessen  Gröfse  und  Dauer  eine  Tiefe  seiner  Prin- 
zipe  voraussetzen  iäfst,  die  wir  noch  kaum  zu 
ahnen  vermögen. 

Die  bisherigen  Bearbeiter  der  Römischen  Älter- 
thümer.  Rechtsgelehrte  und  Philologen ,  waren 
freilich  nicht  geeignet,  diirch  ein  in  das  Wesen 
der  Sache  eingehende«  kritisches  Verfahren  die 
Staatsprinzipe  aus  dem  Chaos  geschichÜicherThat- 
sachen  herauszufinden  und  zur  wissenschaftlichen 
Klarheit  zu  erheben;  ihre  Absicht  ging  daher 
meistens  nur  auf  Kenntnifs  des  Aeufseren  der 
Einrichtungen,  so  weit  das  VerstÜndnifs  der  Schrift- 
steller sie  zu  Erfordern  schien.  Zwar,  wer  könn- 
te nennen,  was  wir  schon  hierdurch  den  grofeea 
Gelehrten  der  vorigen  Jahrhunderte  schuldig  ge- 
worden sind?  Ohne  ihre  uncvmefsliche  Thätig- 
keit  wären  -wir  Unwissende,  und  billig  soU  maft 
keine  Gelegenheit  vorüber  lassen,  ihnen  insge- 
sammt  den  Tribut  der  Dankbarkeit  zu  zollen,  da 
es  unmöglich  ist,  im  Einzelnen  anzuführen,    was 
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wir  von  diesem  'odfir  jenem  in  unser  wissensdiaft- 
iiches  EigentLum  hinübei^ezogen  haben.  Im  All- 
gemeinen jedoch  war  ihr  Standpunkt  niedriger, 
ihre  Ansicht  oberflächlicher  als  bei  uns;  aus  dem 
natürlichen  Grunde ,  weil  jeder  neue  Forlschritt 
der  Wissenschaft  uns  höher  stellt^  und  neue  Hüt&- 
mittel  für  die  Kritik  darbietet,  die  unsern  Vor- 
gängern fehlten.  Dies  haben  wir  bescheiden  an> 
zuerkennen ;  denn  das  Verdienst  der  vermehrten 
Hülfsmittel  ist  nicht  das  unsrige,  als  in  sofern 
ein  Jeder  sie  sich  selbst  erschafil. 

Vorzüglich  zwar  verdanken    wir    dem    tieferen 
Eindringen  in  das    Innere    der    Staatsverhältnisse 
von  Seiten  der  gelehrten  Erklärer  der  Kömischen 
Rechtsquellen    wichtige  Aufschlüsse,      Allein    der 
Sachkritik,    welche    den    praktischen   Staatsmann 
erfordert,  waren  sie  nicht  mächtig;    und  die  un- 
richtigsten   Vorstellungen     über    Verfassung    und 
innere  Geschichte  Rom's   während    der  Republik 
wurden  durch  die  Autorität    der  Rechtshistoriker 
um  so  mehr  bestätigt,    als  das  wesentliche  Motiv 
die    Juristen     nur    Berei- 
-.n  in    das    Kömische  Pri- 
te  also  auch  nur  auf  die- 
id  anwendeten,  und  damit 
eiten    zurückgingen.      Bei 
teresse  konnte  der  Erfor- 
Staatsalterthümer 
seyn,  wenn  sie  als  Rechts- 
t  ein  Gebiet  gezogen  wur- 
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den,   in  welchem  sie  nur  eine  &e  ganz  einseitige 
Bearbeitung  fanden. 

Nock  weniger  war  dafür  von  den  Philologen 
zu  erwarteD>  denen  alle  dazu  erforderüclie  Sach- 
kenntnisse abgehen.  Kenntnisse  des  gemeinen 
Lebens  aber  konnten  stets  nur  Dinge  des  gemei- 
nen Lebens  zur  Klarheit  bringen.  Wohl  liegt  es 
ganz  in  dem  Berufe  der  Philologie,  den  Sach- 
inhalt des  Älterthums  aus  allen  Gebieten  zu  sam- 
meln ,  zu  prüfen ,  zu  ordnen ,  durch  Vortrag 
zu  Terbreileuj  und  durch  Anwendung  auf  die 
Literatur  zur  Ausbildung  der  Kritik  zu  benutzen. 
Wup  dadurch  wird  sie  in  den  Stand  gesetzt,,  tiefer 
in  das  Wesen  der  Sprache  und  ihrer  Formen 
einzudringen  j  und  immer  mehr  deu  unerschöpf- 
lichen Quell  geistigen  Lebens ,  den  Gipfel  aller 
Sprachkunst,  die  Poesie  der  Alten,  dem  yerwand- 
ten  Geiste  zugänglich  zu  machen.  Was  könnte 
sie  Höheres  leisten?  Selbstthätig  die  Erkenntnifs 
des  Älterthums  in  realwissenschaitlichen  Fächern 
2U  befördern  ist  den  Philologen  aber  nicht  ge- 
geben; und  wo  sie  es,  namentlich  im  Gebiete  der 
Staatswissenschaft,  gewagt  haben,  geschah  es,  da- 
von zeugt  die  berühmte  Schrift  des  J.  F.  Gro- 
novius  über  das  Geld  der  Alten,  mehr  zunk 
Wachtheil  als  zum  Yortheü  der  Wahrheit  Ja 
selbst  das  ausgezeichnetste  Werk,  welches  die 
neuere  Philologie  über  einen  politischen  Gegen- 
stand geliefert  hat,  des  Herrn  Böckh  „Staats- 
haushaltung der  Athener''  ^  kann  nur  als  ein  lite- 
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nurüclteft  U^enMiit9en,  aly^Sapimkin^  Anordnuug 
und  VorfaertitUDil '  der  Materialien  zu  einer  »aclh 
Luitdigen  Dwstellung,  unser  unbedingtes  Lob  er^ 
halten.  Rübmlich  zwar  bat  der  Verfasser  sicl^ 
im  ganzfn  Umfange  des  Gegenstandes  zu  beleb-<- 
ren  gesuckt^  und  nur  dadurch  konnte  er  sidi 
zu  einer  So  trefflichen.  Zusammenstellung  fabig 
nuicben;  doch  ersetet  ein  solches  Studium  bei 
Treitem  nicht  die  Kraft  der  lebeijdigen  An« 
schauungen  des  Staatsmanns^  welcb^  |tier  zur  ei- 
gentlichen Erkenntnifs  und  Beurtbeilung  der  Sa- 
che um  so  mehr  erfordert  wird^  je  undeutlicher 
und  flüchtiger  meistens  die  charakteristischea 
:^eichen  und  Spuren  siod,  die  in  der  Literatur 
davon  zur  Erscheinung,  kommen^  Ungeachtet  ei- 
ner nur  oberflächlichen  Bekanntschaft,  welche  ich 
mit  dem  Inhalte  dieses  wichtigen  "Werkes  habe 
maidbcn  können,  wage  ich  zu  behaupten,  dasselbe 
(übe,  alles  Anderen  zu  geschwelgen,  schon  de»« 
halb  den  Zweck  einer  sachlichen  -  Darstellung 
de*  Adietrischen  Staatshaushalte^,  nicht  erreichen 
kännen,  weil'  die  Geld-  und  Sachwerthe  darin 
Üttt  überall  eben. so  unrichtig  beurtheilt  sind,  als 
e»  bisher  allgemein  der  Fall  war.  Liegt  irgendwo 
der  Beweis  vor  Augen,  dafe  nur  eine  lebendige 
lind  umfassende  Sachkenntnifs  die  verworrenen 
literarischen  ^Nachrichten  über  das  alte  Geld  auf- 
zuklären vermöge,  so  ist  es  hier,  wo  imUebrigen 
schon  «p  viel  d^ür  geleistet  worden.  Sollte  Herr 
Böckh  «ich  davon,  in  Folge  dessen,  was  wir  über 
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das  Geld  der  Römer  zn  sagen  kftfaen,  al>cnea- 
gen^  so  mögen  wirn!cEt  z'weifela,  deraeU>e  werde 
gern  anerkennen^  welch  ein  groises  Feld^  toU 
der  wesentlichsten  Verdienste  für  die  Altei-tkums^ 
Wissenschaft^  dem  Philologen  oüen  «tehe ,  w«nn-^ 
gleich  er  den  Sachkundigen  eben  40  w«nig  über- 
tragen kann,  als  dieser  ihn.  * 

Ton  wissenschaftlichen  Arbeiten  praktischer 
Staatsmahq^r  über  die  Politik  der  Alten  ist  ei- 
gentlich nichts  bekannt  geworden.  Ihre  Studien, 
auf  unmittelbare  Anwendung  für  die'  Gegenwart 
gerichtet,  können  hur  nach  ihren  individuellenr 
Verhältn.issen  beurtheilt  und  verstanden  werden^ 
und  dienen  selten  der  Wlssehschaft.  So  lemeit 
wir  daher  auch  in  MäChiaTelÜ's  Betrachtun- 
gen über  LiVius  nicht  die  Staatsverfassung  der 
Römer,"  ihre  Grundsätze  und  ihr  Verfahren  inr 
öffentlichen  Angelegenheiten  kennen,  sondern  wir 
hören  nur,  welches  Benehmen,  welche  Mafsregeln 
der  Florentiner  Stsiatsmanh,  befangen  in  den  Veru 
wirrungen  und  Leidenschaften  seiiler  Zeit,  bei 
ähnlichen  Begebenheiten ,  in  ähnlichen  Lagen , 
zweckmäfsig  Gnden  würde,  was  dabei  zu  beach- 
ten, zu  erwarten,  zu  vermelden y  zu  befürchten, 
vorzukehren  und  anzuordnen  sey. '  Kritik  hätte 
seinen  Geist  gehemmt;  Rom  ist  ihm  daher  ganz  das, 
was  er  im  Geschichtschreiber  zu  iSnden  glaubtet 
Ebenso  wenig  hat  auch' Montesquieu  die  Rö- 
mische Geschichte  kritisch  untersucht;  dies  zeigt 
der  flüchtige  Auszug  davon'  (Considärations  sur  les 
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eaitses  de  Ifi  ^rojtdeur  u.  0.  w.),  j^len  er  angefertigt, 
aU  ti  dieae  Qjftechielite  zum  BeKuf  seines  spät«ii 
bearbeiteten'  Esprit  des  lois  durchgini^  Aus  die-. 
lern  letzteren  Werke  ajber  lernen  wir  ihn  al^ 
Staatsmann  kennen.  Auch  er  kann  den  prakti- 
lohen  Zweck  seines  Nachdenkens  nicht  TerlÜug- 
Den,  schreitet  jedoch  schon  mehr  wissenschaftlich 
T,or  ä  ;Wobei  .  er  von  der  friTolen  Philosophie  sei- 
ner Zeit  zu  den  Teruerhlichsten  Lehren  und  zu 
der  Täuschung  -verleitet  wiriij  dafs  den  Völkern 
durch  blendende  Theorieen^  Ton  der  Oberfläche 
der  Erscheinungen  geschöpft^  das  ersetzt  werden 
könne  ^  w^s  die  Geschichte  auf  der  Grundlage 
dpr  Natur  allein  dauernd  zu  begründen  Termag. 
D9ch  verkenne  man  deshalb  den  Werth  nicht, 
>velcner  ihm  zukommt.  Das  Werk  eines  Ma.nhes, 
der  damals  schon  sagen  konnte ;  „On.  a '  con^ 
fondu  le  pouvoir  du  peuple  avec  la  lihertä  du, 
p^ffpte",  bleibt  mit  allen  seinen  Irrthümern  für 
4i^  Wissenschaft  wichtig ,  so  nachtheilig  seine 
ff;jrkung  geworden  ist. ,  Die  heutigen  DoctrinUre 
s^eB  auf  noch  weit. flacherem  (Grunde. 
<AIc^^  als  düLese  Ifeiden  Scht;t/]^tßller,  würde  viel- 
Ittiff^  der  Britta  Gibbon,  wefl][i  er  es  unternom-- 
tq^i  ,ff ätte ,  4^e  früheren  Zeiten  Kom's  mit  der 
A^^Jifli^hkeit  ,vor5*"legenj  lypiche.er  den  Regie- 
FMii^tL  der  Kaiser  gewidmet  hat,,  und  kritisch 
hifUia  ZU' Werke, gehen  wollen,  zu  gröfsereii  Auf- 
S9|l^ssen'',uber  die-  Staajspiinzipe  dei:  Römer  ha- 
ben gelangen  kpnaea..   Seilte  Darstellung,  indem 
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«ie  mit  der  Regierung  des  Augustut  als  dem 
Gipfel  der  extensiven,  nicht  der  intensiTen, 
Gröfse  Rom's  anfangt,  zeigt  aber,  dafs  er  von 
der  letzteren  keine  Ahnung  hatte ;  und  so  wurden 
denn  auch  durch  ihn  die  herrschenden  Begriffe 
Ton  der  innern  Geschichte  dieses  Staates  während 
der  Republik  nicht  berichtiget. 

Bei  einer  so  schülerhaften  politischen  Erkennt' 
ntfs  des  Alterthums,  v/'ie  sie  uns  also  bis  jetzt 
belwohntj  kann  man  sich  nun  der  ernstesten  Be- 
trachtung über  den  Einflufs  nicht  erwehren,  wel- 
chen dieselbe  demungeachtet  auf  unsere  eignen 
sittlichen  Zustände  ausgeübt  hat,  und  noch  täg- 
lich ferner  ausübt.  Sind  unsere  Vorstellungen 
Ton  den  alten  Staaten  noch  so  unrollkomnien  und 
also  irrig,  dafs  wir  nicht  einmal  über  ihr  System 
des  Geldes,  als  eines  ihrer  ersten  Elemente,  eine 
in  sich  übereinstimmende  Einsicht  besitzen,  dafs 
wir  mithin  über  die  Wirkung  von  Mafsiiahmen^ 
welche  den  Haushalt  der  alten  Staaten  betrafen, 
durchaus  kein  Urtheil  haben  können,  so  erwäge 
man,  welcher  Grad  der  Reife  und  Wahrheit  der 
Erklärung  der  Schriftsteller,  besonders  der  Ge- 
schichtschreiber, in  politischer  Beziehung  beizu- 
messen sey ,  wie  sie  auf  unsern  Schulen  stattfin- 
det, und  was  man  von  dem  Grunde  der  Vorstel- 
lungen über  bürgerliche  Freiheit  in  den  .alten 
Republiken  zu  halten  habe,  die  unsern  Schülern 
allgemein  auf  eine  solche  Weise  mitgetheilt  wer- 
den,  als  sey  dieselbe  eine  heilige  Angelegenheit 
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«ier  Mensclieiij  und  nidits  in  der  Wek  so  ge- 
memverständlich  ,  so  unzweifelkofl  gewifs.  Aller- 
dings ist  es  wahr,  dafs  Cicero,  Livius,  Tacttus 
und  andere  SchriA^teller  in  eben  diesen  Aus- 
-drücken  TOn  der  bürgerlichen  Freiheit  sprechen; 
«ber  was  wissen  wir  denn  von  den  Lagen  undAb- 
sichten,  nach  denen  diese  Ausdrücke  zu  verstehen 
sind,  wenn  wir  nichts  weiter  als  den  Wortsinn 
derselben  keneen?  Ist  hierbei  nicht  überall  Ton 
StaatSTerhältnissen  die  Rede,  deren  Beurthetluag 
die  Einsichten  des  Staatsmannes  erfordern  wür- 
deUf  selbst  weDn  uns  die  alten  Staaten  eben  so 
bekannt  wären,  wie  unsere  eigenen?  Und  doch 
wissen  wir  eigentlich  nichts  davon;  die  ei-sten 
£Iementai^enntnisse  fehlen  uns  noch  darüber. 
Man  spi-ecke  also  aus:  was  ist  denn  der  Grund 
jener  Gewifsheit,  jener  heiligen  Ileberzeugung 
Von  dem  "Wesen  und  dem  "Werthe  der  bürgerr. 
liehen  Freiheit  der  .Alten?  was  anders,  als  dals 
Ci'ehrer  und  Schüler  an  die  Stelle  deutlichen  B»- 
•Wußtseyns,  des  ersten  Erfordernisses  alles  wab- 
'inrtt'UnterrichtSj  ein  dunkeles  rohes  Gefühl  setzen 
■lihd  es  zur  Leidenschaft  steigern,  indem  sie,  an- 
-«tätt  des  bescheidenen  und  redlichen  Bekenntnis- 
se! der  Unwissenheit,  sich  über  Staatseinrichtun- 
^ii  und  deren  Einflufs  auf  die  höhere  Bestim- 
niöng  der  Menschen  ein  Urtheil  .anmafscn,  über 
die!  bis  jetzt  selbst  die  gewiep;teslen  Sitaatsmünner 
kejne  genügende  Einsicht  haben  konnten-  Nun 
aher  ist  die  Frage:  ob  eft  möglich  sey,  dals  ein 
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■fiolcKes  Verfatren  im  Zwecke  des  öfientiltckeb  U*- 
terrictts  Hege?  Ist  es  mit  der  Temunft  zn  rei- 
■men,  dafs  die  aufwachsenden' GencFationea  der 
gebildeten  Stände  schön  in  früher  Jugend  auf 
Kosten  der  Staaten  selbst  dazu  gewöhnt,  unter- 
richtet und  erzogen  werden ,  oberflächlich  -oild 
leichtsinnig  über  Staatsverhältnisse  abzuurtheilea 
und  sich  mit  unwahren,  fiir  ihr  bürgerliches  Le- 
ben Tcrderblichen,  Vorstellungen  zu  erfiillei»  ? 
Und  doch  geschieht  es  so  seit  Jahriiunderten,  in 
Unserem  Jahrhundert  eifriger  als  je;  und  Niemand 
scheint  zu  glauben,  dafs  diesem  Unwesen  Einhalt 
geschehen  dürfe  und  könne.  Darf  es  hiernach 
befremden ,  als  Folge  dieser  allgemeinen  Krank- 
heit der  Bildung  unserer  Zelt ,  die  Hast  wahrzu- 
nehmen, mit  welcher  die  Zerstörung  aller  öffent- 
lichen Rechte  gefordert,  und  die  Gleichgültigkeit, 
mit  welcher  sie  zugestanden  wird?  Darf  sie  uns 
befremden,  diese,  durch  Aufhebung  aller  Ehr- 
furcht unaufhaltsam  gewordene,  Entsittlichung  <Jer 
Europäischen  Völker,  welche,  Ton  den  durch  Un- 
terricht gebildeten  Ständen  ausgehend,  deutlich 
unsere  unbewufsle  Rückkehr  zur  Barbarei  Ter- 
kündet?  Niemand  scheint  es  heute  noch  anzu- 
erkennen, dafs  die  hergebrachte,  unmittelbar  von 
"Gott  durch  Natur  und  Geschichte  gegründete 
Staatsordnung  oder  Bestimmung  der  öffentlichen 
Rechte  und  Pflichten  eben  der  Grundban-  ädler 
sittlichen  Cultur,  und  dessen  Zerstörung  die  der 
letzteren  selbst  ist. 
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' '  Wiö  h^lsam  imtl  .wichtig  hätte  nicht  be!  diesem 
«achtheitigen  Einflufs  der  in  den  Schulen  herr- 
^henden  Begriffe  über  den  politischen  Zustand  des 
Älterthums  ein  Werk  über  die  Geschichte  der 
Römer  werden  können^  welches  zu  unserer  Zeit  ein 
Staatsmann  Terfafste,  dem  reiche  gelehrte  Bil- 
dung, seltener  Scharfsinn^  Gabe  einer  kräfligenj 
lebhaiten  Darstellung ,  reichlichste  Hülfsmittel , 
■wärmste  Theilnahme  gelehrter  Freunde  und  er- 
'wünschteste  Mulse  den  Beruf  zu  geben  schienen  , 
alle  jene  Irrfhümer  zu  berichtigen ,  die  dadurch 
aufgeregte  Welt  zu  beruhigen  und  endlich  der  Sehn- 
sucht des  vergeblich  eindringenden  wissenschaft- 
lichen Blickes  die  wahrhafte  tiefere  Bedeutung  der 
Kömischen  Staatseinrichtungen  zu  erüfihen  I  Wie 
betrübend  ist  es^  sagen  zu  müssen,  dafs  dieses 
Werk,  anstatt  irgend  eine  solcher  Hoffnungen  zu 
erfiilleii,  jenes  Uebel  Tielmehr  bis  auf  einen  Punkt 
gesteigert  bat,  der  ehedem  auch  den  Unbesonuen- 
Eten  zurückgehalten  hätte!  Wer  mit  uns  gelebt 
hat,  weifSj  dafs  ich  Niebuhr's  Römische  Ge- 
-  scjbichte  meine ;  und  wer  es  weifs,  da£s  ich  damals^ 
Ho  Niebuhr  dieselbe  entwarf^  ihm  nahe  befreundet 
"Var,  möge  fühlen,  was. ich  empOnde,  so  über  die- 
ses ausgezeichnete  Werk,,  das  Werk  seines  Leben^^ 
:  %ie  er  es  selbst  nannte ,  urtheilen  zu  müssen, 
Vielleicht  iHn  ich  der  einzige  seiner  Freunde , 
der  ,  im  Bewufstseyn  weder  thätig  ,  noch  durch 
''Beistimmung  an  der  falschen  Richtung  Siäiijes  ge- 
Uhiten  £ifei4s  Theil  genomimen  zu  haben   >  sich 
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heute  eben  so  ofTen  darüber  erUären  darf,  wie 
Tor  zwanzig  Jahren  ich  gethan  haben  würde»  wenn 
Mufse ,  Kenntnisse  und  praktische  Einsichten  da^ 
mals  schon  ein  so  bestimmtes  Urtheil  daron  zu 
fassen  mir  verstattet  hätten. 

Aber  wir  erfuhren  im  Laufe  der  Jahre,  was 
Plinius  wahrhaft  erinnert:  Haud  alias fidei  pronior 
lapsusj  quam  uhi  falsae  rei  gravis  auctor  exsistit. 
Und  wie  ein  persönlicher  Vorwurf,  schreckte  dieses 
Wort  mich  aus  der  falschen  Beruhigung  auf,  dals 
das  Uebel  die  Mittel  der  Heilung  in  sich  selbst 
trage,  und,  je  höher  es  gestiegen,  um  so  gewisser 
der  Wahrheit  den  Weg  bahnen  werde,  als  ich  die 
zweite  Ausgabe  des  Niebuhrschen  Werkes  erhielt, 
welche ,  jene  in  der  erstem  noch  nicht  bewufst 
hervorgetretene  Richtung  mit  bitterer  Consequenz 
herausstellend,  durch  eine  seit  sechszehn  Jahren 
-gewonnene  grolse  Autorität  der  Sittlichkeit  die 
letzte  Gefahr  drohte.  Miebuhr  hatte  damals  ^lich 
längst  verlassen,  ohne  dafs  ich  irgend  gegen  ihn 
gefehlt;  man  wolle  denn  Beleidigung  nennen,  nicht 
ohne  Ueberzeugung  Beifall  zu  ertheilen.  Nun  aber 
Ton  Pflicht    getrieb«! ,    beschlofs    \tAi  endlich  im 

■  Sommer  1830  mich  ihm  wieder  zu  nahem ;  und, 

■  in  den  letzten   verhängnifsvoUen  Tagen  jenes  bc- 
'  rüchtigten  Julimonats  hteher    nach   Bonn  zu  ihm 

reisend,  hegte  ich  die,  ach!  so  eitle,  Hoffnung, 
den  mir  fremd  gewordenen  Freund  wiederzuge- 
winnen,  indem  ich>  ihavon  den  Ii'rwegen,   Kuf 
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denen  er  Ibrtghig,  durt^  Tollkoimnene  Bewinu 
zu  überseugen  gewifs  war.  Doch  eine  höhore 
Hand  rifs  mich  durch  die  im  selben  Momente 
'von  Paris  herübersch&llende  Nachricht  tob  seiner 
Schwelle  zurück;  ich  sah  ihn  nicht  wieder.  Er 
starb ,  als  das  edelste  und  beklagenswerthest« 
Opfer  der  Irrthümer  seiner  ZeJt^  deren  feigstes 
Oi^n  er  gewesen. 

Spät  erst  auf  die  Verbindung  und  den  gegen- 
seitigen EinfluTs  der  politischen  Ansichten  Nie- 
bufar's  und  der  rechtsgeschichtlichen  Lehren  des 
Herrn  von  Savigny  auimerksam geworden,  hat- 
te ich  auf  dem  Wege  sachlicher  Untersuchung 
eine  Reihe  Ton  kritischen  Mängeln  wahrgenom^ 
men,  durch  welche  sie  beide  sich  und  ihre  zahl- 
tvichen  Anhänger  iiTegeleiteL  Entschlossen  dem 
Ton  mir  erkannten  Nachtheile  Jener  Lehren  un- 
Terweilt  entgegenzuwirken,  wollte  ich  im  folgen- 
den Jahre  auf  einer  Reise  nach  Berlin,  da  Nio- 
buhr  nicht  mehr  war ,  mich  dem  Herrn  von  Sa- 
Tignj  und  einigen  der  Ihm  verbundenen  Rechts- 
gclehrten  darüber  mündlich  eröffnen.  Ich  glaubte, 
dals  es  für  sie,  wie  für  mich  und  für  die  "Wissen- 
schaft selbst,  Tortheilhaft  seyn  könnte,  wenn  mir 
verslattct  würde,  mich  von  ihnen  über  Gegen- 
stände ihres  Faches,  welche  ich  berühren  mufste, 
belehren  zu  lassen,  und  sie  von  mir  erführen,  was 
ich  über  Gegenstände  meines  Faches  ihnen  zu 
Sagen  hätte.  Allein  vergebens :  möchten  sie  es 
"Uns'  öffentlich  erklären,  was  sie  veranlafst  hat,  mir 
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Leinen  andern  Ausweg  zu  göi^neti,  eh  mit  ihaen 
im  Aogesieht  des  Publicum^  zu  TerKandelu ! 
■'  DafsMiebuhr  das GeialirlLclie  seiner  Lehren  er- 
-Launte,  zeigt  er  S.  XIII  des  Bandes  I  der  neuen 
Ausgabe;  obwoM  ihm  sicherlich  unbewufst  bliebe 
■&  welchem  Grade  und  wodurch  eigentlich  sie  e« 
Mftren.  Jedermann  sieht  ein^  dafs  diese  £rklärun|; 
nicht  dazu  dienen  konnte,  ihre  Gefährlichkeit  zu 
mindern ,  zumal  in  der  Verbreitung  durch  den 
Unterricht  der  Jugend,  für  den  zunächst  er  selbst 
«ein  Werk  bestimmt  hatte.  Montesqijieu  und  Bur- 
-Le,  auf  die  N.  sich  bezieht;  sind  Lehrern  und  Schü- 
lern bei  uns  unbekannt ;  wer  solche  Schriften  lie- 
fet,  hat  ein  Urtheil  darüber,  oder  kann  es  doch 
-haben.  Unerfahrene  Jünglinge  können  dem  ge- 
iahrlicbsten  Irrthum  nicht  entgehen ,  wenn  er  ih- 
nen als  Wahrheit  gelehrt  wird.  Aber  sind  gefahr- 
liche Lehren,  fragt  man,  darum  sogleich  Terderb- 
■liche?  können  sie  nicht,  wie  gewisse  Gifle,  auch 
wohl  heilsam  wirken?  Wenn  unser  politischer 
■Zustand  von  Grund  aus  erkrankt  ist,  darf  ,ptaii 
gefährliche  Mittel  scheuen,  um  ihn  zur  Ge- 
«undheit  herzustellen  7  und  wenn  die  Geschich- 
te Rom's,  wie  Niebuhr  überzeugt  war,  diese  Leh- 
ren selbst  ausspricht ,  sollte  er  sie  verhehlen  ? 
.sollte  er  die  Wahrheit  der  Geschichte  verfälschen, 
um  nicht  aussprechen  zu  müssen,  was  sie  lehrt? 
Wer  könnte  das  wollen?  Alles  kommt  dai'auf,an, 
oh  Niebuhr's  Römische  Geschichte  wahr  ist;  und 
wäre  «ie  wahr,  so  würde  nur  die  Frage  &eyu,  ob 
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CS  woblgeljbw  wj,tiM  solche  Witlu^eU  dent.MUis« 
.TerstiHidiiisse  der  Jug«nd  preiszugeben?  -  Ist  sie 
-efl  aber  nic^t,  so  nulfs' st«  ebeii  so  schonungslos 
TerurUraUt  werden  >  'wie  jede  andere  Unwahrh^Mt, 
als  eibe  die  noch  dazu  gemeinachädlich  wirkt, 
wie  keine  andere,  indem  die  aus  ihr  herTOrgehea> 
den  Lehren  den  Grund  der  Sittlichkeit  gefähr- 
den,  Liebe,  Vertrauen,  Ehrfurcht  gegen  die  ObeiTL 
^em  Zweifel  und  dem  Irrthum  aussetsen.  Nun  aber 
sage  ich;  So  gewifs  Gott,  der  die  Welt  erschaffe» 
hat,  derselbe  ist,  der  sie  väterlich  erhält  und  lei- 
tet, so  gewifs  ist  die  Geschichte  der  Römer,  wie 
üiebuhr  sie  geschrieben,  unwahr;  denn  so  gewils 
kann  nur  die  Kegierung  dasYolk  zu  höherer  Mensch' 
lichkeit  erheben,  nicht  das  Volk  die  Regierung, 
kann  nur  gegenseitige  Liebe,  Vertrauen  und  Treue, 
nicht  Arglist,  Verrath  und  Meuterei  zum  Guteiji 
und  Rechten  führen,  das  Wohl  und  die  Dauer 
der  Staaten  sichern.  Dies  wird  jede  wahre  Ge- 
schichte bezeugen ;  dies  bezeugt  Torzüglich  die 
-Geschichte  Rom's,  dessen  tausendjährige  Dauer 
-schon  an  sich  die  TrefTlichkeit  seiner  früheren 
Verfassung  und  deren  treue  Aufrec^thaltung  be- 
weiset. Wie  hätte  eine  so  nichtswürdige  Regie- 
rung, als  nach  Niebuhr's  Schilderung  die  der  Pa- 
tricier  war,  sich  Jahrhunderte  hindurch  ei'halten 
und  den  Staat  zur  höchsten  Macht  erheben  kön- 
nen? Gott  leitet  und  richtet  die  Regierungen  und 
■  Völker,  wie  die  einzelnen  Menschen.  Die  wahre 
'.Geschichte   ist   dithei*  ja  nichts  andei*8 ,    als   dje 
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OSenbaning  Gottes ,  (Ue  Gkristus  ans  «keimen 
gelehrt;  und  die  sollten  vrir  Christen  Terläugnen, 
indem  wir  ihre  Zeugnisse  in  einem  Sinne  ausle- 
gen, der  Seinen  heiligen  Lehren  widerspricht? 

Allein  nicht  auf  religiöse  und  moralische  Ueber- 
zengung,  auf  kritische  Ueberzeugung  ,  auf  histori- 
sche Beweise  aus  unzweifelhaften  Quellen  stutzte 
liiebuhr  seine  Darstellung;  dies  war  der  Grund 
ihres  unbedingten  Änsehns  in  der  gelehrten  "Welt. 
Die  Aufgabe  also  war^  die  Ungründlichkeit  seines 
luritiscben  Verfahrens,  den  Mllsbrauch  der  Quel- 
len und  die  Willkübr  darzuthun,  mit  welcher  er 
-sie  für  seine  Hauptbeweise  benutzt  bat.  Hiezu 
grade  hatte  mich  der  auf  keinen  äufsem  Zweck 
gerichtete  Gang  meiner  einsamen  Forschungen 
■vorbereitet,  und  uilch  als  eine  der  Hauptursacheu 
dieser  Ungründlichkeit  ein  Uebel  erkennen  lassen, 
welches  in -neuerer  Zeit  das  Studium  der  alten 
Literatur  höchlichst  benachtheitiget.  Man  erlaube 
mir,  diese  Ursache  deutlicher  zu  bezeichnen.  Zu- 
nächst ist  es  die  gänzlich  vernachläfslgte  Untersu- 
chung desWerthes  und  der  Glaubwürdigkeit  der 
Quellen;  eine  Untersuchung,  die  bei  den  täglichen 
Fortschritten  der  Wissenschaften  jeder  Ton  Neuem 
anzustellen  wohlihut,  der  literarische  Quellen  gründ- 
lich benutzen,  einen  beweisenden  Gebrauch  davon 
machen  will.  Diese  län^t  eingerissene  Vernach- 
läisigung  der  ersten  Forderung  der  Kritik  und 
eine  aus  mangelnder  Sachkenntniis  verminderte 
Werthsohätzung  der  Classiker  bat  weiter  zu  der 
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eiteln  Absidit  talentvoller  junger  MStaner  AailaCl 
gegeben,  das  gelehrte  Publicum  mit  der  Beoutzut^ 
seltener,  unzugänglicher,  unverstiindlieher  QaeUen 
zu  blenden;  und  je  mehr  dies  gelang,  entstand 
endlich  daraus  der  heillose  Mifsbrauch,  solchen 
Quellen,  -welche  die  gesunde  Kritik  schon  in  ät 
terer  Zeit  in  den  Hintergrund  Verwiesen  hatte', 
«inen  Wertfa  beizulegen,  den  sie  nicht  haben  hock 
haben  können,  und  ihre  Zeugnisse  denen  der  fae^ 
-Währten  Classiker  gleich  zu  setzen,  ja  sogar  vor- 
zuziehen. So  sehen  wir  nunmehr  die  monströse 
Erscheinung  vor  Augen,  dafs  mau  unbedeutende, 
namenlose  und  untergeschobene  Compilationen, 
deren  Ursprung  zum  Theil  im  JVIittelalter  liegt, 
als  Tollgültiga  2^ugcn  jener  classischen  Zeiten 
ftuBuhrt,  deren  grofse  Schriftsteller  man  des  Wah- 
nes und  Irrthums  zu  beschuldigen,  ja  unbewu&l 
sie  selbst  sogar  aus  ihren  unwissenden  Scholiasten 
«u  widcriegen  wagt  Vor  Augen  sehen  wir  im 
Studium  des  Alterthumes,  was  dem  gesunden  Sintt 
ein  Widerspruch  in  sich  erscheint ,  dafs  man  di« 
reinsten  Quellen,  die  vollsten  Garben  Terachtet 
liegen  lafst ,  um  Durst  und  Hunger  aus  Lachen 
und  Kehricht  zu  stillen  I 

So  fand  ich  es  denn  auch  oft  bei  Niebuhr  und 
seinen  Anhängern ;  gleich  als  hätten  sie  aus  dem  gan- 
zen Umfange  der  alten  Literatur  ohne  Rücksicht  auf 
Glaubwürdi^eit  derZeugnisse  nur  das  zusammensu- 
chen wollen,  -was  ihren  politischen  Yorurtheilen  zur 
fidieinbaren  Stütze  gereichen,  imd  den  unbelehr* 
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{Wi'f>eä«i*'da!EiiT'' gewinnen  könnte*.  'Anfablgs.  ging 
4d&her  meine  Absicht  nur  darhiny diese  aufTaUentl* 
Sten  'Intischen  Mängel  bei  denselben  Tolbtändig 
lü'«  Klare  zu  setzen,  und  als'inÄth'wendi^  Foloe 
die  Nachw'eisun'g  des  Irt-ige'n  in  dem  darauf. ge- 
bauten Lehren  und  ßehßuptangen  aDzuscklUfsenJ 
Als  aber  diese  ArbeH  TOrrücktej  sah  ich.  cln^  dal« 
isiü  blos  negatrrfir  AngrifT  weder  meinem  emsteta 
Zwecke  ■  gemafs  j  noch  fiir  die  -Wahrheit  CDtccIiei^ 
dend'seyn  'könne.  Das  Unfersprielsliche  eiser 
Widerlegung  nur  in  Bezug  auf  .die  Behandlang , 
ohne  die  Sache  in  ihrem  eignen "WerthecUrzii^telr 
lien,  leuchtetä  mir  üra 'SO  mihr  eäny  akichrdsn 
bej,  anstatt  der  mir  allein  zukommenden  Aufgabe 
des SachkritikerSj  Tueistens  die  hiebeiiTOFirfatieQdej 
mir  fremde,  Rolle  des  Philologen  und  Literators 
hätte  übernehmen  müssen.  Deutlich  erkattabe  iich> 
däfs  die  aufserordentliche  Wirkung,  welche  Nie* 
buhr  hervorgebracht  j  auf  Voteivgen  .solcher.  Art 
beruhe,  durch  die  er  seinem  "Weriie,  TcAttihieloris 
Sehen  -Gehalte  abgesehen,  'eine  eigenthümltche  bleit 
bende  Stelle  in  derXiteratur  'Ver^dtafit  h*lj-bftaptt 
SScJiHch  ahet  auf  Jenem^  Gbnie,  ■  der  ,  neben  yjei 
Icn  wahrhaft  lehrreichen  Andeutungen,  ^dureh  lobi 
]iähä-j  stets  geish'elohey  «ft- lecke' Co JBJ!>ttiatti>n 
d^er;  vielsefiligsten  ^gieleiirteb.  .und  w-dtin&nfcisehent 
Kenntnisse  jeden  eihseitigeri:uiiterriehtete'fa.-€jeaer 
m^  dem  iäiponirenden' Scheine  eine^.überlegeneia 
XJrth'eilB''fe^seln''BiDiste',i  und  der  auf  eine  große 
Clb^C^^si'dbllounis^tidoh  fernerhin  Tcrfohivrisch 
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XU  wtrluen  lortfaKren  würde,  wi  lange  man  Bitht 
dartA  gründlichere  Uvtersuckung  demSoIieinfafti 
mi  seiner  Behauptungen  dt»  Wesen  ier  Sacbtr  ita 
Lichte  der  Wahrheit  eiitgegnaxusteUea  vefmÖchte; 
Zugleich  ijclebte  das  tiefere  Eingehen  iö  fl!^ 
bestrittenen  Gegenstände  eine  längst  gehegfä'. 
th^re  Hoffnung  in  mir  Tön  Neuem ;  und  diesö 
eirtschieä  mich.  Die  Hoffnung  nämlich  trat  mir 
deutlicher  als  je  hervor,  dafs  wli:  durth  das  Al- 
leMhum  zu  einer  Staatswissenschaft  gelangen  wür- 
dertj  die,  meiner  Ueberzeugung  nach,  eberlsoTeri 
gäben's  durch  Abstraktion  aus  der  Geschichte  und 
den  EWahrungen  der  neuern  Staaten  zu  entW& 
clt'Mi  versucht  wÜ-d,  als  eine  Sprach\vissenschaft  ver- 
gebens Vdi*  d^^  genauem  Kenntilifs  der  alten  Sprä- 
chet! aus  Untersuchung  der  neuern  hätte  gefordert 
Werden  könneh.  Ja  k$  wurde  hiir  endlich  voll- 
iLlommen  bewufst,  dafs,  wie  die  allgemeine  Sp'rach- 
lelire  ndf  in  dem  Mafse  Fortgang  gewinnen  kann^ 
als  dle'ttesonderen  Sprachlehven ,  und  zwar  2U<- 
taSchst'  ffit*  'der  alten  Sprache^,  an  Ausbildung  ge^ 
whi'ütii,'' ebenso  eine  allgemeine  Slaatswissenschait 
hur  Vllirch  Ausbildung  der  wissenschaftlichen  Eri 
kenntnifs  der  einzelnen  uiid  ZWar  zunächst  der 
mUen  Staaisn  zuSiande  kommen  kfimte,  >und  dafs 
an  diesem  Zwedc  allem  Andern  die  Untersuchung 
des  Staats  äsr.  Römer  vorangehn  müMe>  den  v/ii 
aU  die  Grundlage  der  neuoren  Staaten  zu  ei^ennen 
haben ,  und  über  den  zu^idh  idie  Tcichhahi^sten 
Quelleo  voktbkoden  sinGk. )  ' 
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Ton  (Ueaem  Ge4aDLen  erffnSen ,  rief  icb 
nir  die  Gcgenwut  der  geordoeten  Sachkciuit* 
nisse  und  FüliigLeiten  eine»  mit  genser  Lieba 
geleisteten  Staatsdienstes  in  die  Seele  zuruoL, 
litl^  den  kübnen  Versuch  zu  wagen,  ob  mir  ge- 
lange ,  woran  Niebuhr's  Scharfsinn  ,  weil  er  Ton 
Xnbeginn  in  Vorurtheilen  befangen  war,  sich  ver- 
gebens abgemüht  hatte.  Ueberzeugt,  daJs  auf 
diesem  Wege  allein  die  Frage  für  immer  zu  ent- 
scheiden sey,  ob  Rom  in  seinen  früheren  Jahr« 
huaderten  Ton  einer  rechtswidrigen  räuberischen. 
Regierung,  die  nur  durch  die  Meutereien  des 
ffüisen  Yollshaufens,  habe  gezügelt  werden  kön- 
nen, oder  Ton  wahren  Vätern  des  Volks  beherrscht 
worden,  und  ob  also  mein  Vertrauen  in  die  AlU 
gemeingültigkeit  der  göttlichen  Gesetze  mich  hier- 
unter getäuscht  habe  oder  nicht,  fand  ich  Muth^ 
das  Unternehmen  einer  geschichtlichen  Staatawis- 
senschail  der  Römer  anzugehen.  Als  ers]^e  Grundt 
legung  dazu  entwarf  ich  diese  Vorarbeiten,,  deren 
UnvoUkommenheit  die  Neuheit  und  Girölse  des 
Gegenstandes  und  Tielleioht  noch  mehr  die  Grö&e 
der  Hindemisse  entschuldigen  werden,  welch« 
«dabei  hinwegzuräumen  waren. 
:  Man  erkennt  sogleich,  daüi  durch  das,  was  hier 
einstweilen  vorliegt,  nur  beabsichtiget  wird,  den 
Grundbau  der  materiellen  Elemente  des  Staats 
niederzulegen.  Aber  auch  daron  konnten  allein 
die  beiden  ersten  Abschnitte,  die  Systeme  der 
Zeitordnung  und  des    Gddes    darstellend,    naeh 
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Umfang  undlnkalt  zn  einer  gewissen  YoUstSnilig. 
Leit  gebracht  werden.  Die  folgenden  Abschnitte 
über  Termögen^  Staatsrechte  und  Staatsmittel  ent- 
halten ^  wie  die  unbestimmten  Ueberschriften  an- 
zudeuten suchen^  nur  ungefähr  so  Tiel  von  diesen 
Gegenständen ,  als  für  jenes  Vorhaben  genügen 
mochte,  ohne  darüber  schon  jetzt  abschliefsen  zu 
IcÖnnen.  Von  den  höhern  Staatsprinzipen  ist  noch 
überall  nur  andeutungsweise  wei^ig  zur  Sprache 
gekommen.  Der  letzte  Abschnitt  endlich  hat  mei- 
stens nur  ein  kritisches  Interesse.  Den  mangel- 
halten Beweisen  für  die  gesammte  Darstellung  soll 
er  zu  Hülfe  kommen^  und,  wie  die  Probe  zur 
Bechnungj  die  Ueberzeugung  von  ihrer  Richtig- 
keit vollenden.  DaTs  das  Ganze  in  einem  stren- 
gen undj  seibist  der  Folge  der  Gegenstände  nachj 
nothwendigen  Zusammenhange  steht,  wird  man 
bei  näherem  Eingehen  nicht  verkennen.  Die  Ord- 
nung des  Vortrags  aber  kann  nach  den  einzelnen 
Abhandlungen^  in  welchen  die  Materien  entwickelt 
sind,  durch  das  weiterhin  angeschlossene  Inhalt»- 
Terzeichnifs  bis  in  die  Einzelnheiten  so  klar  über- 
selien  werden,  dafs  daher  auch  ein  Sachregister 
wohl  entbehrlich  zu  seyn  scheint  Im  Vortrage 
selbst  herrscht  nach  BedürfniJs  bald  die  Unter- 
suchung, bald  die  Darstellung  vor;  wovon  die 
sehr  verschiedene  Lage  Ursache  ist,  in  welcher 
die  bisherige  Bearbeitung  der  Gegenstände  sich 
befunden.  Auch  liegt  es  in  der  Natur  der  letzteren, 
dais  dafür  nur  die  gewöhnliche  Geschäßssprache 
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Anwendung  finden  konnte^  die  meistens  den  Cha- 
rakter des  Eilfertigen  an  sich  trägt,  und  daher 
weniger  Soi^att  erfährt,  als  Ton  einem  wissen- 
schaftlichen "Werke  zu  fordern  wäre.  Vieüeichl 
darf  mir  wegen  so  mancher  Yemachläfsigung  der 
Schreibart  in  Betracht  der  Schwierigkeiten  des 
ersten  Entwurfs  solcher  Axt,  der  selbst  bei  den 
Beschäftigungen  der  letzten  Hand  meine  ganze 
Aufmerksamkeit  nur  inr  die  Sache  forderte,  ei- 
nige Entschuldigung  zu  statten  kommen. 

,Was  die  erforschten  Resultate  betrifik,  so  prüfe 
der  Leser  sie,  nachdem  er  das  Werk  durchge- 
gangen und  sich  Ton  ihrer  Uebereinstimmung  in 
allen  seinen  Tbeilen  überzeugt  hat.  "Wie  sehr  die 
oi^anische  Verbindung  des  Ganzen  den  Resulta- 
ten selbst  zur  Bestätigung  dient,  wird  ihm  dabei 
äicht  entgehen.  Für  mich  war  die  Wahrnehmung 
dieser  Uebereinstimmung  während  der  Arbeit  ein 
lohnender  Genufs.  Sie  erleichterte  mir  die  wei- 
teren Untersuchungen,  indem  sie  schrittweise  mein 
Vertrauen  in  die  Zuverläfsigkeit  des  bereits  Ge- 
wonnenen erhöhte.  Unmöglich  ist  es  wohl,  dafit 
in  der  Masse  der  Berechnungen,  aus  welchen  die 
Ej^ebnisse  henrorgingen,  nicht  mancher  Fehler 
mit  untei^laufen  sejn  sollte,  da  ich  sie  ohne  alle 
Hülfe  in  sehr  kurzer  Zeit  vollendet  habe  und  zu- 
letzt dabei  ermüdet  bin.  Die  Fehler  können  aber 
nicht  von  Bedeutung  seyn ;  dies  würde  sich  durch 
entscheidende  Differenzen  in  den  mannigfachen 
weiteren   Operationen   haben  zeigm  müssen,    zu 
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denen  die  resultirenden  Producte  angewendet 
•worden,  Wesentlicbere  Fehler  könnten  in  den 
Ansätzen  Torgekommen  seyn^  für  welche  ich  mich 
jäst  nur  auf  mein  Gedächtniis  habe  verlassen  müs- 
sen^  da  alle  meine  Hülfsmittel«  selbst  die  Bücher^ 
mir  dabei  fehlten.  Niemand  kann  in  diesem  Be- 
treff eine  aufrichtigere  Bescheidenheit  hegen,  als 
wer  die  Unermefslichkeit  des  Gebiets  der  Staats- 
wissenschaft praktisch  würdigen  gelernt  hat  Sollte 
ich  hierunter  von  Kennern  des  Faches  Berichti- 
gungen erhalten^  welche  die  Wahrheit  naher  tref- 
fen^  so  werde  ich  sie  dankbar  annehmen. 

Zmmittelst  gereicht  mir  die  durchgängige  Ueber- 
einstimmung  meiner  Resultate  auch  deshalb  zur 
Freude  ,  weil  sie  dem  Leser  zu  dem  Gebrauche 
Vertrauen  geben  dürfte^  den  ich  von  meinen  Er- 
fahrungen über  die  Fehler  in  den  alten  Texten 
gemacht  habe,  ohne  darüber  Auskunft  ertheilen 
zu  können.  Mich  hierunter  auf  die  Anmerkung 
zu  S.  l43  beziehend,  hoffe  ich,  man  werde  vor- 
läufig überzeugt  seyn,  dafs,  wena  mir  diese  Er- 
fahrungen zur  Vervollständigung  der  erforschten 
'Verhältnisse  wesentliche  Dienste  geleistet  haben  , 
ich  dabei  redlich  und  ohne  Willkühr  zu  Werke 
gegangen.  Die  darauf  gestützte  Textesverbesse- 
rungen kann  ich  als  Sachkritikei*  zwar  immer 
nur  ihrem  Sachiahalte  nach  vertreten.  In  sprach- 
licher Hinsicht  sind  die  Emendationen  derNieht- 
pbilologen  allemal  Pfuschereien  ;  ihr  Gelingen  ist 
nur     als     Zufall    anzusehen.      Ich    würde    daher- 
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nicht  haben  wagen  mögen ,  mit  dies«  meinen 
Vermuthungen  öiTentlich  aufzutreten ,  dürfte  ick 
nickt  den  Herrn  Professor  H  e  i  n  r  i  c  k  wenig- 
stens in  so  weit  als  Gewakrsmann  dafür  nennen, 
als  derselbe  keine  unbedingte  Einwendungen 
dagegen  zu  macken  gefunden.  In  Aksickt  der 
Emendationen  in  den  Rechtsquellen  muDs  ick  mich 
zum  Theil  gar  einer  doppelten  Pfuscherei  scknl- 
dig  bekennen  und  es  darauf  ankommen  lassen, 
nicht  nur,  was  die  Pkilologen,  sondern  auck,  was 
die  Rechtsgelekrten  darüber  urtheilen  werden.  Da 
die  Wahrheit  mein  einziges  Ziel  ist,  so  wird  mir 
iede  sie  fördernde  Zurechtweisung,  Ton  wem  sie* 
komme ,  erfreulich  seyn ,  als  Ersatz  iiir  die  Be- 
lehrung, welche  ich  früher  vet^eblich  gesucht  ha- 
be. Im  Ganzen  hoiTe  ich,  nicht  in  der  Schuld  zu 
bleiben, 

Ucber  das  Staatsrecht  wird  freilich  die  Ansicht 
des  Rechtsgelekrten  mit  der  des  Staatsmannes  oft 
im  entschiedenen  Gegensatze  stehen ;  ja  es  scheint, 
als  wenn  dieses  Gebiet  so  lange  zwischen  Beiden 
streitig  bleiben  müfstc  ,  bis  entweder  die  Auflö- 
sung der  Staaten  vollendet,  oder  deren  vollkom- 
mene "Wiederherstellung  erreicht  ist.  Dies  lehrt 
uns  auch  der  Verfall  des  Römischen  Rechts  von 
seinem  Ursprünge  bis  zur  classischen  Rechtswis- 
senschafl;  welche  dafür  anzuerkennen  daher  nicht 
möglich  ist,  wenn  anders  das  Classische  für  das 
Vollkommenste  seiner  Art  gelten  soll.  Doch  lege 
man  mir  die  Meinung  nicht  unter,  als  sey  jemals 
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eine  YeriaMung  früherer  Vorzeit  wicdereinzufuh- 
xen.  Alle  unmittelbare  Änireudung  der  Yergan- 
genheit  ist  Mifsbrauch  der  Geschiclitej  und  ent- 
springt nicht  minder  aus  jenem  bereits  gerügten 
ung^ündlii^en  Urtheile^  als  die  unmittelbare  An- 
wendung von  Beispielen  oder  Vorbildern  aus  der 
Fremde.  Was  unsere  wissenscbaflliclie  Untersu- 
^ung  beabsichtigt  ,  sind  eigentlich  nur  die 
höchsten  Prinzips;  deren  man  sich  bedient  wie 
der  Gestirne^  um  dcnStandpunct  der  Gegenwart^ 
um  den  Lauf  der.  Zukunft  zu  ermessen. 

Die  hauptsächlich  gegen  J!Jiebuhr  und  Von  Sa- 
vigny  gerichtete  Polemik,  -war  so  unvermeidlich, 
als  die  Nothwendigkeit  für  mich  kummervoll^  je- 
nen mit  aller  Kraft  zu  bekämpfen^  der  sich  selbst 
nicht  mehr  vertheidigen  kann,  dessen  Verlust  uns 
noch  so  schmerzlich  nahe  liegt,  und  dessen  An- 
denken mir  stets  werth  und  thcuer  bleiben  wird. 
Um  persönliches  Gefühl  zu  schonen,  hätte  ich 
eine  längere  Yersäumnifs  nicht  rechtfertigen  kön- 
nen. Wie  schwach  auch  die  Wirkung  meiner 
Stimme  seyn  mag,  in  solchem  Falle  mufs  ein  Je- 
der handeln ,  der  den  Beruf  dazu  erkennt ,  als 
Mann  und  ohne  Verzug.  Mein  Trost  ist,  dafs  es 
IViebuhrn  an  Vertfaeidigem  nicht  fehlen  kann,  nach- 
dem seinen  Meinungen  im  Leben  so  unbedingt  ge- 
huldigt worden.  Vor  Anderen  dürfte  hiebei  auf 
Herrn  von  Savigny  zu  zählen  seyn ;  und  wenn 
derselbe  mir  das  Zeugnifs  geben  wird,  dafs  ich 
in  der  Polemik  gegen,  ihn    nicht  weiter  gegangen 
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bin,  als  der  nächste  Zwedi  es  unumgänglich  for< 
derte,  so  möge  er  um  so  mehr  Alle«  thun,  wozu 
er  sich  fiir  Niebuhr  Terpflichtat  hält.  Es  wird 
mir  eine  heilige  Angelegenheit  seyn,  dem  Anden- 
ken dieses  Tref&ichenj  sollte  ich  ihm  Unrecht 
gethan  haben ,  die  wahrhafteste  Genugthuung  zu 
geben.  Und  überhaupt,  dies  sey  Jedem  gesagt, 
der  sich  hier  verletzt  fühlen  möchte ,  kein  Opfdv 
wird  mir  zu  schwer  werden,  wo  ich  geirrt  zu  ho* 
ben  mich  überaeugen  kann. 

Auch  meine  Freunde  und  alle  die,  welche  in 
den  Hauptsachen  mit  mir  einverstanden  sind,  bkte 
ich  deshalb  mit  nicht  geringerer  Strenge  zur  Sprai- 
che  zu  bringen,  was  sie  aus  besseren  Gründea 
nicht  billigen  können.  An  einem  Beifalle,  der  zu 
weitem  Irrthümern  fuhren  würde,  kann  dem  nicht 
gelegen  seyn,  der  nur  die  Wahrheit  sucht  "Wi« 
wir  es  stets  gehalten ,  gelte  also  auch  femer 
unter  uns  Cicero's  Ausspruch :  AssentatiOj  vitio~ 
Tum  adiutrhcj  prociU  amoveatur;  quae  nonmodo 
noti  amicOt  sed  ne  libero  quidem  dtgna  est. 
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Das  Lustrum  als  Periode. 


1. 

Wichtiger    Einfluff    der    perlodiichen    Zeitab- 

tbellung.       Irrthum    über    die    Periode     de*    Lu- 

atram»,    der    Actischen,    Olfmpiicben    udiI 

Capltolinlicben    Spiele.     Fünfjfihrig- 

keit    dertelben. 

Die  Anordnnng  gröfserer  Zeitperioden  tär  die  organi- 
•chen  Motive  des  öffentlicheii  Lebeag,  ond  Ewar  fünfjnh- 
riger,  ist  eine  böchst  bedeutende,  die  Staaten  des  clas- 
uschen  Alterthnms  aasseichnende  Erscheinung.  Ihr  wich- 
tiger £inflals  auf  die  Kraft  and  Dauer  der  Staaten  ist 
Ttelleicfat  noch  nicht  erwogen  worden.  Wem  es  aber 
gelingt,  diesen  Einflufs  wahrzanehmen  und  in  der  Ge- 
schicbte  Jahrhunderte  hindurch  bis  in  seine  einzelnen 
Aen(sernngen  bu  verfolgen,  der  wird  sich  b^'d  von  der 
Uebenengung  getroffen  (liblen,  dafs  in  jener  Anordnung 
eine  der  voriüglichslen  Ursachen  der  Gröfse  und  Vollen- 
dung liege,  welche  das  AltertUum  vor  unserer  Zeit  vor- 
aus hat.  Führt  ihn  diese  Wahrnehmnng  sodann  zu  ei- 
niger ErLenntoifs  der  tieferen  geschichtlichen  Wirkun- 
gen, Ep  wird  er  mitUeberraschung  inne  werden,  dals  je- 
ne Erscheinung  zn gleich  aber  auch  der  Beweis  einer 
in  Dnendliche  Vorzeiten   zurückgebenden   höhern   Cnitur 
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sei,  eine»  in  Jahrtausenden  bis  su  einer  Vollkommenlieit 
durchgebildeten  Organismus,  su  deren  Würdigung  nni 
noch  der  Mafsstab  fehlt. 

Wir  dürfen  es  sonaeh  einstweilen  als  ein  nicht  gerin- 
ge« Glück  für  die  Erweiterung  unserer  Erkenntnib  de> 
Alterthums  schätzen,  dafs  wir  die  grofse  Pulsation  des 
Aöuiischen  Staatsleltens)  so  weit  dessen  Geschichte  chro- 
nologisch aufbewahrt  ist ,  noch  in  deutlichen  Scblägen 
herausiu fühlen  vermögen. 

Bei  den  Römern  nannte  man  diese  organische  Zeitpe- 
riode das  Lustrnm.  Indem  wir  daher  unternahmen,  die 
Elemente  einer  Staafs Wissenschaft  dieses  Volks  «escfaicfat- 
lich  XU  entwickeln,  mufste  unser  erstes  Vorhaben  sein, 
die  Ursachen  kritisch  za  erforschen  und  aufiukläreii,  wel- 
che die  Wahrnehmung  der  regelmälsigen  Folge  dieses 
Lnstrums  bisher  verhindert  haben.  Als  Hauptnrsache  er- 
gab sich  hiebei,  dafs  die  vorhandene  Geschiebte,  wie  man 
uns  spKter  einräumen  dürfte,  in  Zeiten  fällt,  in  welchen 
der  Staat  und  seine  ursprünglichen  Einrichtungen  bereits 
grofse  Veränderungen  erlitten,  in  welchen  also  auch  die 
Beobachtung  der  Zeitperioden  znnebmenden  Hindemisten 
unterworfen  war.  -  Hieraus  erklären  sich  die  mehrfachen 
Mifs Verständnisse  der  neuern  Schriftsteller.  Wesentlich 
laufen  sie  auf  Verwechselung  der  verschiedenen  Bedeu- 
tungen des  Wortes  lustmm  und  auf  unrichtige  Ausle- 
gung des  Umstandes  hinaus,  dafs  die  religiöse  Feier,  mit 
welcher  die  Geschäfte  der  fünfjährigen  Periode  beschlos- 
sen wurden,  das  luslrum  conditum,  in  den  Geschichtsquel- 
len seltcn^jene  periodische  Regelmäfsigkeit  erkennen  läfst. 
Manche  deshalb  gemifsdcuteten  Aeufserungen  alter  Sehr rft- 
stelter  bestätigten  die  eben  daraus  gescböpflen  Zweifel, 
rndcra  sie  mit  diesen  einen  Zirkel  schlössen ,  aus  dem 
beranszukommen  allerdings  schwierig  war;  und  so  verei- 
nigten sich  unsere  Gelehrten    bis    iet».t    alle    in  der  Mei- 
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nötig ,  daüi  du  Dampr  des  liastrnms  «U  Periode  nie  gant 
bestimmt  gewesen,  jioldiei  im  büi^erlichen  Verkehr  nr 
ZeitrefhnaDg  nicfit  angeweodett  and  wenn  gleich  in  der 
K^el  für  einen  fan^üfarigen  ,  doch  oftmals  auch  für  ei- 
nen vierj^ilirig^D.Zejl.trafim  veritanden  worden-  *) 

Dicve  Aaai«ht  ist  aber,  wie  wir  «eben  werden,  eben  >o 
unbegründet,  ali  die  noch  allgemeinere  Annahme  der 
ChroDologes  and  Antiquare ,  mit  der  sie  nahe  verwandt 
iit,  dai«  die  Feier  der  Oljmpiichen  Spiele  anunterbro- 
chen 1193  Olympiaden  bindorch  «lle  vier  Jabre,  auch  der 
von  Augustus  gestÜtete  Actisehe  und  der  von  Domitian 
eingeführte  Capitolinische  Wettkampf  in  vierjährigen  Fe- 
riodep  stattgefunden.  Man  begreift  nicht,  wie  dieter  an 
(ich  interessante  und  für  die  Geschichte  in  vielfacher  Hin- 
sicht wichtige  Gegenstand  so  wenig  Reis  ta  einer  tiefern 
Untersuchung  hat  darbieten  können,  dafs  sprach  gelehrte 
Männer  vielmehr  nm  jenerVorurtheile  willen  kein  Bedenken 
finden  ,  gegen  den  klaren  Wortverstand  und  unabäuder- 
lichen  Sprachgebrauch,  ntnahtjQig  oder  ^uin^uennium  für 
einen  vierjährigen  Zeitraum,  <Jm  ni^mov  exovg  oder  ^hia- 
to  ifuo^ue  anno  für  alle  vier  Jahre ,  niyranijQtx&i  oder 
^uimfuennalis  für  vierjährig  anzunehmen. 

Ohne  Zweifel  hat  das  imponirende  Ansehn  der  von  Uni- 
versalb iatorikern  eingeführten,  über  mehr  als  ein  Jnhr- 
taotend  fortgeietaten  Olympiadenrechnung  diese  Annah- 
raea  eanächst  veraolabt  Man  würde  aber  längst  darüber 
in  Richtigkeit  gekommen  seyn ,  wenn  niefat  die  im  Jabj^e 
Rom*s  991  verfalste  Schrift  des  Grammatikers  Gensorinns 

i)  nicbnhr  hat  aich  ,  wie  aas  1 ,  307  erhellet ,  tod  der  Uater- 
tiichiiDg  über  Jie  LuitralpetioJen  durch  seinen  Irrlhnm  in 
Betreff  des  Sicularcjklua,  den  wir  unter  4  berühren  werden, 
ahireaJea  laiien.  Auf  dieser  falschen  Fahrte  mufstc  ihm  der 
vorwaltende  EiBflnfs  jene*  gtorteu  und  fruchtbaren  Gegenstan- 
des völlig  verborgen  bleiben. 
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de  Die  Natali  (r8)  eine  «o  dtinkela  Ondiweideotig«  Vri 
kiftrung  über  die  Dauer  jener  PerledcA  errtlifelte,  da& 
dieselbe  in  tpäterer  Zeit  kanm  aoders  all  nifsTertfaBdett 
werden  konnte.  Sie  mufite  um  lo  mebr  fene  Irrlhfimef 
betUtigen ,  all  mit  ibr,  cum  Thell  dnreh  darao»  eolstanx 
dene  Corruption,  eine  BerecbHuog  det  genairnten  labret 
in  Verbindung  geietst  ist,  die  man  für  eine '  der  felteited 
Stützen  der  «Heu  Chronotogie  ansieht. 

DaTs  der  Agoa  Actiacus',  den  Auguitui  im  Jabre  726 
stiftete,  und  der^  wie  aus  Strabo  VII,  325  erhellet,  nichts 
anders  als  die  gleicbzeitige  Feier  des  Olympiscben  Wetl- 
kampfes  ist,  alle  fünf  Jahre  stattfand,  sagen  Strabo  eben- 
daselbst, SuetOD  (Aug.  18)  und  Dio  Cassins  (L\,  t  unA 
LIII,  1}  sebr  bestimmL  Mamertinus  (Grat  actJul.  9)  be.^ 
zeugt  noch  im  vierten  Jahrhundert  Christi ,  dafs  der- 
selbe iu  jedem  Lnsti-nm  gefeiert  worden.  Scaliger'  und 
die  ihm  folgten  hatten  unrecht,  diese  Zeugnisse  zu  ver- 
werfen, und  blos  darum,  weil  sie  die  Feier  der  Olym- 
pischen Spiele  gleich  den  Olympiaden  ein  für  allemal  als 
vierjftbrlicb  ansahen,  auch  dieser  Feier  einen  Tierjahri- 
geu  Zeitraum  zazuicbreiben.    *)     Sie  hatten  vielmehr  die 


2)  Nur  tu  oft  hat  sieb  (kr  gelehrte  uod  «chstiMaB^e- Schlief 
durcli  nicht  hiarrieheBd  nnteriucbte  Y<ttau)*«tsuag«ni  iki  'M|J 
ner  fimendatio  bmporuni  so  auricbtigea  Annalutiea  VRlcltcu 

. ,  laisea.  Uievon  ist  uiu  .  «och  das  Eine  biei  lU  b^netleR 
wichtig,  dals  Scisl|gei  die  NeroiiischeH  Spiele,  oIiTobl^Tai;i> 
tu«  «ic  Icweimal  ludicruia  i/uiiiijaennale  und  Suetoa  quin^uen- 
nale  cerlamen  ucuut,  wat  aucli  durüh.  eine  Mguae  Ifeiiu'» 
bestätigt  wird  ,  deunoch  ,  seiner  Bci««fauiiDg  zufolge ,  für 
*echB)äfarlich  zu  erklären  wagt.  Uatte  er  anf  Saetoo, 
HcTo  23>  Itückslcht  geuomioeu  ,  wo  es.  von  diOMm  Haiter 
beiJit  :  Kertamiim  diversitsimoruBi  umponUfH  0»gi  «s  K'ium 
aiuium,  ijuibufäam  eliam  UerMÜ,  jatiit,  so  vürde  er  eiijgese- 
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Frage.  KDfitaUeii  lolffia,  ,j>b  micH  <Ue  Oljniipüf^aii  Sflai% 
wcni|stew  .sn^  Zeit  ,4er  B.öi9er.allfl  fiiof  JtJm  «tätigt, 
fuDden  liaben^  ,  ,  .   ■•    [ 

Dali  fhex  in  der  Tl)«t  die  Olynfiificliaii  Spiel«  lpnpji|t 
io  ürühero«  fiU  io  ijiUeren  Zeiten  jn  >$>ir^itlicigea.:PerM^ 
dcDtgefeiert  fru^dea^  4a's.  *Uo  sitiisKihen  .der  OI^ppi^deA^ 
reeh^ttvg  der  f  broDOgraphea  nnd.  derr  Feier  der  Sst^ 
vafentlicb.  su  unterachei4en  »^i.ift  Mcb  den  Zeii^fpf,ej( 
dfaf  iqdar  (Ol.  XI)d«r,Phlegoa  vmTrfllffa  [Fr.,dp  QljiBfi,:^ 
des  Paptanias  (V,  7J.  d^s,  Cicero  (Orftt.  lil^as;!»:  ^ 
Oyidius  (PodL,  IV,  6,  5  «od  Trist  IV,  10>  85),.4^il4|ff, 
tiali)  (VII, -39  t  ^U  des  A.usoaiUf.  iji  meb-^e^  Ic|jrVr 
len,  ^e«  iNdorna  J^isp.  (Orig.  V,  .^7)»  .pacV>  dH 
obigen  Zeugnitscn  iib^r  die  Apti»cbca  Spiele^,  fü^/  a^JK 
fen  QljmpiKben  gl^cbi^itig.  .Trareq ,  nad  .«elbitf^ftf;!^ 
den)  Zeugnisse  des  jC^q^oria)».  ((6),,  vrqaa  bmh  ,di^ 
sen  verstebt»  .wie  er  ajch  giebt^  ni«bt  dew  SerV>gf^<) 
Zweifel  DOt^r^oi;Ge;i.,  „Q^  ttnp  ■vfi^H'.  d><!f?t.noclt,Affi!^ 
eiD  ,  »öderer  iScbriAff^IIef.^d^s  i  ^Ifjf rtbifnu , ,  aiud^.if(^3 
lieh  enEabnen,  ,4aC).,die,'£'^^/-dfi|r^)ele  «iif^.  g^r^u^Lf) 
Zeit  hindpircb,  Wejr^brlich- g^ffS»«»  ^PJ»  'l*  »jfib*  cP<'^*'f«l 
xigips  MoDument  odf^r  eipe.  M(^t^.;^o{-]LoriiJnt>  ^KfJ^b^  ^dj». 
£i^e^  einer  Z^itztRhuftog  Baflb;  »(priaViftflfl  Qtjj^pian 
den  unter  den  Griechen  selbsH^^^^^ugf^^  d*  hs*'fi»(*..T»T 
^itihfifa  J^I^I^l^^:y/<^^eat.,^*k,4^^  ,Be»^iiibB«ilg.,,^er 
J)^|iW.^itch  ;OIyiBpi»dffn,.iipd  ipit  *i«?b^,der.  Si«g«>  ^^, 
«hgniflnj  und-  EfdiOMP  frei  ;iiiewpb»n,  ^uf fh,^tere.Ij;)»(»(^ 
«IW^tnfi?»  ie7,'a«jcb,  »Ti^i  .^f^tfteht^i  d^lAj.iafst,.»^ 
A,|«i»nd«jft-f?eitep  di«  Oljinpiadeintecbpuftg.l^fti  jJ^fiOpic-n 
cbisi^p  .CUrenogfap^eo  anfg'jkqi^mep  j^eyif,  J^^^.j  ^fl 
(Mt,  ^  aflch  -an  .J^r^fJvher.B^wUjftWg.  gün^lif;^^,  ^ 
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die'Feier  im  OI/mpi>cfaen  Spief«  too  vier  t«  vier  J«b- 
ren  fiberhaopt  jenuilt  Regel-  geweseto.  Irt  tUo  für  dieiet 
Factum  kein  Beweit  vorhanden  f  vieliaehr  gewib ,  Aaü 
Orlechiiehe  Lileratoren,  in  welcher  Zeit  et  lej,  sich  er- 
laubt haben ,  tn  fr&beren  Getchichtiqaellen  Olympiiche 
Spiele  in  Tierj&hrigen  Perioden  xnr  PestiteHung  der  Zeit- 
rechnung EU  Cngiren,  lo  mufi  nm  lo  mehr  ancfa  die  Be- 
teichnung  der  Jahre  nach  Olympiaden  mit  Angabe  der 
Sieger  bei  apätern  Griechischen  Geschicbttchreibero,  a.  B. 
bei  Dietifüns  von  HalicarnalV,  dem  kritischen  Blicke  als 
eine  Fiction  ertcheinen »  die  vielleicht  darauf  berechnet 
war,  den  Römern  bh  imponiren  und  ihre  Zeitrechnung 
fler  Griechischen  untersnordnen.  Endlich  dürfte  hieraus 
die  WabncheinlichkeH  einleuchten,  welche  alle  jene  Kte- 
tariacheu  Widertprüche  hebt,  wenn  sie  auch  die  spätern 
Griecbijcheo  Literatoren  -von  der  BetchnldiguBg  der  Un- 
treue nicht  entbindet,  dab  die  Tierjährtge  Oljmpiaden- 
^cbnnng  an  sich  nicht*  ändert  alt  eine  Erfindung  der 
Cbranograpben  ist;  ein  Canevai,  um  die  seit  dem  Zerfhl- 
leo  des  altgriechischen  Völkerbttndet  in  feindliche  Par- 
Uiungen  nnregelmUsig  gewordene  Feier  der  Olpnpiscben 
Spiele  tum  Anhalten  für  die  Sjnehronistik  der  sonst  we- 
nig Geiueinsamet  darbietenden  Getcbicbten  der  einaelnen 
Vülkcrschaften  sa  benutsen. 

Eine  solche  Erfindung  war  für  die  erste  Begründung 
der  GriechischeD  Universalgeschichte  allerdings  cweck- 
siäfsig.  Denn,  da  die  Olympischen  Spiele ,  selbst  in  den 
sp&terii  Zeiten,  in  Welchen  überhandnehmende  Auflösung 
auch  ihr«  organische  Einsettnng  der  Willkübr  preifs^b, 
in  kürzern  als  vierjährigen  Perioden  nie  vorgekommen , 
und  oft  lingere  Jahre  hindurch  gnoi  ausgeblieben  waren, 
so  konnte  innerhalb  eines  vierjährigen  Zeitranms  nie  mehr 
als.  eine  Feier  derselben  tauen.  Wenn  nun  daher  auch 
das  Jahr  nicht  genan  kannte,  in  welchem  diese  oder  jene 


iitizedbv  Google 


5  1  • 

Feier  •tattfefondea  hatte,  lo  -war  doeh  ihre  BeieiehMMg 
durch  di«  PerLode,  in  irelche  in  fiel,  hiareicheitd ,  an 
j«de  VerwechMlniig  denetben  bu  verbüten,  u*d  die  ^eicb» 
Mittgen  EicigBÜie  der  TenohiedsDen  V«lk4r  «ODäheraiig*- 
weiM  dmzu  l>eiE«brmgea. 

So  viel  kaKn  aber  vorlbafig  Bach  jenen  Zeaguwea  «b 
gewib  angeuoauaen  wwdeu,  und  dies  ist  et,  wm  uni.«i- 
gentUch  hier  bot  angehet,  daA  die  Feier  der  OlfA^jri. 
(chen  Spiele  nicht  nur  in  frühester  Zeit ,  tondern  aaeh 
BDter  derHemehaft  derBöner  nicht  andera  aia  aUe.fllnf 
Jahre  statt  g^nnden  *);  und  eben  dieses  stimmt  uifAA 
minder  mit  den  Zeagnissen  über  den  Agan  Capitolinas, 
welchen  Domitian  nach  meiner  Berechnung  im  Jahre  S4l 
einführte.  Sneton  [DomiL  4)  nennt  ihn  certamen  quin- 
^uennaie  i  so  nach  Statins  (Sün  IV,  2 ,  62),  und  da  die 
Inschrift  I  L.  FaUrio  L.  F.  Pudnti  (Gruter  CCCXXXIl,  3} 
diese  Feier  nach  Lustren  lähltt  lo  vird  dadurch  bnch- 
stablich  die  Anssage  des  Censorinns  (18)  bestittiget,  doft 
solche  mit  den  Olympischen  Spielen  gleichzeitig  alle  fünf 
Jahre  [ifuinio  qitotjue  anno  retUunte)  gefeiert  werde  und 
daxn  diene,  das  Römische  Lastrum,  genauer  als  soost  an 
bcebacbten. 


Das  durch  Centorinut  veranlafste  Hifsvetstand- 
nif*  wild  erUutert. 

Obwohl  nun  dieser  Ausdruck  des  Censorinns  einer  ver- 
scKiedenen  Auslegung  auf  keine  Weise  fähig  ist,   so   hat 


3)  Eine  Terdtenttreltiie  Benübung,  die  wir  Andern  überlatiea 
mfiS*en,  wQrde  ei  leja ,  in  nntcnuclien,  ob  und  lu  welcher 
Zeit  die  Olynpitchea  Spiele  legebaiTaig  von  vier  lu  vier  Jth- 
nm  Bcfekrt  weiden.    Es  beisteht    sich,    daCt    solch«    durch 


bvGoogIc 


SD  I.  Die  iZeit. 

^M^^ttM-vtteidcbti^  'Art,  wit  er  ddii^^nMli  vierfik. 
riger,  Olympiadsit  in  der  Zflitiwdiining ,  nngearttet  «bc 
fünfjälfrliebe«  Feiar  der  Spidsy  niiAt  Mnrohi  Km  erUkt 
Tta,  «l<  vislmtliy  eintr  Akiartnig'  deatelfaen  du-chWort« 
spiele  EU  entsclilüpfen  gesucht  liat,  SoaligcrKndallBBAck* 
MgoWtW  CltiwDolegen' attBunehihsnr  voriaiM^I  AtA  G»n- 
»M-ifliM  diff  Pen-iode  der  OlympitdMm ,  wi«  ifer  Cap(t«U- 
ntmih««' Spiele,  mithin  auch  dasLurtran  ab  Viei^Üing 
aiffgaho-'     .         .  ,..,■■■, 

'  Vi«0»i(rbt  verdivotcB  Bie-lwerdnteb-bbcfaiildlgiulg,.-freU 
■ebott  der  SclK^int' des  Pindaiv  Suidu  nod  andwe  lite- 
rAlor^D'  4t»  MitteUtters  in. eben  diese  nad  andere  Hi£m< 
^^ratSMloisse  gertrtfaea,  selbst  Iwtehst  wahrsekeinlich  dar- 
nSCh  in  den  sogenanotenFtoriätebeD  Comnlar-Faiten.  dis 
CuDstilate  -des  DoioltiAn  ahrichtig  geordnet  waren  nad 
eincj  'itn-Text^mtwerMch  gewordene  wichtige  Zahl  deniMfa 
eine  unriebtig«  Vfiedn-hersleilung  erhalten  hatte.  :  ■  .'. 
iCeosoriBBS  s4gt  nemtiefa,  Domitianos  habe  den  Capl- 
lalinfsoben.WtfUltampf  in  seinem  12.  Contnlate  nit-D»* 
httelfh'Enerst  gefeiert '  DieNorishckca  GoMnla^-FutBa 
MftzMi'die^  ConsnUt  in  dM  Jnbr  630^  di«  Id*tiaüiseh«B 
in  das  Jahr  842-  Nach  Dio  Cassius  (LXVII,  4)-.  ndA-.&vm^i 
too  (Domit.  3))  wenn  man  diese  Nachrichten  mit  den 
dreien,  ganz  oder  zum  Thei)^noch  erhaltenen,  echten  In- 
schriften und  mit  den  Münzen  des  Domitian  in  Ueber- 
cinjtitnmang  zd'Jiringen  weifs,  kahn  er  Wtidgsifcns  siebt 
früher  als  im  Jahr  '84l  stattgäfanÜeb  haben  ,  und  eben 
djeses  m^Cs.da)! ,  J^tilir  gei^esei)  se^n  ,  ^velcbes  Q^nsorlnus 
ilafür  annahm«  ;  yqn  841  bis  $^1  waren  150  Jahre  Ter- 
ilossen;  die  Feier  der  Capitolinischen  Spiele  in  dem  letc- 

gc«cliicbtUchß.Tliat«a«b«B,  .niobt  .dmieh  itic>iK<  riiTonolofiachcr 

Abiiciit  geichehenc  lAalöhiang!   dieser    Spieje,^    «dcke'  nach 

/   iObigilDi  keine  Autorität  JbHdeif  kifaa,  efwieseBver4*niinurste. 
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lered'JriiM,  id  w«fcl*m  der  <Atit«r  lebrieb,  ,w4r  «Uoldi« 
31sl«.  DinffZakI,  ineldiel^t,  .«Mtatt  in9Hricaimv\  geJ; 
IshiB  -trM  tmAfndk&wvta'r'uMi-  dürfte,  fruit«  In  'ZiOar« 
geidtriab^D  gewese*  tev«  ;  '  denn  tmA  Varitateo  -((qbw 
uadt^uMiragüua.  Wie  dieM  Luart  «»tstefideD  <el,,  -  b<n 
greift  BMI  Uidit;  ÜtXXX'  iur.imUS  et  triotfimuf  wmritip 
iDAem  «n«  <hi  Sighini.  •)>  e  <=>at)  tat  X-aBUb^  nie  oK  14 
•ft  vetkqiBDBt)  gntfhHeben  IXXXX,  anitiditeM»  könnt« 
nicht  tndeit  elc  tiAäefuadntginta,  odtr  hiaa^t  umtefumämt 
^nnntff  gfelcBdn  ii«nd«a.  i  ' 

Wenn"  »od  'der  «nftekannU  VerfMier  idär  NoriliMlwq 
ConkntuNFfialte  ,  der>  im- früheren /Mittelalter  lebte  .«»4 
*ei»  Vertciohoirs  anch  dtfn  'Tekteii'  dei*  SobdftstcUer,.  vi« 
lie  «n  deiner  Zeit  U^en,  ohne  sich  auf  djib  Widerapräobfl 
iwisshen  deDseibßn'einsulfMacn,  «ompiliit  bat,  dts.HUl. 
ventsBdnSii.deit  SpäteBCB  tbdilt*,  dars.GehMNriiua)  den  Gut 
pitoliiiUcheb  Spieles  <  ieitte  vierjährige  PeVlodlB  aus,Qbr«ib^ 
MmuHte  er,.-van  iMlimiokwiift»  dife 39' Feier :bei«ttbaedd» 
dai  läi'iGonkalat  d«»,'DDnliUaiii  anCidasilaltf  äOO  kaben.!*) 


i)  VoTcttti'm  neoDt  J'ieie' ^'^ort'mit  ttecbf  lißlumXvon  sigiUum-f, 
'  '  nieM  jig/a ,' wie  "Herr  Gatchen'iind  eile  tnebhieif'IVeiiMeiit 
"'Irfei*  HÖttfen'Hch  dAet  wb  «litt.«  r  all  f  b.  T,  i,'  t7,  3.  J.«^ 
'    Ut}'sit'letiK':'''/u<^"tignti  s^g^i-t^üjini.    '«llfaiH  alidt-FAcbt « 

:  'ühiJtv  '■0'i»ciblM;;iUB<i'biKtcT'>^liii«uf.eiMiit'aeiu' s'*^!)*^ 
>:;cbcB.'8cbrnMlble^j.  i<Un  Mih.PD  ffq^nf  >iid(!nt  Qftq  ^u^^fo^ 
;.  Jtt;i>.tt^a4d(4«..frde.  .;         .,    ,,      _  ,,  ,      ,,      „,,■,,,..,, 

5).:Dle'iifiDrd^)iifg  der  CoDtiüate  Pqn^YI'i'i  P*<^li  *^.f^.  ^''Pf^r 
^.  ten    Iterpc^uiigsweiif  1  ..dccea  .Kr.itt^   eip«    leb.rj  ■iisfj^bTliche 
Atihani)lu)iB  erfordeto  würde,    ist    auch  durch  cJDe  Stelle  lin 
IT.  Capitel' des  Ccmoriuui    in  Verwirrung' ucbracht    worden, 
ob  taiaiil-d*9'l4.  CtwlMtat  Uit  L;'!lliintiiu:  DtaTua  JD:4at>Jahr 
■■    «il'gieaeut.^lnjt.,  iDafg  adcU^lMC  MMfaalAp|hba  Mtf  itiri  No- 
■      ;«iM»cbita<Ftdtes  fHUtrtaavlithdMg-'bteUiMil'iiibM  SfaHufe   ge- 
bäht hat,  itt  klar.     Der  Fehler  liegt,  soweU.ia  dUZUl  <lci 
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Scalfger  aber,  der  die*«  Faiten  mit  iem  heotigeB  Teite 
dn  Ceniorinns  hierunter  Totlkommen  äbereinilimniHid 
fand ,  lieb  lick  dnrch  diesen ,  dem  Amcbei«  ■ach  (sfar 
äbersengeMden ,  Seweif  verleiten»  die  claHitohen  Zeog- 
BiMe  dagegen  gering  »i  achten ,  und  gerieth  «o ,  IniU« 
«r  lein  Vertranen  aaf  Sdioliftsten  und  andere  nameHloie 
Literatoren  det  MJttelaltert  setxte ,  aber  die  PerMde  Aw 
Capitolinischen  »  Olympischen  und  AetUcben' Spiel«,  j» 
■etbst  über  das  Römische  Lnstrum  in  Irrtfanm. 

Nach  diesem  Fingerzeige  müssen  vir  ei  dem  Leier,  der 
Bernf  bat,  sich  über  solche  Dinge  vollständig  aa&nklk- 
IWi,  überlassen,  die  VerscUlingungen  det  dvrch  dleEpi^ 
Mola  consularis  des  Cardinal  Nnris  und  Eckhels  numis« 
matiscfafl  Aatorität  fast  unanfiöslicb  gewordenen  Knotens 
dieser  Irrtbümer  im  Einzelnen  xu  verfolgen,  indem  wir 
nur  noch  bemerken  f  daEs  die  irenderltche  Art  des  Cen- 
lortnus,  lieh  über  die  fun^itbrliche  Feier  der  Olympi- 
schen UfldCapitolinischen  Spiele  xa  erklären,  das  beregt« 
Mifiverständnilii  allerdings  ieieht  veranlasiea  konnte..  Ich 
^tze  seine  Worte  nicht  her,  weil  der  Leser,  welcher 
(frtheilen  soll,  nicht  klar  daraus  werden  würde,  ohne  die 
Schrill  selbst  zur  Hand  zu  nehmen.  Man  muls  den  ent- 
arteten Geschmack  jener  Zeit  genauer  kennen,  am  tu 
hsgreifen,  wie  der  Antw  sich  darin  gefellen  konnte,  ei- 
nen Widerspruch,  anstatt  ihn  einiugcbtebn  and  an  er- 
klärt KU  lassen ,  darcb  einen  verschrobenen  Ausdruck 
verstecken  zu  wollen  ,  der  den  ,  '  welcher  dib  Sache 
nicht  kannte ,  in  Irrlhum  bringe'n  Ihdrste.'  Allefdings 
sagt  er,  dafs  die  Periode  jener  Spiele,  wie  das  Lus- 
trum,    liinfjährig   sey ;     aber   um   die   «(ierjabrige  Olym- 

■CoMalaU  als  in  der  fchcsisaU , '  »eiche   aaf  ieden  Fall  847 
'  faeifsen  nufi}  denn  so  viel  bleibt  gewlCs,  dali  ItO  Jahre  nebr 
als  737.  und  1H>  Jabie  weniBcr  als  957  aicht  641  >    soodem 
847  Jahre  sind. 
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piadenreclmaiig  in  rechtfertigen,  »^  er  ei  m,  dafi  nun 
binterdrein  glauben  rnufi,  er  nehme  eben  die*e  Periode 
für  vierj^rig  »a.  V/ie  er  mit  einer  lolohcn  lieb  •cUut  vi- 
deriprechenden  Ansdruokiveiie  lor  der  Wahrheit  nndiei> 
nen  Zeitgenouen  habe  bestehen  kttnnen, würde  unbegreiflich 
■ejn ,  wenn  nicht  die  tchon  oben  angesogene  Stelle  dee 
Isidor  voB  Hitpalit  darüber  An&chlnEi  |^W.  Die  vier- 
iikhrige  Olympiadenrechnung  war  einmal  In  der  Chrono- 
logie allgemein  angenommen,  obwohl  die  Feier  der  Spide 
alle  fünf  Jahre  tUttfand :  diesen  Widertpruch  audite  der 
witzelnde  Grammatiker  dadorch  an«iu gleichen,  dali  er  die 
Sache  lo  verteilte,  alt  tej  die  ntrruh>ifts  der  Spiele  nnr 
ein  ^uaternomm  atmorum  circuitut,  der  Umkreii  der  r*- 
ifadnjfftg  der  Zeitrechnung,  mitbin  beide«  notb wendig  in 
und  durch  einander  bestehend.  Gani  nach  dertelbca 
VoritelJungj  nnr  deutlicher  ausgedrückt,  nennt  liklonaa 
den"  Agon  Olympius  ^uinijuennaie  certamen  tfuatuor  mtdiü 
annit  vacantibus,  mit'  dem  Beifügen  :  et  ob  hoc  EUdum  ctr^ 
taminit  tempus  Olympiadan  vocaverunt,  tjuadriennio  in  Uta 
Ofympiade  lupputato ;  wodurch  denn  der  Widerspruch 
zwischen  der  wirklicbian  Periode  der  Spiele  und  der  Oljna- 
piade  der  Zeitrechnung  nicht  aufgehoben ,  tondera  Tiel- 
mehr  gradezu  eingestanden  wird. 

Daü  CenioriDus  mit  seiner  Art  von  Erklärung  der  Sa- 
che genug  zu  thuD  glaubte,  wollen  wir  ihm  nachsehen, 
da  sie  allerdingt,  ohne  auf  die  Literai^e schichte  eiosu- 
'  gehn ,  nicht  zu  erklären  war,  und  kein  anderer  Schrilt' 
steiler  vor  ihm  sich  darauf  eingelassen  zu  haben  scheint. 
Ueberdem  konnte  er  nicht  glauben,  dadurch  Jemand 
irre  zu  fuhren,  da  die  au  seiner  Zeit  nocb  bestehende 
funfjiib Hiebe  Feier  der  Olympischen  wie  der  Capitolini- 
■chen  Spiele  allgemein  bekannt  und  das  Mifsverständifilii 
erst  möglich  war,  als  jene  Spiele  längst  nicht  mehr  statt- 
fanden. 


:.at.:,S:,G00glc 
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~  IrrtliuDi   ao)  Unkenntnirt  fler  RQnii>ch«n  Scball- 

regel.    Ob  Cäjar)  vf  erfdbrllclie  Ein  •ebiliUDg 

befbefaalten  worden?  4elter«i  Bin- 

tchaltnngiTcrlabren. 

Fällt  a\ao  bieroadi.  nt|;leich  der  Beweis  fit  de»  Gw- 
branch  des-  Wortes  liutrum  in  der  Bedentuig  eiiMr  wr- 
iiäbrtgui  Periode  weg,  ^reichen  maa  daravi  «u  entneh-i 
men  glaubte ,  dab  Römifcbe  Dichtar  hin  und  wieder 
Lutrnm  und  Oljmpiade  als  gleich bedeote od  gebrauchen, 
so  bleiben  nur  noch  ein  Paar  Stellen  des-  Ovidin*  and 
des  Flinins  näher  an  erklären,  ant  welcbea  maa  die  An- 
nahme ein^  vierjährigen  Periode  des  Loatrams  hat  schlic- 
lacn  wollen  ,  weil  darin  auf  den  Schalttag  Bezog  genom- 
nen  wird,  den  JnlLas  Cttiar  alle  vier  Jahr  angeordnet 
hatte.  Um  auch  diese  Argamentatton  an  entkräftea,  mus- 
len  wir  auf  eine  aus^brl icher e  Erörterong  über  dia 
Sobaltregel  der  fiömer  vor  und  nach  Cisar  eingehen,  wo- 
bei sieb  Einiges  anr  weitern  Anfklärung  dieses  Gegen- 
standes beibringen  Uk&t ,  was  nach  meiner  Meinnng  bis- 
her nicht  scharf  genug  beachtet  worden. 

Ovidius  (Fast  III,  163)  sagt  von  Cäsar: 
Is  decUs  senot  tercentum  et  tpänqut  diebus 
Junxit  et  e  pleno  tempora  quarta  die. 
Eic  anni  modus  est :  in  lustrum  accedere  debet, 
Quae  consummatur  partibus,  umt  dies, 

Dafs  hier  luitrum  einen  Zeitraum  von  vier  Jahren  be- 
deute, glaubt  Niemand  bezweifeln  lu  können,  und  last 
eben  so  deutlich  scheint  dies  Plinins  (Hist.  Nat.  11,  47) 
tu  bezeugen ,  wo  er  von  den  Winden  sagt :  per  singula» 
iatercalationes  uno  die  aniicipftniibut  rursumqut  hutro  te- 
tfuenti  ordinem  servantibus. 
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DieAnoi<cliitM^'>dM'VMii)ab»lifl1iaB  Safaällkagi  durtihCatair 
besen^  Saetan  (Caet.  40)  Mit  <lcn  W*rt«Mt  aniuunque  ad 
cuman  t*lü  accommoiütvit,  ut  trecentaruta  »e;tagi»ia  qaitt- 
<pt€  tktKUM  eiset  i  «I  mtercalafio  meitae-  attbüuo  nxiiu  tlim 
^rtario  ^voc/ui  atato  mteraalaretur.  Was  CduoriiiiM  (QQ) 
Dnd  H|Kir«biai  (Sat.  I ,  l4^  darabw  »gen ,  iit  weni- 
ger klar  and  wärde  «k«r  beweisea,  düb  Oäiar  alle  ftinf 
Jahre  einsn  SdhftlUag  angeordiiBt  hätte,  wenn  man  ■ioU 
■rieht  bei  n&faerbr  Früfang  ibrvr  Naohricbtaa  übenMiQtCj 
dais  lie  IralMre  and  ipthter«  Anordnangcn  mit  «inajukr 
TertBilcfaen  und  keiae  ganz  deutliche  VorstcUung  von 
der  Sache  selbst  haban. 

Wir  bczarefifela  daher  die  >o  bestimmte  Angabe  dol 
Saetonioi  nicht,  und  da  C'atar  über  seine  Verbeiscmi^ 
dcf  KatoBderi,  naeh  des  Macrohias  Aastage,  eineVerord* 
nnng  erJaaafln .  h4t ,  so  wird  ar  aach  die  allgentein  v«fi* 
stündliche  vier^rliche  Schaitregel  öffentlich  bekannt  ge« 
macht  haben.  Die  Frage  aber,  au  velohec  uns  jeneStal» 
laa  des  Ovidins ,  des  PUnius ,  and  mehr  noch  die  de* 
Ccnsorinnf  und  des  Haorobiui  veranlassen  müssen  ^  ist, 
•b  Cäsars  vieriabriiche  Schaltregel  in  der  That,'  wie  man 
aacanehMea  päegt,  onvevändert  aofrecht  erhalten  worden« 
edar  ob  sie  nicht  alsbald  eine  Ab&ndernag  erlitten  hat, 
und  welche?  DaJs  der  Julianische  Kalender  von  365 
Tagen  seit  seiner  Einführung  anvertndert  gebtidten,  ist 
eine  notorische  Thatsache;  dadurch  ist  aber  keinaswega 
entschieden ,  dafe  nicht  die  jährlicbe  Einsohaltung  des 
Ueberschnsses  tob  5  Stunden  49  Hianten  48  Secanden 
über  den  Betrag  der  366  Tage  alsbald  anders,  und  viel- 
leicht zweckmaCiiger  als  nach  CUars  Schaltregel,  ge- 
«chehn  seyn  mag,  ohne  hiednrch  die  Berechnung  der 
Zeit  wesentlich  zu*  stören. 

B^annt  ist,  dafs  schon  unter  Augnstas  eine  so  hedeo- 
teUde  Abweichung   von    Cäiars   Schattregel   erfolgt   war. 
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dali  loMie  im  i$kr*  746  eine  «a&erordwtfiriie  Carrec-< 
tion  nöthig  i^kte.  Soetoa  (Ang.  31)  iBft;  osebdem 
AogiutDi  du  ÄHit  dm  Pontifez  Hhibi««  öberBomoMa , 
aimum  a  D.  Julio  ordmatum,  sed  pottea  megligtutia  contmr- 
batum  atque  co^fusum,  rurtut  ad  prütinam  ratiotum  redt- 
git;  in  cuius  ordinatione  Sextiltm  mciutm  t  sho  eognomiitt 
mmcupavit.  Selfait  wenn  ein  ZweiCel  darüber  steUfiDdea 
Itönnte,  ob  Sneton  hier  die  WiederfaerstaUang  der  Be- 
reBbnuogiweiie  Cäian ,  oder  der  vor  Giiar  beaUwi«'* 
nen,  meint,  würde  das  LeUtere  anzaDebiaen  m^b,  d* 
voraiUEoaetten  ist,  Augmtus  habe  die  SchaUregel  Cfti«n 
nicht  passend  gefanden,  weil  sie  die  von  Nenem  erfolgte 
Verwirrung  nicht  hatte  verhüten  können.  Auch  wgt  der 
wohinnterricbtete  PUnins  (H.  N.  XVIII,  57)  von  Cftian 
Scbaitregeli  Et  ea  ipsa  ratio  pottea  comperto  errore  cor» 
neta  tst ,  and  Sosigenes  selbit,  dnrch  den  Cisar  lolcfae 
hatte  berechnen  lasten,  habe  später  den  Fehler  aner- 
kannt and  verbessert.  Nicht  minder  stimmt  damit  die 
Aussage  des  Macrobius,  so  wie  die  des  CensorinoSr  dabin 
wesenttich  überein,  dafs  Angustut  den  Schalttag  im  Ab- 
fonge  jedes  fünften,  nicht  vierten,  Jahres  angeordnet  ha- 
be ,  indem  beide ,  und  ebenso  Ovidins  oben,  diese  walir<- 
scfaeinlicb  sn  ihrer  Zeit  befolgte  Schaltregel  mit  der  des 
Cäsar  verwechselten.  Die  prütina  ratio ,  oder  die  alte 
Berech nnngs weise  del  Jahres  vor  Cilsar,  welche  Augus- 
tns  wieder  herstellte,  inkre  also  die  Einschaltung  eine» 
Tages  im  Anfange  jedes  fünften  Jahres. 

Hiemit  scheint  freilich  auf  den  ersten  Blick  weder  die 
Sache  selbst,  noch  das,  was  wir  bisher  von  dem  altern 
Scbaltwesen  der  Römer  tn  wissen  glaubten ,  übereinin- 
stimmen.  Allein  diese  Nachrichten  sind  ja  überhaupt 
noch  bei  Weitem  nicht  im  Klaren.  So  viel  ist  gewifs, 
dals  die  Kritik  nicht  einmal  erlaubt ,  als  aatgemachte 
Wahrheit  antnsehen ,  was  Plutarch ,  Censorinus  und  Ma- 
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«Mti^l  i»ehr'  aäar  mattier  ftbwJBlhMiinil  f^g«!«»^ 
i»U  die  hämtr  w<»  Ouu  all*  Kwei  WHib  v*ap  9cIm1U 
>KHMt  TM  as  9der.>saTae«N  swucImhi  CA^nwT  W|4KiM% 
angenoikiiwi  habw*  «m  du  MoBdjiJir  vm  394  T*|M| 
mit  da«  Sw— ■jahr.'WBa  3öfi  Tagen.  Numt^l«ieb««.  Ji«r 
du  kuia  für  AUgoMMtkt  geltw ,  daft  di«  Bäiwar  4|tnHd* 
ikMo  JUlMdcr  M«b  doM  Hs«d|«hi«  «i^gahd^et  JMtf« 
■■d  ^Hch  Eiuahateang  der  dartn  .  fitbiuMltB  "Eagf  ihr 
Jahr  «it  dorn  SosBaii^hiie  au^Mt^tttilthMi  b«mülU  HWFMn 
Wann  am  .diataa  gaitt  ciafiioh  «ad  aaMirU^  •«  it»  W'* 
iririiaa  war,  dab  laaa  all)ihriMk  im  Oft»  Tagt«.  aU  «* 
vial 'aaeh'^ar  waiUrUa  vonaUgainiea.  Asnftanuif  4ai 
Liviaa  <I*  19)  ihr  lUteadar  aaAaltMt  iMbM  afi4,  .■},  49 
Tage  etMahaltetai  «odnrak  aagUt«)i..däa  Kw>liMfkrHnF 
dia  HandiBa«  aad  Diät  aefaali  vollkiMaiMa  MiAUt  nnA«« 
konata,  »o  U6t  aiah  kein.  Gwwidabarfwn,,  wwiMtuww 
imnh  nniiftliHge 'Aahikafaag  d«fkEi«(fMtwiseB.eih^a|if 
rfteant  am  45 Tage  brtger  oder  iwaorj  ,Kb,d«*44»l8l«4(h 

0)  Dab  Nuna  du  HoaAjahT  in  355i  Ü^cfit  td  3ä4  Ytgea  änge^ 
aoautcn  Itat^  enebea  wir  aut '  deir  angmleatetn  SWlltr'tlM 
Ltviiu  dadurch,  lUa'cT,  «ie  «fr'  loBUlA  aaUr  4.  aalgdi 
'  werdM,  uIiB,  alcht  cW  JIhrllelta  ^Aalttaga  Aatgawlal <luili 
'«M  M  Bit  iem  &oBnca)ahr  aom^Mcbra..  &■  wBnIo  W«lll 
w  Makliattlgaa  «eya ,  wb*»  »«r  dart-4W(K«a  i^<,))^^  Af 
!■■  i^Bi  htn»Hrf*an  in)»«,  aad  *A;.M?«^,>'«M^  .*'» 
Wahrheit  cker  wluea  koanU ,  ab  «pitct  l«b«nde  Aatorea. 
Mab  Biaa  aa  lo  laehr  aae^«BB«D,  all  fnulc  ia  dtr  Zeil, 
wo  ai  icbrieb,  dla  alta  Eiaicbaltnaiir^al  *ehr  viel  aar  Sfra- 
eke  gekonnen  war.  Aach  »ttauica  iMalt  O^aoilaai  HUf, 
Solhia*  \i)  aad  ■acroUat  <Sat  I,  i4)'«l>taiilaj  waUa  *ä|aa, 
CSw  baba  dat  <  ILalnidcif^  a*r  S»  9¥f  lüttmaW,  laJa» 
'  ct:M.^ft  'm*B  <^*t  de«  ahca  Kalaiylar  lOTafe  sa|««tit 
habe.  Die  Beracbaaai  daj  Moadialcra' aa^  »i  Tage  lÜ^Slal 
Back  l^c»kiH«  (^at.  t  i^  aicb't  ^eli'k«Aata  .'  •AiiillAa''an 
'Oiiecken  «i(ealUnU«h(MMa<ai«W>Mia.;..,  ,j,.  .  ,.|  ,.„,.,    - 
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g^Mol'liabflii  fl«Mtej  dn  bin»  tftldw  BlnriebtaRg  firriiK» 
äA^tlFcbfe  >mid^iWBtgesehltft«  «Wrau*  itdT*mi:h»Ük  tey* 
iMlsseH.'  '  AHifih  wiir^  am  die  Geiiihreirtfl,  w^na  4hi-sa 
iyeto«e'bfK«1]t!i'Vllttr^b!«d  ^««(es  labM«  gc^R.  du  foU 
^«rfile  t^gdinoüAig  HattgfltUo den  bitte,  nfbÜMid«  WiäRn- 
^' diis*4M%«n  z«igei^  ini)(f«B',  wotfbairir  d«ch-k.ma«SpnF 
KtlSirt:  -  titoM.ganse- !Bihpehaltmigs«fliM,:  dt«  :aA  '^wfa 
S|^ste«a'der'Outabt«t-is''heT'*onging,  Mt- vidnelir',.  vie  kMM 
afiVtiM  elnleu^liMn  dijitrftes  '  «i"0  Iwi  dan  JUtaMrh.nit.'i* 
Gehrtkdch  gdWe«nito>igi^«<4iuche  Erfaidfing  'iiBd.'bali'.Bnr 
AridilK^b  CUra* 'Vt^iMcMnilichei.-epfaalten,..  d^fc.JtekaiiiW 
fftA  Aife'WiHbiUiKi'kH-HWcfaer  di«  £lnMhalt4fi9M<nTftfi* 
i^d(  der 'lt«p«blilil  gtaolid«», '*än  Zeit  snZeEt  aQmjybli^ 
AtlhdtlPkn^'dsr^TsrabilhttaittttSdMlttagc  veran^ble-and 
Aä^r^h '(Iftert  di« ' ntto)ib«leride  SinuAaltnng  vÖB-rsHiBel;. 
fl«fr  dKd'se4bit'  Tb«  Im^toeven.  Monaten-  ndthig  ^Mahtai 
Es-k«heiriC'be4  tpiil«yii>Aabot»n''davads  idie  Mjeimmgi  oMb 
itimdeÄ'^'iefn,  als  Key  «ib  rwipklicber  ]lfaDat>.ala  jahaH* 
ti;{ej;^a/fii^^,  von ,  Ij^^imniter  Länge  in  gewissen.  Jabren 
MirSfibfift^äf^g  ^ew^s^o.  'J  Dies  war  aber  ein  Irrtbum; 
d^K  ip  -dts  %eg«l,..b9it,  iqiui  U(itf;r ,  diesem  Ausdrucke  , 
rtiaht>i«Bdwfb  ^  ,die  ZaM  v«n  >äbi:)icb  10  J>is  ja^^^alU 
Ug0n,'-od«r  so  vieL-mdbr  «der ..weniger .dife  P«nJtif>M*  im 
^bMar'ernücbirlMttaj'  mi  vawtsbsvi  wa>  wehflvlun,  ins- 
Kll»oV(fl(^'durch'Li*im, -klar  Werdtn'  wird.  -'  ■   W    ■ 


...•la,-..  Jm,  „I„  ,   .,,-,,    ....,;;   .........         ,...,., 

■BtLul  .>ö»ws«»#^«t  dM'!#«'i*.5«>(A*ilXP,l^^-?-i  ,;  1-...^:» 
J^jjjßpyi^bfl'^i'^'Vr^^^ 

7)  Eine  beaenUnde  &Md|}URr«)rf<)'0f«li«  «Ma  ^iliibwnlM'be- 
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jarlMua  i;ebwwkiib  vM.  6  S(iw4mi  48  Mi»atBB  48 
SMandM  naobboLtMl  eingetohaltet,  oder  ob  lie  darüber 
hörn*  Vonahrift' gehabt  habe»  mttgeo  7  loh  beiwatfebi 
•niditi  dab  aie  eüt«  solebs  Vorschrift  hatten ;  ien»  et  ttnd 
Sf»r>o  gaD«f  v«rkaBdeD,  da&  «ie  von  firühester  Zeit  her, 
.  zwar  Dicht  dnrcb  -  eigeae  Baobaehtang ,  sondern  durch 
Mittheilatig  von  den  Griechen  und  Aegyptiera,  dieNoth- 
wendigijsit  naehbolendar  Iiriercalationen  Bur&btorkirung 
einet  lolohert  jährlichen  Ueherschuises  gekannt  haben , 
■vmA  Bwar  Sporea  ans  deaen  hervorgebt,  dab  die  R^gel 
war,'iB  den  ihrer  VerEaisung  eigeathümlichen  fün^&hr- 
lichen  Lmtraiepocben  einen  Sehalttag,  und  einen  aweiten 
-am  Schluise  jedes  vierten  Lustraau  nachEuholen.  Dies 
«rgieht  sich  aus  Folgenden  : 

Da  ein  Schalttag  alle  Jiinf  Jahre    von    dam    jährUchen 
Ueberschusse  der  5  Stuaden   48   Minuten    48   Secunden 
nur  4 -Stunden  48  Minuten  absorbirt,    so   würde  alle  S4 
J^re  ein  sweiter  Schalttag  um  jährlich  eine  Stunde  und 
alle  I8W  Jahre  ein  dritter  nöthig  seyn,  um  den  Rest  des 
Deberschusses  mit  48  Secunden   güntÜch    nachtuhringen. 
Die  Aegyptier  aber  berechneten  das  Jahr    nicht   mit  der 
Sebärfe  unserer  beutigen  Astronomen,  sondern  im  Allge- 
meinen Bor   auf  365'A    Tage.      Sie    nahmen    also    einen 
Cjklns  von  1461  Juhren  zu  365  Tagen  ohneEinschallung 
als  denjenigeB  an,  in  dem  die  Sonne  wieder  auf  den  vo- 
rigen Stand  küme.      Dies   war  ihr  grofses  Jahr,    die  be- 
liebt, fit  Cito  R.  R.   ISO,  wo  es  bcifit:  KaLJun.  emptor  äece- 
dat.   Si  inurkatatum  erit  K.  Maiit,     Sonach  tDÜIite  der  Mi-uiit 
intercalariui  31  Tage  liaben :  iIcqd  Cato  spricht  *ebr  LeitiniiRt. 
Hier  gackt,  mit  ErianbDiß  zu  aagCD,  elu  langes  Obr  ans  der 
LöwcDbaut  dieaes  grofien  Naraeai  heraus.      Es    hatte  vod  el- 
aem  HeusU  iatetcalarias  geböit,    ohue  lu  »isicii  was  er  bc- 
'  '  i'  deate.     Eiu  solcher  von  31   Tagen  wir«  nur  aufallig  inöglich'i 
wie  biltte  Cato  darauf  eine  Regel  gründen  Lüuncu  ? 
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Itannte  MiioJ>iteniya>tode-,  Hwn  dlMelbe,'  dbcIi  iT«t«fc#r 
ilie  Aückkebr  des  Phäni«  gefeiert  wurde.  '  Kbvn  'diart 
Itpoehe  ich  einen  die  Römer  Air  die  dervollAMlAteaKücb- 
lrtir  d«r  Sonne  tu  dem  vorigen  SUad«  iingenoifadieii,niid 
daher  die  Einiohkttuag  von  365  T«pa  Mumii  |4M'iaV- 
ten  «»geordnet  au  ImWh -,  uai  twttr  toi 

I  Tag  «Ue    5  Jubre  (  5;  1400) -^  SM> 
und  I  Tag  «11c  30  Jabr«  I20i   1460)  -^     H&, 
»360. 
Ist  diete*,    wie  wir    weiterbin   immer  klarer  unt^tm» 
werden»  'gegründet,   to  bitte  die  ScIwltrcgeL  der  Bj&m«r 
ganj  einfach  als«  gelnutet: 

Zu  den  365  Kalendertagen  werden  ull^hrlick  10  Ta- 
ge, in  jedem  fünften  Jabre  It  Tage  und  in  jedem 
xwanzigtten  dabre  13  Tage  eingeichnltet. 
Zwar  iit  die  SOjahrlicbe  Ülnacballung  mit  der  5jKkl^ 
lieben  nicht  lo  nolbwendig  verbunden  ,  dab  nltbt  etwa 
slatt  jener  alle  24  Jahre  «in  Schalttag  nngeardaet  gewd- 
len  teyn  könnte.  Auch  möchte  man  ia&ücksicbl  auf  die 
einendirte  Letart  de«  Liviui  (I,  19),  *o  wie  ■nf'die  vou 
Macrobiui  (Sat.  1, 13)  mitgetbeilteScfaeltregel,  einen  S^h- 
rigen  Cjrklot ,  oder  dafs  man  switchen  dieiem  und  deiB 
äOjäbrlichen  geschwankt  habe,  aninnebmen  g«Migt  »eya. 
Erwägt  uian  jedoch,  daCi  der  34}äbrliobe  Sehaltcjklns  bi& 
Vielei  4in  vollkommen  er  erichienen  wäre,  alt  der  ÜOjabiw 
liehe,  wenn  dai  Sonnenjabr  auf  365V4  Tage  augenontnca 
wurde,  weil  er  binnen  l460Julu'en  eine  aufierordentliclie 
riaufabringuug  von  12  Schalttagen  erfordert  bülte,  und 
dafi  tcLuu  die  Berecbnuug  der  Pköniiperiode,  die  nur 
für  den  SOjabrigen  Schaltcjrklui  in  Verbindung  uitt  dem 
&jähriichcn  vollkoAmcue  Anwendung  fand,  dieie  bestä- 
'  tiget,  so  muls  die  «llgeneiu  «ttgeoommeB«  Emendatlon 
Jener  Stelle  dei  Liviiut  ^uario  tt  vkttime  Muto  «ntacfaio- 
den  verworfen,  nnd  die  Lewrt  derCodicM:  victtimo  an- 
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HO  oder  vüeaimo  juofu«  «Mo  aiiabiiirfcrliGh  beÜMbaltcn 
worden.  Le»a  irir  alio  ili«s«  wichtige  Stotl«  «lea  Livius 
folkWiKl^  M,  wie  die  Codices  and  di«  Sacbt  Mlbst  lie 
«rgeben  ■  ta  lautet  lie :  at^tia  ontniuia  primum  ad  curtum 
iunat  in  dmodecim  mentti  detcri&U  onitum.  Quem  quia  Ir«- 
^no*  nxagtmot  fuinos*)  tUe* ungitlü  oteiuibus ttma  Ko» 
exptel,  dttuiUtfue  äectn  dUt  toUd»  anno ,  ^ai  toluitiati 
circun^Kgitur  orbe,  inttrealariis  mendbus  interpoiKndi* 
iia  düptamvU^  ut  vicetimo  attno  ad  mttam  eandtmtO' 


8)  Dtb  UvIm  gcvuGt  kabe.  <Ui  tei>eo}ahr  vaAAt»  licht  9M, 
(oa4en  M5  Ta|e ,  d3rfeii  wir  Tgrwiwetm.  HUr  war  41« 
Zahl  wahNchelalieh  i«  Ziffera  («»chilebea :  CCCLXV,  walcb» 
drei  leUten  aadaaüich  |e«onlen  oad  dahar,  wla  oft  dn  FaU 
vorkoauiti  aU  narichtige  WIed«thol<iB|  der  eMtBm  drei,  wc(- 
gelauen  waren.  Daf«  da»  Moadjahr  der  Rämer  nicht  3ä4 
«ondera  3ü5  Tage  betrug,  alto  Dicht  11  loadera  10  Tage  lar 
VerTolIitändiguag  der  365  Tage  erforderlich  waren ,  bcieugeu 
Centorlnui  (10),  Soliani  (3)  und  Uacrobiui  (Sat.  I,  14).  Ver- 
niiitblich  war  die  Ziffer  X  lO  uudeuttlcb  geacfartcben,  daft  *ie, 
wie  ich  Öfter  den  Pall  gefuiiden,.  mit  t  und  dterea  mit  d  rer- 
wechielt  ntid  ata  fobehe  Verdoppelang  dei  erat  folgeade« 
Bnchilabeiu  weggelaaaaa  wnrde.  Weiterhin  icbreibca  dt« 
ainiMtUaliea  Codieea  OtakenboKh'e,  mit  Antaaliae  dea  awei- 
te«  VM*iacheM :  i/itereafarea  matuihm»,  wat  («  für  i,  ifQrii)  in 
leacv  war :  inUr^larüi  muatibut,  nicht  inureaJarihai  uuaii- 
tiu ,  wie  J.  Fr.  GroaoTlni  anrichtig  annthni.  Denn  UtJui 
>aehreiht  auch  andenrirta  :  inUreaiaritu  mtntit  nicht  interca- 
larü.  SiemRehtt  entbalten  die  timinllicfaeii  Oodicei  Dtakeu- 
borch'i  victiiino  anno.  Hieraui  bat  GrODOviui,  nachdem  Gla- 
rcaaut,  aelner  Hypothese  geuiäfi,  viettimO  ifaarto  quaijua  auna 
vo^eachlagen,  auf  die'  unerlaubteste  Weite  ijuarto  et  victiim» 
aitno  genacbt,  uod  Dfakcuborch  Ut  ihn  hierlu  gefolgt-  Die 
Leaart  der  Oedd.  ht  abet  nicht  nur  richtig,  londera  aiuchäta- 
kar.  Indem  «ic  um  dl«  biiher  uubehannte  ilui«  Sttbaltregel 
dee  Uhi  CBthUh. 
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lit ,  mdt  orti  ess4nt ,  plenh  annorum  emiUam  tpatÜt  diet 
tongruerent.  Woraus  irir  ertehen  ,  dah  Livia*  gnde  die 
oben  \on  mir  angegebene  Schaltregel  bereits  dem  Noma 
cuscfareibt,  an<t  sugleich,  dafs  man  anter  dem  Aaidmcke, 
mensii  iiuercalarim  nicht  einen  Monat,  (endern  eine  klei- 
nere Zahl  von  Ensammenbüngenden  Tagen,  ventanden  hat, 
darcb  deren  Einschaltung  binnen  iwancig.  Jahren  die 
Schaltregel  aUemal  vollständig  erfüllt  irerden  tollte^ 

Und  möchte  ich  die  gegründete  Ansicht  d«  Herrn  Ide- 
ler (Chronologie  II,  91),  dafs  die  sehr  verwickelte  24}ithr- 
licbe  Schaltregel  dea .  Macrobins  snr  Vencbleierang  de* 
Ratend  ergeh  eimnisses  gedient  habe,-  dahin  veiler  auszu- 
legen mir  erlauben,  dafs  diese  vorgebliche  Regel  in  der 
That  nichts  als  eine  spätere  Erfindung  gewesen  aeyn 
dürfte,  um  das  Geheimnifs  der  so  einfachen  Bömiseben 
Schaltregel  und  das  -willkühr liehe  Verfahren  damit  eq  ver- 
decken. Wie  denn  überhaupt  das  Griechische  Scbaltsj- 
stem  der  Octacteris ,  aus  welcher  jene  hervorging,  wohl 
nur  in  ähnlicher  Absicht^  nicht  tum  wirklichen  Gebrau- 
che ,  erfunden  seyn  kann ,  wenn  auch  Geminos  dasselbe 
ganz  ernsthaft  vorträgt  Und  zwar  rührte  wahrscheinlich 
diese  Erfindung  lediglich  von  den  Literatoren  her ,  wel- 
che die  Tetrafeterii  der  chronologischen  Olympiaden  da- 
durch scheinbar  begründen  wollten.  Da  die  Sjtihrliche 
Einscballung  nur  sn  dem  Lnstrum,  tnr  PentaSteris  der 
ursprünglichen  Griechischen  Zeitrechnung,  pafste,  so  fand 
man  nnumgängtich ,  nachdeip  einmal  in  der  Geschicht- 
schreibung die  4jührige  Otjmpiadenrechnnng  herrschend 
geworden  war,  auch  eine  xn  dieser  passende  Schaltregel 
zu  erfinden.  Nichts  war  leichter,  wenn  man  von  dem 
praktischen  Gebranche  einer  solchen  Octaeteris  absiebet. 
In  jedem  Falle  gewährten  dei^leichen  Erfindungen  den 
Herrschern  den  Vortheil,  seihst  bei  den  willkühcUchsten 
Einschaltungen     das    dadurch     verletzte    Publicum '  be- 
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«o}tw«b%Ml  »d  k&Dttea,  i^d^  sIid  ihoi  die  Hei««i>g 
JH>H>r4cUe ,  daft  dabei  liiich  eiaer  tief  in  der  Natttr  b»- 
frfiadetep  Bechnsog  verCilireD  «erde,  die  keiae  Abaodap 
rang  veriUttete»  detni  Pablicum  jedoob  nicbt  ventünd- 
liek  isy.  Eia-  Beiepi«!  ciur  f«Jch«D  Erfiodimg.sR  poüti- 
scbeib  Zirecke  babea  üir  avljer  all«»  Zweifel  in',  der 
bdodert  und' ielHijafarigen  Säo«lar£eier,  wslcbf  AvgMtiw 
inl  Mtre  737  (Geiuorinas  17)  all  füa&e  halten  Uab.  Map 
gab  dwbei*  v*r>  a^ie  ich  aus  des  thtratiut  Odeac  ApoUo 
(Cami.  IV.  b. '  38— '42)  utad  aat  dem  Carmen  .  laeoulare 
21 — M  dentlicb  zu  enlnebmen  glanbe,  dab  alle  HO  Jah- 
re die  EinschiebuBg  von  3  Sacularfeittagen  nötbig  *e;^, 
um  daj  fiennfeajabr,  den  Orbit  cer.lus  mit  dem  Toreilen- 
dea  Hoodjafare  aanugleicbeD> 

Za  welcher  Absieht  ein  aolchet  Voi^eben  diene«  sollte, 
Verden  irir  weiterhin  sehen.  Nicht  nmhin  kann  ich  aber 
hier  mein  Bedauern  anteudrücken ,  daCi  Niebnhr,  durch 
Hinneigung  snm  M;fsti9chen  verlockt,  den  Irrthnm  Scali- 
ger's  überbietend,  indem  er  mit  dessen  Gelehrsamkeit  und 
Sebar&ino  au  wetteifern  glaubte,  das  110jährige  Sttculutn 
nicht  nnr  für  historisch  angenommen,  sondern  darauf  sei- 
ne Aunahme  des  sogenanoten  cykliscben  Jahres  von  304 
Tagen  oder  10  Monaten  gehauet  hat,  die  mir  als.  das 
AeuTserste  erscheint,  was  jemals  einem  Historiker  begeg- 
net ist,  um  die  Geschichte  total  eq  verwirren.  £i  ist  hier 
nicht  der  Ort,  diesen  tiefen  Irrthnm  näher  eu  beleuch- 
ten ;  den  wir  überhaupt,  wenn  die  Welt  es  eafricden  wä- 
re, am  liebsten  mit  dem  wahren  und  milden  Ausdrucke 
des  Herrn  Ideler  als  einen  „lusns  ingenii"  dahingestellt 
seyn  lielsen,  weil  wir  über  wesentlichere  Dinge  mit  Hie- 
huhr  zu  rechten  haben. 

Dafs  aber  die  Bömer  schon  während  der  Bepuhlik  das 
grofse  oder  Phonixjabr  der  Aegyptier  berechnet  haben, 
ersehen  wir  aus  Flinius  (H.  N.  X,   2).     Der  gelehrte  Se- 
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ilM«r  M.  Uanilias,  d«n  ■ndl  Cic«ro  t«  Jm  Dnlsgtn  voMi 
SUat«  «eine  astranoniichen  and  chronotogiidiea  Kstni^ 
«!sM  ceigen  tkttt,  berechnete  den  Eintritt  dei  tl5>  Mat 
im  danaligen  Phönisperiod«  aoE  dai  Jahr  657  aatef  4eft 
CiHinilft  P,  Licinint  CvuKa»,  C».  CorneNni  Lentaloi.  IH»> 
te  Angab«  itt  smr ,  wie  wir  ik  jtht  hei  PtiatM  leaev » 
«»rkiMtg,  da  nach  d«r  von  Hrn.  Idelar  htofUligten  km~ 
^alM  i*»  Censorinns  da*  Ende  jenai  groben  Jährt  be- 
feit«  ink.  -JiAre  Rohi  892  ■tatlfiind,  Im  J«hr«M7  ako  nieht 
dai  91B<i  tondern  da>  1225.  Jahr  detselben  «Ingetreten 
iit.  Dar«  aber  die  Zahl  CCXV  anaUU  HCCXXV  «Iranaa 
tJn  Sahreibft^ler  ^  Ut,  wie  im  dorÜgeo  Teit«  knra  snvor 
-die  Z»IA  OlX,  oder,  wie  andere  Uten,  DCLX,  Mttnit 
JIICDLX,  wird  man  nicht  in  Abrede  ttellen  kttnnea,  w«na 
<lrlr  wtnen ,  daft  dat  Ende  eben  deftelbe«  Hagntu  annns 
•hitgfl  httddeit  lehre  apiter  in  Rom  richtig  angegeben 
wurde.  Uehrtgent  erforderte  dies  weder  Komt  noch  Wii- 
lenschaft,  da  die  Römer  nnfehlbar  von  jeher,  to  gnt  wie 
die  Griechen ,  den  beweglichen  Ratender  der  Aegj'ptier 
vor  Angen  hatten,  nnd  darch  eine  beqneme  Vergleiohan^ 
mit  d^mielben  ihr«  Zeit  berechnen  konnten. 
SpiteT«r  Zniats  i«  Obigen. 
Do  in  dem  dnrch  Herrn  CUtsen  faerantgebenen  dritten 
Theil  dei  Niebobrischen  Werkes ,  der  erst  nach  Beeodi- 
jgung  der  gegenwärtigen  Schrift  ericbienen  itt,  das  Tmg- 
1>ild  des  cyklisclien  lOmonatlichen  Jahres  ond  des  Ge- 
1>  ran  cht  desselben  bis  in  das  sechste  Jahrhundert  der  Rö- 
mer nochmals  so  oft  vorkommt ,    dab  dasselbe ,    als  wäre 

9)  Dieier  Sehreibfehler  hat  okbt  In  <lea  Haadichrinra  des  PU- 
ntus  leinen  Gruad,  lODdem  höcbit  wabricheinlicb  in  der  Hagil- 
•chrift  des  BL  Haniliu*  selbst ,  In  welcher  icbon  Cicero  Im 
Somatun  ^cipionl*  (7)  diese  Zahl  anrichtig  las ,  and  iwar 
CXXT.  nicht  CCXV.  Wie  dieses  hcrrOTgehet,  beilairwobUcr 
auusbilicb»!  Ntdiwfeli^iig  tftcbt. 
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Kt  erwjcmn«  WfthrbeJt,  n*ae  Irrtliümer  «n«iigwi  üflniit^ 
weim  nicbt  die  Uiiti«TU>ftrkeit  d«r  Orflnde  dargAtlun  wür- 
de« welelm  Mkbalir  tm  datte»  Anrnthm«  Tvrieitrt  haben. 
«•  wird  u  PfKckt,  wie  Mhr  man  4*  im  Tormeidw  wniik- 
t«,  fol^e  M«r  in  K.in«  m  Viderlegen. 

Alt  Ai^mMU  ^(Br  dicnn  (I,  304—317,  «>d  III  > 
«7-68,  3«) : 

1}  ÜH  StealB«  Ton  119  Jahren,  &b«r  welche«  Nie- 
bvbr  >ieb  anf  Sealiger  beaieht.  Dal*  dieser  dabei  irrte , 
behanptet  jedoch  N.  ielb«t,  obwohl  nicht  am  den  bier 
«flein  güllige«  Sa«bgrü«den ,  ast  walcbcn  Hr.  Idcler  al* 
praktlicber  Artronora  «nd  Cbronotog  dieiei  Slcnln»  ^ 
nacb  Vorstelinng  de*  einen  wie  de>  andern,  für  eine  leere 
Phantasie  erkl&rL  DaT*  dasielbe  eine  Erdichtnog  der 
Griecbiiehen  Cbronotogen  war,  dnrch  welch«  Angnitiu 
daa  »  bette  Licht  der  «»n  Cäsar  eingeführten  Zeltberech- 
na«g  anf  geschickte  Weiie  obscuriren  IteU,  haben  wir 
ohta  cn  behaupten  gewagt. 

f]  CentoriABi  ve/A  Macrobiu*,  die  nach  derUnwitscn- 
heit  ihr«  tief  gc«aukenen  Zeitalters  alle  diese  Fabeln 
glkabig  wiederholen,  hütte  Viebnhr  nioU  ali  Zangen  den 
Historfkwn  Licrnins  Mäoer  und  Feneitetia  verriehen  sol- 
len. Hierin  bat  Seatigev  mehr  krititchen  Tact  geseigt, 
al«  nalCT  neuerer  GälcArrte. 

3)  Dttb  die  Zahl  38  der  IKes  tasti  des  R4niiicben  Ka- 
tenderi  genau  die  Zahl  der  Stügtgeo  Wochen  oderderNun- 
dinae  in  19  Monaten  öd«r  344  Tagen  ist,  beweiset  keines- 
wegs ,  dafs  das  :gM»e  Jkhr  ehedem  übei^mpt  nicht  m^kx 
«U  304  Tage  gehabt  habe.  Es  beweiaet  viebnebr  ledig- 
Heh,  Akh  ebedem.  niebt  dn^  goviielabr  hindurch,  sondern 
nar  in  -Atti  eMen  tO  'MoAaten,  al«»  vsm  Mkra  bis  Detember, 
Gericht  gdhiilten  i^rdet  in  den  Monaten  Janaar  und  Fe- 
Innr  'abrt*  kerne  Geriehtttage  stattlanden.  Dieae  Enirich- 
Inng  hatte,  wie  wir  troier  8-  nnd  4^  Hhm  werden,  Aren 
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.Ccund' d«riD>  daf»;difl  letiten  8  MmMtsitirFertigiM^dar 
JahreitcItliiMfi  bettiaimt  wweiw  Man  leUte  ibliar  wltl»- 
xeud  dtrtelben  *ll«  weitere  VerbaadWogeo ,  welehe  ddn 
«ÜtvaäBiitekea .  ZattMid  geatArt  MUeB  »bae  vor  d«n  Jab^ 
resBchlufs  sn  Ende  gebracht  werden  «u  köauo,  bU^un 
neuen  Jabre  ans;  Unfehlbar  enUprafeg  am  di«tfr  £rin- 
nerung  in  späterer  Zeit,  wo  die  38  Dies  futi  auf  das 
-gaose  Jahr  rertbeijt  und  unter  Mtdera  fiezeicbnungen 
nUjhrere  GeFiobttla^e  hinzugekomHen  waren,  das  Mibi*- 
«hen  von  dem  vormaligen  lOmonatUcben  Jabre^ 

4.  Eben  so  wenig  beweisen  dafUr  die  10  Honate  dqs 
jiacb  Cato  gebr 9 acL lieben  Credit*  beim  Verkauf  von 
Frücbten,  bei  Verpacbtung  der  Scbaalzucbt,  odai-  puch 
-die  lOmonatlicbe  Frist  der  Traaer.  Alles  dieses  bezieht 
sich  nur  auf  die  strenge  Abscbluborduung  im  htkuslicbßn 
RccbouDgswesen  and  auf  den  dadurcb  begründeten  Cre- 
dit des  Census,  dessen  Wichtigkeit  wir  weiterhin  kennen 
lernen  werden.  Kein  Geldgeschäft  sollte  sich  ans  einem 
Jahre  ins  andere  unerledigt  biDÜbeniebni  der  Jahrei- 
schtnfs  sollte  keine  unsichere  Posten  enthalten.  Ehe  die 
«eneEmdte  an  Früchten,  die  neue  Einnahme  derScbaatL 
2ucht  u.  s.  w.  stattfände,  sollte  die  alte  Rechnung  darüber 
abgemacht  seyni  daher  wurde  nur  auf  10  Afonate  Credit 
gegeben ,  um  in  den  letzten  beiden  die  Kesle  beitreiben 
und  den  Scblofs  fertigen  in  können.  So  auch  sollte,  die 
Einnahme  ans  der  Erbschaft  des  Verstorbenen  binnen 
Jahresfrist  abgeschlossen  seyn,  und  damit  die  Trafier  nicht 
«n  Vollziehung  dieser  Geschäfte  bindere,  war  sie  auf  iO 
Monate  beschränkt 

Cato  sagt  (R.  R.  150))  wie  der  Zusammenhang  deutlich 
ergiebt,  der  Schaafpäcbter  müsse  die  beiden  letxten  .Mo- 
nate hindurch,  wenn  er  auch  seine  Pacht  schon  berich- 
tigt faaheb,  den  Hirten  stellen,  der  so  lange  die  Zahlung 
sioch  nicht'  gant  erfolgt  sey  als  Pfand  dienen  solle.     Wie 
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könnt«  niebahr  (tbcnelien ,  duh  hier  «w  Mk  von  lA 
Monaten  berechnet  wird? 

Bei  Ihirieihen,  bei  der  Ziniberechnang  und  beim  Sold« 
der  Truppen  ist  aber  nirgend  von  einem  IdaMnatlioben 
Jabr  die  Rede;  eine  Meinung,  die  nur  aaa  Unkenatoift 
des  Zinswoens  und  dei  Eregatdes  der  Römer  bcrverge« 
gangen  ist.     Dies  irnrd  weiterhin  vollkommen  klar  werden. 

W«s  für  Begriffe  mnfs  Niebuhr  sich  iLber  die  Reeb« 
nungsordnung  der  Römer  gebildet  bähen,  weso  er  tlofa 
dachte,  d«ls  in  ihrer  Jahresrechnung  von  304  Tagen  dia 
von  anabind  erlieben  Jafaresieiten  abbttngenden  landwirtk- 
scbaftlicfaen  Einnahmen  und  Ausgaben  bald  im  Anfonge, 
bald  in  der  Mitte,  bald  am  Ende  des  Jahrs  eintraten,  in 
jedem  sechsten  Jahre  eher  der  Reihe  nach  in  der  Recb- 
nnng  ganz  ausblieben?  Und  eb  welchem  Zweck  falUen 
■ie  sich  einer  solchen  Verwirrung  preisgegeben?  um  in 
110  Jahren  einen  Tag  weniger  ata  sonst  einsuschalten ; 
woran  doch  nichts  in  der  Welt  sie  hindern  konnte,  obae 
«ach  nur  ein  einziges  Mal  den  Kalender  und  ihr  Rech- 
nungswe»en  von  den  Jafareszeiten  zu  trennen. 

&.  Die  Anwendung  des  cykli sehen  Jahres  bei  Abichlie- 
Tsung  von  WuSenstillständen  betreffend,  welche  Niebuhr 
(I.  313—14-  III.  323.)  nach  Liviui  berechnen  zu  dürfen 
gtanbtj  verweisen  wir  auf  unsere  Bemerkungen  am  Schlüsse 
von  5.  und  13-  über  die  mangelhafte  Chronologie  der 
Römer ,  welche  Hiebuhr  selbst  zu  wohl  kannte  um  nicht 
XU  wissen ,  dafs  hier  Defecte  in  den  Annalen  offenbar 
werden. 

6.  Das  übelste  Argument  aber  ist  das ,  welches  viel- 
leicht aef  Niebuhr  ursprunglich  den  gröfsteo  Einflnls 
batte,  weil  es  an  die  Stelle  der  Sachkritik  trat,  die  er 
beabsichtigte  ohne  sie  zu  leisten,  das  mystische.  Es  ist 
betrübend  zu  lesen,  wie  der  so  schar^innige  Mann  dem 
Aberglauben  tiefe  Wahrheit  und  Wissenschaftlichkeit  bei- 
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mlht.  3ai»i  iMMtnmentrefha  von  Zahlen  odir  Snoiinrn, 
welche!  (ich  dem  Unbefangenen  mit  ZuThII  oder  «ni  der 
Ihitiir  der  «ngenonmeBen  Factorenvrklarl,  irt  ihn  bedeu- 
tend. Obirohl  in  realen  Dingen  die  Zahlen  nad  deren 
VehareinrtitHHung  nicht  an  aicb,  toodem  aar  in  Bcsng 
»nf  beiÜDiint«  hirtoTiith  begrüadete  Anwendungen  Werth 
iMben,  (o  irt  doch  aaf  dieiea  Pnntt seine  UnteniMhung 
MHen  gerichtet  r  nnd  so  «atgehen  ihm  die  wichtigiten 
jiraktiicbeH  Verhiltaitie ,  velche  lich  dem  Sachkundigen 
in  den  äberliefarten  Zahlen  kinr  ansaprechen-,  wührend 
grnadlosa  Combi natione n ,  rein  omtatthaft  in  allem  Ge- 
■ehicktlichea,  »eine  £inbil<langskraft  fesseln. 

Eine  aolche  ist  sein  cyklisches  Jabr  von  304  Tagen, 
•owahl  wwMDsehaftlicb  als  praktisch  betrachtet.  Der  Ka- 
Isoder  der  Aiteken  kann  dasselbe  nicht  schülsen;  denn 
wer  weiEs  über  die  Art  seines  Gebranches  Ansknnft  su 
geben?  nnd  warum  sollten  die  Priester  der  alten  Mexika- 
ner nicht  eben  so  gut  wie  die  der  alten  Aegyptier,  Ghe- 
cbcn  f  Etmsker  nnd  Römer,  am  ihr  SchaltgeheimniCi  eu 
bewahren,  dem  Volke  Blendwerke  vorgehalten  haben  7 

5. 

Politischer   Zweck    de*    iUern    Scbaltwei  eni    nnil 

dessen    Wirkuogen.      Vorruckung   des    Amts- 

anttüts    der    Hagiitrate. 

Im  welchem  Zwecke  bitte  men  aber  die  obigen  Berech- 
nungen nnd  Vei^leichnngen  angestellt,  wenn  sie  nichtaor 
fortwährenden  Erhaltung  einer  richtigen  Zeitreehnsng 
dienen  sollten?  Und  wo  wäre  dies,  um  durch  Zeitver- 
wimng  niobt  tu  Grunde  in  gehen,  nnd  wenigstens  mit 
den  auswitrtigen  Völkern  in  Uebereinstimmung  eu  blei- 
ben ,  teboB  durch  die  VerfitSsung  selbit  und  die  innere 
potitiiebc  Lage  nMhiger  geworden,    als    grade    lu   Rom? 
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]>«■»  am  9«  viel  gMrIf*  i»tt  (lab  4er  alt«  rtnw^lütlai» 
der  nach  <dam  Mo«4e  gtordiut  nmi  abo  wcnigiteai  10 
Tag«,  i&briich  lar  rrmta  EinicWtung  vorbabaltCB  wunm, 
«o  kttnn  <Uet«  etgoalh&nitiohe  EiBrichtang  anr  das«  b»- 
■b*ic(iligt  gtnt-ciea  Myn,  (l«n  Ragiersaden  «im  Mittel  la 
di«  Htkiide  aa  gebea,  dia  offeutlioban  Voi^age  darcb  dw 
Z«il  ui  beberncben  und  über  «lietaUie  muh  politUaiiMi  , 
Zwecken  m  verlvg««.  Dar  FontiCnt  Uatiraas,  w«l«b«r 
iudex  mt^ue  ^iiitr  liai«tur  rerum  divütarum  hmmnmarumf 
ifmc ,  «ie  FeftM  tagt,  nad  der  «b  (ok-ber  die  Anftwht 
über  die  Auguren  oud  •famatliebe  Priettenchkfton  fibiU^ 
bildete  anl'dam' Collegrau  der  Ponüficei  die  Bflbönda.t 
wetcber  die  V^waltung  du  buchtlcn  reÜgiöten  uad  fM^ 
litiiob«a  EiafinMes  in  unniiuaAarer  Verkni^ifiti^  am.'ntf 
■traM  wtf.  5A(^n  ««•  dem  NaB»n  gahlkerror,  dajidi« 
4«  GbttagiBai'brtpränglich  la  palitiKihan  Zwacken  maf 
fjcsetet  ivnnU :  dewi,  vaj  mna  auch  Vair«  «a^n  UM., 
pwili/teea-üebto  «le  nicbt,  weil  lie  Ar&ckeo  aber  4im 
FiiuM  bianten,  uMidcru  aUAnordiier  der  /iMrtu '«dM  abr 
-gelbeiUen '  Gariütc^  Mif  d«n«a  die  Bürger  ir  dcBCvmiUeCi 
-tfMdcD.  IfaM  gADse  Aeiklier«  der  affenttiobao  Itoatha»*- 
gen,  dat  Ort,  dte  Zeit,  d*»  Cennonie),  die  Keibanfolga 
war  iboeo.  überlMMB.  Den  Aoipioiea  und  ihreitt  {jdhni- 
»cn  Kkleodcr  gemäCi.  baUen  ti«  xa  bJatÜmmem-,  wbim 
4^BritiaD,:  Se(tatitT4rMDnü«uigCA,  GendibliUnng«»  md 
.andere 'efiii*lUcLe,£«obikfte  vor  ucb  gah«n  dnrftea  «dcf 
ulebt.  ScÄUiMii.  ataBd  m.,  JüedoMb  ..JMbu' .BcicfaLkb^ 
.jedo.JMufwhning.  ein«  Beudiliuiei  «i  vwtogflBn  oder.«« 
ke£H-dero,  Die  Abtütbten  ibrtr  AAtedAwogen  nitfatM 
daher  iM  ein  liefe«  Hy^tarium  gcfaüttt  bleiben,  damit  V(t- 
uigttei»  der  grofte  Haufen  dtft.Yolkt  durch  Voraeadwig 
reUgiöMT  Bew^grüade  ib^n  «ubediigt  lEotge  an  leiat« 
vermocht  «erden  könnte. 

DaT*    der    Pontifei  Haiiipus   frülier  ..UDiuttelbar    nacih 
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■ieo  Ait#9MQngeB  der  Könige,  ipättc  in  Vsmthting- mit 
idfca  GMunIa  uad  CemKuren,  seine  viobtigeo  FmctioDea 
.venah ,  kt  'atn-  der  Ifibar  des  InstituU  üa  erkenne*. 
'Durch  ibnUieb  die  Regieroog  steb  Herr,  EiaicbaiUmgsA, 
«O  oft  maa  es  nöthi^  fand,  aufztucbieben  »der  TOfsunolw 
ancn,  'Uid  .die  Zeit  durcb  Nacbbringniig  aD%a<chobea4r 
•der  dnrcb  Weglassung  Tora ssgenomm euer  ScIuUtagp 
wieder  in»  -Gleicbe  eu  hribgen.  UnordiraBgea ,  die  Jii» 
.tm  ein«p  Verschiebung  der  JahresEciten  gegen  d«D  K*- 
Under  gedeihen  konnten:,  'Warcn  daher  vo« , diesem  Vcv- 
ftbren  nicht  an.  befurchten,  fto  lange  dieJlegieraitgselbjtr 
tiifodiig  blieb-  Da  aber  die  Republik  unolitlelbar  nscb 
-Ve^tkretbUng  der  Rim^e  in  Parteien.  aerfieJ,  velolM  4ioh 
-die  HerrScba^' streitig  macbtsb,  «nithin  dia  ein«  oiar  die 
«naetw^ Kartei  Bit  lotereMe  dabei  fii&d,  gaa*bseAevaAti»r- 
gea  und  Bcäüfalosse  bald  zu  verbindeiui,*  b^d«!!'  telW» 
.dern,  die  Aintseeit  dieser-  oder  jener  Be»bt«o>  bald  ip 
'vArlängern,  bäld:sn  beschr^k^ii  in  ^nem  Fafle  ilie<Zeit 
dureil  tateroatation  aunudebnea,  iu  dieseimt '  sit  darcb 
WAglastung'dierselben  abzukü>cen,:a«  gcvietbäoidie  fiM|f- 
tMees  in'  die-  gröüteu  Verlegenheiten  ,  ntQ  «oi  widevs^vb» 
-cbebdeb  Antbi>deHHig«n  Genüge  zu  iekteik  üUbMufiig^ 
-bmI  oft'sebr  betvfichtjiohen  -Terrücbnilgeä  an-  labnr, 
iw«lobe--wiri-v»tai'  An&ng»  Li»  attd  Ende  d|^>  BcpnUCbib»- 
^ei-kc«,  Bind  d^si»^ls- Wirkda^n  deriParCeikAmpfB  xb 
lMtraobtb«v<d«aidn'SlttM  and-Begierung'wwd^s'eHt  -««*«>. 
SbUgB'  äkzw  llefieB!  «iefa  >atis  ,aUen  Zelte» antbbrtin.  -Hatte 
«no'eine  'der  <Fw4ei«n  rfu'  «ntoebitdene  UBbergthrÄht., 
«»-'-wuvde  .naicL'i  ^Aci^n  libicresae  'mtb^calii-t  oder<''»il4ii. 
flielteii.beide  sioU  AUtMug^-i-itif^nhitii  üe  VnatiStts 
.au(eicb«rsten>  ihre  'N«u<r«titet>tu-'-oi-hakGii ,  indem i'Xie, 
julri  keinen^^ddr'^TIieilb-  ■d«i>«b'<  eine  wpm>-  boob-  'BOeh 
so  nDthwendige  Eia&cfaaltunj  zu  vmi^tzKnV'dtti 'palender 
'äer'396Tage  ablaufe«  libben,  ohnc^zh  intercaliren.  Trat 
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dieser  Ffttl'<oft  ttm*^  w  »bUm  Ma  natim^lttidm  EIb^ 
a^MtHug«!!  >tcb>ji  tUgev  je  nuhk-  aMUnliii.  JUksd«» 
nnd  Jahretzeitea  traten  immer  weiter  aaa  eiDBAdeiv^  .Ow 
U««iel  w«cbt  ■ti»ie<kn*i>J«bM,  anj^dkPoaÜ&Jtt.jnrdea 
immer  »taEfiMaUtr,  in'dmeh  AhbAUa  äu  ,wWmtiB< .  . 
'  ZttlMzt  MwÜAW,  -um  'Criiier  gftaitMMo,yA«Ü!nii%.M 
entgefaen,  w<eDa-iilolit  ein»  der-Partsian'.entMUttikU  f«* 
9ieg:t  hiftte-,  '  b«i«l0'»iiA  venUtadi^BB-;  duriA  Antng  iimA 
GtMfta  "Wurde  ki»e'n«eUol4nile"  intorealiftiftn  TAn  «i»w4 
•dfer*4nehrer«n'MM)at*s  -verfügt,  Ab*r  «iaktuk?  Stfllt» 
uvn'difl  Mogiitrate  det'  Inaifenden  Jchn-uiaao  ,¥■«)  \ta^ 
gei^-IAtA«Ae  liMen?  Siei  wir«  eine  «■-•o^nüABw'VftrL 
]Mmng''de«ParteMritewMsei'gewuen. '  Koante'  eäiieiöh^ 
B«ii'HKtjuiig  niclit  auf  nndeve-  Weiee  BO^aglitlMn  Tafiiwi; 
i6-'niuCrtfl  man  «ioli  dvlün.  Tareiaigenif.  ddn  : Aettagcdef 
aMber«vfi«nili«1ie«  EinlAiiatnog  ■OD>Asia  labfeHdea  AmWr 
jabr»'iii  Abeng  aa -briagen ,  i*d«ni.  ,waa  die  »Mnao  M*r 
gbtrate  ttm  m  viel  fi>äber  antreten  ütü.-  £«.  pauM*  Av^ 
h«t  d(e  AntrltfaMit  dkr  Goiisuln  «nd  aadeni  jAbfÜAtWf 
BMntetr  nacb  «nd  naoli  v<MgeTikJuLiirei>d«n^,  aitd.*P<Mit 
h«iv  wir  solcb«  v<Mn  Anfange' d«r-&e^i4klik  .fcis  »nm.tlHT 
iMHl*»  Jafarbnndwrb  «*a  AUte . &«pliüa)b«r.  anmili  Saftflsa« 
b^/'-dafin  ziuB  1.  Augakt ^toiiana  tnim  15 i. Hai,  hmitr4 
Bkm  46.  Man  und  lalctrt  lum  1«J^mi^  dwJi^MflWlbifil 
Hirtiebden  verrückte«.  ,...'■ 

'  Zwüv  MuM-Bwdow  in  der.  werdiamlvoJIeAMbMtdllWiV 
Mmt  3i«  AtatriUiE^iider  Conania:  <ÜntenHkck«n|{)(gi  -.«Jhd: 
die  alte  GetebäebU  eto.  Si  149~U6).  «n,  jlMf  dia  OccAKr 
virn  im  Jalire  305 ,  anstatt  am  15-  Mai  abiugebeo ,  das 
Am^  biSjjZam.,1.  October  inoe  gehabt  baben,  und  folgert 
a^,^^s^isc(i£D  ,I>tt|en,^  dafs  die  ijintxitts^eit  der  Coniäln 
bitu-a^ü.jw  Mbre  ^10  y9w,,lt9s^b^,?'"'*  ,t?-,?e?ember, 
35ä.>>b«Ftwds<  w»  l-..4ct<».bfiE„36Ä  JCMO  KMim  3iUi^^m 
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md  «MHich  üi  JahM  tat  wk  w<'  4fn  U.  Mkn.CMi- 

dem  trtflifUB,  leilar  u  frih  vwntoidMMR  EbnviMr 
Bk«|L' tciiMlttig  i -^c»  ick  ariaBeni  Btafa  aklt  >  4*6  er 
T»t  tiria'  htkMiwt  gnrMSn  w&n.  Doch  Ut  iimt  b»üm~ 
inag  B««li  Mcht  geMM  goatif.  >■■»  da  dia  Caatoln 
Ftaninnu  uad  Paria*  aaoh  Aatvcit  dw  CapttoUBwoban 
und  Trianplial-FarteB  im  Jahr  fiM,  aütit  £31,  *•  V., 
ftmgirtcn,  «nd  in  Ifekn  das  UbCarn  Jahn  aip  S«U«M* 
das  LmtnMB* ' triaaipkirteB,  ••  jat  iervviüiidwtaAutntt*" 
tarmia  iaa  Jab»'  961 ,  ako ,  wi«  wir  kiariiikebtt.eiMdien 
vetAt»,  md%-  4tm  uemea  Lualrwn  aingafiihrt  wwdaOf 
Dies  .^rUnibt  dia  MahitraVatimirffliiig,  iab  a* f ia« aiifrctt. 
gnrtiltaliiiba  Intevcdlalioa  yoD'.SHaAaleB  aaaScUvMadbM 
Tofigan  l/utnmi  warfi-viekbe  dieaa  Voai:ü«biui(  T«aa  16t 
MiriWita  15.  Uikxm  ■nioM^ttm,  noi.  dal*  die  neUgi^M« 
B<Mr(iggritida,  di«' Fhrtaroh  (Mart..4)  abieigt,  ehi  Yorg«« 
bea  dci-  K>iidftae«  wan» ,  «n  die  Kenenii^  bei*  Vlttk* 
iutchnaeUm  iioA  ^«Gaoaid»  lu. aälkigea,  akdi ^ÜMtUb* 
^«feHe»  Eb'  liiHeti.  BlvM  latweklation  nätm  d6n(.CMMMto 
Flaäljaiu  «nd  Fuaüu  iat  obae  2mifel  «hca  di«,  weMh* 
MaoMbl«  \,3ati  1^  |i^  nacb  Vacrauter  den  Coutpl»  iU 
Pinariiu  und  Furiu»  «nfobrt:  denn  der  enteMaan«  ^üeAe 
«kr  «wf  «iaer  miSprantaadeaen  Abbönaog  berabm.  Im 
fcbve>SM'fc*a>Bte,  w^eil  «  ^kein  .Sehlubjakr  >*}  wt,  «iM 
•■(f«rfirde»tli<4le  JatctrulaUiW'  idcbt  «tattCDdcii.. 


Iß)   Ich  hab^  btcrGrflnde  Tonuineluaeaai&ucn,  deren 'Beweiilraft 

der  Leier  ent  In  der  Folge  ericnaea  wird.    W»  cla  SAtab^ 

]aW  dci 'Luitrnn*  iit,  nnd  vemaanr  !■  eine«  »ottbem  ftti- 

■  IMre  UtemUtleaen  «tattfintten  ,   winl   aMa  UenUcfcat  \mtmw 

• '     -AÜ  dateb«.    ludnt^itb  4Mm  Tcnreto,>bo«li  iclirEaU<k«(- 
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,  §.  5.     i  U 

Wu-  abat  du  wuii  Brddolir  hcfeiliAtM  «Mrt  AbüBde^ 
rnt^ca  dei*  AatritUsoit  VM  «kn  De««toVtni  liif  lOMitthr« 
631  ItetriK,  so  iat  tMr  Annfthtne  tfioM  so  BUtcgeUnäliigM 
Itnck-'  and  VoncIirettBi»  weder  in  den  geflefai^hÜidbeM 
QneUen  naob.iin  dm  TlkabBcli4n  «in  hioreicbtndar  Gl-mid 
vorltaDden.  Bradow  äbenieht  nÜnUch  i€a  ^«üea  Uatcr- 
KÜed- myriMhan-  maglAnUmt  ocäpere  t  d«  Amt  «n  Stellt 
AgayBigeaaer  «ad  ventorbeiMr  BeaniteD  amS  dM  nftck 
i^ffijge  lAiatateit  derifllfaeo  überndbmea,  oAd  Atoffülratunt 
imrtfdaM  .Amt-Kar  orduungimtiiaigen  Zeit  m  eigetieai  9(fc 
MM  »atrete«.  S^r  kUr  beEeiofavct  Uvüm  dieleli  Untere 
•diicMl'  in  mefap^ren  F&lleB ;  in  aDderai  kann  naa  ihn  .am 
d«a  'ITmitandtB  eatwiekeln.  Die.  EinnnbincScNn'i.idoMli 
dic"G4llier,  die  Liciimcben  nod  andere TJnrtrbe«,<Kinc|p<t 
begAenbeiten  amd  i^itige  Vorfltika  beben  im  4"  n»d  i» 
Ivbrhnedcrte  den'  Aiuttantritl  oft  ^stort.  Je  MÜMt.dM 
mb-e:4Mmgütratbm-{aipM  eft  bedeatendspttter,  wan latiMt 
icgoi  dsd  ■'Dictßtmea,  ejaen  'f b^l  der  Aiaiatek  bimdbrCk 
rfeffrit'  hatten. <  Eine  wirblicbe  Verlegang  dei  Aotritki  i*t 
kbaF'SSit  den  DecmnvirD.  bi«  mm  Jabre  631«  ifo  >td<ibetf 
»dl^-ättf  den  IS.  H«n  fastltellley  nicht  neChMnuiCta^  -- 

Son'deh  bat  lt«!b  d&sAmtsiabr  derRömH','  nact"TF«ld)enr 
ihre  Zeitrccbming  stattfindet,  indem  es  im  Jabre  601  nacb 
einer  aufserordentlicben  Intercalation  von  ü'/t  Monaten 
Inf  den  1.  Januar  VdrVückte,  in  3^0  Jabre»  nm  meh«  all 
ä  'Jioi^le  verscho&en  ,  weil  einEcIne  J^bre  im  Lsnfe  die- 
■er  Zeit  nacb  und  nacb  nm  so  viel  eu  knri  angenommen 
waren.,"}   Da  die  Gbronographen ,   indem  sie  diese  ver- 


"iil^Hn§y'  v«Mt   ei   >vT«TaleidUch  war ,    clbea  TorUuAgfK  Ge- 

hnurtb   davbM'iU'MMcben,    «idcher   der  Frage  ftbcr  di«  Zn- 

I    '-taUekaHi  Airftar  ficuadc  an  lich.BÜibt  VorgntiA.    ..Affn,.  voll« 

'   nUg«  Aftiblmnf  idahar  aU  naUr  19..Mge|i(l;WttaqtiU». 
11)  nicbnhr  (III,  494)  sagt  übet  die  Venchiebung  d*«  C 
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lürste  3abr«f<olge  mat  Jo5Bnisc)ie  Ratenderjakre  aarici- 
fi)lirt«n,  ein  vertctiiedenet  T«rfahren  «nweadetcD  un4^ii 
Tbeil  der(c)^«n  die  Abwickelung  dieser  Spirallini«  vium 
Ende'  ab  rnckwlrt«,  andere  vom  Anfange  her  vonriMi« 
Itewirkten,  lo  ist  solcbes  Unacbe  geworden,  dalt  dt«  G^* 
pitolinische  nnd  die  Varronitcbe  Aera  um  «in  iafcr  diSc' 
riren.  Wogegen  im  mtndettea  nicht  antufUircD  ist,  Mai 
«eiterb!»  «nter  Ifi.  vorkommen  wird,  daA  wegen  Mingwl 
haftigkeit  derAnnalen  >n  der  cfaronologiacben  Jahreifid^ 
der  früberen  repoblikanitchen  Zeiten  bedentendc  Irrva- 
g'cnvnd  Lüoken  bemerkbar  sind;  vielmehr  «fkläroi  dt«- 
le  offenbaren  Irrtbümer  alle  die  Einwendangen  ,  irnlihe 
bin  »nd  wieder  im  Einaelnen  gegen  nnsevc  DBnteII|t«([ 
gemaobt , werden  konnten,  eioitweilen  genügend.  Wenig» 
■ten«' dürfen  sie,  all  Irrtbümer  einmal  eingeitanden,  iM«bt 
verleugnet  werden,  um  icUeinbare  birton»che  Gründe  Mit 
Sestrieitang  einer  in  lieh  folgerechten  und,  lo  «wt/dia 
Tbatiaitben  aflzweifelhaft  lind,  vollständigmrcicheiidati 
Lftinng  jener  Encbeinnng  ansuiubreni  eben  lo  weiiig«ls 
Niebnhr  (I,  313—314)  sie  hätte  übenehen  sollen,  um  da- 
raus Beweiie  für  die  Anwendung  seines  cykliscben  itbr* 
IM  VQD  304  Tagen  iu  4.  Jahrhundert  benunehmen.  ^ 


.  i*brc*  Polgeiidet:  „veUbes  nur  didurcb  gcicbeben  lejn  kann. 

,  ,dilli  die  patri.cier,  ley  e<  unt  dai  licinUche  Geicti  gam  zu 
vereitrln,  sej  es  aui  balisUrriger  Feindqeeligkeit  geuit.ein- 
a«lne  ,  die  Wablen  ao  gFbiuUert  ,  (laft  luaaniiiien  etwa  neus 
Monate  in  54  Interregneo  Tergiogen."  Möchten  doch  aolcbe 
AeuberuDgeD,  Dicbdem  er  darüber  hiDgeichiedan,  uogedruckt 
fcbliebea  leyn  I  Der  Aaidruck  leidenachaftUeber  Eiaaeitigkeit 
kann  der  Wahrheit  nie  ßnlerlich  aejn.'oad   die    VoNnsse- 

•-'tluDg',  dad  der  Verfaiser  leJhtt  iha  nicht  hekaaDt  gemackt 
babeD  wGrd« ,  icbehA  die  Aclitnng  für  «eini  Andenken  xu 
««bieten.  ,■.!..■  .  f 


:«.t.:,s:,GoOgIc 


Yerinderniigcli  de*  SGb>Uwe*en*«iitctCi«artiDd 
AuguitD*.     WiedereUfütiTatig  dei  Scbalteriln«     ' 
von  5  und   ton  30  Jahren. 

Und  lo  bätte  sn  Cäiw^  Zeiten  «bermal*  «ine  Vorrä- 
■cka«g  du*  Aiat«)«brfls  nm  mehr  ■!■  i  Manate  srialgfln 
jDÜu^n,  wodnrch  daHfllba  bald  cur  Mitte  Septanben  i». 

rückgekebrt  war«,  von  wo  «s  anigagangsn  -war,  wenn  dcf . 

Dictetor  ni«ht  ober  ikb  ^noiu«un  hatte,  im  Jahre  708, 
■bei  Einführnng  dei  Kalenderi  von  365  Tag«D ,  tm  Con- 
jTntionaja^r  von  43S  Tagen  ■*)  darchinfübren'  Aehnlicbe 
.gnoJJieEins^bnltnngea.  waren  ivar  mehrmalt £rüher,  nkch- 
jl«aB  dis  Parteien  (ich  darüber  ventändigt  hatten ,  mit 
-Wi^ltdater  Venpeidnog    nihtbarer  Störongen   naigefiihrt 


12)  ;SBeton  (C>«t.  40)  aagt-.Jiatqu«  ü  aiuuu,  quo  haee  cotutttut- 
bantur,  Xf  mentium  cum  irUercalario ,  <fui  ex  eoruuttudint  in 
eum  aitnui»  inciderat.  Macrobin»  (Sat.  I,  ll)  giebt  dieLin^ 
dieiei  Jähret  auf  443  ,  Censoiinns  (20)  auf  445  Tage,  Dio 
C>i)tua  (XLIII,  26)  aber  nur  67  Scbalttage  ,  alt»  dal  Jabr 
■uf  432  Tage  an,  indem  dieier  venichett,  da[>  die  hüberen 
Angaben  anderer  Aotoren  anrichttg  leyen.  H»erobiut  nnil 
Gen«oriani  icbelAcn  ■Ilenlings  darin  tu  MileB  ,  dab  ate  den 
'  HeDjii  latei>(alBTitii  de)  Sueton  Ar  «inen  «irkllchcB  Hsnat 
«MB  30  vdcT  d^ck  *Mi  33  Tagen  «■aebnan  «nd  lo,  enkvadoi 
Uta  dem  Suaton  *□  toX^n,  3  ÜDsatc  an  30  Tagen,  oder  dl« 
£7  Tage  dei  Dio  Caiflui  und  33  Tage  al*  gewftWichen  Sebalt- 
Bion*t ,  Dberbaopt  «Uo  90  Tage  ab  elngeiebiltet  anicbea. 
Da  der  Mensis  inteicalarins  aber  lediglicb  die  mebr  oder  we- 
nigem Tage'beileutete,  welcbe  die  Pontifice«  in  Februar  ein- 
intcbaltea  für  gut  fanden,  «o  «tinmen  Saeton  and  Dio  Cai- 
'  liaj  Tollkommen  überein,  wenn  die  geiaumte  Eimcbaltuni 
nnr  auf  67  Tage,  das  Confosionsjabr  708  «Iio  im  Ganicn  auf 
432  Tage  «Bgenonmea  wird. 
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worden ;  dUiin«!  aber  ohne  Bertthang  tob  «isem  Dicto- 
tor  befohlen,  griff  *olche  nin  so  mehr  vielaeitig  und  tiet 
\erletiend  in  die  Privatiqtereisen  ein,  als  Cä*ar  dtnüt 
-nicht  eipm«!  dv  SchliUsj^r  des  LnstruiQi  abwartete.  Da- 
her «ie  wohl  fiür  ^ipe-  dwr  IJaiiptnrs^ehen  seines  schinftk- 
lichen  Alordei  anzusehen  ist;  so  dem  die  Versohwomen 
•ehr  ah^ichttleh  grade  Atk  13.  Mirz  Set  JkfarM  910 
wlkbhen  ,'  tfln  daidarch  dlle '  seit  HO  labren  eingefWhit« 
Ifenetvn^n  in  der  Eeltrecfannng,  besoBden  die  devGiiar, 
Trir  'ahgesehafft  es  erUtren  nnd  das  'Anrtfjahr  wieder  aaf 
den  tu  JkhviiiHiderte  des  höchsten  ditnse»  der  KepnUik 
vtattgtiftnidenen  Tennin  Ear&ek  m  bringen.  Dioeihe 
Vrsache  war  ei ,  wie  ich'  urtheite,  welche  Im  Mir  306 
den  Decernnrn  den  Untergang  brachte.  Dens  die  hi  ib» 
ren  weiteren  Phnen  gelegme  F»rtietCDiig  ihnu  Amts  wun. 
de  hächft  WabrMiheEniieh  durch  4en  VorWsnd*  einer  Ver^ 
längerung  der  Amtszeit  um  den  Betrag  der  grofsen  Inter- 
cnlation  erngeleltet,  die  damals  naeli  Macröbtus  (Sat.7,  23) 
vorgenommen  zu  lejn  scheint;  ein  Annusconfuslonis,  wel- 
chen stg  zur  Unzeit ,  nümlich  ein  Jahr  vor  dem  Schlniie 
dei  Lustrums,  eben  so  ^u  ihrem  Verderbea durchführten, 
;wiQ  JiUitU  Cäsar  ifip  8(  Lustren  später. 
,  $q  ynf,T,^ß  aljo  d^«  MUtet  der  jährlichen  freien  Ein- 
ichaltuDg  .  von  10  Tagen  ,  welches  ia  dox  sUrlu»  Hand 
dev  Kitnigc,  ao  luige  des  Volkes  Glanbe  tn  unoüUatbare 
^Mtbehe  WiliensenliläraDgen  feststand ,  zilr  flän^tgung 
der  ISrteien  heilsam  wirken  koantCj  tär  die  stets  sehwan- 
lende  Republik,  eine  der  vorzßglichsten  Ursachen  ihrer 
Zerstörung,  und  Cäsar  begründete  durch  den  Kalender 
von  365  Tngen  die  ruhige  Dauer  des  Staates  mehr,  als 
durch  irgeud  eine  andere  seiner  Anordnungen,  Auch 
waf  Angastus  weise  genug ,  dies  einzusehen :  er  hütete 
sich  wohtj,  den  lulia^ischen  K,aJeade(;  afiuif^gteq..  Um 
aber  das  durch  diese  Veraniilejrung  tstst  vervichtpte '  Anse- 
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liMi  d«r  fioBlÜcei  w  gAvUcar  Wen«  irla4«r  banuUIlatij 
«ad -ii«i  4na  Zmaaaatsatttäea  loA  Unansd«»,  wsItAa 
itt  noeli  Dickt  b^Mtigten  Honarcbie  gefdlirilth  irerde» 
kAnntcB,  «ti&  MsgHahkeit  aa  flTlulten>  dnrob  IktarotUti«« 
Bcn  mancher  VerlegeolMit  aoMawaichen,  iclHiBl  tr;  nil 
sdnrcigender  Bc«eibgang  der  SchklCregel  Cluu'»,  di«  Kl- 
tere  frjäbrliafae  EimcliaUiuig ,  und  kwot  ••  *itdw  ■wg^ 
•rda«!  ZK  haben,  daA  üe  inoetkklb  dM  L«flra«M  in  der 
Willkübr  des  Raäter»  TcrUieb,  det  t«d  )«lit  tb  Imtnor 
■ngleteb  Pontifss  Maiinaa  vwt. 

SnatOB  tagt  aikmliob,  vi«  vir  «bvtt  erfrikboUti  ^  tM 
Naeblitlsigkeit  s«y  daa  Ton  CAmt  geordnvtfl  Jahr  tbWMuät 
in  Verwirrung  gerathen ,  and  die»  hab>0  AogMl«»  ¥»•• 
»«ehrt,  dsMclke  nacb  der  alten  Berecbnottgfweiie  «iadev 
liersintelleB.  Macrobios  bemerkt  fiMKbrIiobev,  d!«  Fris- 
fter  katten ,  aoitatt  Back  Beesdigang  des  4t  Jabref  «ni 
▼or  Anfang  des  5^,  am  Anfongc  d«i  4.  Jabrea  den  SetnIW 
lag  angesetzt  and  *o  ia  36  lah«ea  13  anstatt  9  Tag«  «in- 
getchnhet ,  mihalb  Angushu  die  kb  viei  int0r«eKrte»  9 
Tage  daduroh  irieder  antgestoften  bafte ,  daü  er  in  19f 
JtAren  gar  keinen ,  nad  dann  nacb  CSsari  AnBrddOn^ 
mit  AnfMig  jedet  5-  Jabrei  einen  SekatttagaaaBMftieA  be- 
fohlen.     Die»  bestätigt    ka   Wesentlieben    PliBiin    H.  H. 

ivni,  57. 

Salä  Angoitas  alao  all«  5  Jab#e  einen  Schalttag  ange-- 
ordnet  habe,  Iit  um  so  veniger  tm  beswetfeln,  all  Hatro-- 
blas  hiDEDfugt,  er  habe  zur  steten  Beobachtung  dieser 
Ordnung  solche  anf  eine  ErzUFel  eingraben  lassen,  Dali 
aber  schon  Cäsar  »o  verfügt  habe,  ist  unglanblich,  wenn 
gleich  selbst  Censorinus  (20)  von  ihm  sagt,  ar  habe  per- 
acto  quadruiutii  circuitu,  ubi  mensu  quondam  aoltbat  poti 
Ttrmiruüia,  also  penta^terisch,,  hinter, dem 33. Febrn•ri(^- 
des  (übAsb  Jahres,  den  Sehalttag  angeordnet.  SBaton*)! 
Autorität  mab  uns  mehr  gelteis^i    beiUniBt  »ligi  e#:  -all* 
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vier  Jtbre  ftfuarlo  fmoqua  anao}  li«fc»  Cinr  «iaen  t*t^ 
*iiiiclMlt«B  Xmttvm,  und  jene  ipitereo  Avtoren  Mtiil  off»»* 
kar  in  Irrthnm,  we!l  lie^  ohne  in  wiu«n,  dalii  Angnitau 
die  ältere  Scheltngel  wieder  eingeführt  hatte,  in  der  He»- 
nung  ttanden ,  es  ■e}r  die  dei  Gkwr,  nech  welcher  alle  S 
Jahre  interoalirt  wurde.  Zwar  könnte  man  fett  glauben, 
Centorinn*  habe  die fWahrfaeit  hierunter  gekannt,  jedueb 
au>  TerpQicbtuDg,  Jai  Schaltgeheimnüs  nicht  tu  verratbea, 
■uf  eine  confute  Weise  davon  gesprochen.  Von  g'aosii- 
cher  Unkenntnifs  der  Sache  aber  leugt,  wenn  Maerobiua 
acbreibt,  in  36  Jahren  wären  3  Tage  su  viel  emgeicbaltet 
worden,  weil  man  anstatt  am  Ende,  am  Anbng  jeden  vier- 
ten Jahres  intercalirt  habe,  >'}  und  Herrn  Idelers  Ansle- 
gnog  dieser  Worte,  dals  die  Eioscbaltung  anstatt  im  4., 
in  jedem  3-  Jahre  geschehen  sey,  ist  nicht  luläfiig.  Offen 
gestehe  ich,  diesem  humanen  Gelehrten  nur  sdir  ungern 
lu  widersprechen ,  nachdem  ich  aus  seinem  schütsbarcn 
Werke  Unterricht  gezogen;  aber  es  handelt  sich  hier  da- 
von, ob  man  eine  Sprachvervf irr ung  zugeben  darf,  welche 
Lein  einiiges  der  literarischen  Zeuguisse  über  diesen  Ge- 
^nstand  SU  benntzen  verstatfen  würde.  Denn  bedeutet 
^uarto  tfuoijue  anno  nicht  mehr  unbedingt:  in  jedem  4- 
Jabre,  tondern  auch  wenn  man  will  im  3.,  tjuinto  4fuo~ 
^ut  anno  nicht  mehr  unbedingt:  in  jedem  5.,  sondern 
aaeb  wenn's  gefällt  im  4.  Jabre,  so  ist  es  unmöglich  zur' 
historischen  Wahrheit  lu  gelangen. 

'13)  Sotinui,  ein  VorgiDgcr  dei  Hacrobius,  erzählt  die  Sache  Docb 
verworrener.  Die  Prieiter  ,  sagt  er  ,  hätten  anitatt  am  EuUe 
des  4-  Jahre),  wie  die  Vorschrift  geneieu  aey,  am  kaUa%e  Att 
&.  einen  Tag  ei nge< ehaltet,  alio  in  36  Jshreu  drei  Tage  lu 
viel.  Verhielte  sich  abn'  die  Sache  la,  so  hStte  man  ja  eher 
■n  wenig  al<  zu  viel  eingeichaltet.  Man  siebt,  keiner  dieser 
spiteru  Bericfateritatter  hatte  weder  Kenntnifs  4er  Sache  »eUMt, 
nvcb  sidtcre  Nachricht  von  deaa  Faetajn.  > 
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■  '^geg«n  woHen  wir  die  Nacbricbt  niclit  buwei&la, 
dafi  Augnsta*  in  Jabrs  746  wirklicli  i  Tag«  zu  vi«l  «in- 
geaclMltet  gefandcn ,  and  dMM  in  der  Folge  wcgauUiMB 
bcfohten  habe.  Da  die  4jübrliche  Einickaltung  su  etn- 
faoh  ist,  all  (Ufi  dabei  geirrt  werden  könnte,  so  mak  dia 
Zuvi«leJnscbaUung  wililabrlich  gescfaeliea  teyn;  vieUeioltt 
tohon  in  der  Abliebt,  um  demoävhit  Veranlassung  eu  b»- 
ben,  die  Intercalationen  gerauine  Zeit  bindnrch  gam  ein- 
iletlei),  and  dann  obiie  Anflehen  die  5}äbrlicbe  Einscfaal- 
tang  wieder  eintreten  su  lassen.  Und  zwar  nelm«n  wir 
keinen  Anstand  diese  Zuvieleinscbaltung  von  3  Tagen  für 
die  3  Festtage  zu  erklären ,  welche  nacb  unserer  anter 
4.  ausgesprochenen  Vermulhung  Augustos  im  Jahr«  73(1 
BebuEi  einer  llOjahrigen  Säcularfeier  einschieben  lieüt. 
Bekannt  ist,  dsb  dieser  Kaiser  kein  Freund  der  Oeffent- 
lichkeit  war,  und  nur  soviel  dem  Volke  von  seinen  Au* 
•nlnnngeD  mitlbeilte  ,  all  geicheben  konnte  ohne  sein« 
Absiebten  bloi  su  stellen.  Wenn  er  ancb  über  die  ver- 
fügte Correction  des  Einscbaltungsweiens  eine  Verord- 
nung bekannt  machte ,  so  wird  diese  sein  eigeatlicbei 
Scballgebeimnirs  nicbt  verratben  und  am  wenigsten  haben 
merken  lassen,  dafs  er  an  Cäsar's  Verfügungen  etwas  ab- 
geändert habe.  Hieraus  ist  die  Unsicherheit  der  spätem 
Berichte  tu.  erklären ,  und  dafs  nur  wofalunterricbtete 
Manner,  wie  Plinins  und  Suetonius,  die  Sache  gauc  ge< 
kaont  xa  haben  icbeinen. 

7. 

Das    absolute  Sehaltjahr,  annui  ttmptr  intercalurii,      • 
Leiste    Beitati|uuB   der    ii  ii*eräailerten 
FQnfiÜfaMgkeit    des  Lustriims. 

Wir    haben    schon    bemerkt,    daTs  mit  der  Sjiibi'lichen 
Einschaltung  die   30jahrliohe  keineswegs  nothwendig  vcr- 
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banden  üt.  Wsod  wir  ^doeh  iMkeni  Sparen  finden , 
iaü  Jm  1460.  Jakv  ali  fg*btel>«adea  Schklt)»!»  ftng«D«Bi- 
mea  warda,  >o  dient  am  »oichei  aum  BeweJts,  dkl«  di« 
Aittkrliclie  und  SOjäbrlicb«  EinschitituRg ,  welche  Mkea 
die  obigen  SUlien  des  Li»iui,  Ovidiat,  Pliaiui,  Ceetorit 
DKi  «od  Macrobiufl  sh  erlLennen  gegeben  IiatteB,  Re^l 
war.  Die  Erwähonng  der  Phänix-  oder  Honduternp«- 
riode  von  1461  Jabren  bei  Tacitot  (A.nn.  VI,  &8)  würd« 
EWU  nnr  darthnn  Vönnen,  dali  uan  lia  tu  beEBcfcoan  ein 
IntereiM  gehabt-  haben  muCi ;  wenn  aber  Dio  Cauiiu 
(XLIlIj  S6)|  obgleich  in  offenbarem  Irrthunie  Aber  du 
Rationale  und  Uittoritcfae ,  der  Anordnnng  de<  aur  leis- 
ten Aaigleichung  der  nachzuholenden  Zeittfaeile  nach 
1461  Jahren  erforderlichen  Schalttag!  gedenkt,  so  iit  das 
Factum  nicht  mehr  in  Abrede  zu  «teilen ,  daTi  in  den 
K«isenaiten  alle  5  Jahre  nnd  alte  SO  Jahre,  iniheson- 
dere  aber  in  t46l).  Jahre,  eine  Eintchaltnng  stattge- 
fanden  hat. 

Ben  siebern  und  letzten  Bewei«  für  diese  Behauptung 
entnehme  ich  aus  Plinius  U.  N.  II,  4ö>  einer  Stella  di« 
man  bisher  eben&lls ,  wie  die  schon  oben  bemerkte  11 , 
47,  dafür  ansuEubren  pflegt,  dafs  dai  Lustrum  auch  v!er- 
}äbrig  vorgekommen  sey.  Wie  ich  solche  aber  versteh« 
giebt  sie  einen  ganz  andern  Sinn  '*) ,  der  sogleieh  dia 
obige  Vcrmuthung  betätigt,  dalj  wenn  auch  der  33-  Fa^ 

14)  Ich  wütiie  lange  augestiinilen  haben,  meiu  Veritänduifs  dieser 
Worte  dei  Pliuiua  für  lo  sicher  zu  halten,  Jaf)  ich  gewagt 
hätte,  die  biihetige  Aualegung  dertelben  ala  unrichtig  in  ver~ 
verfen,  wenn  nicht  Ur.  Professor  Heinrich,  «[•  conpctsutester 
Eichter,  mich  an  darin  botätkt  hätte,  dafs  uacU  feiner,  durch 
SpracbgebcaHch  und  Gesetze  der  Wortatellnag  begründeten, 
Erkläruug  die  bithetige  Deutung  gant  unstatthaft  ist,  und  der 
Ausdruck  temper  intercalarn  annui  hier  nichts  andeis  beiäen 
ktan  und  iUeT,  ah:  das  Jahr,  welches  stets  ein  Schal Ijabt  ist> 
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Ikraar  Jm  6,  m.aii%.iabr%»  «UrTag  blt«b,  iM«h  welchen 
die  Soluiltbig«  rvgelmi&ig  «iAtrat««  MlltBo,  doch  bei  d«V 
MoÜtwendigkeit ,  «Dt  verglich  TeligiAMii  GrÜRdeo  Um 
Schalttage  aaber  der  OrdouDg  ei iizutc hiebe»,  weder  Tag 
noch  Monat  »och  aeihrt  da«  Jahr,  sondern  lediglich  dae 
Loitrnm  oder  die  80jäh*ige  Penod«  bei  den  Eintchal« 
tangen  wahrgenomneo ,  kein  Schaltjahr  daher  itreng« 
beobaebtet,  londem  jedes  al>  verinderlieh  betrachtet 
wurde  und  aur  dai  1460.  Jahr  aU  dai  abaelute  odermn- 
Teränderiiche  Schaltjahr  galt,  damit,  wena  durch  nnr«- 
gelmifsigei  Ver&hren  I^BScbaltnngeii  aiugeblieben  le^ 
lolken ,  die  Nachbringnng  noch  vor  dem  Schluaia  des 
groTieB  Jahres  erfolgte  und  daiielbe  dadurch  mit  dca« 
äonnenlaofe  Tolbtiodig  anigeglichea  würde.  So  sagt  aU* 
Pliniiu ,  daTi  gemälj  der  Witterun gitbeorie  des  Eadoi«4  , 
die  ohue  Zweifel  von  den  Aegj'ptiern  eDÜebnt  war,  alW 
mal  nach  Verlauf  eines  Zeitranmi  von  4  Jahren  fyua- 
drUmiio  txaclo),  also'mit  jedem  5.  Jahre,  dieselbe  Folga 
der  Winde  und  grorsenlheiU  derselben  Witterung  wie- 
derkehre, und  das  Lnstram  dieser  Wind-  und  WÜtc- 
ruBgsordnang  seinen  ersten  Anfang  (prüieipiian  oder  prU 
miim  iiuipwm)  mit  dem  Frühaufgange  des  Unndssternas 
in  dem  Jahr«  nehme,  welches  stets  ein  Schaltjahr  sey 
(temper  iniercalari  aumi ,  oder  anno ,  tfui  aemper  intwca- 
larit  «*()■  Die  Aegyptier  iatercalirtea  nicht  i  ihrLnstrum 
.  rückte  also  mit  dem  Früfaanfgange  des  Sirius  in  jedem 
Griechisehen  oder  Römischen  Scbaltjabre  um  einen  Tag 
weiter  vor,  und  kam  daher  in  1460  Jahren  von  363  Ta- 
gen ,  das  Lustram  der  Griechen  und  Römer  aber  aach 
guhärigen  Interoalationen  in  1459  Jahren  >  dem  Stande 
der  Sonne  swar  nach,  von  dem  es  ausgegangen  war,  f  koa 
jedoch  ihn  gaus  tu  erreichen.  Nun  ging  di«  Lehre  der 
Aegyptier  welche  Eudoiu^  vortrug  dahin ,  daü»  d>e  lünf- 
jährige  Witter ungsAj Ige    ebei(So    mit    dem    Frühau^ange 
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«U>  Siriv*  vAcruck«  ,  uttfaia  ent  s  a  c'h  1460  oder  i  in 
146I-  ihrer  niubt  iatarcalirten  Jahre,  wieder  gsiiB  die 
■itnlicb«  le^.  Die  Griechen  und  Römer  inur«ten  also, 
um  dei'jelbett  Berecltuung  tu  folgen,  bei  jeder  EiatohaU 
t«ng  eiaes  Tugs  ibr  Witterungslnstram  um  einen  Tag 
vorrücken  laisen,  und  kamen  dann  in  iitren  1460.  Jahre, 
'ab  ihrem  unveränderlichen  Suhaltjafare ,  in  dem  neuen' 
Anfange  der  Witterung« folge  ,  welchen  die  Aegyptier.  in. 
ihrem  |461- Jahre  aDnuhwen.  Diese  einen  tiefian  kotmo- 
logiichen  Gcd.anken  enthaltende  Lehre  der  Aegyptter  t*t 
-  «(,  welche  Plinius  H.  N.  II,  47  und  48  meint,  und  deren 
Resultat  er  nicht  kürzer  und  heaier  ausdrücken  konnte  , 
als  in  jenen  Worten  i'iudetu  er  das  Mysterium  der  verän- 
derlichen Schaltjahre  und  des  einen  unveränderlichen 
onr  für  denjenigen  andeutet,  welcher  es  bereits  kannte. 
Hätte  er  getagt,  dafs  die  Voriückong  um  einen  Tag  in 
jedem  Lustrnm  geschehen  solle,  so  würde  das  Lu«trum 
nicht  mehr  als  eine  lutercaiation  enthalten  können,  mit-. 
hin  vierjährig  gemeint  sejn  müssen.  Da  er  aber  sagt, 
bei  jeder  Tntcrcalatiou  solle  die  Vorrückung  um 
einen  Tag  geschehn,  so  ist  vielmehr  daraus  lu  erkennen, 
wie  er  wohl  wulste  daf«  mehr  als  eine  Intercalation  int 
Las trum  stattfinden  könne,  weil  nämlich  allemal  im  4- 
Lustrum  2  Intercalationen  nöthig  waren. 

Noch  mehrere  Gewilsheit  übrigens ,  dafi  Plinius  hiu^ 
auf  die  Hundsstern-  oder  Pböniiperiode  der  Aegyptier 
hinweise  und  meine  Auslegung  dieser  Stelle  daher  die 
richtige  sey,  ergibtsich  endlich  aus  dem,  was  er  darüber 
H.  N.  X,  2  bemerkt;  woraus  der  Unterrichtete  sugleich 
auch  ohne  diplomatischen  Beweis  die  Ueberzeugung 
schöpfen  wird,  dafs  an  diesem  letztern  Orte  die  beiden 
corrumpirten  Zahlen  nach'  meiner  Angabe  unter  4-  wie- 
der hergestellt  werden  müssen. ' 

Indem  wir  so  zur  Rettung    des    wahren  Verständnisses 
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ieMrW«rta  4«*  Ovidiut  umA  dnVti»liu0)mmAmit,  deren 
Hülfe  die  ältere  Ei niciiKltaegi reget  dcrAöuer  entwioketl 
uod  deren  Wiedereinfubraog  durch  .Angiutus  dai^elban 
habeo,  erhalten  wir  dadurch  um  to  lieberer  den  Beiieij, 
daft  hier  überall  luMlrum  nicht  eine  vlerfahrige ,  tooder« 
unveränderlich  ftets  nur  eine  Tünl^ithnge  Periode  be- 
deute. 

T)»ü  aber  Ovidiui  die  vierjährlicheEiatcbaltongCäsart 
mit  der  fünfjtkhrliclien  tu  Auguttus  Zeiten  vermitchea 
konnte ,  dürfen  wir  dem  Dichter  nicht  verargen  ,  lumat 
weao  der  Kaiier  iclbst  e*  so  wollte.  Betrug  auch  der 
jährlich«  Viertelstag  mehr  al*  einen  Schalttag  in  jedsH 
Luitrum,  to  war  nicht  su  verlangen,  daü  er  erkläre,  wie 
der  UeberschnEt  spater  nachgebracht  werde ;  die*  verstand 
sich  i«  von  selbst,  und  die  Römer  wulkten  damals  noch 
besser  als  wir  heutiges  Tags,  dafs  ein  Gedicht  ehenso 
wenig  ein  Bechnungseiempal  al«  Gescbicbtsquelle  m^r 
dsrC 

SchlieJslich  haben  wir  noch  sa  bemeiAeo ,  duls  keine 
einsige  historische  Thatsache  bekannt  ist ,  nach  welcher 
das  Lustrnm  all  vierjährige  Periode  aninsehen  wäre  i 
wogegen  wir  späterbin  nniählige  Thatsachen  anieigeu 
werden,  die  es  als  fünljährig  darstellen.  Vor  Allem  aber 
wird  sogar  die  Möglichkeit  es  anders  au  verstehen  schou 
dadurch  anigesc blossen ,  dals  in  den  Recbtsqnellen  der 
Ausdruck  lustrum  allemal  für  eine  fiinfjährige  2e!l,  ohne 
betondere  Hiniufüguug  dieser  Bestimmung,  vorkommt, 
mitbin  die  Dauer  desselben  in  der  Verfassung  so  unab- 
äaderlicb  festgestanden  haben  muls,  dafs  sie  einer  ver- 
schiedenen Auslegung  nicht  lahlg  war.  Und  so  nenut 
selbst  nocb  in  den  spätesten  Zeiten  des  Alterthums  Job, 
Lanrentius  L^dus  (De  Mensibus  III ,  15)  das  Lustrum  in 
Being  auf  den  Idjährigen  Indictionscyklus  seiner  Zeit, 
ia  «elcbera  es  sich  dreimal  wiederholt^  einePentaeteris, 
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•hne  Dar  Wmn  m  dcnkcs,  Uf  Jine  ab  «n«  tiarfibrjga 
Periode  köonU  renUndtn  wtrdeo. 


Das  Lustrum   als  Epoche. 


a 

Aeltctt«   Geiobichte   Romi.      Driprung   del   Lntttngii. 
Weien    de*   Februun«. 

le  öfter  ich  den  Gehah  der  Ikesten  Gevchiehte  Roma 
w  Besnj  aof  den  Verlauf  der  tpüteren  Zeitea  erwogen 
habe,  «B  10  sicberer  i>t  mir  die  Ueberxe«|;ang  geworden, 
dab  die  Geschiclite  der  Könige  einen  um  Vtelea ,  we- 
Migatens  nm  dai  FänfTaehe  gröfseren  Zeitraom  eingenom- 
men bat,  all  den,  welebeo  die  GescbiebUchreiber  dafSr 
angeben,  sad  dafe  jene  Vorxeit  eine  Höhe  der  Cultar 
und  des  menschlichen  Glückes  erreicht  hatte,  von  wel- 
eh«r  dal,  -wag  uns  über  Rom  bekannt  ist,  nur  einen  sriir 
getrübten  AbgUns  zeigt  Freilich  Vann  kh  dabei  eben 
ao  wenig  aaf  Beiitimmung  von  Gelehrien  recbami,  welche 
aar  geaehriebene  Zengnisie  beachten,  ali  wenn  ich  aus 
gleiehen  Gründen  Homer  snd  seine  Zeit  nicht  als  die 
AniÜRge  der  Biklnng  Grieebenlandi  eq  betrachten  Ter- 
mag;  wenn  mir  die  Epoche  seiner  Dichtungen  vielmehr 
als  der  Gipfelpunkt  derselben,  und  Alles,  was  in  bistori- 
»cher  Zeit  in  Poesie  und  Kunst  geleistet  worden,  nur  als 
Abfall  der  Blnthcn  ,  als  Naehwirkunge»  der  sichtlich  sin- 
kenden GröEse  dieses  Volks  erseheint.  Wir  heurtbeilen 
was  wir  nicht  kennen  nach  dem,  was  wir  kennen,  und 
»o  begreift  man  nicht,  dafs  ea  eine  Zeit  höchster  Ca4tur 
gegeben  haben  kann ,  in  welche  weder  unsep  GeM  noch 
unsere  Buehstidtenschrilt  vorbände»  war.  !Die  Atomislik 
unseres  Münaweseos ,    uasercs    Alphabets    ist   an«   durch 
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Geiler  aoT^rge^chep  Mademkofii  dj«  UßgUoUait'  «iaat- 
n^ehr  djiuu^Mflhev  WertlunigUicbinBg  Qod  frdUnkejwohrtt 
;iiicht,ia  .«^oen  Tjermoolit««. .  Und  doc]«,  wftr.gbiivlt  dA% 
wa»  -wir;  (ür  d|»  mit  Ile«lit  di«  erdaa  ElaucaU  aBfebattt- 
der  Vqtjii^ifdniig  Heonei^j  rIs  Stütie  für  du  wiMlenttt 
itrebende  oeae  Zeit  ü»^  .uiie»dli«Iw  YTolUthR^  ■•  «pflfiU 
Ure  icl),)«  d^Ma^hirrl^  ioden  iph  f«g«,'dBGl  iJletdi«»« 
Bur  ,dije.  Ij^Ute  sehwacli«  Aekiäerasg  «iner  ,Ungit  anrtinb- 
ten  .^Jicbitan  AiubUdoDg  war,  die  vir  aoflb  bing«  aU^ 
K«  «rme&ffin  T<ariK<^geD,  iveU  d«i  Aa&taig«n  lu  ibren 
Gjpi;«!  auf  der  abge^eikdetfln  Seit«  dar  Höbe  liegt ,  tos 
welcher  .wir  bis  jetst  nur  da«  Herablteigsa  anf  des  vm 
x^gewendi^e^  überleben.  ■         \    ■, 

,  Da^  ich.  ia  dieser  Zqverücbt  ei  wagMt,  meinett  Viaior 
fiel)  (dcifD  ^o  .wird  ma«  lip  neaaen)  eisige  AeaUtit  bsit- 
^UUftcsxea,,  to  seigt  in^  J^o«,  w»  i«ina  Gewhi«bte  ji««h, 
y»rtreibnpg.  der  Könige  cbroaologiicb  -wJrd^  bw  mtth 
den,  nfi^nOiaiitnmw  Verfall  eioer.höcbift  g[Hck|i«b«oV«»r 
fiuiaqg,  ,i^  laogfam,. gereift ,  lange  in  >VirkMiBkAitil»^ 
ttandßO , ,  9UQ,  aber  acboa  («it^ab^bundvrtan  inabff  «atl 
V)f^  iif»l»kendij^w4t'dea  .war.  .ly«  Dionyiius  •ndtlir' 
vitu  in  den  Einleituogen  tu  ihren  grolsen  Werke»  Te# 
der  .I^perpBg  dei;  König«  mitgetbfliU  Jiabeiv,  itt.vin 
(lv^bti^r..qnd  ungetreuer «.  doch  ^icbt  obne  lüinit  iwMi 
b|ev«cbn«te  Wirk^Dg.fuswnnieitgefft^t^r.  A^"I>g  4#f.  Gm-  ^ 
•chicbt«  jjen^  groben  Zeit  j  ei  i>i;  dj^rjVfu-iucb  «itn  D*flb 
republicaniicber,  Ansicht  in  kiikfUgsrn  tS^u/aa  Em^wnem- 
gedräDgten  ^ildes  jener  ruhig  anhaltenden  EatiriGJMttqg!) 
einegr  Ent^ckelnng,  dfren  Ao&Q^  in.  die  Unendlichkeit 
Eurückgehend,  eben  so  vei^eblicb  %U  dev  des  Meowliwnt- 
geschUcht*  überhaupt  erforafJ^t  wepdea  viird«>    ,,       i.   t 

Lassen  wir  es  bei  jener  -vriUkührUch  b«b*i|^t^'Pw^ 
»tellung  der  Ajutoren  bewepdeiv,  /weU,  ef,.vmn6g^«}i.,ift» 
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dasHistbrHctie'tIhvaRdarcli  welbhe 'CAmbinattöi^en  ei  1«^ 
berich'ligemd  and  ei^änMnd  suf  eine  irirLIiclie 'Zeitfolge 
«nrüdiEiiföKten,  lo  kann  lie  uns  cvar  niebt  ütf^IetfigeA , 
4o«H  aebaiffn  -wir  »1e  immerhiVr  als  tiinen  nicht  nnifnrdigen 
jVologns  ta  der  grolsen  Tragödie  an;  welcbe  die  RomE- 
«ihe  GeBehichte  enthält.  Denn  so  dürfen  wir  ei' allen' 
Alls  nennen  ,  wenn  vir  seTieb ,  v^  das  anf  i<eia  glüclM- 
«he>  Tbat  beschi^nkte  Römerrolk^  durch  efne  Reihe  treff- 
licher Könige  cd  ei  erzogen,  Nacbbarnj  Verbändetiei"Gast- 
freubdB  durch  Milde  nnd  Sitte  beberr^dbend  ^  nddhdeni 
«ndlich'Leidea«cbaftea  über  Recht  und  Ofdtian'g  MacTit 
gewonnen,'  durch  unjbbtrsigen  Zwiespalt  fibef*  sehieC^en- 
sen  ebne' Hafs  hinausgetrieben,  unaufbaltsiktn  an  Umfang 
und  Glani  wachsend,  an  Kraft  und  innerer  Haltung  ab- 
vehue»d  i  zuletct  indi«  Hände  despotiscbei^  Ge'A'att  And 
-uader  das  Schwert  der  Barbaren  fjfflt.  Nie  werden  wir 
bet'  B«tra«htnn^  dieser  Schicksale  und  Tfaateti  -vef^etsän, 
i)afe:Atl«B  was  wir  ergemlich  davon  wissen  nur  das'  Blltt 
^S'Verfalis  tou  Rom,  die  Giöfsc  seiner  fräbererrVbnelt 
«hir  Hns' so  wenig  beknnnt  ist,  dafV  kaniA  ^rite'Ahliinig 
iJAVoH'Uu' gewinnen  wäre,  wenn  nicht  ebeit  ein  -tausend- 
jftkrlgn-  VerfaK  vt»  solchen  Wirkungen  ibre'  Xiet  heGprfin- 
iete  £.Tfln  erwiese;   .  ■  .    -.,  - 

"  DibseriUeberzeagnng  gemärt  werden  wSr'aFsb  andtnieltl 
leben  Versuch  wag^n,  die  ältere  Stfeatsveriäs^ung'bnd  ?ns- 
iteJondere  den  frsprnng  der  grofien  Ordnung  'des  ^.eii- 
i*»;-  ditf  mit  dem  Luslrnm  zunäcKst  in 'BeziehAngStand  , 
Ms' d^ta' Regier an^eti  der  Könige  historfscb  Eo  ebtwiekelo. 
Es 'genügt  ans  nach  unzweifefhaßen  Spuren  zu' erkennen, 
-Uaf^' diese  'Ordnung  was  deA  äfhe^ten  Zustaudeü  des  Volks 
HleratHgebildet  di'maU  längst  bestand;  und  Aals  die  stam- 
mariscbe  Ercählung  von'  ihrer  Eiriselcung  durch  Servius 
'?btlitit'  und  ihrer  WiederaUfhebung  durch  Tarqüimus 
fiilt)dl'b()s  iii  d<A  politischen  FabeTn    gehdi^ ,    in    welche 
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msB  Jens  klt«re-6eiehiahte  omgebiUet  kit,  damit'  tito  <lst 
mit  Verliebe  aufbevrahrten  und  ■nigfltcbnäckU*  Gefebieb- 
te  der  Republik  znr  Folie  diene.  Allet  Nklieri  überdies 
sen  GegeiMtaud  mÜMen  -inr  iMt  en»  dar  leUtern  siuen-t 
metiiueeUen  sncheu,  in^welobcr,  m  flüchtig  »ie  über  dt^ 
inneren  Angel egeobeaten-  bisxQ  den  Decemvirn  hinwegeiU, 
doch  die 'kraftigen  Sporen  im  Daseyni  and  der  fieden- 
twng  der  Lnitralepobhen  »tcbt  haben  verwilch^  irentca 
können.  .  .  t 

Mab  darf  nütZnvertioht  bebenpten,  obne  iragenbirto« 
riicber  fieweia«  in  Veriegenheit  tase^n,  dafs  das  Luatmm 
irie  der  CenjDi  firüher  scban  and  gana  allgemein  beides 
Gnecben  und  andern  südlichen  Völkern,  znm  organisohen 
StaatsJeben  gehorte.  Den  Griechen  irar  PentaSterie 
und  Fanegyri)  ebenso  dasselbe»  wie  d^  Römern  fiMilw 
fuenmum  und  luslrtim.  Ariitotelei  beiengt  (Pol.  V,  >?• 
§.  6^  dafa  bei  ihnen  der  Ceaias  diu  ittytatT^ftSnq  itutt^ad^ 
«nd  keiftem  Zweifel  ist  es  unterworfen,  dafs  selbst  die 
Worte  httr»  und  luitmm  ,int*i\i  Huy  und  üvT^es'  voniden 
Griecfafu  aaf  die  Römer*  übertragen  worden  sind.  M&saen 
wir,  um  nicht  in  Unttu-snehungen  cäntugreifen  dio  HWi 
X»  ferq  lieged,  über  alle  weitere  BeeiehuDgen  dieser  Ar( 
hiBwegeilen,  .so  aey.  e>'  ertaubt  nur  noch  an  des  Witlit., 
ruBgiluitrum  der  Aegyptier  bedeutend  lu  erinnern,  y»fi 
wdchieoi.  unter  7.  die  Rede  war.  Denn  dieses  weitet  itw 
auf  dit*  hin,  wo-von  ansgeliend  wir  uns  nicht  iibar  dln  . 
Grenae  unserer  Kenntnifs  der  Römischen  'Walt  entfernM 
diwr£<tN,..^Wv  wa^n  aJ^lich  die  Voranssetsnug ,  dabje- 
n«t:  KK^tten  Bw>bacht^f>(^  r  der  Witterung  zufolge ,  wepa 
solche  auch  in  ein  dem  Volke  undurchdringliches  Ge- 
heimnifs  gehüllt  blieb,  der .  Ackerbau  tn  Italien,  ja  im 
südlichen  Europa  überhaupt,  auf  einen  ftinQahrigen , Cy- 
klus  der  Bew.irtb.fphaftuqg.  ")  basirt  '»orden  ,  und  dreier 
15)  Wie  Reisrnde  berichten,  findet  noch  jcUt  ninieDtUch  in  Act 
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«to  Ver|»iiolltiut|4n  dad  AkwcbnbDgaa  ühtw  i\t  Emv^k. 
nie*:  «Ml  AMtgokan  dM  LMidbiuU  tob  fünf  ■»  fnaf  Jähren 
Däting  ftniimlit  bobe;  worau  ddan,  da  der  Leedbvn  du 
Gru)dla§Q  dfi>  bür^vUehca  Bartehe«»  war,  die  LuttnU 
perivdee  uad  Epoobe»  mit  ihrsm  gaBcati  poIctiMiMn  Gftk 
.«äehla  von  itüttt  hatvTft^m^a  am  isjb  tckchicB. 

.WeienUtch  iit  sber  biebei  sutbnisnt  sa  MiBDtrBj  dab 
utabbingig  vvm  LnitreUcUluM  alljUbv^ich  im  Jasvar  md 
Februar  aU  den  beiden  letzten  Monaten  ein  Jabrewclifaife 
aUttffcnd  und  dorcb  die  ftbruattof  «der  die  Feier  des 
VcniiihiluBgs  -  und  A«aigUngii«>taf  (fabrmun),  legaftgea 
wdrde;  ei»  Ab»eUuJe>  der  vwti  keiaeivega  ved  der  Alt- 
gwtarinbeit  and  den  «icbtigen  Folges  in  Bdeog  «m(  Cre^ 
dib  «ud  Rcehtie  irar  wie  dar  des  Lustmmf,  jed»c4  in  den 
Zeiten  der  Könige  ab  notb^«dig4  Vorbereitang  dei 
L'ntlrbnl*  ■•  beilig  gebaltS»  <  wurde,  dall  deshalb,  iri«  im 
liatci:'  44-  nilber  dartbun  wenlen  ,  tU  •  de«  beiden  letstee 
Hbo4tee  keine  GertCbrtsiilnMigen'  ^orbamen.  .Man  wollt« 
nUiUok  veririndevo,  da&  durah  ItecbtistreitigbeUen ,  dIA 
vor  djlm  Sehlaise  des  Jabrri  nicht  mehr  bteudigt  weiu 
de«  binnleti,  neuer  Hader  awgckaüpftund  du  Vennö-» 
gea  ift<  einer  Lag«  gebracht  würde,  wskhe  keine-  Ausglel- 
ebuD^,  keiiMtn  endliehen  Abtcfalule  araUelje.  'Au*  dieectf 
Aa«rdaa»g  Ar  die  ge#«bHlich<en  lafresscbliute  ist  ab««-' 
MbdieH ,  wetche  grör«ere  Versiohten  man  damals  tm-  S^ 
«beiHDg  der  fünfflrbrigeo'  odler  L«sMaUeblüs«e  gettfoffm 
bebSft'werdBv' 

-  DaA-man  iH  de»  Zeiten  der  Itep*MiL  hierin  uaehUfsw 
1^' War,' gebt  BcbeA  daratis'i  kervor«  daf«  die  36l5«rh:bCa^ 


tJlngpgeiid  von  Rom  ein  ftiiit] ihrige^    Tumi»    in    <ter    Bpstel- 

Inng  ileT  AclerfrÜchte  itatt  \in^  kWet  deutet  damuf  b.\a,  dafi 

'  äolcbei' lefi:  dete  älteiten  Zeiten   unterantliiritdb   dcttelb'e    gi- 
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tRgs,  wegea  caa^hHMdw  IVosewe  Tflmelirt,  *mt  d«* 
gMM  Jahr  «•rth«iU.  wwrdeik. .  Dia  «trei^«  Ovdnaog  4tr 
JabreMclilfiita  fand  d«li«-  nickt  mehr  itott,  Aru  denn  d«B 
itoelrtbeiltgttcii  Einfloa  aof  di«  I^nttralicUiuM  baben 
BMbte.  Leider  lind  die  nkbera  rbcbricbten ,  di«  wir 
über  die  Geuhifte  der  I.astnd^aolien  Muimraeasiutel- 
leg  renaügen ,  nur  aus  dietcr  ipfttetn  Zeit. 


Tet)i»ndliii|geii   der    Lnitralepgebe.      Zeit>u(glei> 

chung,    PriTatabreehnung,   VcTmOgea*-    uad   Perto- 

nalcemai,  Slttenge  rieb  t,  £r1ilaruiig  der  Bürger-  und 

Sociairccbte,  Staatibau tbalt,  organitcbe  Geteti- 

gebnag,   feierlUlie    Spiele,   Halterung 

und    religiSie  Feier. 

Alle«  vu  wir  danach  fw  jetot  leitten  kÖnneB,  ii^  ob-. 
ge&hr  aiuchaalioli  zn  macben,  wie  dieie  luni^hrigeB  an- 
abSnderlicbea  Oetcbütfiftepoobeo  Staat  and  Bürger  in  ib-. 
rer  gaiammtea  öffeatUtdtea  and  privaten»  moralischen, 
aad  reltgiäien  Esiateaz  anf  da«  KxMUgite  aaraglten  and 
veriLBÖpfteo.  Zm  diesem  Zweck  KoUea  wir  di«  Verhand- 
langen  und  Feierlichkeiten  aller  Art,  welphe  nach  anie- 
rer  Ennittelang  beim  Abicblali  and  An^ng  jed«t  La- 
itmiiu  itattfandeo,  übenicbtiich  aa&astellen  suchen.  Eine 
solche  Amfttellung  ist,  so  viel  mir  bekannt,  bisher  eben 
so  wenig,  als  überhaupt  der  Begriff  der  in  stetiger  Folge 
an  einander  schließenden  Lastralperioden  und  Epochen 
TOB  Jemand  gewagt  worden,  upd  der  Gegenstand  ist  in 
amfassend,  ab  dab  man  glaub«)  könnte,  ihn  ohne  öfters 
wiedeiiioUe  Prüfung  säauntlicber  Quellen  der  Römischen 
Alterthömer  en  erschöpfen.  Wenn  ich  daher  einstweilen 
BOT  ein  uOTollkonuuenes  Bild  desselben  entwerfen  kann  » 
wdcbe»  nach  seiat&'  eioselnen  FarUeiBn  näher  berichtigt 
4 
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■nd  beitimmt  worden  mnby  lo  lioSe  ich  doch^  meiaes. 
vorlänGgea  Z^eek  dsdu-cli  in  erreiclieii.  Unr  vergnte 
man  niobt,  dofs  Ali«,  was  wir  von.  distcr  VerÜiuu^ 
Mgen  käauen,  an*  «alir  ipitea  ScfanftitflUern  eBtlehat 
ist ,  welch«  davon  nur  du  angebe»  konsten ,  wai  zu  ih- 
rer Zeit  entweder  noch  beitand,  oder  doch  den  lieat»- 
hendeu  Einricbtungen' ähnlich  and  daher  für  lie  hegreif- 
lich war.  Manches,  was  sie  nicht  mehr  kannten  oder 
verstanden,  wird  es  vielleicht  erlaubt  sejn  analog  surVer^ 
vollständigung  des  Gemäldes  hinznzuiugen.  Die  nöthig- 
sten  Beweise  für  alles  dieses  aus  den  Quellen  werde  ich, 
anstatt  sie  sn  vereinielnen,  welches  der  Darstellung  nnV 
nachtheilig  seyn  würde ,  in  der  weiter  nnlen  gegebenen 
thatsäch  liehen  Nacbweisnng  der  Lnstr alepochen  in  chro- 
nologischer Uehersicht  folgen  lassen. 

>^ir  heginnen  hierbei ,  der  Grundlage  noierer  histori- 
schen Entwickeluog  gemäfs ,  mit  der  Zeitansglei- 
cbnng.  Denn  alle  Rechte  nnd  Pflichten  der  Bärger 
sind  und  waren  durch  den  Ablauf  der  Zeit  bedingt.  Bei 
dem  willkührlichen  Eiaschattungsverfahren  im  altern  Uma 
war  es  daher  als  erstes  Geschäft  unumgänglich  noth^ 
wendig,  dafs  in  den  Abschlufsepochen  der  bürgerlich en,- 
Angelegenbeiten  für  das  abgelaufene  Lnstrom  von  dem: 
Collegium  der  Poutifices  zuvörderst  öffentUch  nachgewicr^ 
sen  wurde,  mit  wie  viel  Tagen  jeder  Monat,  jede«  Jahr 
desselben  geschlossen  habe.  Zugleich  mnlsten  si«  die 
Anträge  auf  etwaige  anfserordenlliche  Einschaltungen  Kur 
Ausgleichung  des  K-alenders  in  dieser  Epoche  leitig  gfr- 
nng  vorlegen,  damit  sie  noch  im  Schlu&jahr  des  Lustrunts 
stattfinden  konnten.  Die  Ceasoren  vermutblich  waren  dia 
Behörde,  vor  welcher  die  Pontifices  von  Lnslrum  zaLu* 
strum  über  ihre  Verwaltung  der  Zeit  iHechnnng  abznlcgeo. 
hatten.  

Wnr  es  nun ,    wie  wir   angenommen ,    dai  System  dev 
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AclerliBBef,  wAlckei  saalkclitt  fiii^ihnge  Pniodcn  tnr 
bequemen  and  roUitäadigen  Abrechnnag  oödtig  genwebt 
and  dadurch  die  Abtheilang  dar  Zeit  für  alle  Privat-  and 
öffentlicbe  Intereiteii  nach  Luitrcn  -vcranlafit  hat,  lo  vcr- 
dienen  die  Abrechnangigetchäftc  BWMchen Ver- 
waltern und  Hurreo,  Pächtern  nnd  Verpichtera ,  oder 
nach  Bitrömischem  Atudrack  iwiscben  Colonen  nnd  P»- 
tronen,  in  dieser An&ih long  die  sweite Stelle.  Stundun- 
gen, Remitsionen ,  VorschnMe,  durch  Mt&iracbs  und  an- 
dere StSrängen  im  Laufe  dei  Loatronu  veranlafit,  wor- 
den bei  dietem  Abschlüsse  durch  Abrechaung ,  Zahlung 
oder  Niedenchlagung  festgetetst  und  ausgeglichen.  An 
sie  schlouen  lich  io  denselben  Epochen  alle  andern  Ab- 
rechnungen zwischen  Scboldnem  aod  Glliubigem  am  so 
mehr,  als  es  dabei  auf  genaue  Festtetcung  von  Tag  and 
Stunde  ankam ,  die  erst  durch  Abschldfs  der  Sobaltrecb- 
nung  der  PontiGcet  mAglicb  wurde.  Schutdklagen  nnd 
Eiecntionen  kamen  daher  meistens  in  diesen  Epochen  m 
Sprach  und  schleaniger  Ausführung.  Sobon  daraus  er- 
■ehen  wir  den  Zusammenhang  des'  Scbnldenweaens  mit 
den  Lastren  von  frühester  Zeit  her,  dab  die  fünf|ilhrige 
Periode  selbst  nnd  das  Opfer,  mit  welchem  der  Abichlufs 
tur  Bezeigung  gegenseitiger  Zufriedenheit  und  Versöh- 
nung gefeiert  wurde,  den  Namen  Itutnan  erhielt,  dar 
arsprÜDglicb  das  Läsegeld  (Ivr^)  bedeutete,  durch  wet- 
dies  die  Schuldner  sich  anslos'ten. 

Mulsten  die  fünfjährigea  Privatabrechnungen  oft  grobe 
Veränderungen  in  den  Vermögens- and  Rechlstustanden  der 
Boiler  veranlasMD,  so  wurde  drittens  nothwendig, 
in  denselben  Epochen  den  Vermögens-  und  Personalhe- 
■tand  sümmtlicher  Bürger  neu  aafsnnebmeu  und  danach  die 
öffentlichen  Rechte  und  Pflichten  eines  jeden  durch  neue 
Festsetzung  seines  Abgaben-  und  Dienstverhältnisses  und 
dnreb  Anweisang  seines  Orts  in  der  Tribus ,  Klasse  und 
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C«iittrrie  Kr  i»»  folgende  Ltutmui  m  batinmiin.    Di« 
iit  der  C  e  n  ■  u  i. 

Die  gesoliebene  AUekUng  oder  AiugUickusg  aller  Ver- 
pflicbtuflgen ,  pecDiliilron  und  perstiDlicben ,  liü^erliclien 
uad  militari  sehen ,  und  seine  Instandhaltung  zar  fernem 
Ableistung  derselben  hatte  jeder  Büi^er  dabei  nacbiawei- 
sen ,  damit  die  Censoren  daraus  die  reine  Summe  seiner 
büi^erlicben  Eiistens  sieben  konnten.  So  leistete  der 
Censns  zugleich  den  Dienst  einer  allgemeinen  Greditan- 
stalt  für  die  sftmmtlichen  Bürger,  indem  das  in  der  Ab- 
rechnung Terbliebene  cigeDthümliche  Vermögen  eines  Je- 
den nach  festen  Oraudsätzen  auigemittelt  und  das  Resoltat 
der  AusmitteluDg  öfTeDttich  bekannt  gemacht  warde. 

Da  das  Verhalten  des  Bürgers  als  Krieger,  als  Haus- 
vater und  ab  Verwalter  eimiger  und  öffentlicher  Ange- 
legenheiten auf  die  Beurtheilung  seiner  fernem  Würdig- 
keit und  Tüchtigkeit  znr  Ableistung  setner  Pflichten  von 
Einänfs  war,  so  war  viertens  der  Census  als  persön- 
liehe  Musterung  lugleich  ein  Sittengerickt.  Feig- 
heit vor  dem  Feinde ,  schlechte  Erhaltung  der  Pferde 
und  'Waffen,  unordentliches  Hanswesen ,  üppiges  unsitt- 
liches Leben ,  übertriebener  Aufwand,  Fahrläfsigkeit  und 
übler  Wille  im  Amte  wurden  mit  Verstofsung  lauj  dem 
Stande,  ans  der  Klasse,  aus  der  Tribus,  auch  durch  Auf- 
erlegung höherer  Abgaben  uad  Entziehung  der  Ehren- 
rechte bestraft.  Amtserschleichung,  Erpressung  und 
Unterschleife  im  Dienste  wurden  hierbei  untersucht  und 
Bur  Strafe  gezogen.  Auch  war  mit  dem  Census  eine  Mu- 
sterung und  neue  Anordmuig  des  Senats,  der  Bitters chaft 
und  der  Tribus  verbunden,  und  galten  die  von  den  Cen> 
Sorem  darüber  ausgefertigten  Verzeichnisse  bis  sum  »äclv> 
■ten  Genius. 

F  ü  n  f  t  e  n  s  ma&ten  alle  Anträge  auf  Ertfaeilung 
des   Bürgerrechts    an    einzelne  Personen,    wie   an 
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ganse  Gemeladen  ed*r  ^ovioMti ,  nnd  cbeiifo  die  Be- 
ichLüMfi  xar  Entiiehung  des  BürgerrechU  oder  duten 
Hodification  bei  Gelegenheit  des  Censns  enUchiedeo  und 
danach  die  VeneicbniMe  der  betreffenden  Tribtu  Ter- 
ToUsUodigt  und  berichtigt  werden.  Hierbei  erfolgte  da- 
her auch  die  Anordnung  neqer  und  die  Veränderung  der 
alten  Tribut  nach  dem  Ton  den  Ceiuoren  erLai^itien  Be- 
dürfniMe.  Inangurationen  der  Veitalinoen  upd  Flamincf» 
Adoptionen,  Arrogationen  und  Emancipatiooeu,  Freilas- 
■nngcn,  Te*tainente  und  andre  Veihandlnngen,  welche 
bürgerliche  und  Vermöge  nsreohle  ertheilten  und  verän- 
derten ,  wurden  mit  besonderer  Feierlichkeit  in  den  L^ 
stral^ochen  voUsogen ;  für  welche  daher  die  vforderli- 
chea  Curiatcomitien  reservirt  su  tajn  schieoeQ.  Die 
neu  ertheilten  B.ecble  erhielten  dnr^h  Eintragung  in  die 
Verzeichniue  der  Tribua  und  ia  ^ie  centorischen  T'fsli^ 
ihre  volle  Wirksamkeit. 

Uud  da  auch  Bündnisse  und  andere  politische  Verei- 
nigungen mit  Auswärtigen  die  ErtUeilung  tob  Bürger-  und 
Soeialrecfaten  mit  sich  lubrten  oder  veraalaTsten  u^d  der 
Zustand  der  Ejinselnea  sowohl  als  des  Staats  dadurch  ver- 
Ködert  wurde«  so  war  auch  die  Abschlrefiung  oder  doch 
die  feierliche  Bestätigung  solcher  Traclate  hei  deni  Cetw 
sna  rerfassungsmärsig ;  und  selbst  Friedenssohltisse  oder 
langjilbnger  Waffenitillstand ,  wobei  Stipulationen  eu  ge- 
wissen Leistungen  stattfanden ,  wurden,  wenn  sie  auch 
im  Lanfe  des  Lustrnmi  verhandelt  waren*  doqh  erst  in 
diesen  Epochen  durch  Eintragung  in  dl«  censorischen 
Tafeln  abgeschlossen  und  bestätigt.  Dieser  Theil  der  Ver- 
fassung erhielt  sich- jedoch  nur  in  den  Zeiten,  wo,  die 
auswärtigen  Verhältnisse  Rom's  noch  einfach  und  von 
geringem  Umfange  waren. 

Auf  di«  Feststellung  des  Vermögens  nnd  der  Leistun- 
gen  der  Bürger  und  Bundesgenossen  folgte  sechstens 
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die  Feststellnng  des  Staatseinkommeni 
oder  die  Anfertigung  der  EUts  über  die  öffeatiichen  Eia- 
nahmen  und  Auigaben  für  das  angehende  Lustram.  Die- 
se geschah  durch  die  Ceosoren ,  nachdem  sie  die  K«ch- 
uungen  für  das  abgelaufene  Lostrnm  abgenommen  nad 
die  Rechnungsführer  ihrer  Verpflichtongen  entledigt  hiU 
ten.  Hidjet  wurden  EU'gfeicfa  die  in  Antrag  gekommenen 
Verfügungen  über  die  Substanz  des  Staats  Vermögens  nnd 
die  Verwendung  der  Einnahme  getroffen,  namentiich  An- 
weisungen oder  Verlheilungen  öffentlichen  Ackers,  Colo- 
nisationen,  Verkäufe  und  Verpachtungen  von  Staatsgütern, 
Verpachtungen  öffentlicher  Abgaben,  Creirung  neuer  Ab- 
gaben, Bewilligung  und  Erhöhung  von  Sold  nnd  SesoF- 
dung ,  Getreide austheilun gen  zu  geringem  Preisen ,  poli- 
zeiliche Anordnungen  nnd  die  Verwendungen  dasu,  Ab- 
änderungen des  Münzfabes  oder  Einfiibrang  neuer  Hünt- 
sorten  ,  Bekanntmachungen  über  Wer th  und  Geltang  der 
oursirenden  Münzen ,  Beschlüsse  und  Contractsabschlüsse 
wegen  öffentlicher  Baue  und  Anlagen,  Anweisung  der 
Fonds  dazu ,  Abrechnung  mit  den  Unternehmern  und 
Staatspächtern ,  Revision  und  Abnahme  der  im  vorigen 
Lustrum  ausgeführten  Anlagen ,  so  wie  der  verdungenen 
Instandhaltung  öffentlicher  Gebäude  a.  s.  w. 

Alle  allgemeinen  Gesetze,  wodurch  Rechte 
und  Pflichten  der  Einzelnen ,  der  Stände ,  der  Corporu- 
tionen ,  des  Staats  und  seiner  Behörden  festgesetzt  und 
verändert  werden  sollten,  kamen  daher  in  dieser  Epoche, 
wo  nicht  erst  zumBeschtufs,  doch  zuerst  zur  Ausführnng. 
Die  Gesetzgebung  über  Schulden  und  Wucher,  über  Ver- 
pflichtung zum  Kriegsdienst,  über  Sitten,  Aufwand,  Stan- 
des- nnd  Famllienr echte,  über  Testamente,  Ehen,  Adop- 
tionen, Freilassungen  und  Büi^errecbte ,  über  nene  Or- 
ganisation des  Civil-  und  Kriegsdienstes,  über  Verwen- 
dung der  Staatsguter  und  Einkünfte,  Befugnisse  and  Pflich- 
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>ta%  der  Bthördm,  AmbbeMteaiig,  AmbßfcraDg,  An^bvcr- 
.breoben  nod  Strafen  n.  >■  w.  erging  Bi«i>teDt  in  dieieu  wicb- 
t^n  Z«itpaiikte.  In  der  Zwiacbenseit  fauden  norvorbe- 
iTctteode  Verbandlungen  daau  ibiU,  und  waren  Antrage  tn 
•otcheB  Geieben  in  der  einen  Lostralepoolie  abgewieMB, 
so  konnten  sie  nioht  eber  als  in  der  fi^geaden  emenert 
werden. 

Indem  asf  lolcbe  Welse  der  Staat  mit  allen  dOlentU- 
-eben  und  privaten  Interessen  beim  5cbliuse  des  alten 
.and  Anümge  des  neuen  Lustr ums  sieb  am  seine  Aie  wen-  ' 
dete»  mo&te  eine  sngemeine  Aufregung  des  Volks  und 
ein  Zasammenströmen  der.  Borger  ans  allen  Theilen  des 
Landes  dadorch  yeranlatst  trerdan..  Um  die  allgemeine 
^annvng ,  die  Unzufriedenbeit  derer ,  die  sich  verletst 
^anbten,  and  die  daranf  gegründeten.  Plüne  ebr-  and 
babiäcbtiger  Parteiführer  minder  gefkhrl^ch  zu  macben , 
-die  Aninerkiamkeit  tu  theilen ,  die  Menge  nannicbfacb 
-an  besebäftigen  und  zu  eriteitem,  durcb  den  Glanz  und 
die '  Herrlichkeit  der  Regierung  nnfl  der  berrscbenden 
FamiHen  dam  Volke  und  den  Fremden  zu  imponiren , 
wurden  von  jeber  die  prachtvollsten  Festlichkeiten 
and  Spiele  für  diese  Epoche  vorbehalten.  Insbesou- 
dere  die  lut&magni  oder  maximi,  tanctiuimi,  Aomtini  dien- 
ten zur  Einleitung  derselben  und  wurden  nach  vollbraob- 
tem  Census  wiederholt.  Triumphe  und  ludi  votivi,  feier- 
liche Weihungen  von  Tempeln ,  öffentlichen  Gebäaden 
und  Statuen  wurden  absichtlich  in  diesen  kurzen  Zeit- 
raum zusammengedrängt ,  und  jeder  Ehrgeizige  strebte 
danach,  seinen  Namen  durch  eine  der  Feierlichkeiten  au s- 
gezeicbnet  zu  sehen,  mit  denen  das  neue  Lustrum  begann. 
Vor  Allem  aber  war  die  Weisheit  der  Begründer  die- 
ser Verfassung  darauf  bedacht  gewesen,  das  Volk,  indem 
es  sich  seiner  gesammten  Verpflichtungen  enUedigtc,  sei- 
ne Becbte  neu  bestimmt,  verbessert  und  bestätiget  er- 
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hielt,  BOT  R«ae  fmd  BnEis  über  iM»  v«rl«liU  LAtMua 
■nenfattlten,  durah  Opfer  «ad  Gehate  bo:  roiAigea» 
mit  der  Gottheit  anszuiJ^men  nnd  aater  feierlielun  Ge- 
lübden neoen  Segm  för  di«  aev  heginBende  Lanfbaho 
dei  Staat!  zb  erflehen.  BeligiAse  HaadlsB^n  dea  höab- 
■tea  Emitea,  Verkfindignng  der  Wandeneicheii,  dnveh 
welche  die  Götter  sieb  su  erkeanen  gegebea ,  Befragnag 
der  Stbyllenfaücher ,  angeordnete  Bet-  and  Bwfinban^n, 
granenvolle  Bestrafang  prieiterllober  Vergebangen,  be- 
sonder! der  VestaKnnen ,  grofte  Oiminalproteue  , 
Eiecttttonen  nnd  streAge  Foliieiverfikgungen ,  tragen 
dam  hei ,  aam  SobloTs  nnd  Wiedeninfitag  dea  I>n. 
(troma  die  aufgeregten  Gefühle  dea  VoUu  aar  Rnhe,  Dtf- 
mnth  nnd  Unterwürfigkeit  su  stimmen.  Ancb  fand  die 
Einfubmng  nener  Priester  und  Priesterinnen,  Bdkrafti- 
f^ng  der  alten,  Einsetmng  neuer  R eligions gebraut eiU 
dieser  Epoche  itattj  die  naob  Vollendung  aller  dafür  be- 
stimniteB  Gesehäfte  nnd  der  allgemeinen  Uns t »- 
r  n  n  g  des  gesamnrten  in  Centarien  unter  der  Form  de* 
Kriegsbeerea  Teriammelten  Volkes  {txirdtut)  mit  dem 
feterliohen  Reinigungsopfcr  beschlossen  wur- 
de (butrum  cpaditam),  nafchdöm  der.  ente-Act^  derseUbeu 
schon  sechs  Monate  früher  dnrofa  EiMchlagung  eines  oher^ 
neu   Bandes  **}    am  Tempel   des  Capiloiinischen  lopitefs 


tQ  Ob  clavut  b«I  den  BOmem  jeaaU  einen  Ufa^el  bedentet  habe 
TOB  der  Form  einer  langen  mit  einem  Kopf  T^ehenea  Spi- 
tse,  wie  onire  Nagel ,-  i«^  mir  ivreifelhnrt ,  ao  viel  aber  ^e- 
vlCt ,  daf*  die  clavi  trabales  ,  deren  Hotatius  Catin.  L  35. 
18 — 30  erwähnt ,  leine  Nägel  ,  londern  Klammern  zam  Zn- 
»mmeDhaltea  zweier  iteinemer  Ballen  waren.  Ein  tolchet 
ciavut  bedeutet  ein  breitet,  chernet  oder  eiiemes  Band  (oder 
Streifen),  «elcbea,  wenn  ea  befestigt  iit,  die  Gestalt  des  er- 
sten Römlachen  ZalUieicbena  ][  und  an  beiden  Enden  nnter- 
wärt*  gebende  Zapfen  hat,  die  snr  Verbindnns  hUicraer  Bai- 
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YtB  der  Hand  dei  hächstea  Staatsoberhaupts  (clavut  fixta) 
als  Merkmal  der  Zeitrecliimng  beEeichnet  werden  war. 

Dies  nngefähr  waren  die  Verrichtungen  und  Vorgänge^ 
welche  die  Gescfaichtschreiber  in  den  Luitralepoche»  mei- 
stens regelmäfsig  anzeigen ,  ohne  dieser  selbst  zu  «r- 
wabnea ,  and  die  im  Allgemeinen  dieselben  bleiben , 
«a  iMge  ni^  diese  Epochen  faetiieh  beobachtet  finden. 
Wesentlich  kommen  hierbei  jedoch  i,\^  Stömngen  nn4 
Veränderan|sn  in  Betracht,  welche  die  allivfihlige  Un». 
waadloog  der  Verfassang  mit  sich  führen  mabte,  nnddip 
««leltt  nur  ppch  einen  Schatten  von  der  urspriinglJicbea 
jp^deotsamkeit  der  Lostralepqcben  übrig  lieisen. 


Im«,  ipitsj  suf  V«rbin(laii8  steinerner  Ballen  nltteht  Bleher- 
gab  stnnipf '  und  eingekerbt  oder  mjt  Haken .  ver*ehei|  da«). 
Ein  tolckec  clavu*  odtt  aheraei  Band ,  Suberücli  die  ZabI  I 
TOEstellend ,  war  et ,  welchen  der  Künig  bei  jeder  neaea 
Feitielzung  des  Cenaui  tum  Zeicben  ,  dafi  dai  alte  Luitrum 
abgetban  tej  nnd  ein  nene»  begonnen  habe,  auf  dem  Capl- 
tol  neben  den  andern  befeitigte.  Dies  war  die  Slteite  Be- 
Eelchaong  der  ZeitrecbDung ,  so  wie  auch  der  Üripmug  ein^r 
dem  Volke  TenUndlicben  Zahlenichrilt ,  Indem  daraus  durch 
Znianmienteitang  die  Sbrigen  RSmischeu  Zablieichen  eatstai^ 
den  siad. 

Dajalt  ist  ftbrigea*  niebt  gesagt,  daf*  nicht  elaa  flflehtlg«*e. 
für  de»  Gebrancli  beqaeaieie,  dem  Volke  aber  aararstln^- 
lieb*  Zablentchrift  längst  eben  ta  in  Ausübung  war,  wie  «{na 
bSchit  flüchtige  Curreatscbrift ,  von  der  die  Tironiichen  No" 
len  Zengnils  geben ,  der  Römischen  Capitalscbrift  lange  vor- 
angegangen war.  Jene  ältere  und  Tollkommnere  Zahle nichriit, 
wie  es  scheint,  Ton  den  Fhöniiiern  ausgebreitet  und  durch  das 
ganze  Älterthum  in  Gebrauch  geblieben  ,  haben  wir  neuem 
Europäer  im  Uittelalter  erst  von  den  Arabern  wieder  erler- 
nen roGssen.  Dnd  doch  besitien  wir  jetzt  weder  die  Zablen- 
schrift,  noch  die  Rechenkunst  In  der  Voilkomnenbcit  der 
Alten.    Hievon  an  ciaam  andern  Orte. 
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10. 

TerSÄdemiig   in  den  Lmtralgticbiften,   laibe- 

aondciB  io&bgUht   detCenin*    und   d'er 

PeierlUhLelten. 

Die  ertta  und  beflentendite  VeHlDdening  nag  freilidi 
die  gevesen  lejn,  deren  Nahem  die  Geiehichte  du  ver- 
birgt, vcil  sie  eben  tn  den  Abtchaitt  fAllt,  dnrclt  wei- 
chen die  halb  £ibelhafteEnäfaInng  von  den  Königen  nbge- 
Schlotten  wird.  Denn  da  der  Zeitpankt»  in  welchen  die 
Getehicbtfchreiber  die  Vertreibung  denelbea  letxen,  gra- 
de der  Anfitng  einer  Luitralepoche  ist,  to  wird  ovr  an 
wahrtcheinlich ,  dab  eben  die  allgemeine  Aofiregang  and 
dat  Drängen  der  Parteien ,  weichet  ticfa  in  dieser  Zeit 
ateti  EU  erkennen  giebt>  die  Revolution  wenn  nicht  vnr^ 
anla&t  doch  befördert  hat,  welche  derRepablik  da«  Ent- 
tteben  gab.  Und  da  diese  Epoche  nicht  grade  alt  die 
ertte  auf  den  Herbst  eines  SchluTsjahres  gefallen  leyn 
könnte,  und  unmittetbar  nach  einer  tolcben  Katastrophe 
Centos,  Clavntfixus  nnd  Lottram  conditum  ordnungsmaisig 
nicht  htttten  stattfinden  können ,  wenn  diete  Verfiitsung 
seit  24  Jahren  dnrch  Tarqoinini  Snperbns  angehoben 
g«weten  i^re,  so  scheint  sich  diese  Enfthlung  der  Geichidit- 
tcltfeiber  durch  die  Sache  selbst  xa  widerlegen ,  nnd  ist 
vielmehr  za  vermuthen ,  daCi  es  eine  Veränderung  im 
Censns  war,  welche  die  Verschwörong  gegen  den  König 
motivirte. 

Sehr  wahrscheinlich  wenigstens  ist,  dafs  die  Republik 
einer  grofsen  Störung  der  bisherigen  Ordnung  der  Ln- 
stralgescbäfle  ihr  Entstehen  verdankt;  woraus  denn  fer- 
ner ein  stetes  Schwanken  derselben  erklärlich  wird.  Denn 
wie  ein  kraftvoller,  gleichniäJiiger  FulsscbUg  die  Gesund- 
heit, das  dauerhafte  Bestehen  des  Körpers  in  seinem  nor- 
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ia*len  ZosUnde  luifeeigl,  abweckidnde  BewbleuDigang^ 
und  VeriÖgerKDgea  al> er  Krankheiten  xu  erküDncn  geben, 
■o  ksDD  man  anf  das  Beitimrateite  schan  am  dieien  Stb- 
mogen  der  eigenüiclien  Lebenifunctuöen^  die  liefa  gleich 
beim  Anfonge  der  Republik  and  veiterkin  lo  oft  in  den 
Lnslralepocben  aeigen,  den  mnaufbalUam  forbcbreitenden 
VerCall  der  g'.ückliclicn  VerlaaanDg  wahmebmen  ^  weLeb« 
die  früheren  Könige  gegründet  liatten.  Wir  werden  in 
den  naclifolgendeQ  Abscbultten  zn  teigen  Gelegenheit  ha- 
ben ,  weichet  die  Ur*acben  und  Erfolge  der  •tlndi*ehca 
und  pertttnlieben  Parteikäinpfe  waren ,  die  seit  der  Gt- 
aetsgebung  det  Servina  Tnilin«  die  Republik  eracbUter* 
ten  ,  und  wie  dadurch  die  patriarcbaliache  Sitte  und  die 
durch  Heligion  und  Geichlechtibande  Termittelte  innsr« 
Verknüpfung  dei  Volki  augleioh  mit  der  darauf  gegrmn- ' 
deten  SuaUardnung  allmähtig  acntort  wurde.  Nach  lunft^ 
halb  Jahrhunderten  lunehmeuder  Zerrüttung  waren  all« 
jene  Bande  gelüa't :  kein*  der  edleren  Motive  wirkte  mehr« 
Was  blieb  daher  Ctkaarn  Anderes  übrig,  ala  eine  Beipo- 
4ie  eininleiten ,  wenn  der  Staat  und  mit  ihm  der  letzt« 
£e«t  jener  frühern  Cultnr  noch  auf  itkngere  Zeit  gerettet 
werden  sollte  ?  Das  Leben  des  Volka  wurde  nun  voUenda 
abgcttidtet ,  auf  milde  Beherrschung  durch  Religion  und 
Sitte  für  immer  Verzicht  geleistet.  Alle  kräftigem  Forme» 
muüteo  erstarren,  damit  endlich  ihrem  aerstöreuden  Mil»- 
braucbe  Einhalt  geschehe. 

Drei  Haup^teriodeo  zeigt  daher  die  Geachichte  der  fireU 
en  Verfassung  Rom's.  Die  erste  ihrer  Gründung  and 
Erhaltung  durch  die  Könige,  die  sweile  ihrer  Zerstö- 
rung durch  dia  Republik,  die  dritte  ihrer  gänzlichen 
Abtödtung  durch  die  Kaiser.  Hiernach  können  wir  die 
Veränderungen  der  wichtigsten  Lnsti-algeschäfte ,  wie  sie 
genetisch  sich  auseinander  entwickelt  haben,  leicht  über- 
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iCluneiL  Wir  müHHi  nns  aber  beidirtnk«n,  hter  nwt 
dkl  AUgem«iast«  daron  künlich  anindeateR. 

Von  der  entern  Hanptperiode  wiMen  vir  aur,  dafs  ate 
war:  die*  genagt  nm  eioEDieben,  dafi  in  der  nrsprüng- 
Hchen  Ahticbt  der  VerfatHing  nichti  gelegen  haben  kann, 
Was  >ie  tpSter  cerst&rte.  Daher  dnrfien  wir  annehmen , 
inb  anter  den  Königen  keine  partbeiiicbe  Wilikühr  bei 
den  jährlichen  freien  Erbichaltnngen  ttattfand.  Den  gren- 
Eenlosen  Mifibraucb  dieser  Uebertieferung  des  Königtbnmi 
ll)  den  Zeiten  der  Republik  haben  wir  bereits  kennen 
gelernt.  Cäsar  that  daher  recht,  Gebrauch  «ad  Mifs- 
braneh  derselben  mit  einander  abznschaiTen.  Dieser 
Theil  der  VVicfatigkeit  der  Lostralepoche  fiel  seitdem 
gtnalich  weg. 

DasPrlvatabrechnangswesen  nnd  dessen  FestscrtXung  von 
Lnstmm  so  Lnstram  war  anter  den  Königen  ein  für  die 
Erhaltung  der  Staatsordnung  sehr  wirksames  Mittel,  in- 
dem wechselseitiges  Wohlwollen  nnd  Vertrauen  dabei 
stattfand,  wurde  aber  nm  so  geiUhrlicher  and  verderbli- 
cher, als  die  alten  Bande  sich  zu  löten  anfingen,  als  Hab- 
sacht and  Ehrgeis  an  die  Stelle  bÜrgeriicbAr  Tugenden 
traten.  Demangeachtet  erhielt  «ich  diese  Verfassung, 
wenn  gleich  unter  grofien  Schwankungen  und  Modifica- 
tionen,  vielleicht  durch  das  ganse  Römische  Altertham, 
mm  Beweise,  dafs  sie  -als  eine  der  Hauptgrund  lagen  der 
gesammten  Staatsordnung  in  allen  ihren  Verändernngen 
anerkannt  wurde. 

Die  allgemeine  Vcrmögensaufnahme  wurde  durch  Ver- 
breitung des  Bürgerrechts,  mittelst  zahlreicher  Colo- 
nieen,  zuletzt  über  ganz  Italien  und  in  das  Ausland 
bin,  immer  schwieriger,  so  daTs  auch  die  Anerkennung 
der  Büi^errechte  durch  den  Census  seitdem  mehr  und 
mehr  verschwand.  Daher  konnte  auch  schon  Cicero  ge- 
wifs  mit  Grund  (pro  Arch.  5}  in  Abrede  stellen  ,  dub  die 
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AMÜbung  d«r  Rvclite  eiBM  RönUchen  Dürg«n  naofa  er- 
langter Civität  von  der  Anerkennung  derselben  durcb  den 
Census  abbänge.  Wenn  indeli  noch  in  der  ipAtern  Zeit 
die  Frage  Ewiscfaen  den  Recbttgelebrten  verhandelt  zu 
seyn  scheint,  vrelcfae  ebenfalls  ichon  Cicero  [Orat.  I,  40.) 
all  zweifclltad  berührt,  ob  die  bei  dem  Genius  ertheilten 
Rechte  von  dem  Acte ,  des  Censas  selbit ,  oder  von  dem 
Lustrum  conditnm  ab ,  in  Kraft  treten ,  wie  wir  aus  dea 
Desitbeu*  Disp.  for.  de  mannmi».  §.  17  ersehen,  ao  mnfe 
doch  selbst  damals  noch  die  rechtlichs  AVirlLsamLeit  der 
Eintragung  in  die  censorischen  Tafeln  einen  gewissen  Ub»- 
iang  gehabt  haben. 

U eb erb aupt  aber  fand  der  Ver mögen scensus  je  Unget 
je  mehr  nur  noch  mit  Rücksicht  auf  Ab  gaben  erbeb  ung 
statt.  Das  Vertrauen  auf  diese  Institution,  als  allgemeine 
Creditanstalt  sank  immer  tiefer  und  tiefer.  Die  Abthei- 
loDg  und  Musterung  des  Volks  nach  Classen  und  Cento- 
rien  scheint,  dem  Plane  CSsars  su  Folge,  schon  Unter  deh 
ersten  Kaisern  antiquirt  gewesen  tu  seyn.  Nachdem  aber 
durch  Caracalla  das  Bürgerrecht  über  das  ganze  Reich 
verbreitet  worden,  konnte  die  Aufnahme  des  Verm<jgens 
selbst  nicht  ferner  nach  den  Trihus  bewirkt  werden. 
Auch  diese  Eintbeilung  des  Volkes  hörte  daher  unter 
Caracalla  tugleicb  mit  dem  Vermögenscentus  in  seiner  or- 
ganischen Wirksamkeit  anf;  wogegen  damals  bereits  langst 
und  crarch  das  ganze  Reich  der  durch  und  seit  Augnstus 
eingeführte  Abgabencensus  eingetreten  war. 

Auch  das  Sittengericht  und  die  Musterung  der  Stände, 
schon  längst  nur  selten ,  willkübrlich  und  schlaff  betri^ 
beuj  fiel  nunmehr  weg,  und  die  recbüicben  Wirkungen 
der  Eintragung  in  die  Verieichnisse  der  Trihus  und  in  die 
censorisehen  Tafeln  mufsten  von  selbst  aufboren,  als  Tri- 
hus und  büi^erlicher  Vermägenscensus  nicht  mehr  sbitfr- 
fimden.     Doch  sehen  wir  noch  unter  Justinian  (Cod.  Just 
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XI,  47,  23),  dar»  die  Eintrignng  in  die  Cennunllen  oder 
Abgaben  veneicIinisRe  tls  eins  der  Haoptbeweiimittel  fär 
(U*  ColoustverhältnUJi  aagenotnmen  wird. 

Eben  so  vencbwand  in  Caracatla't  Zeit  die  auf  den 
Census  Beiug  bobende  Gesetcgebung  in  den  Lottralepo- 
cben  gröfitentbeils. 

AI*  Abgabenanstalt  aber  blieb  der  Cennu  mit  tUen  da- 
SB  gebörigen  adminiitrativen  GetcbKften  nnabknderiicb 
Us  in  die  ipäteiteo  Raiierzeiten  an  diese  Epocben  ge- 
knüpft. Ea  war  nur  eine  seitlicbe,  nicht  wesentliche  oder 
«Iranische  Veränderung,  dafs  das  Tribatom  der  Büiger, 
während  answärtige  Einnahmen  die  Ausgaben  der  Repo- 
blik  deckten,  mehr  als  hundert  Jahre  lang  nicht  erhoben 
wurde.  Dafür  trat  unter  Anguitui  und  ipäterbiu  eine 
vielfache  Abgahenerhebung  unter  verschiedenen  Titeln  ia 
Rom  und  Italien  ein^  während  iqsbesondere  derAbgaben- 
censns  nach  and  nach  strenger  und  geordneter  in  den 
Provinzen  durchgeführt  wurde  und  von  jener  Zeit  her 
immer  mehr  den  Character  der  RealverpQichtnng  erhielt 
DieRechnungsperioden  blieben  jedoch  in  undaoJserRom 
stets  dieselben ;  nur  zufällige  Hindernisse  konnten  theiU 
weise  Versputungen  veranlassen ,  ohne  dals  dadurch  dte 
Abschlufsepochen  selbst  verrückt  worden  wären.  Da  aber 
die  Aufstellung  neuer  Abgabenetats  mit  der  sanehmendea 
WeitlänGgkeit  und  Schwäche  des  Reichs  schwierig  weiy 
den  mufste,  so  geschah  solche  wie  mir  scheint  vom  ]alw 
re  706  ah,  gewifs  aber  schon  unter  Augustas  und  forthia 
nur  noch  alle  zebji  Jahre,  bis  endlich,  wo  nicht  schon 
früher  doch  gewils  unter  Constantin  dem  Groben,  die 
ludiction  alle  fünfzehn  Jahre  eingeführt  wurde* 

Die  Römischen  Spiele  im  Cii'cns  Maximas  fanden  in 
fräliern  Zeiten  nur  in  Folge  besonderer  Gelübde  von  ei- 
nem Lastrum  sam   andern  statt;    erst  im  Jabre  651  trat 
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Amt  iiiimtrw)dir»de  Gelübde  deneUten  für  Aiu  Laitnl^o- 
che«  «litt  Bacbdem  damal*  ichon  dia  Votivipiele  eÜHslner 
ausgeselchseter  Penonea  sehr  bluGg  geworden  irarea.  Der 
£litgeis  der  Groff en,  mitdemeiuervor  dem  anderen  «eine 
euruiifcbeo  Würden,  Untcmehnangen,  Siege  dvrcb  pracht- 
Tolle  Spiele  im  Circni  so  erbeben  «ucbte,  scfaciDt  die  Bedeii* 
tungderverfassungtinäliigenLadimagniRontaniatlmäbligge- 
■chwicbt  zu  haben.  Der  sunehmende  Lnmi  and  die  Ueber- 
■ättignag  des  Volks  mit  öfientlichea  Luitbarkeiten  trugen 
da»  bei)  jener  altberkömmUchen  Feier  Reis  and  Wir- 
kung XU  entziehn ,  »o  dafs  Augnstus ,  nm  die  Luatraiep«- 
eben  von  Neuem  a;usnzeichnen  ,  im  Jabre  726  die  Acti- 
•cben,  und  Domitianoi,  nachdem  Nero  fünfjäbrlicbe  Spiele 
anfter  den  Epochen  eingeführt  batte,  im  Jabre  84t  aar 
feierlicheren  fiezeiebnang  dei  Luitrnms  die  CapitoUniicben 
^ide  eiafUbrt«. 

Die  Feierlichkeit  de*  Lustrsn  eondere  icbeint  ichon 
unter  Angnstut,  alio  mehr  noeh  unter  Claudiu*  und  Ves- 
pasiauns  lediglich  eine  Formalität  eur  £hre  der  persfin- 
lichen  Bemühungen  des  Kaisers  um  den  Censos  gewesen 
zu  seyn ;  wonach  eine  wirkliche  allgemeine  Volleudung 
der  Recbnungsabsehlütie  zwischen  den  Bürgern  Behuf« 
des  Termögenscensui  and  der  davon  abhängigen  Recht« 
nicht  denkbar  ist  *') 


17)  BerQckelcbtigen  wir  frelllcli  die  DIip.  Tor.  de  manainlt),  des 
Doiithea*  J.  17,  to  tollte  maa  glauben,  dal*  noch  unter 
Septimius  ScTCrut  dleie  Feieriicliieit  regelmlAlg  beobachtet 
worden  »ey,  was  iedocb  aus  vielen  GrQndea  Mehr  alt  iweifet- 
haft  la  nennen  lat.  Da  der  GraBuatiker  am  vorliegendea 
Büchern,  nicht  aus  eipier  Er&brang  getcbfipft  hat,  m  icheint 
gewifi  lo  *e|n ,  dal«  derselbe  auch  die  Frage  übet  den  Ter- 
niau«  >  quo  der  Gültigkeit  der  durch  den  Censu*  ertbellten 
fiechte,  die  »cboa  in  Cicero'*  Zelten  nicht  nnbcitritten  war. 
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'  Die  Feiet-Iiclikcit  des  Cltvns  6xn»  aber  bitte  ihre  rolle 
.  Bedeutung  trar  nocb  nnter  den  Königen.  Der  ente  roil- 
enäete  Censas  der  Conjuln  im  Jabre  94d  wrde  noch 
damit  beseiclinet  Weiterbin  unterblieb  lie  alsbald  nnd 
kommt  tnletzt  In  den  Jabren  391,  4SI,  441,  und  491  all 
ein  Act  vor,  dessen  Sinn  eine  lebendige  Tradition  nicbt 
mebr  erbalten  batte. 

II. 

Dauer  der  Epoche.    Dietelbe  nach  dem  Julianitcbeu 

Kalender,    Epochenj  sbrc.    Dreifachet  Jihr 

'    der  Rötnet. 

Biese  für  die  Gescbicbte  der  Republik  demnacb  nnr 
als  Antiquität  noch  merkwürdige  Feierlichkeit  des  Clavus 
fixuB  wird  aber  dnrcb  das,  was  Livins  VII,  3  darüber  sagt, 
für  die  Bestimmung  der  Daner  der  ei gent liebe n  Abscblub- 
zeit  wichtig.  DaEs  die  Verti'eibung  des  Tarquinius  Su- 
perbus  im  Antange  des  Herbstes  geschah ,  darin  stimtoen 
die  Historiker  übereioi  und  da  unter  den  ersten  Hand> 
langen  der  Consuln  solche  genannt  werden,  welche  we- 
»entlich  der  Lnstralepocbe  angehören^  so  ist  dadurch  der 
Eintritt  derselben  mit  dem  Anfange  der  Republik  im 
September  243  festgestellt  Ein  Jahr  später,  jm  Septem- 
ber 246,  trat  Horatiut  Pulvillus  das  Consulat  an,  und  die 
erste  seiner  Handlungen  war  die  Einscblagung  des  eher- 
nen Bandes  in  den  Tempel  des  Jupiter  Copitolinus ,  bei 
Einweihung  desselben  am  13.  dieses  Monats  {Idibus  Sep- 
ttmhribus).  Der  endlicbe  Abscbinfs  der  Lustralgetchäfte 
konnte  aber  erst  mit  dem  Scblusse  des  bürgerlichen  Jah- 
res dareb die Februatiooder  das Lnstrum condere erfolgen, 

HUT  altem   JuTiaten    nachgeschrieben    und     die  Luttratepoche 
mit  dem  Luttrutu  coaditum  verwechielt  habe. 
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«Uo  sechs  HoDtte  ipäter  mit  d«n  Sclultta^isiij  welche  def 
Februar  247  beschlossen j  denn  dieses  bürgerliche  Jafaj 
der  Römer,  mit  welchem  das  InndwirthscbaftUche  Quioi- 
qaennium  oder  Lustriun  anhub,  fing  mit  dem  März  oder 
den  ersten  Bestellungsarbeiteti '  im  Frühling  an  und  en- 
digte mit  den  dem  Februar  angefügten  Schalttagen  durch 
das  Fehrunm  oder  jährliche  Reinigungsopfer,  welches  nach 
abgesohlossener  flinfjäbriger  RecbnuDgsperiode  Lustrum 
genannt  warde^  Die  gesaminte  AbschlulsEeit  der  LnstraL- 
epoche  scheint  also  schon  damals  wie  späterhin  auf  18 
Monate  festgesetzt  gewesen  tu  seyn ,  von  denen  die  6 
ersten  zur  Vorbereitung  des  Census  und  Vollendang  d^r 
Fri V ata b Schlüsse  {ad  compoiundas  rntiones  familiäre t) 
noch  Eum  alten  Lustrum  gehörten,  die  zweiten  6  Mc^ 
nifte  bis  cur  Einschlagnng  des  ehernen  Bandes  an  den 
Idus  des  Septembers  lur  Vollendung  des  Census,  so  wi« 
die  dritten  6  Monate  lur  Erledigang  aller  übrigen 
Geschäfte,  das  erste  Jahr  des  neuen  Lastrums  ausmachen. 

Der  Clavus  fixas  scheint  also  den  Anfang  der  neu  r^ 
Billigten  Abgabenerhebung  mit  dem  siebenten  Monate  des 
neuen  Lustrums  bezeichnet  zu  haben;  weshalb  denn  diese 
Feierlichkeit  schon  ursprünglich  die  Aera,  oder  die  auf 
das  Ausschreiben  der  Abgaben  gegründete  Zeitreehnung, 
bestimmte- 

nicht  ohiie  Interesse  ist  hierbei  za  erinnern  ^  dafs 
die  llOjährige  Sacularfeier  des  Augustus  im  lahre  747 
mit  dem  zu  Ende  Februars  desselben  Jahres  gefeierten 
Lustrnm  conditum  verknüpft  gewesen  seyn  mufs,  und 
dafs  solche  als  fünfte,  wie  Censorinus  sie  (17]  benennt, 
anf  doppelte  Weise  bezeichnet  war  :  nämlich  als  fünfte 
Feier  eines  Saculums  von  110  Jahren  von  dem  ersten 
Lnstruiu  conditum  des  Servius  Tullius  nach  Errichtung 
des  bürgerlichen  Census  im  Jahre  187,  und  als  fünfte 
Feier  eines  Saculums  von  100  Jahren  von  dem  ersten 
5 
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Lttttrnm  conditom  nacli  Vertreilinng  der  KSotge  im  latir« 
fi47.  Ab  das  letttere  hat  es  LStios  in  seinem  CXXXYI. 
Bnclie  DacL  den  von  Censoriniu  dort  iDgeliihrten  Wor- 
ten  betrachtet 

Ans  vorstehender  Berechnung  der  schon  arsprfiDglich 
festgesetzten  Daner  der  Lustralepocben  geht  aber  her- 
vor, dais  die  achtzehn  Monate ,  auf  welche  im  Jahre  319 
die  Geschäftszeit  der  Censoren  dnrch  die  Lex  Acmilia 
lieschränLt  vrnrde ,  keine  nene  Bestimmung  enthielten , 
und  dafs  dieses  Gesetz  nur  die  Erneuerung  einer  schon 
in  den  Rönigizeiten  bestandenen  Anordnung  war,  aber 
welche  die  nunmehr  mit  cnmlischer  "Würde  bekleideten 
Censoren  sich  hinWegsetten  zn  dürfen  geglaubt  hatten. 
Und  möchte  es  nicht  überflüssig  seyn ,  mit  Bezug 
auf  Cicero  pro  Quinctio  6-— 12,  Tacitns  Ann.  VI,  16  «nd 
Gajus  IV,  $.  103  und  187>  vorläufig  noch  darauf  aalmerk- 
sam  zu  machen,  dals  die  Legitima  judicia,  die  Verpflich- 
tnng  zum  Vadimoninm,  die  Schuldenabmachung  nnd  der 
Census  mit  der  Lustralepoche  in  einer  oi^aniichen  Wr- 
bindang  standen,  die  genauer  zu  erforschen  der  Mühe 
werth  sejD  dürfte.  *') 

Wenn  also  nach  dem  altrömischen  Kalender  die  acht- 
zefan monatliche  Abschlnfszeit  oder  die  Lustralepoche  das 
letzte  halbe  Jahr  des  alten  nnd  das  erste  ganze  Jahr  des 
neueti  Lustrums  begriff,  lo  zerfiel  sie  nach  dem  Juliani- 
schen Kalender  in  drei  verscluedeue  Jahre,  nämlich  die 
ersten  4  Monate  in  den  Schlufs  des  ersten ,  und  die 
letzteta  2  Monate  in  den  Anfang  des  dritten  Jahres. 
Dies  auf  die  sogenannte  Varronische  Aera  angewendet , 
begreift  die  erste  Lustralepoche  der  Republik  die  Monate 
September  bis  December  245,  das  Jahr  246  und  die  Mo- 


18)  Üutei  43.  konunl  über  den  Gegenstand  eine  weitere  Bemer- 
knng  vor. 
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tMte  Jatawu-  «nd  Febni«i-  4«  Jalwe*  M7,  die  iwoiU 
La>tmdepo«he  die  4  latiteii  MoMat«  d«  Jabnt  .950, 
dM  lahr  S&l  «nd  die  8  entea  Houte  du  Jahr»  SQit 
a.  ■.  v.  Und  fU  aoa  Awa  SJber  die  fünfte  110JAbr%* 
SaeiUufeierGwagtea  erlulUt,  d«(*  die  ent«  Luitralepoolw 
dei  von  Serviu  TnlUiti  eingerichtettn  Ceniiu  ia  dtp  . 
Jalkre  185— 7,die  zweite  al»o  in  die  Jahre  190—3  getKUen  iit, 
io  hat  ichen  danak  dieielbe  Epoohenieit  «Uttg^afiiiidea 
«iännter  der  Republik  ^  wnd  i*t  aI*o  «ncb^  wie  lehoB 
unter  10.  beverkt  wurde,  der  Regierunguatritt  de*  Tor- 
qainiBt  Supei^n«  in  Jftbr«  221  in  einer  Luitralepoch« 
geacbdkeL 

.  Hiernach  faUen  die  Epochea  aUo  von  lonf  an  füof 
J^nen  itets  ia  denselben  Monaten  oder  viatmebr  Jahre*»- 
xeiten  auf  die  4abre  5»  6>  7  vqd  Ot  1,  2  einei  jeden  ]afar> 
xeheMdt,  von  denendie  Jahre 6—6 und 0—1  die  Sohl uf«- 
^efare  der  alten  Lnstren,  ina  Allgemeinen  alio  die  Jahn 
,fr  uod  1  )cdo>  Jabrtebend«al>  die  eigenUicbeDEpocheo- 
jafare  aatuteben  aind.  "} 

Da  aber  der  Genau«,  wie  wir  tchon  bemerkt  haben , 
ungefähr  von  Juliuj  Cikiar  bi*  auf  Conttantin  denGro&en 
nur  alle  «ebn  Jahre  stattfand ,  lo  treffen  die  Cen*o»)ahre 
von  da  ab  nur  noch  auf  die  Jahre  6  jedei  Decenniumi , 
«lio  auf  706,  716,  726  u.  s.  £  bis  im  Jahre  1066  der 
fünfäehn  jähr  ige  IndicIioQscj'klQs  «einen  Anfang  nimmt ; 
woraus  z.  fi.  kLr  wird,  dals  Kaiser  Claudius,  der  im  Jahr 
801  mitVitellins  die  Censur  nberuahm  und  ein  Lnstrum 
schlofs,  damit  keineiwegi  eine  neue  EeguUruDg  des  Ab- 
gaben-Census  beabsichtigte,  wie  Yeipasian  im  Jahre  826, 

19}  Reekiet  ma»,  wU,  der  Uten  PUbln  BMldlel)SMi(Gb«ufli*ti»- 
rlker  nekreatk«Ui,  naeh  der  GapHoUaUcbcn  Aera,  lO  Irift 
«lie  erste  LuitMlepoche  iet  Republik  aaf  AU  Jthn  344—46. 
and  treten  ilanu-dle  Epechea  alleaial  auf  die  Jahre  4,  5,  6, 
und  9,  10,  11  )«dti  Dacemüanu  ein. 
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iiotitlern  nur  eine  CAistira  morHin,' efnefa' feieirlieben' A«t 
clir-Verherrlichiing  leines^cblarferies  «sd,  wie.evselbit 
^  seiner  "Rede  an  den  Senat  tagt,  ut  'puilitt  rw4mi  »üa 
'■rtostrtu  facuilatei ,  Ü:  fa.'ftie  für  den  Credit  des- Gen«  n 
ei^ibtder  liehe  Bekflantm'fto'huDg  der  VernittigettMartlnd«  \A 
Äen  Tribns.     '     ' 

'  Hktten  die  Römer  liieriiach  also  ein  -  dneiläcbef  Xa^> 
nütnlich  das  bürgefliche  eder  wirthsobHfl liebe  Jibr  -tMI 
VtiVT  za  Rtän ,  das'  Abgabtnjmhv  ven  Septsnaber  ha*  Sep^ 
tember  und  das  Coasulat^Vhi",  <\Fe)che«"nr>prln^Kclt-mit 
dem  Abgsbenjahr  übereiubtimnite ^  luicb'  ntwt'ifaflh'^bor 
weiter  rorrückle  und  snletzt  von  Januar  lu  Jattotr  )mf, 
tb  I  eh  CD  wir,  dafs  die'  Lsstren  :Behuh  der  Privat»brteb- 
liungen  nm  ä-Htmate  ft-üb«r,' als  die  Lnsbren  Beba&iJ«^ 
AbgabbnethebaHg  anSugen  «nd  tcblossen ,  «nd  daii  dm 
Coiisulariabt-e,'TO&  beiden  unabhängig,,  keine  LastreK'bitw 
*d%te'n,  inden^  die  ZeitrechnsAg,  so  weft  tAi  die  Römische 
Cbi*6nolagte  hinaufreicht,  JahrWeise  danach  itatSaodj  ") 
Das  Wirthscbaftsjahr  und  das  Abgabenjahr  waren  ilirer 
Katar  nach  unabKuderlich  an   die  äestirne    und'<Bn''di« 

30)  Dm  Obige  «rar  seit  mebreren  MoDateo  ,  yiik  et  vorliegt,  nie- 
dergcachiieben,  lU  ich  dU  mir  bU  dabta  nabeLannle  Schrift 
dei  Joh.  taur,  Lydai  de'  Menilbai  erhalte  und  darin  III ,  16 
and   Ifi  mit  UeberraichuBg  das  dreifache  Jahr  der  Römer  nn- 

'.  ge&lu-'Ui.M^eDder  Art  «ngeieigt  fiode:  ,^ie  .Homer  hätten 
.  «la  dr^JCni^ai.  Jahr  gehabt  nach  'Verschiedeulieit    seiaei    Än- 

.,  bpfi,  (Ifi,  eilte  das  prieite.rliche  mit  dem  Januar,  aodauu  dai 
Titerländiiche  mit  dem  ersten  MSrz,  nad  dritten)  d«i  politi- 
sche mit  dem  eriten  September  anrangend.  Dieiei  letztere 
nennten  die  Griftehen^Eplnemeiii ,    die  'Bdmer  «b«r  die  In~ 

.  dietioa.  Die'  rpiaenietif  habe  T*n  der.  AaMckrei bang  der 
Abgaben  denNamen  erhalten^  n.  %.  W  Eine-TsUliDmiaenrre 
BcititigMng  jener  mühsam  aus  den  JliitimLetn  cntwUlelten 
Zcitrerbältniiie  hätte  ich  mit  niebt  ^liBSchCa'LDnnen. 
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J^rciECiten  geknüpft,  natl  4aLer'D0ter  eiDaniter  ondmit 
dem  SanDenjahre- iteU  par&lle),  »UhiD  «ueb  die  Epochen* 
jähre' voB  den Konrgen  bU  zu  den .  tppUtten  Kauern  nacli 
dem  JalianUohen  Kaieader  stcU  dieselben.  Die  Cop'U- 
]irjahre  bingfigen  quadrlren  wegen  ibrer  nllmAblige«  Vor- 
vückuDg  um  Bcbt  Monnteund  wegen  der  betracbtlicbeif 
Verscbiebuogen  oftmals  von  mehreren  Monaten,  welche 
die  'Willkühr  im  Scbaltweien  veranlaAle ,  nicht  eher  auf 
eine  und  dieselbe  Weise  mit  den  Lustren  und'  'deren 
Epochen,  als  nachdem  der  Julianiscbe  Kalender  eingeführt 
war  und  jenen  Unregelmäfsigkeiten  ein  Ende  gemacht 
hatte.  Nimmt  man  hierzu  die  Unsicherheit  in  der  Folge 
der  CoDSuln,  welche  selbst  die  Zahlung  der  Consularjahre 
oft  sehr  ungewifs  macht,  so  hegreift  man  wie  schwierig 
«s  ist,  mit  einiger  Genauigkeit  die  Dauer, dsr  Luttral- 
epoohcn  nach  den  Consularjabren  jederseit  nbiumeMen. 
In  der  Regel  ist  die  scheinbare  ungleiche  V«rru^ung 
derselben  gegen  einander  lediglich  jenen  Ursachen  »utn- 
schreihen.  Nur  da,  wo  die  Ausmittelnng  der  JabreiEeiten 
durch  die  Erzählung  derGeschichtschreiber  möglich  wird, 
läfst  sich  in  eioielneo  Fällen  beurtheilen,  oh' und  in  wie 
fern  eine  wirkliche  Verschiebung  der  Luslralgeichäfl« 
stattgefunden  hat  , 

12. 

Wirkliche    und  scheinbare  Stfirong  nnd  Verscbte- 
fcung  der  Luitralabicblais'e.     Künftige  Berich- 
tigung   der    BOmitcben    Zeitrechnung. 

Denn  dafs  nicht  nur  unabwendbare  Störangen  oftmals 
eintraten  ,  wenn  hürgeilicbe  oder  Kriegesunruhen  ,  Tod 
oder  Abdankung  der  Censoren  die  Erledigung  der  .Ge- 
schäfte in  der  Epochenzeit  unmöglich  ,  oder  gar  nölbrg 
ja^^jii^eB  sie  von  Neijem  wieder  anzufangen,  sondern  dafi 
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eine  VflnCliiebang  dertetben  mn  ein  oder  zwei  Jahre  inwA 
den  Tenp&teten  Antinatritt  der  Ceniorea  in  gewiuen 
Zeitlänfted  £a>t  in  den  gewöbnlicbea  Enelieinangen  ge- 
liArt  and  daher  daa  Laatmin  conditnra  nm  ein,  leihst  am 
Kvei  und  drei  Jahre  ipiter,  alt  zur  featgesetsten  Zeit  erw 
folgte ,   Ulft  «ich  iBttsan  ntchweiien  ;  *>)   die  fänfjjkhrige 


21}  Ib  den  Futi  CapItoUnI,  la  weit  de  erhalten  «ind,  kSnnen 
die  Jahre,  anf  welche  da*  Luitrum  conditnm  angeietit  Iit, 
nicht  fOc  autlieiitiich  gelten,  eben  lo  .wenig  al*  die  Zahlen, 
nach  welehen  die  La*tr«  condita  von  Seiriiu  TuUiut  ab  ge- 
zählt lind,  die  Ich  nat  der  Controlle  wegen  ia  der 
Parentheie  aniDnerlen  für  zwte\niitilg  gefunden  habe.  DIete 
Futl,  eben  «o  wie  die  Faitl  trlumphalei,  «Ind  erweidicb  nicht 
an«  den  Annalen  telbit ,  aondern  au«  den  Werten  der  Ge- 
■ehtchtachrfiber  tn  einer  Zeit  laiaumengMctct  worden ,  In 
weldier  weder  nnmlttclbare  Kenntnib  der  EreIgniMe,  noch 
hi*torbehe  Kritik  dieien  ZnHinineaitellungenGlaubw&rdigheit 
geben  konnte,  Sie  enthalten  daher  alle  die  Fehler,  welche 
•olche  Conpilationen  tpiterer  Zeiten  auf  ihren  Tcnchleden- 
artigen  l^dcl^n  auftunehmen  pdegen.  Doch  haben  wir  ge- 
nag*ame  Druche,  dieie  Reite  ed  achten  und  *ie,  lo  weit  ge- 
gründete Kritik  nicht  dagegen  Zweifel  erregt,  für  die  Chro- 
*  nologie  in  benutten ,  indem  offenbar  darin  Haterlalien  an* 
Werken  enthalten  (ind,  welche  ieltdem  für  an*  ISngit  verlo- 
ren gingen.  Aueh  die  Reitlurationen  de*  Fighiui  lind  ach- 
tongiwerth;  ich  habe  daher  in  der  folgenden  Nachweliong 
der  Leitral^ochen  auch  die*e  eben  *o  wohl 'als  die  Fa«ti 
*elb*t  benntit,  lauti  jedoch  sutdrücUick  .erinnern ,  wie  et 
gana  Uar  ist,  dal*  die  Chronologie  de«  Amttaatritti  der  Cen- 
•oten  und  der  dprch  sie  ge*chto*ienen  Liutren  darin  nie 
glelchmüfsig  beobachtet  wird,  indem  sie  den  Erzählungen  der 
GeschJcht«chTeiber  folgend  das  Luitrum  conditum  bald  da 
aaieigen,  wo  die  Cenaorea  da«  Amt  erit  angetreten  ,  bald  in 
deH  Epacbeojahie  and  nur  in  leltanen  Fällen  erst  in  dem 
Jahre,    in   welclien  e«  wirklich  gewbloMen  Wurde.      [ch%£a 
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Reclinaiigfperiode  ward«  «lier  datlorclt  eben  so  wenig 
verrückt,  als  die  Berechnung  des  WirlhscbafU-  nnd  Ab- 
gabenjahies  in  365V»  Tagen  durch  die  unabiuTsigen  Stü- 
rangen  der  jähiliclien  Einschaltung,  von  denen  wir  ge- 
bandelt haben.  VieUnebr  belehrt  uns  die  Heracleiscba 
Gesebtafel  [v.  143 — 4)i  dals,  wenn  etwa  die  Ernennung 
der  Censoren  verspätet  war,  der  Cenius  durch  anders 
Magistrate  abgehalten  wurde ,  um  wenigstens  iu  jedem 
Fall  einen  provisorischen  AbicMufs  zu  Stande  au  brin- 
gen. Die  Prätorea  und  die  Aedilen  waren  es,  welche 
diese  Abschlüsse  versahen ,  während  das  Amt  der  Censo- 
ren fiir  das  laufende  Lustrom  nihete.  Wenn  jene  in 
solchem  Falle  dos  Abs chlufi geschält  unter  Vorbehalt  der 
endlichen  Feststellung  durch  die  nächsten  Censoren  be- 
wirLteUj  konnte  erst  nach  deren  Nachholang  das  Lnstram 
couditam  erfolgen.  Da  aber  absolute  Hiudernisse  sehr 
oft  den  endlichen  Lustralabscbluls  unmöglich  macbten , 
■o  dab  er  um  ein  und  mehrere  Lnstren  «usblieb,  so  ist 
wohl  erklärlich,  wenn  die  Capitoliftiscben  Fasten  nach  Ihrer 
Herstellung  dnrcb  Fighius  vom  Jahre  346—696 ,    also  in 


nicht  gewib,  ob  ei  air  getungcu  Ist,  die  Venrirrang,  welche 
diese  venchiedcBartige  Behandlung  veranlalst  hat,  überall  rich- 
tig tu  Ifisen.  Dabei  bin  ich  von  dem  Grondtatie  auigegan- 
gea,  dtfi  da«  LDStrnm  conditum  «llenial  den  Abscliiur*  de^ 
RechnuDgtgeicliine  iSr  das  letztvetfliMtene  und  den  Centoa 
lür  da*  laufende  Luitnini  aaieige,  Itt  «olchei  in  den  Faiti 
in  einem  der  drei  Jahre  der  Luitrilepoche  angegeben ,  so 
nehne  ich  an,  dab  dei  Abschlufi  snr  rechten  Zeit  geschehen 
sey  und  die  DISereni  blos  darin  liege,  dafs  man  dai  SchluEi- 
jahr  und  das  Epocbcniahr  mit  dem  Jahre  confundlrt  hat.  In 
wcIcbeB  das  Luitrum  condUam  erfolgte.  Liegt  aber  das  an- 
psetgta  Lnslrnm  conditum  auücr  der  Epocheuaeit,  so  be- 
trachte ich  ci  als  verspätet  und  habe  e«  als  selche«  nach- 
richtlicb  angenerkt- 
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450  IshreH)  (Ui  Lustram  conditum  nnr  •{ebsigmal  an- 
seigen  ',  anstatt  ilafj  es  in  dieier  Zeit  nennsigmal  hält« 
stattGnden  sollen.  Nach  und  nach  wurde  acbon  die  Ver- 
gröfserung  des  Staats  selbst  Ursache,  dafs  der  Abschlob 
in  der  bestimmten  Zeit  nicht  erfolgen  konnte.  Die  Ent- 
legenheit der  Colonien  und  die  Entfernung  eines  grofsea 
Theils  der  Bürger  in  langwierigen  Feidzügen  machte  oft 
unmöglich  den  Census  zu  beendigen.  War  um  solcher 
Ursachen  in  der  vorigen  Lustralepocbe  der  Äbschlnft  nicht 
za  Stande  gekommen,  so  konnte  er  in  der  folgenden  am 
so  weniger  za  rechter  Zeit  beendigt  werden.  Die  ge- 
häuften Geschäfte  machten  VerlängerutTg  der  censorischen 
Amtszeit  nöthig;  was  denn  zur  Folge  hatte,  dafsdieCen- 
soren  für  das  n'tehste  Lastrum  am  so  später  in's  Amt 
traten.  Zwar  erzählt  Livius  XLV,  15,  dafs  den  Censoren 
Claudius  Falcher  und  Semproaius  Gracchus  die  nachge- 
suchte Verlängerung  der  Ämtszeit  abgeschlagen  worden 
aej.  Eine  solche  auf  Antrieb  einer  Gegenpartei  erfolgte 
Entscheidung  ist  aber  so  wenig  als  Regel  anzusehu,  dafi 
vielmehr  umgekehrt  daraus  zu  schliefsen  ist,  Livius  habe 
diesen  Fall  der  Seltenheit  wegen  anzuführen  -für  wichtig 
gehalten. 

Ohne  Zweifel  war  die  Verschleppung  der  Abschlnb- 
geschäfte  aus  einem  Lustrum  in's  andere  miT^^ochth eilen 
für  die  Einzelnen  wie  für  das  Ganze  verknüpft.  Die  po- 
litische Wichtigkeit,  welche  das  Schuldneiam  hatte, 
macht  es  fast  wahrscheinlich,  dafs  die  Faction  der  Capi. 
talisten  in  den  späteren  Zeiten  den  definitiven  Abschlufs 
in  den  Lustralepochen  auch  wohl  absichtlich  verhindert 
Jiaben  werde,  um  die  Schuldner  fortwährend  in  Abhän- 
gigkeit KU  hallen.  Die  Spuren  solcher  absichtlichen  Ver- 
schleppung scheinen  sich  allerdings  za  zeigen  ,  und  den 
so  oft  verspäteten  Antritt  der  Censoreki  mit  zu  erklären. 
In  den  früheren  höchst  unruhigen    Zeit«n    der   Hepublik 
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unterblieb  der  «ndliobe  Abicblufi  nehraliili  '9  bü  3 
Lortren  hindorcb,  ja,  wenn  es  nicht  idurcfa  den  Mang«) 
der  Nacbrichten  nngewUs  -win,  würde  tob  261 — S81  keia 
Iinstrslscfalar*  stattgefnnden  haben.  Gewitt  nt,  dab  von 
S96 — 311,  in  irelcher  Zwischenceit  die  Decemviralregie- 
rnng  eingetreten  war,  kein  Abschlnfi  sn  Stande  ktan, 
wodurch  naeh  der  Absicht  der  Optiinaten  um  to  drtn^ 
g'ender  die  ?{oth wendigkeit  hervorging,  eigene  Magistrata 
mit  cnmliBcher  Würde  als  CensoreU  einzmelmn.  AnTser- 
dem  war  die  Verbrennung  der  Stadt  durch  die  Gallier 
Ursache,  dal«  drei  Luttren  hindurch  nicht  ahgeschiossen 
werden  konnte,  indem  damals  eine  allgemeine  Verwirrung 
des  Vermögeniznstandei  der  Bürger  eingetreten  war. 
Mebrei;^  Vv^p&tnngen  über  das  zweite  Lnstrum  hinaus 
scheinen  in  irübern  Zeiten  nicht  vorzukomnren.  Dagegen 
war  im  Jahre  681  nach  Sntla'sDictatar  bereits  die  dritte 
Lustralepoche  ohne  Ceosns  verflossen ,  als  zwei  Jahre 
später  nachholend  die  Gensoren  Gellius  und  Lentutus  den 
AbscbluTs  der  vorigen  drei  Lnstren  zu  Stande  brachten; 
das  letzte  Lustrum  condituni  der  Republik  und  vielleicht 
überfaaapt  das  letzte  im  eigentlichen  Sinne.  Dafs  mit 
EintrUt  der  Kais  erreg!  erung  regelmi^rsig  nur  alle  ^ehn 
Jahre  der  Censns  stattfand,  ist  schon  bemerkt  worden. 

Wäre  es  möglich  diese  Verschiebungen  der  Epoohen- 
geschäfte  mit  Sicherheit  nachzuweisen,  wozu  mehrentbeils 
die  Mittel  vorhanden  sind,  so  würde  dadurch  diesonoth- 
wendige  Berichtigung  der  Römischen  Chronologie  wenig- 
stens vorbereitet  werden  können,  welche  Niehuhr  (11^ 
622 — 638)  nach  der  Olympiadenrechnnng  zu  leisten  ver- 
sucht hat.  Seine  Arbeit  ist  achtens-  und  dankenswertb  ; 
aber  zu  voreilig  ist  es,  wenn  er  (633)  danach  auf  den 
Grund  der  Jahreszahlen  bei  Orosius  ")    die  Va^roujsche 


33)  El  ist  erfreulich ,    dar«  Niebulir  das  GeschidiUvci^  4u  Or»- 
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.4«n'daVn  lebod  l>ericlitig«n  sn  dfirfttn  glanb^  dabChruli 
Oelnirt  va£  das  Jabr  746  aaiUU  754  der  Erbannng 
&oiii'i  KQ  letacD  tey.  Kannte  man  Hun  di«  Zavielein« 
tehiebang  von  8  fahren  wirklich  eim^nmen,  lo  tind  dock 
wenigiteni  eben  so  viel  Jabre ,  ja  bin  und  wieder  ganu 
Lutren,  eben  so  slcber  all  fehlend  aaobsaweisen.  Ohne 
tiefere  UnteriDcbuDg  ut  nicht  zu  enbcheiden,  wo  die 
Fehler  wirklich,  wo  lie  nnr  tcheinbor  aind ;  nad  es  wür- 
de eine    ftnanflöiliche  Verwirrung  in  der  ferneren  Beer- 


■iot  ui  Ehren  gebncht,  und  aaetkamit  hat,  daU  denelbs  aiu 
gutan  für  nai  lun  Theil  TcitMeen  Quellen  »cliOpfte.  WU 
leiint  •ich  aber  damit,  wenn  N.  daneben  anch  Enlraptoa  gel- 
ten Übt?  Meilte  er  nicbt,  dab  ilieier  oder  i|peT  fntwtAet 
den  andern  betrSglicbecwelte  oder  lich  ulbit  als  Plagiariai 
dargettellt  hat,  und  dab  inm  kritUchen  Gebrauche  beide 
neben  einander  nicht  dienen  können?  Da*  Betultat  meinet 
Untenuchnng  darüber  iit  künllch  folgende*; 

Oroiini  iit,  wenn  man  leine  groben  Btängel  aaf  Reetinung 
der  Zeit  und  de«  ajceUichen  Zwecket  letxt,  13r  welchen  er 
■chrieb,  wegen  seiner  filtern  Quellen  *on  bleibendem  kriti- 
schen Werthe.  Sein  Werk  diente  ab  Grundlage  Rt  die  ra 
einer  reichfailUgem  Compiiatlon  erweiterte  Hiitoria  mitcella 
de«  Paului  DEacoau«,  welche  In  der  Folge  von  ncbreren 
Binden  verschiedentlich  überarbeitet  wurde.  Ana  Ihr  ferügte 
eine  geschickte ,  jedoch  unkritische  Eand ,  die  sich  nach  ge- 
schichtlichen Spuren  errathen  labt,  unter  Weglai*ung  der 
BeilehuQgen  auf  du  Christenthuin ,  den  Aniiug,  den  wir  nn- 
tci  dem  Namen  des  Eutropint  kennen.  Durch  diesen  Namen 
sollte  das  kleine  Werk  als  die  Originals chrift  )enes  Eatropius 
In  der  gelehrten  Welt  erscheinen,  auf  den  Orosiut  mehrmals 
hinweiset,  und  dieser  Betrag,  den  der  gleichseitige  Grie- 
chltche  Hetaphrast  nntcrttüttte,  ist  leider  nur  tu  gut  geglückt. 
Tiichucke  hat  nichts  davon  gemerkt,  und  Niebuhr  scheint 
wenigstens  nicht  darüber  «nf*  Klare  gekoaanea  su  seja-  So 
'  viel  Ar  jettt. 
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li«ttai^  der  Geichichte  erfeigen ,  wemt  KIvbabr'i  Ter- 
■eklag  bei  dea  Gelekrten  Eingaog  foade,  tmd  mau  «>- 
■tatt  der  Varr4>ei(chen  Zeitrechnnng  «cbtHi  jetzt  ein«  am- 
dere  annKlime.  Der  Grand  der  Fehler  ond  Verschied«»« 
h^ten  in  der  Römischen  Chronologie  liegt  vahracheinlich 
in  dein  fragmeatariichen  ZoiUnde,  in  iirdcham  die  &rie- 
chitcben  Chront^n^en  die  Anaalen  uad  Cootnlarfasten 
funden,  all  lie  die  Synchronittik  deraelhen  mit  der  viel- 
leicht noch  übler  beschaffenen  Griechischen  Geschichte 
durch  die  Olympiadenrecbnnng  henostellen  lachteo.  Ilie- 
-bei  ist  vermathlich  in  der  Ztuammensettung  der  Frag- 
meate  und  in  der  Restaaration  der  Defecte  auf  mehrfa- 
che Weise  gefehlt  worden ,  da  die  Griechen  das  innere 
der  Römischen  Verfassung,  wodurch  man  sich  nach  der 
Lustratfolga  am  ehesten  liiktte  sok-echtfitideit  kön^m,  Dicht 
kannten  und  der  eine  die  An%abe  so,  der  ander«  so  u 
lösen  rermeinte.  Dah^  die  verschiedenen  Angaben,  wel- 
che S^Uero  anm  Aalals  dienten  ^  die  ganz«  Aera  anders 
tu  berechneii. 

Diese  Vermuthang  wird  durch  die  Resultate  der  Zu- 
sammenstettnng  der  Lnstralepochen  während  der  Repu- 
blik durchaus  bestätigt.  Ich  bin  darnach  der  Uebeneu- 
gnng,  daft  noch  heute  der  Versuch  gemacht  werden  soll- 
t«,  die  Rdmische  Geschichte  vorerst  in  Lnstren  oder  &n€- 
jahrige  Hassen  sn  ordnen ,  um^so  zur  Einsicht  über  die 
Fehler  im  Einzelaen  zu  gelangen.  Die  Olympiadenrech- 
nung miUste  dabei  einstweilen  ganz  besntigt  werdeiu  da- 
mit man  nicht  wieder  in  die  Irrwege  der  GriechiscbMi 
Chronographen  gerathe,  wie  es  offenbar  Niebuhra  ergan- 
gen ist  Die  Gesehiehtfl  eines  Volkes  von  so  «minentsr 
selbstständiger  Einheit  wie  das  Römische  mala  erst  mit  skli 
selbst  durchaus  überein  Aimmeo,  ehe  man  HireSynehranistik 
mit  der  Geschichte  knderer  Völker  'venucht,  die  aur  sel- 
bigen Zeit  weniger  selbstslandig  ned  eins  waren,  ••dich 
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^egfl  iie'  HoffbuDg,  dtb  die  GctclticIiU  Hon'r  auf  Dietere 
"Weg«  die  der  Griecben  dereinit  ticherer  bcriobti^n  ir«r- 
dc)  al*  es  biih«r  umgekehrt  versucht  woides.  '  Nor  gebt 
man  von  totq  beretn  die  AofangspinlLte  ftof,  die.  nicht 
soders  als  fingirt  seyo  köBse*.  Dat  swecktiiidiltigate  Veiw 
fahren  bleibt  immer  das,  von. einem  neuen  fesUn.Fwik- 
te,  also  Ton  Christi  Geburt ,  -  die  Chronologie  riekirKrU 
au  berechnen. 

13. 

Ente    Anfitellaag    der   L  u  «  1 1*  I  e  p  o  e  h  c  n.      Ihre 
biitoriache  BeweVikraft.     Chronologiicbet 


Die  einstweil«»  versuchte  Nacllweisiing  der  Luttralepo- 
chen  nach  der  Varronischen  Aera  über  den  gansen  Um- 
fang der  Römischen  Geschiehte,  ivelche  biernkehit  snter 
i4.  bis  19-  folgt,  so  weit  die  Qaellea  in  chronologischer 
Ordnung  vorhanden  sind ,  ist  auf  die  Begriffe  gegräodet, 
die  ich. oben  davon  entwickelt  habe.  Die  durchgAnf^ge 
UnznUnglichkeit,  öfter  noch  der  gänilitihe  Mangel  der  hi- 
storischen Quellen,  die  Unachtsamkeit  der  Geschichtachre»- 
her  und  die  Willkilbr ,  mit  welcher  sie ,    am  den  Fade« 

.ihrer  thatenreichen  Erzählungen  nicht  in  unterbrechen, 
unter  VernacbUfsigang  der  Zeitfolge  die  Erwähnung  In- 
eerer  Verhandlungen  nur  zerstreut  und  gelegentlich  aq- 
bringen,    lief)  eine  solche  AofstcIluDg  nur  sehr  uogleich- 

'. artig  und  lückenhaft  su.  Doch  lengne  ich  nicht,  dafs 
sie,  nachdem  die  Haupthegriffe  einmal  feststehen,  auf 
welche  es  mir  hierbei  ankan>j  mjt  mehr  MuEse.  und  ■Soi^* 
fajt  behandelt  nm  Vieles  vollkommenep,  besonders  in 
jder  Folge  der  einzelnen  Thatsachen  richtiger  geordnet 
leyn.  k5>nnte.  Dafs,d«r  grfffse, Umfang  de»  G<;gep^aqdes 
len  M»idgfe«b./i*apjitp,iiim  ,Ei'>»elne»    mit,  V'JM'=.'»^'  S'- 
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ofaeili«t  SB  ■nxtahirart,  .wM  mal)  lyiUig«F  Waiw  Biitfrk«»> 
BMt).  iwt  A»a  .HauptgetUn^ieii  nicht  aufcilgeben ,  kanirt« 
ick  üLsisteia  dis  SUtemlien  nur  so  hinsteUcD  wie  n« 
.  ttcii  darboleo. 

Bein  Kenaar  4er  Xjpdolucht«  wird  tlicter  WUfitdcn  je* 
doch  niclit  nur  data  dienen ,  die  periodiacbe  Pukatioa 
it»  RSaÖMbta  Staatolebcni  klarer  zu  überteben,  londem 
e*  Tird  ihm  aLabaltl  eiBLevchteo  ,  dafs,  Wena  die  Thatta- 
obe  der  Lsttralepochea  selbst  festgelialten  and  in  Ein- 
■einen  mit  jnöglicbster  kritischer  Sicherheit  ermittelt 
wind,  iDivieleR  Fallen  birtoräche  Beweise  lücbt  nnr  b»- 
sUrlt.nnd  bestätigt,  sondern  auch  darstns  geschöpft  wnr- 
Jcn  können.  Man  wird  mir  dagegen  einwenden,  dais  s* 
Manches,  was  ich  als  Merkmale  der- Epscben  angeführt 
habe,  hesoaders  die  Eracheinuog  .  von  Wnnderaeichen , 
BeiragBBg  der.Sifcylleribücher,  Triamphau&üge  und  asdere 
Scbauweiji»,  die  ^o&eotbeils'  von  ZufÜligkeiteo  abbin- 
de» ■u4;.dabqr  auKs eil Uels lieh  niofat  an  diese  Epoche  ge^ 
4iiä^ft.,«areö,  auch  nicht  als  Beweise  derselben  inge^ 
nornsnOB (.werden  dürfen.  Ailcrdings  sind  solche  Ereig- 
-aina,  dicht -^^tfjset  den  Beweis  einer  Epoche  xabilden.; 
da^  k&nitfB'  sie  ihn  verstärken,  und  es  ist  immarBW««k> 
Jin&%  daran,.zu  erinnern ,  wiet  die  Pontifiees ,  die  herr- 
■cheodeii'  Familien  nnd  der  Senat  sdrgßlltig  darauf  be> 
,dacht. vareta  >  Alles  was  starke  Eiddrücke  auf  das  P»- 
Jrlleum  machen  konnte,  gerade  in  diesen  Zeitpunkten  vor 
Angen  eu  bringen.  Nentit  doch  selbst  Livini  (XXIV,  44) 
die.  .Wundsneicben  ludibna  oculorum  auriamtfot  eredka 
■]Ua  veru,  sob  denen  er  früher  (c.  16)  sagte:  ^uo  magis 
crtdtltimU  tin^iiees  ac  mUgioti  kommet,  co  •  plura  mtnda- 
itfttlur,  um  anzuzeigen,  dafs  sie  nur  Erfindungen  waren, 
'ia  itv  Absicht,  diad-urch  religiöse  Feierlicbkeiten  tu  mo- 
'tivicen  und  in  ^er  .prüignanten.  Epoeho  auf  das  Volk  bu 
wirkeib;  Diä^Anfübjcung  solcbarltüige.inabffii  deoen,  «el- 


iitizedbv  Google 


78  I-  Die  Zeit. 

tke-  die  Epech«  weieMtliciier  darthon,  koaalfl  dattr  iucbt 
wagi»gea  werdea.  Und  mvo  Mich  Manche»  UciiMtar 
von  mir  ans  Mangel  hioreicheMdcr  UntMraohnng  ntAvtr* 
•tanden  se^n  möchte ,  to  hoffe  ich  doch  im  GanMn  ur 
verhAkniliiBäbigen  Andenlwig  eher  ca  wen^  «It  m  viel 
gflthan  KU  haben. 

An  BeiipieUn  iti  leigen,  wi«  die*«  Ustoiücha  Beweia* 
hraft  dM-  Luitralepocben  genatst  werd»  kann ,  ha- 
ben wir  boreiU  oben  mehrmaby  i.B.  unter  &.,  Oelegaabeit 
gehabt ;  andere  derselben  wird  die  findende  Kaebvci* 
•«Dg  enthalten,  ohne  dafii  der  Ort  sie  weiter  ««aaafiüfarM 
«rlaubte.  Nnr  «in  Beispiel  der  Art,  welches  In  anehift^ 
eher  Hinsicht  eine  «asfnhrlichere  Behandlung  wdieat^ 
nwge  hier  beso«|dcrs  Plate  finden. 

VemuthUch  anf  3.  G.  Segers  Vemnlaatnog ,  hat  Hr. 
Idder  (Ghron.  II,  91— 93)  untersneht,  eh  darCoaialMa- 
-niai  Acilini  Glahrio  im  Jahre  563  die  84jäbnge  Sohalt- 
fierlode ,  von  der  Macrohios  (Sat.  I,  13}  ^rioh^j  eiiigei> 
-fährt  haben  könne.  Darob  Bcrechnnng  der  Tnn  LjviiM 
(XXXVII,  4)  angeieigten  SoaneBfinitarni&  im  Jahre  564 
thut  dieser  Gelehrte  dar ,  dais  «s  nicht  d«r  Fall,  gew«- 
•en ,  indem  -darnach  der  Kalender  .  dea  letstgananbtite 
Jahres  gegen  das  Sonuenjahr  nm  mehr  als  3%  Monat 
-durch  den  Mangel  gehöriger  Einsobaltui^  Tonuugeeäk 
*tji  mithin  unmöglich  das  Jahr  nnvor  eine  Berieht^wig 
de«  Kalenders  stattgefnnden  haben  kann.  Für  diese  lehrU 
Teiche  Bemeitnng  bekennen  wir  ans  Hm.  Ideler  sehr  T«r— 
-p^htet,  nnd  wir  sind  darnach  mit  ihm  vollkommen' über^ 
sengt,  daTs  der  Antrag  des  Consnis,  von  den  MftorobNM 
•spricht,'  eiufn  andern  Zweck  gehabt  haben  wende. 

Indesaeo  hoben  wir  schon  unter  4.  mhncheiniich  g«- 
-macht,  dafs  eine  S4)ihrige  Schal^Mriod«  hei  den  Römern 
-niemals  eingeführt  gewesen, ■  nod  -  no<^  weniger  iat  cth 
Grnnd  ^szuaehen,  warum  grade  Acilins  Glahrio  im  Jahr« 
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569  sie  elBgflAlirt  kaben  i^te.  Bei  ll««MMai  igt  la 
nlherer  Besiekang  nnr  von  den  Antrage  lafein* 
■  DrserArdtntliche  latArealatioD  di«  Kado. 
Da  fiir  am  also  Icdigliolk  die  Frage  älwig  bleibt,  w«m 
er  jieien  Antrag  Batcbreibt  ?  ao  bitt«n  wir  biecanf  die 
<0ntersuchang  zu  beicLrinken. 

ffun  «Ire  xavtrdent  au  bemerkea,  dab  Macrsbiai  da« 
genannten  Coninl  bier  überbanpt  nicht  geineiat  faaben 
kann;  ichoo  an*  dem  Grande,  «eil  die  Nenaong  dea 
bloßen  Vornamen*  gegen  den  Eteiiioben  Sprac^;abraaeb 
wäT«.  Hatte  «r  diesen  Coninl  nnr  mit  Einem  Naaiea 
beaeicbnen  wollen,  t«  malste  er  ibn  Aeilios  oder  til^ 
b  r  1  o  nennen.  Der  Namt  M  a  n  i  a  ■  iat  atto  gewift  wa 
Scbrelbfeliler.  Dann  aber  wird  untere  Kenntnil*  der  at- 
tea  Scbattregel  an*  öberaeogen,  dab  der  Antrag  aaf  eiae 
au&erordentliclie  Intercalation  ,  der  nadi  Hacralmu  Laie  - 
TOT  den  Anibmebe  dtt  AetoÜKben  Kri^ei  geacbebaa 
»eyn'  soll,  nicht  im  Jahre  663,  weit  solche«  nicht  SoUnla- 
jabr  eines  Luitrams  ist|  sondern  entweder  nur  in  Mire 
560  oder  565  stattgefanden  haben  kann. 

XJeberdem  war  der  Krieg,  den  Haalas  AcUin*  Glabrio 
ira  Jafare  563  führte,  nicht  der  eigeiUlich  AetoUsche.  Dia 
Aetoler  waren  in  demselben  nur  Theilnehmer;  Antieehas 
war  der  eigentliehe  Feind,  and  die  CapitsUnischen 
Fasten  nennen  diesen  Krieg  belban  Amtiachinum,  DfrA^ 
toliscbe  Krieg  brach  erst  im  Jahre  565  ans  aad  ward» 
▼on  eben  dem  Consal  FalTins  Nebilior  geehrt,  aiU.dea- 
sen  Fasten  Macrobias  jene  Nachricht  von  dem  Antraft 
auf  eine  anlserordentliche  Intercalatioa  entnommen  hat. 
Soll  dieser  alioknrz  vor  Anfange  des  Aetoliscben  Kri^ 
ges  geschehen  seyn,  so  kann  er  nnr  im  Anfange  des  Jah- 
res 565  und  cwar  von  dem  Consul  erfolgt  sejn,  der  Col- 
lege dea  Fulvius  war,  von  Manlini  Vulso.  Hacrohia« 
bat  also  H  a  n  I  i  n  • ,     nicht  M  a  n  i  u  s  geschrieben ,  und 
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Aeb4  Vflrinvthiiiig  üWA  durch  LiviAs  bettttigt,  weitet« 
{XXXVll^  59}  an  Sofalas««  da«Counl»U  «I«  Fotriu  und 
MidIiiu  «ines  menüi  intercaiorius  ervfcbot,  doi  «rsten  und 
wanden,  denen  er  überhaupt  gedenkt.  Hieraos  wird  um 
to-  miiir  walmclieinlich ,  dab  di«ser  Mentii  intercalariiu 
Ton  uDgevohlilicUer  Länge  geweien,  and  nicht  nur  cor 
Atis^eiohang  jener  grofsen  Difiereok  urischen  Hinunel 
-and'KaUnder,  von  d«r  uut  Hr.  Ideler  lachkundig  be- 
4c^rt  hat,  sonderD.tugleich  dasn  von  den  Conjnln  heah* 
«ichtigt  war,  die  ibsen  übertragenen  Kriege  nngestörAer 
-durchzufithrwo.  In  der  That  iäfat  die  prafuae  Ertähinng 
▼OB  dal  Kriegibegehenfaeiten  diese«  lahres  beiLivius  auf 
«ine  nngewöhnivche  Lange  desselben  ichlielsen.  üacb  at 
lern  Dieiem  ut  ei  nunmehr  aaTger  Zweifel,  dalä  Maoro- 
biuB  nicht  den,  Cousul  Manius  Actlins  Glabrio  dei  Jahra* 
&63,  t»nd«rn  den  Coniul  Cnaeus  Manliut  Vulio  det  Jah- 
res 665  gemeint ,  und  ein  sehr  erklärlicher  Schreibfehler 
jenen  Irrthnm  veranlalst  hat 

Dieiei  Beispiel  dürite  zur  UebsneugUDg  hinreichen, 
welche  wesentliche  Hülfe  die  bistoriiche  Kritik  T9n  der 
Kenntniis  der  Luibralepochen  zu  erwarten  hat,  und  wie 
belohnend  die  ferBere  Bearbeitung  derselben  fiir  die  Be- 
richtigung der  Geschichte  cu  werden  verspricht 
'  UebersehfiD  wir  aber  in  der  weiterhin  vorliegenden  oa- 
nnteibrochenan  Folge  der  Luttren  des  Römischen  Staata- 
lebens eine  so  fest  geichlosseae  periodische  Keihe  der 
-wichtigsten  Tbatsafhen,  wie  sie,  die  Geschichte  keines 
andurn  Volkes  aufzuzeigen  bat,  so  möchte  es  unb.fgreiC- 
lioh  scheinen  ,  dafs  solche  nicht  für  die  historische  Chro  - 
noiogie  desselben  Anwendung  gefunden.  Hierauf  antwor- 
te ich  in  versichtlich  ,  dafs  sie  allerdings ,  dazu  benatzt 
worden  ist,  aber  in  Zeiten,  die  vor  der  Cbronologie  lie- 
gen ,  welche  uns  aufhebaltea  blieb,  nämlich  in  den  Zei- 
ten d0i>  Könige.     Im  Jahre  246,"dem  Epocheqjahrc ,  mit 
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welc^«in  das  Ittxie  Laitnim  der  K<nfgMett«n  tib%t- 
lobloMflii  mr,  fand  die  lotat«  Feier i  ich keit  det  Clavot 
Gius  in  ihrar  alte«  ckronologischen  Bedentang  (Lhr. 
Vn,  3)  statt ;  saitdem  nicht  mehr.  *^  Die  Cotualn,  weh 
ehe  ihre  Herrtebaft  dervelben  rerolnttonlren  Bewegang 
verdankten,  die  aucli  in  Griedbcnland  v»r  nicht  gar  lan> 
ger  Zeit  Archonton  an  die  Stell«  dar  nMBarehiicben  B«- 
gicriiBg  gerächt  hatte ,  fingen  logleicb  damit  an ,  da« 
^hren  nach  dem  Beitpiele  der  Grieohao  einaeln.  die 
Bexeichnung  durch  ihre  Namen  zu  geben.  Nach  Loitrea 
xn  zählen  konnte  nur  Regierungen  gemifs  «eyn,  deren 
Herracber  anf  L^eniieit  die  Macht  inne  hatten.  Hier« 
durah  sind  wir  nm  den  Vorlbeil  gekommen,  wenigstens 
ta  wissen ,  wie  att  Born  unter  den  Königen  oder  dock 
seit  der  Zeit  -war ,  in  welcher  die  Lbi  trat  Verfassung  anf<- 
kam.  Vielleicht  darf  man  annehmen ,  dafs  die  SpAtem 
die  durch  die  Clavi  engeseigten  Luitren  der  königUobeu 
Zeitrechnung  irriger  Weise  für  Jahre  angesehen,  nnd  lO 
diese  Geschichte  um  das  Fünffache  abgekünt  haben,  in- 
dem nur  die  Namen  der  auigeseicbneten  Könige  erhalten 
bliebeui 

Ueberdem  waren  es  ja  nicht  BiSmer,  welch«  zuerst  ih- 
re Geschichte  sohrtehen ,  sondern  Griechen ,  die  damala 
schon  die  TierJAhrige  Olymp iadenrechnung  angenomman 
hatten.  Es  ist  natärlicb,  dab  diese  es  bequemer  üindan, 
synchronistisch  nach  derselben  auch  die  Geschichte  der 
Römer  zu  ordnen,  als  die  eigenthnmtiche  Zekrechnut^ 
nach  Lnstren  anzunehmen,   welche    ihre  Landslente    ßr 


33)  Livius  tagt,  dis  Ge«cliifl  der  Eintchlagung  des  CUtu)  lej 
hierauf  Dictatoren  übertragen  worden,  «eil  deren  Vollmacht 
gröüer  geweiefl  aej.  Diei  selgt,  dafs  die  Ceiemonle  nicht 
lAehr  regelmSriig,  aondern  nnt  auüerordentliah  nad  ohne  ihre 
Tormalige  Bedeätnng  begangen  wonlen. 
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wdofae  si«  »chrialten  irr«  getaacht  haben  wnrd*.  Die 
Aömiscfaen  Uiitoriker  lie&ea  tieb  hiemädMt  die  Olym- 
piaden ihrer  Griechischen  Lehrer  nnd  Var^kogar  gefaU 
lien  ,  und  so  Terschnanden  die  Lnstralperioden  in  der 
Geicfaichte  gänzlich.  Dafs  man  sowohl  in  der  Geschichte 
des  Slaab  als  ins  gemeincB  Leben  der  leichteren  Ueber- 
■ieht  iregcn  nach  Liutren  su  reehueo  pflegte ,  davon  Ue- 
6en  sich  dar  Beweise  mehrere  anflihren;  wie  t.  B.  bei 
Vellejas  Patercnlus  II ,  53 ,  wo  er  vom  Alter  des  Pwn- 
pejns  Magnus  spricht.  Und  wenn  FHntns  in  d«a  A.tt- 
aalen  gefunden ,  daft  unter  gewissen  Genioren  eine 
gewisse  Kranliheit,  dieser  oder  jener  Natnrgegenatand 
cnerst  bekaont  geworden  sey,  was  heifst  es  anders,  ab 
dals  es  in  den  Annalen  bei  dem  Liulrum  für  wel- 
ches diese  Censoren  fungirten  angemerkt  war?  Aber  bot 
•von  einzelnen  Corporatiönen  Endet  mau,  dals  sie  ihre 
Zeitrechnung  ordentlich  nach  Lustren  führten,  wie  meh- 
rere noch  vorhandene  Denkmale  darthun. 

Wenn  aber  auch  in  geschichtlicher  Zeit  v6a  den  Ln. 
stren  selbst  als  Perioden  kein  allgemeiner  chrotaologischer 
Gebranch  gemacht  worden  ist ,  so  haben  solche  doch  als 
Epochen  auf  die  specielle  Chronologie  gewisser  abgeson- 
derter Th eile  des  Römischen  Reichs  einen  nuTerkennba- 
ren  EinÜuia  gehabt.  Denn  da  in  späteren  Zeiten  anlMr- 
haib  Italien  und  den  Colonien  der  Census  nur  cur  Ab- 
gabenerhebung eingeführt  wurde,  so  finden  wir  dafs  dies 
Veranlassung  gegeben  hat,  in  mehreren  Provinien  unter 
der  wahrsoheinlich .  uralten  Benennuog  Aera  von  der  Lu- 
stralepoche  ab  ,  in  welcher  der  Census  hei  ihnen  zuerst 
ausgeschrieben  worden,  nach  dem  Namen  des  Imperators 
der  das  erste  Ausschreiben  erliefs  eine  neue  Zeilrech- 
nung zu  begründen.  So  rechnete  man  nach  der  ^era 
Pompejana  vom  Jahre  690  oder  691  ab  in  Syrien  und 
Pboniiien ,  nach  der  Atra  Caesariana  vom  Jahre  705  ab 
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in  AiitiftdiiAii »  ntek  dkr  jüra  Caetarit  tobL  Jibre  716 
«h  «a  SpftDMD«*  JweK  <  dw  logtaMairtiea'.  3)4oo{«ti«BiickeB 
Jint  m^rtyriim- vitm  Jäkre'  1037  'ab  in  AiCig;^j)teD  nad  &«. 
Alvpibo..  Dtfr  AnsdracL  ^n»  fiilr  «tipemti«  vbd  tribuUt 
Andtt.  skh  littafig.:  Da  überd«n  iU«  die*«  Zeitrachntuk- 
gen  in  "ciow  Lnttral^oche  ibea  Anfang  -uehmn ,  n 
Hheint  di«i  BewBÜ«s  g4ii>g ,  daü  .  dai  AatMhrvAeii  d«* 
Cmsu  ihiwM  dia  BsiMilnaBg  gcgefiea ;  wi«  ■ololwi  moh 
Itidor  TO&:aiq>alia;  (Ori^t  V,  36):  za  erktanen  ^tbt  Da 
bai  :d«TWe$UäirftigUit  4e»Rei£liä  nmd  dah  «rUichiin  HI«- 
dätniMent  di«  'iA.iuKhre)bcii  d«r  ,vertclii«d«a«n  Jmperato- 
re«  niobt.dvrclMBB'  auf  d«Metbcn  T«rmii)  erfblgen  konn- 
ten, »o  wikn»  ni«^  >«  »erwand«ra',  wann  einige  dieker 
^•rAn,.ttiQ.'euii  laJir  ir&her  odw  «pMeri  &li  das ieigewUich« 
BlbbiMbe  CHH»jkfar  aofpabogeQ  M^ten.  Dooh'icbeint 
Bwr  dkse' V«v»«bi(td«i)l)«it  nlnr  in 'demMangel  an  aicherer 
Bcrecbnung  begründet.  **}.  •     ■■■ 

Was  insbesondere  die  Diocletianiscbe  MftrUreraera  In 
Aegypten  betrifft,  lo  dürfte  es  in  folgender  Art  damit  lO- 
sanubtnfaitn^D. '  .Äv^tnk  hatte  :die5ei  Land  lmJdbre734 
in  persönlicben  Besitz, g^Qtnnen'iind  mit  allen  Einkünf- 
ten seiner  besondern  Verwaltung  so  vorbehalten,  dafs  sol- 
che abgesondert  von  der  der  übrigen  Provinien  gefuhrt 
werden  sollte.     Dies    veranlplste   die  Aera  Augiuti  iu  Ae- 

34)  WniaiHaMtiif/nf^^ig;-  atchitto  Bltbrnfea  im  J*hrt  S58 
kaiierliche  ProTiaz  gevfbrden,  ali'^ocoaaul  difaia  ab  nod  trat 
diesen  Diemt  an  den  Iden  dei  Septembet  daielbit  aoC  18 
Monate  ^n.  Et  icheint  al^o,  dafi  man  auch  damals  in  auüer- 
ordentlichen  Fällen  kein  Bedenken  fand,  die  ISmonatlichen 
Gcichäfte  der  Lustralepdcbe  '  auf  di'e  nucbiten  Jabre  la  über- 
tragen, *if  es'tbnti  icfatui  mit  den  Getcbiften  der  Cenioren 
*'  gertkeben  war.  DMnrch  wähle  aber  ^i  CeBiusluttrnm  ge^ 
^  JUtf)  «icbt  wtnüAt;  und  vMan  IMtn'hii  in  ,nlncn  trl«f«)i  da- 
rübei  «cbweigt,  i*t  die«  keja  Hawcbgegeil  ««*. 
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Sjftta,  *ti*ht  in  Eig^tbtUnliche  Im«*,  iatt  tk  niif<d«M 
Herbste  dn  g^Mbtan  Jähret  Jbvcn  AaAing  mlnn ,  oIhm 
•t(di  *•  die  iUtnJtobeB  Luftnlpeüoden  cd  bröfl«*.  I>i^ 
cletiflo,  der  «tae  ei*fael>«re  ued  kräftigere  AVUninistrMieM 
Amnib  id^i  'gaue  Rell^  nnfökrte ,  und  4abel  Befauia  all- 
gemfmcr  Gleichaleila nf  gnraltiieBM VeMitderaBgen  (oder 
PreviDDiaIw^rv(«ltiiag'>m)tiHärt«  dvrckcetete,  i«bei>t  Ae> 
gj>ptcn  vom  Jahr«  103T  eh  den  aDgemeineii  Abgabe»-  «md 
BecfadungisjrrteM  desReiph«  unterworfen  sn  haben ;  wobei 
vwlleicht  besMidors  dräckende  Verfügnngen  in  BiniMt  der 
Christen  ergingen.  &>  ])rägte  lich  ibace  der  Anfing  die* 
ser  neaeq  Aiera  all  ^be  Epocbe  deAMürdrertitunu  ei»/ 

Sf fttec  kam  der  Anairook  Aeva  t&r  ZattrecbHaBg  M 
•llgeMiCtn  in  Gsbravch,,  dah  nttn  den  Umsprang  d^S'WMt 
tei  darüber  vergafs',  «lad  ihn  auf  jede  chrvoelogiaelteJeh- 
vetfolge  anweodete,  die  <mit  dem  AiiHi'brflibn  det  CeiKoi 
nichts  gemein  hatte.  .  .  .1  :i 


.  Kachwekung  der  Lustralepocben  durcdi 

Thatsachen.  i 


14. 


ImdiJttcaiatid.  vierten  J^hrbvedett,  fatt  nft- 
B«te.Tbri».chea.  .    . 

Die  Kürze  und  Magerkeit  der  Erzahlnngen  von  diesem 
Zeilraum  bei  iea  Ge^chichtsch reibern  ,  welche  die  sum- 
üfarische  Küi'te  4^r  A-9^<ilen  erkennen  läfst,  wahrschein- 
lich a^er  .  üfchr  nooh  ihr  i'ragfnenta>'i*cher  Zasjtand;nnd 
die  .wnvaJUkoipiineiiie  Ergantnpg  ihrar  cbcoRoU^ianbea  Zu- 
aHmmemteUudg-,  ist  dvaa  £ohi>Id ,  wenn  die  Las tr* Ige- 
scliäfte  mit  de«  Epocbenjahreh  weniger  äbereinciMtinimen 
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Kfavia«^  bU  ef  gewUi  d«r  Fall  war.  Deck  labt'aich  ait 
Grand  annefamen ,  da&  die  V«r(reibw^  der  Käm^  .and 
Ji«  <Ufl«af  gsfelgUn  gro[>«a  Bewegiugna  vietfaobe  St«* 
rBng«D  in  des  periodijchsa  AbMblalitguclüitBa  mmdi  lich 
getogen^  woraiu  j«ne  Vcncliiebas^  wähl  i«m  Theil  er- 
ktert  irerd«n  dürfen.  £r»t  naoli  Ettttrüt'  dso  curaiMchen 
Censorwärde  im  Jthre  310  >9igt  si«lt  eioa  grA&era  Kegel- 
mä&igkeit,  welche  die  VefbrenoQng  der  Stadt  d^rch  di« 
Gallier  jedocli  abermals  ttörte.  Bei  näherer  Au^ierk» 
lamkeit  iadesHn  finden  sieh  in  der  Zeitfolge  dieser  Jabr- 
knoderte  mefarsre  Lücken,  nicht  aar  voa  einzelnen  Jah- 
ren sondern  von  ganzen  Laitren,  die  man  künftig  viel- 
leicht zwekmäTsiger  wieder  einschieben  wird  ^  wenn  lie 
anch  nnausgefüUt  bleiben  sollten, 

345.  Couaal  Bmtas  vervollständigt  den  Senat  inr  An- 
Ü46<  zahl  von  dreihundert  aus  dem  Ritterstande.  Das 
347.  Feld  der  Tarqainier  wird  dem  Mars  geweihet.  Frei- 
lassang verdienter  Knechte  durch  die  Viudicta.  Cen- 
sus  und  Lustrum  conditum  (V).  Bürgerliche  Cajjita '^) 
130,000.  Kriegssteuererhebung.  Eiüweiliung  des 
Tempels  des  Jupiter  auf  dem  Capitol  durch  Consnl 
Horatius  und  Clavus  Cius.  Die  Stadt  wird  mit  Ge- 
treide versorgt,  Salzmonopol  eingeführt,  Zoll  und 
Tributum  der  ärmeren  Plebs  erlassen.  Liv- 11,  1. 5. 8. 9- 
Dion.  Hui.  V,  293. 


39)  Dafs  41«  Im  Cenna  aagegcbeaen  tupktt  sAiium  wiüit  f.ip- 

fc  der  BSiger.  oder    Üe    Zahl  de»  vorhandeaen  wafEep- 

,    fähigen   Hannschaß,  tondcm  VerniEgeiisniasien  aiud,  die 

nach  einem  bettimmten  Weitbe  feitgeietit  zugleich  die 

Zahl  der  zur  Auahebuog  xu  geitelleadea  WaQeDpBichtigen 

' '  illuicK  die  Fornel  des  Ceaiui  ergab  ,  werde  idi  im  ib- 
•cliiiiit  III 'auifiUulich  dardiuB.  Weg«  cUeie»*iddaut[- 
gGtt  Sinne*  babja  i«b  geglaabt,  den  Röiailtchen  Aus- 
druck Caput  im  Dcuitcbeu  beibqbaUen  fu  mj^nta. 
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S5&        CeniQt  wid  Loatram  conditam  (VI  im  Jahre  953)1 

S61.  Appioi  CUadiu,   der  Sabine^  geht  mit  seinen  Cli- 

3S2.    enten   sa   des  BAmem  über.    Büi^errecht  wird  ih- 

iMD  ertheilt,   Aeoker   jenieit   de*  Anio  »ngewieaen , 

ans  ihnen    die  Tribat  Clandi«  g«hiMet  und  Appiot 

adbit   in   den  Senat  anfgenommen.     Triumph  aber 

die  Sabinen.     Liv.  II,  16.  Dios.  Hai.  V,  308. 

355.        Unruhen   wegen    der    Schulden.     Dictator    Titas 

256.  Lartias   hält   den    Censns    ohne  Lustrum   condltum. 

257.  Bürgerliche  Capita  150,700-  Bas  Fest  der  Satur- 
nalien  wird  eingeführt,  der  Tempel  des  Saturnns  er- 
baut und  eingeweihet.  Liv.  II,  21.  Diou.  Hai.  V,  3!Z8. 
338.  VI,  341.  Cic.  R.  P.  II,  32. 

360.        Gensas  und  Lastrum  conditnm  (VII).    Bürgerliche 
S6l.  Capita  110,000-     Colonie    nach  Signia  getübrt     Ein 
363.     und    zwanzig    Tribns    werden    angeordnet.     Aufrnhr 
wegen    der   Schulden.     Der  Tempel  des  Mercnrius 
geweihet     Triumph  über  die  VoUker.     Circensiscbe 
Spiele.     Colonie   nach  Veliträ.    Amtsantritt   am   er- 
■ten  September,   wahrscheinlich  in  Folge  einer  au- 
ßerordentlichen Intercalation.    Angsug  der  Plebs  auf 
den   heiligen  Berg.     Zwei  Tribunen   der  Plebs  wer- 
den creirt     Liv.  11,  21.  23-  24.  27.  31—33-    Dion. 
Hai.  VI  und  VII.  Cic.  R.  P.  II,  33. 
36S.        Neue  Colonie  nach  Veliträ  und  nach  Norba.     Eii- 
350.  limng  des  Corolianns.     Grobe  Römische  Spiele.  Liv. 
267.    II,  34—36-  Dion.  Hai.  VII,  474-  VIII,  482- 

Agrarische  Rogation   des  Consnl  Spnrius  Cassius, 

wird  an  ihm  mit  dem  Tode  bestraft. 

270.        Einweihiuig  des  Tempels   des  Castor.     Agrarische 

371.  Bewegungen   werden   nnterdrücit     Wundereeicben- 

373.    Vestalische  Jungfrau  gestraft.   Liv.  II,  42-  43-   Dion. 

Hai.  VIII,  576. 
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875>        Von  den  Verli  and  langen  dteter  Epoclie  findet  ticli 

270t  keine  Spur  bei  den  Historikern. 

377. 

3S0.        Cenaus  and  Lnstrnm  condituin(V|[|).   Bürgerliclie 

281.  Capita  103,000.     VierMSJHbriger  Waffenstillstand  mit 

282.  Veji,  Agrarische  Anträge  werden  zurückgewiesen. 
Gesets,  dafs  die  plebejischen  Magistrale  auf  den  Tri- 
bntcomitien  gewählt  werden  sollen.  Filnf  Triba- 
nen  der  Plebs  creirt,  Liv.  II,  54-  56.  58-  Dion,  Hai. 
IX,  594.  597. 

385.  Wiederholte  agrarische  Bewegungen.  Triumph 
^6*  über  die  Antiaten.  Colonie  nach  Antinm  geführt 
287.    Verspäteter  Censas  und  Lustrum  conditum.    (IX  im 

Jahre  239).     Bürgerliche  Capita  124,  215.  Liv.  III,  3. 
GroCse   Unsicherheit   in    Berechnung   der   Consu- 

larjahre. 
390.        Wahrscheinlich    eine   aufs  erordentliche  Intercala- 
291.  tion  im  Jahre  290.     Der  Amtsantritt  findet  im  Jahre 
392.     291  am  ersten  August  statt.  Liv.  III,  6-  8. 
395.        Census   und  Lnstrum   conditum   (X,    nach  Livius 

296.  von  Gründung  der  Stadt,  nach  den  Capitolinischen 

297.  Fasten  von  Servius  Tullius)  um  ein  Jahr  verspätet. 
Bürgerliche  Capita  132,409.  Triumph  über  die  Ae- 
quer  und  VoUker.  Alanilius  von  Tnscnlum  erhält 
Civität  Triumph  über  die  Sabinen.  Wunderzeichen. 
Unruhen.  Zehn  Tribunen  der  Plebs  iverden  creirt. 
Der  Aventinus  der  Plebs  znm  Anhan  überlassen. 
Liv.  III,  24.  29—31.   Dion.  Hai.  X,  657- 659.  XI,  737. 

300.  Die  Consnin  Veturius  und  Roniilius  in  BuCse  ver- 

301.  nrtbeilt.     Gesetz    über    die  Bestimmung  des  Pfandes 
302-     für  dieBufse  in  Vieh.     Gesandtschaft  nach  Griechen- 
land,   um    eine    neue    Gesetzgebung    vorzubereiten. 
Decemviri  sine  provocatione  angeordnet  Liv.  III,  31- 
32.  Dion.  Hai.  XI,  675-  680.  Cic.  R.  P.  II,  351 
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Aaberordeatliche  latoroalKtioa  im  Jsbre  304.  Amb- 
antritt   an    den   Idui  dei  Mal.     Unglii^liobflr  Ver- 
lach  der   Decemvirn,     den   Arobantritt   am  «riten 
Angnst  beiiobehalten.  Liv.  III,  36.  38.  Hacrob.  SaL 
I,  13. 
305.        Ges«bliche  AatoritAt  der  Tribntcomitien,   Ptovo- 
306t  calioa  von  jeder  ObrigVeit    nnd    andere  organücbe 
307>    Verfügungen  darcbgeaetzt.    Promulgation  der  Zwölf- 
tafelgesetze.    Bestrafnag  der  Decemvirn  Appins   und 
Oppini.  Liv.  III,  55—58.    Dion.  Hnl.  IX,  735. 
3t0>        Anordnnng    der    conialarischen    Hilitairtribunen 
311*  ond  der  Cenioren.     Erste  Cenioren  L.  Papirins  Hu- 
312.    gillaniu  ttnd  L-  Semproniai  Atratinn«.     Genius  nnd 
Laitmin  conditnm  (XI)-     Colonie   nacb  Ardea.    Liv. 
IV,  8—11.  Dion.  Hai.  XI,  737. 
315.        Censoren  L.  Miontius  und  P.  E^nariua.    Scheinen 
3l6>  das  Amt    niedergelegt   in  haben.     Votivspiele.     Un- 
317.    rohen  wegen    der    Getreideaaitheiloag   des  Spurius 
Mälius.      Später    werden    ernannt   die   Censoren  C 
Fnrius  Panllus,    M.    Geganius    Maccrinns.     Der  Bau 
der  Villa   publica   wird   abgenommen   und   daselbst 
Censns  gehalten.     Lastrum  conditum   [XII  im  Jahre 
319).    Aemiliscbes  GeseU   wegen    Beschränkung  der 
Censorischen  Amtszeit    aof    13   Monate.     Maraercus 
Aemilins  wird  deshalb  aus  derXribus  gestofsen  und 
als  Aerarier  doppeltem  Tribat  unterworfen.    Liv.  IV, 
12.  13.  22.  24.  25.  Cic.  R.  P.  11,  35. 
319.        Triumph  über  die  Herniker.    Achtjähriger  Waflen- 

321.  itillstand  mit  den  Aequern.     Tempel  des  Apollo  ge- 

322,  lobet  und  gewetheL     Gesetz  wegen  Verwandlung  der 
Bubt  in  Geld.  Liv.  IV,  29-  30.  Cic.  ».  P,  IL  35. 

Groüe   Unsicherheit   in    Berechnung  der  Consn- 
Urjabre. 
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ia&.        Cotonie  kscfe  Osri«  gefubM  und  Aecker  Tertheilb 
326.  VcBordnupg    gegen   den  fremden  Gottesdientt.     Ce- 
317.    seti  weg«B  Anl'rag«  bwiaVolk.  über  Krieg  nndFiic 
den-  Liv.  IV.  30. 

330.  Centoreu   L.    Julius    Jului ,    L.  Papiri»   Ci-stsmi. 

331.  Censm  und  Ltutrum  oondUum  (XIII).  Grofte  Vo- 
338.    tivipiele.     WaffeaBtillstaad  mit  Veji  auf  90,  mit  den 

Aequern  auf  3  Jahre.  Verheibangen  der  Palricier, 
öffentlicbe  Aecker  eu  yertheilen,  Colonieu  auszufuh- 
ren  und  eine  Steuer  sur  Soldbewiliigung  dea  öffenl- 
licbeo  Aeckern  aoliulegea.  Li».  IV,  35.  36. 

335.  Cencoren  L.  Papirius  Afugillaout,  M^  Aemilini  Afa- 

336.  mercious.      Censui    spd    Lustram    conditnm   (XIV). 

337.  Veitalitche  Jungfrau  des  Incest«  angeklagt  Colouie 
B«g1i  Lavier,  Agrarisobfl  Aogation  der  Tribüne*  Ma- 
eilias  und  Metilius.  Ltv.  IV,  44.  47.  4S. 

340.  Ceosoren  L.  Sergius  Fidenas,  Qu.  Servilia»  Pris- 

341.  <*"•     Ceniui    und   Lustrum   conditvm  (XV).     Agra- 

342.  risofce  BeicegaDgeD.  Colooie  nacb  Volä.  Liv.  IV, 
49-51. 

345.  Plebejische  Qttästoren  creirt  Soldzahlung  an  dus 
■346.  FuTsvolk  beschloMen  und  dazu  Titbut  durch  den 
347.    Censns  aufgebracht.  Liv.  IV,  54.  56.  59.  60. 

350.  Censoren  Af.  Furius  Camillus,  M.  Postumiui  Albi- 

351.  nus  fiegilleiuis.  Census  undLustrum  coaditum  (XVJ). 
353.    Verßigung    wegen    der   Unverbeiratbeten.      Tribut- 

sfthlung  der  PupiUeo  etogefubrt.  I^v.  V,  1.  PluL 
Ca»ill.  2. 

355.  Censoren  L.  Valerius  Volusus,  M.  Aemilins  Atamer- 

356.  cinas.  Census  and  Lustrum  conditum  (XVII).  Agra- 

357.  risohe  Bewegang.  Solduihlaag  an  die  Reiter.  Ple~ 
bejische  ConsnUrtribunen  gewählt,  Wundeneichen. 
Beif^nug  der  Sibyllenbücber.  Erstes  Lectisterniuiu. 
Gesandte  nach  Delphi  geschickt  Liv.  V,  ii.  13. 15. 
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340.  Centoreh  C.  Julius  JdIb«,  L.  Pa^rios  Curior.  Dar 
361.  entere  itirbt  An  «eine  Stelle  wird  H.  Coroeliiu 
Mi.  erw&blt.  Cenms  n.  Lmtrum  coaditam  (XVIII),  Bni^ 
gerliche  Capita  152,  673.  Gre&e  Votivspiele.  Tem- 
pel der  Inno  Regina  geweihet  Trinraph  über  die 
Aeqaer.  Zwancigjähriger  WafEenttülitaod  mit  VoU 
sinium.  M.  Furiui  Camillas  geht  in'i  Exil  und  wird 
in  Bube,  rerurtbellt  Liv.  V^  31-  32.  Plio.  H.  N. 
XXXlli,  5. 

Verbrennung  der  Stadt  durch  die  Gallier. 

365.  Heue   Bürger   werden    anf genommen    und    ihnen 

366.  AecVer  cugetheilt.     Die  nach  Veji  gezogenen  Büi^er 

367.  werden  zurückberufen.  Das  Capitolinm  erhält  einen 
Unterbau  von  Quaderstein.  Agrarische  Rogation. 
Tempel  des  Mars  geweihet.  Vier  neue  Tribns,  SteU 
latina,  Tromentina,  Sahatina,  Narniensilj  binEugefngt. 
Liv.  VI,  4.  6. 

376.        TJnrnhen  wegen  der  Schulden  und  Ackerverthei- 

371.  lang,    durch  Manlius  Capitolinus    unterstüteL     Tri- 

372.  umph  über  die  Volsker.  Colonie  nach  Satricum 
und  Setia.  Colonie  nach  Nepete.  Der  Pomptinische 
Acker  vertheiit.   Liv.  VI,  14. 16-21.  Vell,  Pat  1,  14. 

375.  Censoren  C.  Sulpicius  Camerinus,  Sp.  Posthumius 

376.  Regillensis.     Der    erstere   dankt   ab ,    nachdem   der 

377.  zweite  gestorben.  An  ihre  Stellen  treten  L.  Sulpi- 
cius Rufus,  L.  Fnrius  MeduUinns,  welche  anverrich- 
teter Sache  das  Amt  niederlegen.  Aufruhr  wegen 
der  Schulden.  Endlich  werden  im  Jahre  377  er-, 
nannt  die  Censoren  Sp.  Servilius  Priscus  ,  Q.  Clö- 
lios  Siculns.  Sie  werden  Anfangs  durch  Krieg  ge- 
bindert ,  die  Streitigkeiten  wegen  der  Schulden  zu 
nntersQcben.  Tributum  zur  Erbauung  einer  Quader- 
steinmaner  erhoben.  Censoi  und  Lastrum  condi- 
tum   (XIX  im  Jahre  389).  Liv.  VI,  27.  31-  Sil. 
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380»  IK«  Rbgationtn  dei  TribBaen  Licinms  'Stolo  W0- 
381*  gen  SchnlJeaDaclilafij  AckArrertheilBog  und  plebeji- 
Ua.    «cber  Consnln   erregen   melirjalirigc  Unrnhen.    Lit. 

VI,  94.  35  n.  f. 
385.        Dia  Licinisoheo   Rogationen  werden  dnrdigeieUt> 
386t  Mebejitcbe  Consoln  und  Decettviri  sacromm.   Ein- 
387,    Sibrnng  des  Prltor  Urbtanns  und  tweier  Aediles  Cu- 
mie«.     Ludi  maximi.    Dictator  Fariat  Camillns  vei- 
het  den  Tempel  der  Concordia.   Sehr  TerspAtet  wer- 
den ernannt  die  Genioren  A.  Pottbnmins,  C.  Snlpi- 
cins  Petfcui.     Einer    ttirbt,    der   andere  dankt  ab. 
Liv.  VI,  38.  42.    Plut  Camill.  43.    Fasti  Capitol. 
390.         Lectisterninm.      Clavus    fiins    durch   den  Dictator 
391<  Manlins   an   den  Idat  de*  September.     Ludi  iceniei 
392.     eingeführt    Censoren  M.  Fabius  Anibustui,  L.  Furini 
Nepof   Medullinns.     Genius   und  Lnstrum  conditum 
(XX).  Liv.  VII,  2.  3. 
399.        Gallischer  Triumph.      Grofse    Summe   Goldei  aui 

396.  ^^^  Gallischen  Bente   auf  dem  Capitol  niedergelegt. 

397,  Tribus  Pomptina  und  Psblilia  biuEugelugt.  Crgfsa 
Votivspiele.  Lei  Poetelia  de  ambitn.  Rogatio  DniU 
lia  Maenia  de  Jbenore  unciario.  Gesetz  wegen  der 
vigesima  maruanUtUmwn.  Liciniut  Stolo  wegen  über- 
mälsigen  Beiities  an  öffentlichen  Aeckeru  nach  sei- 
nem eigenen  Gesetse  beitraft.  Flebejitcber  Dictator. 
Liir.  Vir,  15—17. 

15. 

Im  fünften  Jahrbnadert,   anunterbtoch  en. 

Die  nach  den  Licioiscben  Unruhen  wiederherge- 
stellte Ordnung  in  den  Abschlnrsgescbtlften  ee igt  sich 
in  diesem  Jahrhundert  fafst  durchaus  regelma&jg 
fortdabCTBC^  bis  lolcbe  g^euEntle  desaeAttn  durch 
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di«  Krisle  täit  i^rrrfciu  nnd  den  Ifaltkcrif  Ton  Neu- 
em grör>ere  Venohiebmigea  eriitt. 
WO.        Triamplt     ober    die    Tibnrter.      WifeatÜUstaiid 
401.  niit   Caere   auf   100    Jahre.     Haaern    oad   Tbärme 
403.    der   Stadt   iriederlte^estellt.      Tempel    de»    Apslio 
eiogeweUtet      WaffieBstillitand    mit    TarqoiB«    auf 
40   Jabre.     Ceniorea    Cn.    MaBÜni    CapitoUnas ,   L. 
Harcias  Ratiliu.    Plebejiacber  Gcnser.     Ceniiu  nad 
Lnitrom    conditum     (XX [     im    Jahre    403)-      Qvin- 
queviri  menieni  creirt  cur Erlaicbterung  derScfaal- 
denverliältDiise.      Gfoüe  B et iti verlade rnngen.     Lex 
Haroia  de  usurü.  Liv.  VII,  M-W.  Gaj.  IV.  23. 
W5.        BefraguDg  der  Sibyllenbücher.   Lectislerninm.  Co- 
406.  loDie  TOD  Antiateo  nach  Satricnm  geführt,  und  die- 
497.    se  Stftdt  wieder  angebaut,    Semiunciarium  fotnus  ex 
uaciario  faetum  et  in  pemiontM  ae^uas  triennii,  ita  ut 
quarta  praesens  esset j    solutio    aeris  aiieni  disperuata 
est.    £rleichterung   in   der  Tributzablung  und  Aui- 
hebnng.  Liv.  VlI,  27. 
410,        Gensoren  M.  Fabins  Ambnstus,  M.Papilius  Lenai. 
H\\,  Census  und  Lustrum  conditiun  (XXII).     Tempel  der 
412.    Juno  Moneta  erbaut  und  eingeweihet.    Wundenei- 
cben.     OefTentliche  Gebete.     Strenges  Verfahren  ge- 
gen die  Wacherer.    Aufruhr  in  dem  S.riegiheere  we- 
gen der  Schnid Verhältnisse.  Gesetae  vegen  der  Kriegs- 
dienste.    Lei    Genucia    de  /oenore,     Plebiscit,    dals 
Niemand    binnen    10    Jahren    dasselbe  Amt  zweimal 
oder/wei  Aemter  ungleich  beLleiden  soll,  nnd  dab 
beide   Consuln   plebejisch    sejn    dürfen.     Liv.  VII, 
S8.  4(.  42.     Appian.    £ic.   Samnit.  Aur.  Victor,  vir. 
illnstr.  29. 
415.        Die  Latini    nud   Capuaner    verlieren   einen .  Theil 
4l&  ihrer  Feldec.     Das  Palernische  Feld    wird,  vertheilt. 
4L7.    fiÜDrdAifs  mit  Lancentom  ernener^  dei)  (yainpanischen 
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HitUrn  CMKt  bdI  SoU  bewilKgL  .  «wetKÜcbe  A»- 

toritlt    Jer.  PtsbiMite    fottgsstetlt      CnHUcomHieai 

,  d«Q    Cc«tartateowitMn    niitbgBMttt     Von  rwei  Plo- 

liejiMbeo    Gonanln    alUmal   Eiaer   «am  Cesvor  b«. 

»    sUnint.     VelUrtt  gettnft.     Neu«  Cofouea  nack  Veli- 

Ifft'  nod  Antiank    CiviUt  den  LaBOTinem    und  vie- 

len  andern  St&dten  erUieilL     Die  Tiburter  nadPri- 

nealiaer  um  eiiwB  Theil  ihrer  Aecker  gehabt.     Ei^ 

ale.  KviegtflotU  erbaut  j  Kostra  «■  der  Redperbüliti« 

'  m%ä>m.iAA,   Bsitri^Bg  einar  Vostaliaii.   nebejiiebcr 

Praetor.  Liv.  VII,  11.12.14.15.  Plii».  H.  N.  XXXIV,  II. 

430.  Triumph  über  die  CaleDer.  Colonie  naclt  Calej, 
421.  und  Ackervertli eilung.  Censoren  Qu.  Publilius  Phi- 
42!.  lo,  Sp.  Poslbumim  Albinus.  Census  ^ud  Lustnun 
conditum  (XXIII).  Tribus  Metia  uod  Scaptia  biniu- 
gefiigt.  Die  Campaner  and  ein  Tbeil  der  Samniten 
erhalten  Civitat  ohne  Stimmrecht.  Ebenio  die 
Fundaner,  Formianer  und  Acerraner.  Hundert  und 
siebzig  Giflmischerinnea  gestraft.  Glavui  fiius  durch 
den  Dictator  QuincUlius.  Liv.  VIII  ^  16—16.  Vell. 
Fat  I,  14. 

499.        'Ceroerof    ioo  Cirous   angeordnet     Sibende  Haud- 

426.  werker   zun    Rviepdien&te    angerworlien.      Trintn^ph 

417.    über  die  PnverDateD.     Ihre  Senatoren   fenteiti  der 

'  Tiber,  vertetat.   CWitit  den  Privematen  erilteilL   Co- 

lonien  nach  Amur  und  Fregeliä.    Liv.  VIII,  20—32. 

430.  Censoren  M.  Valerins  Corvus,  L.  Poetelius  Libo. 

431.  Census  und  Lustrum    conditum    (XXIV).     Lex  Poe- 
433.    telia  zur  Milderung  der  Schuldengesetze  durch  Auf- 
hebung des  Nexums.     Flavische  Rogation  wegen  Be- 
strafung der  Tusculaner    und  Verwerfung  derselben 
durch  die  Tribus.     Liv.  VIII,  28.  3". 
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49ft.        Triamph  Aber  dtd  SamniteB.  '  Ceasoten  C.  Solpi- 

436.  CMM  LoBgniy  C  PlaaUat  Dacmbvi.     Danken  ab;  an 

437.  ikre. Stelle   treten  L.  Papttin*  OniMt,  C. .Biaeniui. 
CensH  und  Lnttrnm  cftaditnm  (XXV).    fiuretrliche 

:    Capita    2&0^tO.      Prae&ct    naob    Gapna    gucliickt. 
Den  Anbiatcn  Patrone  gegeben.    XrihvitUfeatina  und 
.Falerina  binai^efugt.     Liv.  IX,  19.  SQ. 
449.        Censoren  C.  PlautJus  Veufti,  App.  Clandtn«  Cäcni. 
44l.  AppiuR  vertlicilt  die  niedem  Plebs  in  alleTribatand 
443..    niDkint  Sohne  der  Libertinen  in  den  Senat  anfl  Gen- 
ius and  Liutram  oooditum  (XXVI).     C*l*Mn  nach 
Luceria,  Suessa,   Pontiä  und  andern  Orten.     Anlage 
der   Appischen    Strafse    und   Wasserleitung^     Clavus 
fiius    durcli    den    Dictator  Potelius.     Das  Potitisch« 
Geschlecht  der  Pflicht  entbunden,  am  Altar  des  Her- 
knies   persönlich    zu    opfern.      Gesetze  Tregen  Wahl 
der  Militairtribunen    und    Dnamviri    Navales    durch 
das  Volk.       Entweichang  und  Kückkehr  der  Öpfer- 
'     pfeifen     Liv.  IX,  26-  28—30.  46.     Frontin.  Aq.  6. 
Appins  Claudius  führt  die  Censur  durch  dasganae 
Lustram  fort. 

445.  Triumph  über  die Herniker.  Reiterstatiie  vordem 

446.  Tempel  des  Castor.     Censoren  C.  Jnniui  Bubnlcos., 

447.  'H;  Valerins  Maximus.     Censna   und  Luttrnm  condi- 

tum  (XXVII).  Den  Anagnlern  ivird  Cimtät  ohne 
"  '  ' Stiäkinrecht  bewilligt.  Die  CensOren  verdingen  den 
Tempel  der  Salus  und  legen  Strafsen  durch  das 
Stadtfeld  auf  öffentliche  Rosten  an.  Die  doppelte 
Tribiitzahlung  Behufs  des  Truppenaoldes  hört  auf. 
Bündnifs  mitCarthago  erneuert.  GrofseSlatue  des  Her- 
knies auf  dem  Capitol  geweihet.  Der  Plebejische 
Aedilis  Cn.  Flavius  divulgirt  das  Jus  civile  und  wei- 
het einen  Tempel  der  Concordia-  Liv.  IX,  43. 44- 46- 
Plin.  H.  N.  XXXIV,  11. 
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Uosi«Iier1ieit  der  Coi»alar)Klire> 
450.         Cenioren  Qu.  Fabius  RuIKanii,    P.  Dcciw  Hiu 
451>  Census    and    Lastru«!   coBditnm   (XXVIU).    Fahiw 
4S2.    wiift  da*  geMmmte  niedere  Volk  io  die  vier  stäAtv- 
■cben  Tribas  tiuaaitten.     Colooiftn  na«h    Sora  nmi 
Alba.     Den  Arpioateo  und  TrebiUaneni  Bürgerrecht 
ertbeilt     Die  Frufioaten   um   den  drUteo  Theil  de« 
Ackers  gefaüCit.     Trinpiph  ubar  die  Aequer  nod  Ein- 
weihung des  Tempel«  der  .Salas.     Liv.  IX,  46.  X,  1. 
455.        Ognlniscbes  Guseti  wegen  Wahl  derPontiGoes  und 
4&6.  Auguren    ans    der  Pldis.    Valeriscfaes  GeteU  wegen 
457.     ProvQcation.     Centpren    P.  Sempronint    S^hui,    P. 
Sulpicius  SaTcrrio.     Ceasus   und  Luttruin  conditiun 
(XXIX).     Tribut  Aniensis  und  Tereatina  bincngcfügL 
Colonien   nach    Nequinvm   und  Carseoli.     Wonder- 
seicben  und  öffentlicfae  Gebete.     Altar  der  Pudicitia 
plcbeja    geweifaet.     Strenges   Verfabreo    der  Aedtlen 
g^gen    nngesetzlicbe    Ackerbesilzer    und   Wucherer. 
Bildsäulen   gesetzt.     Goldene   Opfergefarse  geweibet. 
Liv.  X,  9.  10.  13.  23. 

460.  Colonien    nach    Sinnessa    und    Minturnä.     Tempel 

461.  der  Victoria  eingeweibet.     Triumph  über  die  Etrus- 

462.  ker.  Censoren  P.  Cornelius  Arvina,  C.  Marcius 
Butilus.  Census  und  Lustrum  conditum  (XXX.  Li- 
vius  nennt  es  das  neunzehnte,  und  die  Censoren  die 
sechs  und  zwanzigsten  von  den  ersten  Censoren). 
Büi^erlicbe  Capita  363,322.  Grolse  Summe  Erz 
und  Silber  aus  der  Samnitfschen  Beute  in'sAerarium 
gebracht.  Triumph  über  die  Samniten.  Tempel  des 
Quirinus  geweibet.  Tempel  der  Fortuna  fortis  ver- 
dungen. Römische  Spiele.  Die  Sabinen  erhalten 
Civität  ohne  Stimmrecht.  Strafse  vom  Tempel  des 
Mars  hisBovillä  gepflastert.  Befragung  der  Sibyllen- 
bücher und  Gebete.    Aufstellung   der  ersten  öffent- 
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liehen  Sonnenuhr.    Vell.  Pat.  I,  14.  Ltv.  X,  33.  40. 

47,  Plin.  H.  H.  VII,  «0. 
ttb.        SUtue    des   Aesealap   von    Epidanrut    geholt  and 
466.  Ttmpel  denelben  geweibet     Trinmph  aber  H«  Sam- 
ktl.    alten  und  Bündnift   mit  ihnen.     Cemaren  M.  AemU 

inilina  Pantui ,    L.  Volumuins  Flamma.     Censos  und 

Lastrnm  onnditam  PCXXI).  Bürgerliche  Gapita  873,000. 

Colonlen    nach  Costrum,   Sena  und  Adria.     Trium- 

-viri  CapiUles  creirt.     Uurnfaon  w^en  der  Schulden. 

AnsEUg  der  Plebs  anf  de»  Jatrieulni.    Lei  Horteniia  ; 

ut  i]uod  pltb*  jusaUset,    omnea  QuiriUs  teneret ,    «nd 

wegen    der  Nnndinen    als  Di«s   fasti.    Liv.  EpiL  XI. 

Plin.  H.  K.  XVI,  15.  Gell.  XV,  87. 
47#.         Gensoren  Qn.  Fabius  Maximus  Oorge«,  Cn.  Domi- 
471.  tiui.     Gensua  und  Lustrum  conditnm  (XXXIl  imJah- 
172.    M  474).     Bürgerliche  Capita  878,000.  Liv.  Epit.  XIII. 

475.  Sehr  verspätet  werden    ernannt  die  Gensoren  Fa~ 

476.  bricius  Luscinus,  Qu.  Aemüiui  Papns.     Gensni  and 
in.    Lnstrum  conditum  ")  (XXXIII  im  Jahre  479). 

480.  Vestalinn  lebendig  begraben.     Colonien  «ach  Pos i- 

481.  donia  und  Cossa.     Verspätet    ernannt    die  Gensoren 

482.  M.  Curius  Dentatus ,  L.  Papirius  Cursor.  Census 
und  Lnstrum  canditum  (XXXIV  im  Jahre  484). 
Bürgerliche  CapiU  271,224.  Die  Wasserleitung  de» 
Anio  vetus  verdungen.  i.iv.  Epit.  XIV.  Vell.  PaL  I, 
14.  Frontin.  Aq.  6. 

485.  Friede  mit  Tarcnt    und  Picenum.     Colonien  nach 

486.  Ariminum    und   Beneventuin.     Silbei^eld  eingeführt. 

487.  t>ie  Zahl  der  QuUstoren  auf  acht  «der  zwölf  vermehrt. 

36]  Nach  dem  logeaannten  Eutropius  I,  10  soll  im  Jahre 
477  eil)  Cemui  mit  292,334  Capita  geschlotsen  «ordcB 
seyn.  Ich  zweifle  nicht,  dafs  die  Jaliressahl  Tchlerhaft 
nud  dieier  kein  anderer  als  der  Ceaiui  von  49t  ist. 
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Slifteadiaria  /acM  It^ia-  Grob«  K.Fi«g«flstte  erbaut. 
Den  Sabinen  Stimmrecltt  artheilt.  Sehr  verspitet 
werden  eroamit  die  Gentoren  Ca.  GcraeUoi  filasia, 
C.  Marctiu  Hvtihii.  Geoani  and  Liulrum  oonditou 
(XXXV  im  Jahre  489.)  Uf.  Epit.  XV.  Voll.  Fat.  I . 
14.  Uur.  Lydni  Hagiitr.  I,  27.  &9-  Tae.AnB.XI,  33. 

490.  Friede  mit  Hiero.    GUdiatorenipielc.     Co)«nie  dbcIi 

491.  Etemia.     Glavus   fiiua   durch  den  Dictetor  Fulviu». 
493.    x.iT.   Epit.   XVI.     (Lirius   scheint   in   dieier  Epoche 

Centiu  und  Lastrum  conditum  ansuchen  /  welche 
die  Futi  Capitolini  erst  in  der  folgenden  enthalten.) 

495.  Triumph  des  C.  Dailius.     Gensojreo  C.  Duiliui  Ne- 

496.  pos,    App.  Claudius   Caudez.     Census   und  Lustram 

497.  cooditam    (XXXVI).      Bürgerliche   Capita    392,SS^ 
Columna  rostrata  gesettt.  Liy.  Epit.  XVI.  XVII. 

16. 

Im  lecbstan  Jahrhundert    eben   so. 

Der  erste  Punische  Krieg  scheint  !n  diesem  Jahr- 
hniiderte  die  Abscblufsepocheu  zuerst  gestürt  zu 
halben ,  und  lä&t  sich  wegen  mangelhafter  Nach- 
richten nicht  mit  Sicherheit  ermitteln,  ob  die  Ver- 
schiebung der  Abschlüsse  in  dem  Zeitraum  zwischen 
diesem  und  dem  zweiten  Punischen  Kriege  in  der 
That  und  aus  welchen  Ursachen  so  stattgefunden 
hat,  wie  es  nach  den  Capitoünischen  Fanten  den 
Anschein  erhält  Die  weiter  folgenden  Ünregclmn- 
fsigleiten  durften  nächst  demAnfenthalt  in  den  Ge- 
schälten ,'  den-  fortwahrende  Kriege  und  die  dartins 
erfolgende  Abwesenheit  eines  grofsen  Theils  der 
Bürger  veranlaAten,  durch  innere  Reibungen  moti- 
virt  söyn. 

7 
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500.  Chloren  D.  Joniot  Pera,  L.  FoatlmniiQi  Mkcella*' 
501  •  Dieser  «tirbt,  jener  dankt  ab.  An  ihre  Stellen  tre- 
&03.    ten   P.    Sempronini    Sopbvi,   M.  Valeriai  Maiimni. 

CeasB*   und  Lnitram  conditam  (XXXVII).     Bärgeiv 

liebe   CspiU    397,797.      Strenge    Cennir.     Tiberins 

ComRcaniai     plebej lieber    Ponlifex   Maiimns.     Lir. 

Epit  XVIH. 
505'        Censoren  A.  Atiliui  Calatinns,  A.  Manlini Torqn>- 
506.  tns.       Censui    und   Lustrum    conditum    (XXXVlir). 
507-    Bürgerliche  Capita  251,222.     ColonJen   nacb  Frege- 

a&  undBrundusinm.     Prätor Peregrinus  creirt.     Liv. 

£pit.  XIX.     Lanr.  Lydni  De  magistr.  I,  18. 
5t0.        Lex  Silia  über  Maafse  undGewicbte.    Lei  Pap  in  a 
511,  über  die  Tresviri  capitaics.      Ceuioren    C.  Aurelins 
&13.     Cotta,  M.  Fabiu»  Outeo.     Cenjui  nnd  Lustrum  con- 

dituni  (XXXIX  im  Jabre  &13).     Braud  des  Tempels 

der  Vcsta.     Tribus  Velina  und  Qairina  binzugefugt. 

Fcstus    s.  V.    publica    u.    i.    v.     sacramentum.   Lir. 

Epit.  XIX. 
515-        Colonie  nacb  Spoletum.    Yettalinn  wegeu  Incests 

516.  bestraft.     Dem  Orakel    der    Sibylle    sa    Folge    wer- 

517.  den  die  Floralia  eingeführt.  Sebr  veripätet  erfolgt 
die  Ernennung  der  Censoren  L.  Cornelius  Lentu- 
lus  Caudinus,  Qu.  Lulatius  Cerco.  Dieser  stirbt, 
jener  dankt  ab.  An  ihre  Stelle  ernannt  L.  Ati- 
lius  Bulbus,  A.  Posthumius  Albinus.  Ceniui  und 
Luslrum  conditum  (XL  im  Jabre  520).  Liv.  Epit 
XX.     riin.  H.  N.  XVIH,  69- 

520.        Vertbeilung   des   Piceniscben    Acker*    darcb    den 

531.  Tribun  Flnminius.     Censoren  T.  Mb nlii»  Torquatos, 

52a-     Qu.  Flavius  Flaccus.       Treten  im  Jahre  623  unver- 

ricbtcter  Sacbe  ab;  an  ibre  Stelle  ei-naaut  Qu.  Fa- 

bius  Maximus  Verrucosui,  M.  Scmpronius  Tuditanus. 


iitizedbv  Google 


§■16.  »9 

Cenitu  Htd  Liutrun  conditom  (XLI  im  Jahre  534}- 

Pol^b.  II,  21. 

535-         Der  TriboB  FlanÜDioa  vertheilt  den    Fiemiiehen 

Ö26.  Acker.      Di«    Zabl  der  PrIitoreD  auf  vier  Temebrl. 

iil.    5«hr    Teripitet    werden    emannt    die    Cenioven    C. 

Ciaudini  Ceoto,    M.    Jomiu  Pera.     Cemui  und  La- 

«Iram  conditam  (XLII  im  Jahre  629)-     Bürgerliche 

Capita    870,090.    Liv.  Epit  XX.    Cic.    Cato  4-  Cio. 

Acad.  IT,  6. 

530.  Grobe  aoAerordeotlicfae  Intarcalatioa    nnd   Amti- 

531.  TOrriickung  auf  den  tb-  Marc.      Später   werden    er- 
533.     ncinnt  die  Cemoren  L.  Aemilini  Papas,  C.  Flaminius 

Nepoi.      Centus    and    Lnitram  conditam  (XLIH  im 
Jahre  534).      Bürgerliche    Capita    273,000-  ")     Die 
Freigelaisenea  werden  in  die   Tier   »tädtiiGben  Tri- 
but toi  ammengeworfen.      Via   Flaminia   and  Circus 
Flaminius    erbaut.       Colooien    nach    Placentia    und 
Cremona.     Macr.  Sat.  I,  13.     Liv.  Epil.  XX. 
535.        Dem  griechischen  Arzt  Arofaagathn*    wird    Civitat 
636.  ertheilt,  und  eine  ötfentliche  Tabeme  gekauft.    Wun- 
537.    derzeichen.     Sibyltinlsche  Bächer  befragt.    Wieder- 
holte groCse  Bub-  und  Betübung  und  Lectislernien. 
Gelübde  and  Geschenke  an  die  Götter.     Grobe  Vo- 

27)  Nich  den  Codd.  dei  Drakeuborcb  hkt  Hiidtufar  allerdhigi 
Recht  aamnehmeD ,  dar«  die  Epitome  des  LJTiu*  hier 
iwei  Ceasu*ang«ben  enünlten  habe,  davon  keine  jedoch 
in'B  JaLr  523,  londera  die  entere  ,  wie  aas  Pliniut  H. 
N.  III,  34  lu  emnebmen  ist  (wo  ei  L.  Acmiliu  Papo  , 
nicht  Paulo  heiCien  uuli),  in'a  Jahr  539  j  die  tweile 
in'i  Jahr  534  la  setzen  war.  Die  Zahlen  270,000  und 
273,000  habe  ich  lein  Bedenken  gefunden  nach  Nie- 
buhr's  Meinnng  aafiunebDien ,  da  sie  mit  allen  übrigen 
wohl  übeieinitlmmen ,  wenn  man  gleich  nach  Polybius 
II,  24  biet  höhere  Angaben  Termulhcu  könnte. 
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tiwi^el«.  Kwei  VesUKancn  wegen  IncMU  bestraft. 
Menschenopfer.  Triumviri  meosKrU  iMgea  dc>  Geld- 
mangels et>eiHi  Aues  iibcwIci  gefragt.  Einwethnag 
dies-  TesTpets.  fcr  Coneonba.  AufierardenÜieke  Ev- 
ncKnnng  4«)  Siotators-  H.  Fabiae  Soteo  in  Jakr« 
!>36,  MD  de»  Sefaat'Mwdi  den-gr«6en  Vcvladeo  im 
Kriege  tn  ver^etUlaMUgen^  DvcUiaWert  Campani- 
scIm  Bittm  mU  deu  p&rgesrecbt  beachsak^  Ein- 
weihung des  Tetnpels  der  Venus  Ei^cina  aad  der 
' '  MIeBK  Vficdei^lti;  'Wun^eraiMobe»»  Qf£ar  and  Ge- 
bete.. Endlich  irer4».D  «pob  erpiui«!:  die  Ccnsortq 
M.  AtiliHa  K^ttiwa,  f .  Fuirüift  Pbüo^  Jeoer  danjkt 
al>,  nMhden.diQMr'gqsADrbieAk  Ce*f us  ohne Lastrnm 
f  onditwsu  Sliranges  Verfiikr«»  der  C«aioFen.  Ueber 
aTTeitMuead  au  Aerarievn  gemadib.  Gelder  der  Witt- 
we»  uikI  "W^scn  vem  Senat«  '  aagelieheB.  Autser- 
Mdanttieh«  Aufbringung  einer  FJotU.  Mehrmals 
wiederholte  Wunderieichca,  Gebete  «mI  Hömische 
Spiele.  PliR.II.  ».  XXIX,  6.  Uv.  XXI,  62.  63. 
XXll,  1.  9.  16.  57.  XXHl^  21-23.  30—31.  XXIV, 
VI.  LI.  18.  43.  44. 

tiO.         Erste    Ä pol ün arische    Spiele.       Oppisches    Geieta 
f»4l.  wegen  des  Aufwandes  der  Weiber,     Triumph  wegen 
£4-)l    &jirakiH.     pnei  Ausläader  erhalten  Civitat  und  Aecker 
,1     üur  B«jloKi;iujig^     Bestimmungen  überCapua  und  an- 
dere. Can^pisehe  Städte ,    durch  welche  ihnen  die 
Civilät  genonameu  wird.      Aufscrordent liebe  Rriegs- 
9teuQr.     Wiederberst»tlungderThürme,  Mauern  und 
Tempel  zu  Rom.      Verpnehlung    der   Campanischen 
Aecker.     Wiederholte  Wunderzeichen ,    Opfer    und 
Gelübdß.     Sehr  verspiVtet  werden  ernannt    die  Cen- 
soien    Lucius    Veturius    Philo,    P.  Licinius  Crassus. 
Jeuer  stirbt,  dieser  dankt  ah.     Liv.  XXIV,  43.  XXV, 
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T<  tfi.  XKVIt  «1.  33.  35.' 3«.  XXVII,  d.<6.  XXXIV,  1. 

Vtll.  Pwt  II,  »4. 

Sk9. '       Cmroneii  P.  S^rnftronin«  IMiUimm.'    HiGofneliui 

646.  C«tke{u5.     HetrtpiikcUer  C>rio  «Mkö^ihüm'  JÜti  zwölf 

$4r.    ZiErttnUelhen  Gotonieii  tlorweigerii  >dia'Ont«tl«ing  der 

■jriegiaikMAtKbfiatti'uad    üt   SMiIug^ide»  TnKutnms. 

uiuriimvSce^niürium  Ai  KM^ik.biU^'termui^  Erste 

Geldmünien  ^e^rägt.     £trchg«  C«iiaur<.'  Ve^dlngung 

4er  llkflt4TiU'>  i^euip«!  ^rNowu  gcrimstfatii !  Olympi- 

tebe  8pi«te;  "Cenluj  luut  L*itt-uM  contf^dlm  (XMV). 

Bär^rilcWtCapit«  &37,I08.  *•}    SUtotaMHil'einpel 

'      ^e^  OfM  -  gtateUt.     Wiisdarholte  Spiele  mti^  Cebete. 

eh>ft«Pr«c«iU<m.>  «allUcfawTriutapk]  Orslirt  Getd- 

mimniNn  in^  AterariamfpbfacU,    Vvslaii^.twA rannt. 

'      '  ■■  VerUtbf^OKApvnUblivrikeAer  iaki\  .die  Q«asstoren 

KU  iNti  RHogskoitaD;     lin  XXVlIs^a  11.  a&S3.  36. 

.1.    >87.  XXVHI,  9.10.  U.  46-    PHn.  U-S.  XIKIII,  14. 

BtH».        Aakvttft;   d^r   Hiter   deain.     Wicte^faofte'-  grofse 

ö5l.'^p>«^>  "IbiHirMhaiY;  des'Ainpeli  Ail-'Viiflusi .  >Stren- 

äH>     ir*^  Bei«llluh''WBe«ii'  Ats    Genius    und'  üaf  Xriegs- 

-   lelstnU^a«  ;je#  tw«tf  Latbiitcticd    Cnlbniem:     Rück.- 

zahloDg  .der 'Anleihe  -Vbm  fxlire  644   ifa  di*«}  Termj- 

ttea  btilpCeA  fOnf  Juhr^li  be«4itilonBm  '     GenJoren    H. 

LttiM'>Salinkt«ri 'C;    Glnlnditis    Nenx      Vardin^n^ 

J^fTe^tlfeheir  ^M/ ' -Nfea«  SuInteuef-aaJgaleft.'    Qau- 

'     6m  «ndLUHI-uttl'b^itU«*  (XLV)'k.flailKn««t( später 

ka  l$Unde,   -weil'l^ii'^CetHbt^ii  'B«a0lm^li»<iin    die 

28)  Liviu*  *«tit  zu  <lie*er  ADgtbe  hinm  :  minor  atii/uanto 
■mt^enU^'.^uojtii-^iUiknMiieaam.futratiJ  HMr^tt. «r^giebt 
•icb,  *ic'  cAuehui  'BttgejafilUgi  iit,<' J^lftldie  Lesart: 
U7,106  Ui*h  DDtl  itti  lescw  isti:  9a7,l«8><iB<i»  die  er>te 
Zabl  nftnle  kur  ^Mle  die  WüVi'dbii  ■ratVaem  Kricj-e 
•ugeiEigteft  2T3yDOO  «eya  ,  ::«hio  nicbt'tU^iiianCa  minor, 
■ODdcrn  iLiph  niinor,   ■  >'   -''<.i'i:<.'   i.-  'j. 
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ProTiDscn  lobicken,  nm  die  Bürger  in  dea  Kri^ei- 
heereo   sa    ceotiren.     Bürgerliche    GapiU    214,000. 
Goldne  Qaedrigea    aaf   da«    Capitol  geietit.      Frie- 
deasanterhandlnngen     mit   Cärlhago.      Wiederholte 
GebreidflTeraorgiiDg,     Die  Veteraoen  eriivlten  Aecker. 
Ager  trientin*   tabuUotqae  den  8tMiagi&ubig«-D    ao 
Zahlni^  Sfalt  gegeben.    Liv.  XXIX,  15.  16.  37-  3S. 
XXX,  26.  87.  89.  43.  XXXI,  4.  13. 
555.        Trinmpb   über   die  Gallier.    .Votirspide.     Acker- 
Ö56.  TertheilDDg  an  Veteraoea.     CoLonie  nach  Venusium 
557.    eraenert.     Getrfeideanitlieilnag.     Di«  groben  Spiele 
wetdea  mebrmaU  wiederholt    '  Censoren  P.  Gome- 
litM  Sciplo  AfrieBBai,  P.  Aeliw  Pätm.     Zahlung  der 
Carthaginienser  in'<  Aerarinm.     Oentus  und  Lustram 
coaditQDi  (XLVI).     Verpachtung  der  Zölle,  Verkauf 
von  Aeckern.     Sechs  Prätoren  creirt.     Hehrere  Co- 
lonien    ausgeführt.       Doppeltes     Tribatum   zu    den 
Kriegslasten  von  den  Priestern    beigetrteben  BebuEs 
der  Berichtigung    der   Kriegeitchulden    des   Staats. 
Getreideanatfaeilung.     Senatssohlufs  gegen  die  Men- 
schenopfer.   LiT.  XXXI,   49.  50.    XXXIl,  1.  2.  27. 
89.  XXXIII,  42-     Plin.  H.  N.  XXX,  S- 
MO-        Ver  sacrnm.     Wiederholte  grofse  Spiele.     Censo- 
561.  ren  S.  Acmilins  Pactus,   C.  Cornelias  Cethtijns.     Die 
563.    Plätze  der  Senatoren  im  Circas  abgesondert.    Atrium 
Libertatis     und     Villa     publica   erweitert.      Census 
undLastrom  conditum  (XLVII).    Bürgerliche  Capita 
243,704  '*)■     Das    Oppische    Gesetz  wegen  des  Auf- 

39)  Bei  LMf  IJetet  mau  143,704.  Duifi  tlUse  Zahl  um 
100,000.  SU  niedrig  und  um  ao  viel  lu  erhahea  iit , 
'  cUeo'ia.wie  di«.  im  Jahre  546  aageieigte,  geht  aui 
-'Vergletchung  mit  cten  üt  deu  Jahren  551  uud  566  an- 
g^gcbeueU'  Suoimea  uaiweiCelliari  hervor  ,  da  in  den 
geschieh tlichen  TfaaUacben  keine  Ursache  einer  so  gri>> 
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vandet  der.  WeilMt  wieder  abgeschaft.     ZkUreichn 
Colooien  werden  autgefuhrL      C«mpaiiuclis   Aeck.er 
•  vcrtheilL  '  UeUrere  Triumphe ;  viel«  Tempelweilieii. 
Verh»dlKngen  wegen  derSchuldAer  ned -Wueherei-. 
Lek  Seiflpronia,  duh  die  BuAcUstgeaousn  nud  Latini 
iu  Absicht  der  Schulden  wie  die   Bürger   heUandelt 
werden  sollen.     ViehüAndler  ^eatntfL     Zwei  Porticu* 
errichtet.    Strenge  Verfügungen   gegen   die  Wuche- 
rer.   Liv.  XXXIV,  8.  44.  45.  62.  53-  54.  XXXV,  7. 
9.  10.  40.  41. 
AfiS.         Censorea   T.  Qulnctiai   FUminiui ,   M.    Claudius 
fi66.  Marcellus.      Celoniea    ausgeführt   und    Aecker    ver- 
567-    theilt.    Mehrere  Trimayhe.    Grofse  aulserordeBtliche 
IntercaUtion.  Centus  aadLu<itruniGondituni(XLVIll). 
Büi^erliche  Capita  2SS,3QS.     Die  Campaner  werde» 
zu  Rooi  centirt.     Die  Geiuoiren. verbieten  den  Ver- 
kauf axotiseher  Salben.  *°)     Statuen  geseist.    Schilde 
geweiht      Getreidehimdlcr     bestraft.       Wiederholte 
groCie  Spiele.     Stimmrecht  den  Formianern>  Fuuda- 
nern  und    Arpinaten,    Connabtum    den    Campanern 
ertheilt     Zurückzahlung  des-  seit  Sä'/i  Jabreu  erho- 
beaen  dappeltenTributuui»  an  das  Volk.     Bündnisse 
mit  Asiatischen  Städten.     Anklage  gegen  die  Scipio- 
neo.      LIt.  XXXVll,  57.  59.    XXXVIII,  28.  35.  36. 
50.  54.  XXXIX,  3.  5.  7.     Macroh.  Sat  I,  13.     Pün. 
H.  N.  XIII,  5. 
570.        Censoren  Af.  Porcius  Cato,   Zi.   Valarius   Flaccus. 
071.  Orolser    GiftmischerprOEeb.      Ceusus    und    I<ust(-um 
572,     conditum(XLIX).     Triumphe.     Strenge  Censur.    Er- 

fien  Verminderung  und    gefaleunigen    Vermehrung    dei' 
■elbcu  IU  linden  iiC 
30)   Diese  Verfügung  irird  im  TeUe  des  PUniui  XIII,  5  den 
Censoren  P,  Liciuius  Craasus,  L.  Julius  Cäsar  zugescliiiu- 
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lidliang  -itt  Tribats  mmt  LmmgogeiMttiids  und  SkU- 
Metu  Streng«  Poliieiv«rfügaageo>  Ocffeittliche 
Baac  VerpachtQog  der  Z«lk  tt»d  Ukro-TrHmU. 
Viele  Colonien  antgefnkrt  Lex  Poru  tmismen- 
tarU.  Wattdeneiclien.  Gebvte.  Liv.  XXXIX,  43—45. 
öS.  S5. 
575.  Wun  den«  eben.  Brfragang  der  Sibylleobüclier. 
670<  GrolJB  Vtttivtpiela;  Ceuioren  M.  AemiliBS  Lepidus, 
S77.  M.  Fulviiu  Nabilior.  CeDsos  vnd  Lastrnm  coodi- 
tum  (L).  .  Große  Öffentliche  Bane.  -  Hafen  und  Brü- 
cLeapfeiler  in  der  Tiber.  tJnterrtefaoanng  einer  Wai- 
•erieitBDg  Buf  Bögen  dnrefa  H.  Licinins  Crasfus  rer* 
bindert.  Neae  Zölle  undSteneni' anfgelegL  Vm- 
•chreibung  der  Tribas  nacb  Hegionen.  Weibung 
Mehrerer  Teqipel.  Lex  Clandin  wegen  dei  Anfent- 
batts  der  Socii  in  fiiom.  Senatiicblub  wegen  der 
Haantebiionen.    Liv.  XL,  4S.  4&  61.  6^  XLI,  8.  9. 

580.  Cenioren  Qu.  f  nhriu*  Ftaoeai,  A.  Postbamins  Al- 

581.  biuot.      Cenitu  aiid  Luetram  conditnm  (LI).      Bür- 
5U.    gerlieb»  GapiU  369,0lft.     Viele  öffigntlicbe Bane  und 

Anlagen  sowohl  in  Born  aU  in  den  Colonien.    AcLer- 

vcvtfaeilnng.     Gebete  ,  Trinmphe ,  Gladialoreupiele. 

Censn»  der  I^tinen  in  ihren  Wohnsitsen.     Weibung 

de*  Teinpoli  der  Fortuna  Equeatrii  (NB.  tu  Antiuni]^ 

Uv.  XU,  37.  XUf,  3.  4.  7.  10. 

585.        Wunderseichen.    Sibylleabücher   befragt     Grofse 

586<  Opfer  and  Gehete.    Cenioren  C.  Glaadin«  Pnicher, 

S8T.    Ti.  SciappoRina  Graocbni.     SenatstchluJJi ,  uti  prae- 

torvM  ffx    atü    tdictä   ptrpetmi   jtu    dicertat.      Feit- 

aetcttng    der  Kriegaverpflichtung.      Strenge    Ceniur. 

Die  Verpacbtang  der  Abgabeu   wird   geitört.      Den 

ben ;  ein  Scbrelbf^ler,  deiies  EatstchuoB  icb  hn  eiocm 
aadera  Orte  nachweiien  «eide. 
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'  Ceti««v«n  wird  dio  VeciüngaruBg  Act  ISmomtliclien 

.  AinliBsit  verweigert      Geiuus    und    Luitram  condi- 

tnm  (LH).     Die  Libertinea  werden  alie  in  die  Tri- 

h<u   EaqnilioK    launuaengsworCtm.      CoUttie    Dkch 

Aqnileja.     Lex  Voconia  tes tarne ntu-ift.      Oeffantlkhe 

Baue  Diid  AnUgcD.     WiederhoHe  groAe  Spiele,  Opfer 

und   Gebete.  ■  Tempelweihe    aaC  dem   AlbaniscbeH 

Berge.    Triomph  des  Aemilima  Paulas    über   Mace- 

dooieD.    Erhebung  dei  Tribirfanu  lu  Rom  eiogeitellt. 

Liv.  XLIII,    14—17.  XLIV,  16.  18.   XLV,  15.  40. 

Reinei.  Inicr.  651'     Pl«t.  Aem.'Paul.  3&. 

A90.        Cenioren  L.  Aemiliu*  Paulas ,    Qu.  Marehis  Pbi> 

591.  Irppns.     Cenins  uad  Luatmia  coaditum  (Lill).    Bür- 

b9Z.    gerliehe  CapiU  327,033-      Statu«  dw  Conooriia  er- 

riehtet,      -VerbeBserte    Soiuienuhr   aufgeitellt.      Lex 

Faaaia  über  den  Aufwand  bei  den  fttEttnllicben  Spit.-- 

len.     fieoatsscblub   wegen  Aiiswtisung  der  Phitoto-. 

pben    Qud    Rbetorcn.      Liv. .  'Efit.   XL  VI.  Decl.  pra 

domo  &0.     Plin.  H.  N.  Vn,  60.    Gell.  II,  34.  XV,  1 1. 

595.        Censoren  P.  Cornelius  äcipio  Natica,  H.  PopiÜus 

596>  Linas.     Censu«  und  Lustram   conditum  (LIV).     Die 

597,    Rbodier  werden  sn  Bandesgenoisen   erklärt     Colo- 

nie  nacb  Auximum.     Lex  de   ambitn.     Erste  öficnt- 

liohe  WaHcrubr  aufgestellt.     Sänlengänge   auf  dem 

Capitol  erbaut      Die   Statuen    um    das    Forum  von 

den   Censoren    weggenommen.      Liv.    Epit    XLVII. 

Vell.Patl,15.  11,3.     Plin.  H.  H.  VlI,  ÖO-  XXXIV.  14. 

17. 

Im   aiebeateD    Jahrhundert   ebenfallt. 

Die  sunebmende  WeitUuftigkeit  des  Staats  und 
die  Immer  heftiger  werdenden  Purtuistreitigkeiteii , 
Vorboten  der  gäniclicheD  Aullösung  der    atteu  Oid- 
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DSng,  sind  in   dietem  Jahrhunderte  alUta  di«'  Uns- 

chen     der     UnregelmälsigiLeit     in    den'   LnitraUb- 

■cblutien. 

000.        VermutlilMh    groAe    «nJäerordentü^e   IntercaU- 

601.  tion   im  Jahrs  600>     AmUaatritt   am   enUn  Jannar 

603.    unter  Vorwendang  desCettiberiichen  Rrtegei.    Cen- 

soreu   M.   Valerins    Meiiala,    C.    Caiiiut   Longinui. 

Ceniui  und  Luttrnm   condltum    (LV).     Bürgerliche 

Capita  324,0Ü0.    Liv.  Epit  XLVH ,    XL VIII.     DecL 

pro  domo  51-     Vell.  Pat  I,  15.      Chronic.  Caoiod. 

605.        Ceosoren  L.  Gomelin«  Lentulas  Lupus,  L.  Harcios 

606*  Censorinus.      Cenani  und  Lnatrnm   condituia  (LVI). 

607.    Erstei    Gesetz    de    repetundi*    durch   L.    Calpurnius 

Pito    angetragen.      Cartbago    centört,     Africa    wird 

Provine.     Cic.  Brut.  27.    Off.  II,  31.    Lir.  Epit.  LL 

Vell.  Pat.  II,  38. 

610.  Censoren  P.  Comelini   Soipio    A&icanus  Aemilia- 

611.  nus,  L.  Mnmmius.      Geasu«  und  Luttrum  conditum 

612.  (LVII).  Biii^erliche  CaptU  328^343-  Die  Vestalinn 
Tnccia  wegen  tncest«  angeklagt,  trägt  Wasser  im 
Siebe.  Die  Censoren  setien  mehrere  im  Jahre  576 
ange&Dgene  und  unvoUeadet  gebliebene  Baue  fort, 
insbesondere  die  Wasserleitung,  welche  dem  Piütor 
Marcius  auszuführen  übertragen  wird.  Scipio ,  eifert 
über  die  Milsbräuche  bei  den  Adoptionen  und  das 
Nichterscheinen  beim  Census.  Liv.  Epit  LIV.  Gell- 
V,  19.     Frontin.  Aq.  7.    Plin.  H.  If.  XXVIII,  3. 

615.  Verlegung  der  Pareotalia  vom  Februar   zum   De- 

616.  cember  durch  Cousul  Brutus  Calaicus.     Später   er- 

617.  nannt  die  Censoran  App.  Claudias  Pulcher,  Qu. 
Fnivias  Nobilior.  Census  und  Lus^rum  conditum 
(LVIH  im  Jahre  618}-  Bürgerliche  Capita  323>000. 
Liv.  Epit  LVI.  Dio  Cass.  Frgm.  S4.  Cic.  Legg. 
U,  21. 
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620'        Lex  Set&proni«  agraria.     Groba  Uarnhen  darüber. 
631<  Tvnninas  a  quo    der  Lex  Thoria   agraria    im  Jahr» 
692.    646>     Geuoren  Qu.  Caeeilins  Metellus  Maeedonico:«, 
Qu.  Pompeius,  beide  Plebejer.     Ceäsat  uadLustruui 
condltum:  (LIX  im  Jahre  623}>     Bürgeriicfas    Cupita 
313,833-     Verfugung  wegea  der  Ebettfsen.     Liv.  Epit. 
LVIII,  LIX.     App.  B.  C.  L 
635.        Censoreo  Q.  Fabias  Maiimas  Serrilianni,  L.  Cae- 
626.  cilitH  Metelliu.     Danken    ab.      Lex    Gabini«   tregcn 
637.    geheimer  Abttimmang  in  den  Comitien  mittelst  Tä- 
felohen.    Ad  die  Stelle  der  abgegangenen  treten  diu 
Gensnrcn  L.  Cassini  Longinn*,  Cn.  Servilius  Caepio. 
Alien  wird  tribnUr.      Lex    Gasiia  tabellaria.     Anle- 
gung der  WatterleitungTepula.    Census  nndLustrutn 
coaditnm  (t.X  im  Jahre  629).     Liv.   Epit  LJX.  LX. 
VeU.  Pat.  II,  38.     Frontin.  aq.  8.    Cic.  Uel.  12. 
6U.         Legos  Semprooiae,  judiciaria,  (rumentaria,  agra- 

631.  >^>>)  :d!e  capite  civium.     Grofse  Unraben.     Golonien 

632.  nach  Garthago  und  andern  Orten  in  und  aufserbatb 
Italien:  Antrag  auf  das  Bürgerrecht  für  die  Launen 
und  Italiker.  Sehr  verspätet  werden  ernannt  diu 
Ceosoren  L.  Calparnius  Piso  Frugi ,  Qu.  Caecilitis 
Metellns  Balearicus.  Censas  und  Lustrum  conditum 
(LXI  im  Jahre  634).  Bürgerliche  Capita  390,766. 
Liv.  Epit  LX.  Plut  Gracch.  2  sqq.  App.  B.  C  I. 
Vell.  Pat  I,  15-  II,  7. 

6M.         Colonic  Narbo  Marciut  angelegt.      Lex    Maria    de 

636.  ambitu  pontet  fielt  anguttot.    Sehr  verspätet  werde» 

637.  ernannt  die  Cenioren  L.  Caeciliu*  Metellus  Dulma- 
ttcus,  Cn.  Domitius  Ahenobarbus.  Censns  und  Lu- 
ftrnm  conditum.  Strenge  Censnr.  Gaukler  und 
Würfelspieler  werden  vertrieben.  (LXIl  im  Jahre  639). 
Bürgerliche  Capita  394,336.  Liv.  Epit  LXII.  LXUl. 
Chron.  Cassiod.     Vell-  P*t  II,  7.     Ci«.  Legg.  III,  17. 
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«40:  Trinnphe  d«r  Brüder  Mctetldi.  Drei  V4sUli*c^ 
64l<  Jtmgfiraueii  wegaa  lucettiTcrnrtlifiilb.  Let  Paeducaea 
643.    über  den    Inceit.     Ctto    repetondsma    veTartheitt. 

Liv.  £piL  LXIII.     Veli.  Fat  II,  8. 

iiCh        Cemoren  H.  Aemilnnm  Smnttiii  L.  Licwiias  Ha- 

64^^  nUIaout  Bruins.     Dieser  stirbt^  jener  Jankt  ab ;  an 

647-     ihre  Stelle    treten    Q.  Fabiui  MaxiaaUa  AMobrAgicus, 

C.  Liciaiut   Oet«.     Censai    and    Luttrum  tionditatu 

(LXin).     Triunpbe.     Lei  Thor ia,  durofa  welche  der 

Ager  publica!  vom  Vaitigal  b«ft>e<t  wrrdj'    C.  Hariwi 

wirbt  saerst  dieCapitc  cenw  sam  Krittgtdieorte.'  Lustra- 

tiou  wegen  de«  Brandvogels.  VetkPat  IlyS.  MK  Sailast. 

B.Ji^.83.     Cic.Brut.36.  App.  B.CI.:  PUu.H.KX,  17. 

650.         Cenioren    Q.   Caeciliiu    Uetell« '  Niuiiidicm*  ,     C 

651>  Caecilius  Metellus  Carpat.     Cansat  knd  Ltiitraai  con- 

6M.     ditum  (LXIV).     Trinmpb  dbs  Marilts.  ■■  De»-  Cenior 

Metellas    ermahnt  dai  Volk   tum    ^eitande.     hvt 

Domitia    wegen     plebejiichcr    Wahl    d^er    PKiaAeA 

Agrarische  Rogation  det  Saturninut  «od'  det'GlhU'- 

eins.     Liv.    Epik  LXtX.     Gell.  I,  6.     App.  Bi  C.  I. 

Vell.  Fat  II,  12. 

655.  Scnatsscblafs  wegen  Versäbnnng  derGAtter.'    Ele- 

656.  phanten  im  CircaS'      Q.    Caec.    Metellas    kehrt    aus 

657.  dem  Exil  zurück.  Censoren  L.  Valerins  Flaccns,  M. 
Antonius  Nepos.  Centus  andLnstrum  conditum  [LXV). 
Antonius  schmückt  die  Rostra.  M'.  Aquilius  de  re- 
petundis  angeklagt.  Ebenso  P.  Rutilius.  '  Lex  Cae- 
cilia  Didia  wegen  Promulgation  der  Ge^ttxei  Gclli 
IV,  6.     Cic.  de  oraLllI,  3.     Liv.  Epit.  LXIX.  LXI. 

660.  Flin.  H.  N.  VlII,  7. 

661.  Censoren  L.  Licinint  Crassu«,  Cn.  Donti4iUi  Ahe- 
562,    nobarbas.     Census    und   Lustruth    eonditnm  (LXVI). 

Die  Censoren    weisen    die   Rhejtorcs   Latiui   aus  der 
Stadt.     Rogationen  d«s  Tribunen  Livius  Drusus  we- 
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pm  deT.VorrM!tte'de»>S«nM*  g«ge»  den  RittttitaDd, 
v^^ßtf  dßs  Bbrgerraohtl  der  lUltko-,  wegeii  Acker* 
wd  Getreidcvertbeitlang.  Sein  Ge»tt  wegen  fiei- 
wiMl>u»g  von  'A  Ers  lum  Silbergelde  wird  wieder 
ab^diaft.  Viel«  Colovi^o .  in  Italien  nnd  Sicilien 
gegründet*  Verkauf  der  vob  den  Priestern  besesse- 
nen Loca  publica  nra  das  Capitol.  Statoe  des  Vejo- 
vis  von  Gj'pressenbolE  geweihet.  Liv.  Epit.  LXXI. 
Plin.  H,  N.  XVI,  79.  XVÜ,  1.  XXXIII,  13.  App.  B. 
C.  I.  Vell.  Fat.  II,  13.  Gros.  V,  18-  Gell.  XV,  11. 
665.  Censoren  P.Licinius  Crassus,  L.  Julius  Cäsar.  Prae- 
606>  tor  A.  Sempronius  Asellio  wird  in  einem  Aufruhr 
067.  wegen  der  Schulden  von  der  Faction  der  Capital isten 
getodtet  Kein  Census.  "}  Lex  Julia  wegen  Erthei- 
lung  des  Bürgerrechts  an  die  Italiker.  Lei  nnciari« 
des  L.  SplU  und  Q.  Pompejus  wegen  Betahluug  der 
Schulden.  Praetor  M.  Marius  Gratidianus  bringt  ein 
Geseti  Eur  Verbesserung  des  Müntveiens  in  Vor- 
schlag. Lex  Pompeja  wegen  Erthei  lung  der  kleinern 
Latinität  an  die  Transpudanischen  Gallier.  Roga- 
tionen des  P.  Sulpicias  wegen  der  Rechte  der  neuen 
Bürger  und  wagen  Errichtung  neuer  Tribus,  von 
Sulla  verhindert.  Organische  Anordnungen  des 
Sulla.  Lex  Licioia  wegen  des  Aufnandes  bei 
Hochzeiten  und  Feierlichkeiten.  Behufs  der 
Rriegskosten  werden  Besitzthümer  der  Temnel  ver- 
kauft. Consni  Valerius  Flaccus  trägt  auf  Erhö- 
hung der  Zinsen    an.      Die  später  ernannten  Censo- 

31J  Pigbiai  giebt  für  665  das  Luitrum  conditum  LXVII  in 
und  faieniachit  dasielbe  Docbmals  für  668.  Cicero  pro 
Arch,  5  tagt  aber  auidrückUch  ,  daf«  unter  den  Cenio- 
ren  Juliui  und  Crasau«  kein  Ccnaus  ■  tätige fund en ;  was 
durch  Bodere  Nachrichten  beatätigt  wird.  Die  eratere 
Angabe  iat  also  faltch. 
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r«n  L.  Marcias  Philippm/M.  Psrperna  halten  Con- 
■ui  und  L«>trum  coaditiim  (LXVII  im  Jabr«  668)> 
Afp.  B.  C.  1.  Liv.  EpiL  LXXIV.  LXXVII.  Cie.  pro 
Arch.  4.  6.  Cic.  pro  Balb.  8.  Gell.  II,  34-  Plin.aN. 
XIV,  16.  Strabo  [Vy  167.  Feslut  *.  v.  ancijiria  Cic. 
OJL  HI,  30.  App.  B.  Mith.  186.  Vell.  Fat  11,  23. 

670.  Lei  Pupiria  wegen  Verkleinerung  der  Scbeidemiins- 

671.  i»^£  um  die  Hnifte.  Eintiihrung  de»  Gratidianitcben 
673.  MÜDEfttbes  itn  Silber-  und  Goldgelde.  Sulla  legt  Auf- 
lugen in  Asien  auf,  tbeilt  die  Provini  in  Regiooen 
und  erbebt  einen  aufserordentücben  Halbzehateo. 
Vnleriscbes  Gesetz  über  die  Anordnungen  des  Sulla. 
Die  Freigelassenen  werden  wieder  in  die  35  Trtbaa 
vcrtheilt,  Stimmrecht  den  neuen  Butlern  bewilligt; 
Sulla  weihet  der  Diana  Ländereien.  Lex  Cornelia 
wegen  dei  Münswesens.  Sulla's  Güterveritufsemn- 
gen  und  Organisation.  Derselbe  ertheilt  10,000 Knech- 
ten das  Bürgerrecht  und  suspendirl  das  Bürgerrecht 
der  Itatiker,  legt  Veterauencolonien  auf  den  Aeckern 
derMunicipien  an  und  erweitert  das  Pomoerium.  Liv. 
Epit.  LXXXrV.  Tue.  Ann.  XII,  23.  Vell.  PaL  11,  25. 
Plin.  H.M.  XXXIII,  13.  Dig.XLVIII,  10,  I.  8  und  9- 

€75.         Cenius  des  Prätor  Paducaeas  in  Sicilien.     Senats- 
676.  schluTs    wegen    Immunität    des  Asctepiades   und  Ge- 
C7T.    fahrten  für  Verdienste  im  Italischen  Kriege.     Auer- 
ochsen  im  Circus.     Cic.  Verr.  II,   56.  Gruter  DIU. 
Plin.  H.  H.  VIII,  7, 
eso.        Census  des  Praetor  Verr  es  in  Sicilien.  Grofse  Verspät 
()81.  lung  des  Antritts  der  CensorenL.  Gellins  Publicola,  Cn. 
£ä3.     Lentulus  Clodianus.     Freuudschaltsbündnifs  mit  den 
Thermensischcn  Pisidiern.  Census  und  Lustrum  condi- 
lura     (LXVIII    im    Jahre    634)-      Bürgerliche    Capita 
450,000.WohlfeiIerOel.  Wiederherstellung  der  Rechte 
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der  Tribunen  der  Pleb«.  Cic.  Verr.  II,  56-  Liv.  Epit. 
XCVIII.  Cic.  ClueDt.48.  GroterD.  Plin.  H.N.XV,  1. 
685.        Lei  Coraetin    de   edictii  praetoram.     Les  Calpor- 
(}86.  ni*  de  ambitn  ,   Colonie  Pompejopolis.     Die  jpät  er- 
687.    nannteo  Centoren   Qn.   Lutatins    Catulns,    H.  Lici- 
nius  Crassas  treten  689  ohne  Centut  wieder  ab.  Di« 
desigDirten  CoDsuln  AutroDius  und  Sulla  wegen  Am- 
bitns  bestraft,  Catilina  rcpetnQdaram  angeklagt.   La- 
di  Romani.     Catulut  weibet  das  wieder  bergestellte 
Capitol  ein.     Lex  Roiciu  wegen  der  Sitze  der  Ritter 
im    Theater.     Lex   Mamilia   wegen  des  StimmrecbU 
der   Freigelassenen.      Tac.  Ilist.  III ,    7S.     Dio  Cass. 
XXXVI,  20. 23.  2B.  Cic.  Verr.  V,  14.  Sallrnt.  Cat  18. 
690.         Ceasoren  h.  Anrelius  Cotta  ,    Q.  Caecilias  Hetel- 
€91>  !"■  Pius.    Streitigleiten  derselben  über  das  Bürger- 
£93,     recht    der    Volker   am    Po.     Sie    danken    ab.     Ver- 
schwörong    des  Catilina    unter    dein  Vorwande    des 
harten  Schulden  verfahren».     Agrarische  Rogation  des 
Bullus.     Lex  Junia  Licinia  wegen  Promulgation    der 
Gesetee.    Rogation   wegen   Behandlung  der  Schuld- 
ner.    Anfang    der    Pompejanischen    Aera    in    Syrien 
und   Phönizieu.      Die    Fabricische    Brücke    erbaut. 
Agrarische  Rogation  des  Tribunen  Flavius.    (Verspä- 
tet erfolgt  durch  die  Censoren  T.  Servilins  IsauiicuS 
und  Mam.  Aemilius  Lepidus,  Census    und   Lustrum 
conditum  [LXIX  im  Jahre  694]). ")  Dio  Cass.  XXXVII, 

33)  Wie  et  licb  mit  diesem  L7UX.  Dod  den  beiden  folgen- 
den LustreD  LXX  und  LXXI  verbatlei  verdient  mitRücl- 
siebt  auf  das  Honumentun)  Ancjrraaum  nähere  Unter- 
suchung. Cenn  Auguitni  sagt  hier,  dafs  er  im  Jahre 
736  nach  43  Jahren,  also  seit  6S4,  das  erste  Luitrum 
gMcDosien  habe.  Er  erkennt  alio  jene  drei  dazwischen 
liegenden  LustralscblOsse  nickt  an.      Auch  scheint   es 
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9.  10.  S5.  45.  Salt  C«til.  29-  Cie.  KU.  I.  18.  19. 
Cic.  FUcc.  33- 
695.  Anträge  de*  Julias  Cätar  auf  grolie  Ackervertfaci- 
6t)6.  lungen.  Dem  Rittentande  wird  nach  d«>iea  Antrag 
fii)7.  ein  DrittbetI  an  der  Pachtung  der  SUatseinnabmen 
eilatseu.  Legei  Juliae  peculalai  nud  repetnodarom. 
hex  Aemilia  über  den  Aufwand  bei  HaliUeiten.  Ar- 
rogation  des  Clodins  in  eine  plebejiicbe  Familie. 
Ager  Campaous  vertlieilt  Füaljähriges  Imperium 
fiii-  Cäiar,  Poinpejua  und  Crassus.  Clodtiche  Ge- 
Btitze  gegen  die  Macbt  der  Censoren,  gegen  die 
Anspicien  der  Magistrate,  für  Wiederbemtellung  der 
Zünfte.  Cicero's  Verbanuung  und  Znrückberufung. 
Getrcideaaitheilung.  Cypern  wird  Provina.  (Ver- 
aptktet  ernannt,  bewirken  die  Censoren  M.  Vale- 
rins  Messala  Niger,  M.  Calpurnius  Bibulus  Cen- 
sus  und  Luttriim  conditum  LXX  [im  Jahre  699]). 
Bio  Gals.  XXXVIll,  1.  2. 13. 14.  Gell.  11,  24.  App. 
B.  C  II. 


nickt,  da!»  die  Betiiltate  denelban  belanut  geroacbl 
wordeuj  nitgeiitl  finitet  mu  von  den  CeDiuiangaben 
dieter  Luttreu  ErwäLDUn^.  Pigfaiu)  liat  licU  Tctnutk- 
lich  durch  die  von  Ceaiorinui  sngegebeiie  ZiM  LXXV 
für  d»  Ltutrum  conditum  der  Riiser  Veiptiian  nndTi- 
tui  Eur  Eintchiebang  dieier  drei  LastraUcfa lütte  Tcrlei- 
ten  Ifliten,  ohae  jeoct  D««unient  lu  lennea.  Diu  kein 
Luatrtlichluri  twiichen  den  Jahren  681  nnd  706  *t«tt- 
gefuBdeH  hat,  glaub«  ich  aur  des  Grund  der  Nachticbt 
de«  Snetou.  (Cis.  43)  ton  de»  Betrage  der  Zinien,  wel- 
cher den  Schnldnem  durch  Claar*  Verfügung  im  J.  706 
lu  Gute  ging,  mit  Sleberhelt  anuehmen  zu  dSrfen; 
vrarüber  das  Nähere  nnter  53: 
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18. 

tat  ichtfa  Jabrknndert  eben  »o. 

Die  orgfiniicfaen  Aaordnnngen,  darch  welche  Citar 
nnd  Angnstni  die  prompte  VollEieliuDg  dei  Cenaos  zu  >i- 
chern  lachten  ,  erreicbten  in  «o  fem  ihren  Zweck ,  aU 
die  eingeführte  Monarchie  die  Einmiscliang  det  Par- 
teiinteretse«  yerhinderte.  Dagegen  hörte  das  öffentliche 
lotereMe  am  Census  und  den  Laatralepochen  überhaupt 
fernerhin  immer  mehr  auf  Theiinahme  sn  erregen ;  wat 
die  Ursache  i*t,  dafs  sich  auch  bei  den  GeichichUchrei- 
kern  davon  oft  nnr  teritrente  Sparen  antreffen  las«en. 
Die  Lustralordnung  wurde  nun  lediglich  Sache  der  Ad- 
minijtration. 

700.  Lud!  Romani.     Verordnong  gegen  die  Tempel  des 

701.  Serapii  und  der  Isis.    LexPompeja  de  ambitn.   An* 

702.  träge  auf  Erneuerung  des  funljähr igen  Imperiums  lur 
Fompejus  und  Cäsar.  Wunderzeichen.  Vorschlag 
Consulartrihunen  zu  creiren.  Anarchie  durch  Stö- 
rung der  Wahlcomitien.  Pompejus  mori&ut  corri- 
gendis  ätUctus.  Aufhebung  des  Clodischen  Geietzea 
wegen  der  Befugnisse  der  Censoren.  Senatsbeschlufs 
zum  Vortheil  der  Gläubiger  wegen  des  Foenus  per- 
petunm  der  gesetzlichen  Capitalschulden.  Verspä- 
tet ernannt  die  Censoren  App.  Claud.  Polcher,  L. 
Calpurnins  Pisu.  [Ccnsns  und  Lastrum  condKum 
[LXXI  im  Jahre  704].)  Dio  Cass.XL,  17.45.47.56. 
57.  Flut.  Caes.  29-  Tac.  Ann.  III,  28.  Veit.  Fat  II, 
46.  Cic.  Att.  V,  21. 

705.  Julias    Cbsar   legt  Gallien   {äbrlichen   Tribut   auf 

706.  Und   giefat   den    Transpadaniscfaen   GalKern    ^i*itlil. 

707.  Des  Praetor  Coelins  Vorschlag  mr  Sclmldentilgung. 

8 
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Cliar  erlätit  VerfüguDgen  iregeo  der  Scbulden  und 
CapitaÜBten.  Ais  Consul  auf  fünf  Jahre,  DicUtor  . 
Pontifex  Majimu»  und  mit  der- Praefectura  morum 
bekleidet,  halt  er  in  Rom  den  Cemus,  jedoch  nicht 
wie  bisher,  sondern  vtcatim  per  domiiios  insularum. 
Er  TervoUständigt  den  Senat ,  .nimmt  Plebejer  tu 
Patriciern  auf.  Getreideautlfaeilung  von  320,000  aaf 
170,000  Bürger  beschränkt.  80,000  Bürger  in  den 
Colooien  {eoseit  des  Meeres  vertheilt.  Burgerrecht 
den  Medicinern  nnd  Künstlern  gegeben.  Zünfte 
angehoben.  Einführung  einer  Abgabe  von  allem 
durch  Testamente  vererbten  Vermögen.  Heue  An- 
ordnung des  Kalenders.  Einschaltung  von  67  Tagen 
im  Jahr  708.  Caes.  B.C.  IM,  1.20.  Vell.Pat.  II,  68. 
Liv.  Epit  CXV.  Dio  Cass.  XLI,  36.  37.  58.  XL»,. 
SO.  21.  Snet.  Caes.  25-  40—42. 
T10.         Julius  Caesar  wird  an  den  Idus  des  Harz    ermor- 

711.  det.     Octavtanus  läfst  sich  durcb  Curiatcomitien  fei- 

712.  erlicbin  Cäsar's  Familie  adoptiren.  Der  Monat  Qninc- 
tilis  erhält  den  Namen  Julius.  Fünijähriges  Tri- 
omvirat  zur  neuen  Anordnung  des  Staates.  Wun- 
derseichen  lu  Rom,  Ludi  Homani  im  Circus.  An- 
tonius ertheilt  Immunitäten.  Die  Ceusoren  L.  An- 
tonius und  P.  Sulpicius  danken  ab.  Ein  Trihntum 
in  übermafsiger  Höhe  wird  zu  Rom  ausgeschrieben, 
^assius  erhebt  in  Asien  ein  zehnjälrrigej  Tdbutum. 
Veteran encolonieo  werden  errichtet,,  Liv.  Epit. 
CXXV.  Dio  Cass.  XL  VI,  31.  XLVH,  14-  App. 
B.  C.  UI,  686.  IV,  690.  591-  609-  Cic.  Pbü.  11, 
38.  43. 

715.  Erneuernng  des  Triumvirats  auf  fünf  Jahre.    Tri- 

716.  buterhebung.      Ludi    Romani.     Wonderzeicben    und 

717.  Befragung  der  Sibyllenbücher.      Census    in   Spanien 
,     ,  eitigefübi'^.     Jlisjfama    universa  /<Kia.  atipendiaria ; 
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.  (fehep  Anfwig  der  Spftoiscltcit  A«ra.  Dto  Ca».  XLVIIt, 
.      43.  49.  52.  I))d.  ahp.  Orig.  T,  36.  Veli;  Pvt.  11,38- 
7ftO.        Agrippa  erb«at  die  jkqutr  lulia   und   uehriel-e   öf- 
721.  rentlicbe  Gebäudoy  «tellC 'Wa^jerleitno^en  DHd  Clo- 
nts,   akea  wLodiir  her^  gwbt  ^mdo  Spiele.     CUsar  Octa- 
vütant  nimmt  Plebejer  ek  I^triciern  aaf:     Dlo  Cä». 
.  SLIX,  42.  .43./  FioBt  »q.  9i  ' 

735.  '  FüRfjahrUobe  Spiele  in  Pergamaa.  Olympische 
72€>  Spiele.  Cässr  OcUvi»n  übernimmt  mit  Agrippa  die 
737.     Censur.      Cejisn^    (vicatün)    und    Lustrum    oonditum 

(LXXII)  '*}.    Zahl  der -W8l{eBfabigenBürger4,I63>000. 
Erneaerong  ies  Senats.     Veruebrung  der  Patrieier. 
,  Neu«  Ci^nie  ia  Cartbago.     Cäiar  nimmt  den  Titel 

Augustas  ond  die  Hegierung  anf  10  labre  an  ,  or- 
ganisirt  den  Senat  und  besondert  die  Fidanzen,  hält 
den  Ceofos  in-  Gallien.  Erster  Agon  Actincns',  alle 
fünf  Jabre  xu  balteo.  Verminderung  des  Zinsfulses, 
indem  Auguitiu  Geld  zinsfrei  bewilligt.  Dio  Ca«s. 
LI,  20.  LH,  42.  43.  Uli,  1—22.  Suet.  Aug.  18.  40. 
4l.    Mamert  Grat.  Act.  Jul.  9-     Monum.  Ancyran.  II. 

730.  Censoren  L.  Munatius  Plancns,  P.  Aemilins  Lepi- 

731.  dn».  Dieser  stirbt,  jener  dankt  ab.  Der  Tempel 
332.     ^^  Jupiter  Tonans  wird  eingeweibt.      Neue  Anord- 

inqog  desIKenstes  derPraetoren  und  Getreidecurato- 
ren.  Dio  Cass.  LIII,  32-  33-  UV,  1—6-  Vell.  Pat, 
11,  96.  . 

733.        Coiunl  Satturninns  bettraft  die  Zollpächter  und  rer- 

736.  schafft  dem  Aerarium  entwendete  Einkünfte  wieder. 

737.  Musterung  des  Senats.  Erböhnng  des  senatoriscben 
Census.  Erneuertes  Quinquenntum,  Drustis  bält 
den  Census  in  Gallien.  Hundert  und  xebnjikhrige* 
Säcularfest,  als  fünftes  gefeiert      Senatsscbluß    dar- 


34)  Siehe  die  AnmeikuDg  zu  dem  EpochcujnlirB  '^26. 
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fiber. .    AdoptioB   d«r   Cl««rea   Capu   mad   Lvcni. 

Siwt.  Aug.  41.    DIo  C«».  Uli,  1&  LIV,  13.  13.  17. 

18.   Ur.  Epit.  CXXXVI.     GeuMria.  17.     TeU.  P>t. 

U,  ga.   Gnttr  CCCXXXVUI,  t. 
740»        Emeaertes  Qninqneiuii«!!.     Th««top  ie»  Khreel- 
74lt  Im    eingcweikt.      Grobe    Spiel«.      SenKbmnrtemiig. 
143.    Yklerius   Metiala  Corrinni    an  Agrippa'i  St«lle  ivm 

Cnrator   aquarum  eraannt.    Tiberio*  sma  GebüUen 

von    Aogaitns   at^etioiniBeD.      Dio    Caii.   LIII ,    16. 

UV,  26.  27.  31.    FrontiD.  Äq.  99. 

745.  Feaenbroiut  durch  die  Sobaldner  Teraataliit,  an 

746.  ErUüi  tu  erbalteo.     Feibetsangen  in  Betreff  de«  Se- 
74Tt    nati.     Ernesertsi  DeceDnium.     Centnt  Rnd  Laitmia 

condttam  ").  Zabl  der  waffeaf&higen  Bürger  4,233,000. 
Aoguitiu  aU  Pontifex  maximus  itellt  die  alte  EinicbaU 
tangsweise  inmThetl  wieder  her.  Reinigang  derTiber. 
Strabeobaa  angeordnet.  Oljmpiidte  Spiele.  Schals 
im  Tempel  dei  Jupiter  Gapitolinms  niedergelegt  Der 
Monat  Seitilis  erhält  den  Namen  Anguitni.  Voi^ 
rüokung  det  Pomoeriami.  Anordnung  der  viersehn 
Regionen  der  Stadt  und  der  stidtischen  Poliiei. 
Centn*  in  Jadka.  Vermehrung  der  Einkünfte  der 
Priester  und  Vestalinaen.  Dio  Casi.  LV,  3 — 8.  Suet- 
Aug.  SO.  31.  Hacrob.  Sat  I,  13.  14.  Ceniorin.  23- 
Evangd.  LBcae  3*  Hoaum.  Anc^.  II. 
7SA.        Groüe  Spiele.     Neue  Anordnung  der  Getreideani- 

751.  theilung.     Les  Furia  Canina  wegen  Freilaunng.    Dio 

752.  Cms.  LV,  10. 


34)  Pigbim  bat,  wie  tcbon  In  der  AnnierkuDg  la  den  Epo- 
ehenjabre  69t  bemerkt  worden,  dai  MoDumcntuai  Ancj- 
ranam  nicht  gelaDDt{  daber  ibn  Aat  Luatrun  coadi- 
tum  vom  Jahr  746,  dewen  keiner  derAatoren  gerenkt, 
bei  Bearbeilang  der  Capitalioiicben  Fatten  eniBau- 
gea  itt 
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?&!(.  .      Erneacrt«!  Desonaiam,  SenatoninitsraBg,     Ceniai 

7ö6t  itt  in  lullen  woboliBfien  Bfti^er  von  300,009  Seiter* 

2U.    ticn  und  drüber  im  Vermögm.  Bestimmung  der  Rechte 

der  Freien,  Freigelntenen  und  Verordnung  über  die 

FreiUwungen  (L.  Aelia   Sent^aT).    Adoption  dfei  Ti- 

beriua    und  Agripp«   durch  Angnrtut  nnd  dei  Ger- 

I         nanictt*  durch  Tiberiu*.  DioCu*.  LV,  13>~l4<  VelL 

V        Pet  U,  103.  104. 

7W.        Die  Abgabe  vigetima  htreditatum  wird  eingeführt. 

7fil.  Geiette  wegen  der  Kinderlotigkeit     L-PapiePoppU 

70?«    Bestimmung  der  Rechte  der  Vettalinnen.    Diipeuta- 

tion    vom  VoconUchen    Gesetse.    Dio   Ceuiue.    LV» 

25.  LVI,  II. 

!•(■        Triumph  des  Tiberins.     Grorie  Spiele.      Ernener* 

766<  tes  Decennium.     Verbandlungen  über  die  Vigerime 

7f7<    hereditatam  nnd  »ndere  Auflagen.     Vfunderteicheni 

Angostiis  und  Tiberina  ballen '  den  Cenitia.    Laitrum 

conditnm  (tiXXlIt  **).     Zahl  der   waffenfähigen  Bür-. 

ger  4,197,000.     Gallischer  Censui  darch  Germanien« 

abgehalten.      AtefiH    Capito    aum    Gurator    tqaiu'uiB 

bestellt     Vell.  Fat.  II,  121.     Dio  CaH.LVI,  S7— 26. 

TaciL  Ann.  I,  31-  33.     Frontia  aq.  103.    Mon.  Ao- 

oyr.  II. 

7-70*  :      Die  Gentesima  rtrum  veaaUum  (oder  vJelaaehr  ite^ 

77f.  ruimvctigaiium)  in  die  Duoentetinta  verwn|rtlelti'>    SiU 

77t.    tenvMf&guDgcn.     Lex  J um«  Norban«  wegen  der  La- 

tini.    Verordanngen  über  denCnlt«u  nnd  dicTeit»- 

'I     '  linnen.     Freiserm^sigung  für-  das.  Getreide.  -    Tsicit. 

Ann.  II,  42.  85—87..        .  '■  '     - 

IJS,        Revision  der  Gesetve  über  Ait  Aryle.    Actio  repfrr' 

776.  t«ndwum  gegen  G.  Siknus.     D«i;flnnJKi«  dltlffClk  gT«-.' 

777.  Ise  Spiele   gefeiert    L^.  Visfllj«  v^n  dwifreigisr. 


35)   Sdcbe  die  Anmeiltug- au  dem  Epochf  ntbbM  «M. ' 
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-   tasseaen.    N«ae  Coostitvirung  des  ftittentkodef.  Di« 

goldvoea  Ring«  erboltCD  bestimmte  Form.     Verband^ 

luD  jen  vegea  der.  StaatopUcliter.    Dreijährige  ErlaU 

auDg  dej  Tributs  ui  mehrere  Sudte  in  Alien.     Ge- 

.  t«ts  .  w^g*D    der    Flaminei    Dialei.     Den  CTcitenern 

'  wird  .die   Fi^iheit   gcaommeD.     EroeiiiiDng  d^s  Ta- 

,   riifs-  Rvfu) .  und    des    Coccejus   Newa   sn  Cnntorea 

der  Gewässer.     Plin.  H.  N.  XXXIFI,  6-  T«c.  Ann.IIT, 

.  -69.  .66;  IV,    G.  13-  16i    Dio  C«ss.  LVII,   84.  Fron- 

,       ,  iia,-ftq,  .102-:   . 

IS«f    :   Bebelliiw  därFHsdn  wegen  Erschmrung  desTrt'^ 
781.  but&.-.mc.  Ann.  iV,  7ß. 
782. 

^^^^.  Decepqalia  geffiierL  Wiederetnfübruog  der  kh^tf 
78l^  .be'Ceatesima  aüst^tt  der  Dncenteaima.  Ainocdaiiiq 
797,  uDd.G«ld])ewilligitng  /wegep  dec . Schul  der«  erb  äitnittk. 
, ..,  ,  S^nat^ffio.qsalfiun,  f  emsiciaponi  »egen  kindarloser 
.  Ehen.  ^tof(ihi;ung  .de«  Censas  ii>Cap{i>adDcieD  Oe- 
.,.  ,  taf^us- Läna^  mm  QaraXar  bqnaTamuhetiimmU  Dio 
^,„.,,!^Ss..LVm,,16.,21.  S(l.,Tao.  Ab».  yi,.i6. 17.88.  41. 

...    Front., aq.  ,102,. i:     ,  I      •    '    ,    .  ' 

TSPt   .'i.'OleiFei>tKcI^   KsabiangBlegung,.  ■  Erneoenin^    de« 

791.  Ritterstandes.        Wiederberstellang     der     CenturiaU 

Utti  rüai    TriMtepmititüt.       RemtKa    ■duoeatesimi^      Gtö^' 

-ll'^  tsB  ifqnalcu' -RsTÜiDn  'Sei'Slrabenbaties.     Der  Bau 

-■•:'  'Zil'e(Mr;j|;roüae.fWa$s<H'lei%ungkn    «Dgeordnet-  lOAd  M.' 

-!,!  ■)T»ibiaAi£aio'.*3dta  4inTt4aT  aquoran  bcatimaitb!    Ac- 

(iotischffl   Sptete.i^DiojCaieL.LIX,   9.  15.  20-     Frontiö. 

aq.  13.  102.     Ecthel  D.  «.-TI,  224. 

T*»^!  fiatser^ClaidltiS  vtertieftfet  den  Census  in  Gallien,- 

7^  tkittM  ^r«MltiW^en->üb^r  den  Cuttus  ,    nimmt  muiT 

7«r^i^cMhi^t  id«4i'Bü!ry^;lTef;ht^-%e9(hnmt  die  WaarenprCt^ 

se,  hält  gror^e  Spiele,  verändert  den  Dieoit  der  Prae- 

tonsi  mtdi  QAnaptcuvb.  dtntariiutKlier  Triumph.  Olym- 
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ptsclie  Spiele  bei  den  AntloclieneTn  eingefihrt.  Di- 
dius  Gatlni  zum  Cuiator  ftqvsruin  ernannt.  Oratio 
Imp.  ClBud^  76-^81-  Dio  Gast.  LX,  17.  S4.  Cbriioi 
Dis>-  ogonist.  I,  19-  Froiitin.  aq.  102. 

19. 

Im    ncuDten    bU  iwölften  Jahrhundert  mik 
Unterbrechungen. 

l 
Die  admiustndivo  Ordnang  der  Lu»trnlepocfa«n  .blejiKt* 
«nrarrnckt  dieBeU>e  bii  su  4en  IndictlontcyUca  .  hin^ 
walcbc  im  elltteii.  Jahrhundert  eintreten,  wenn  li«, nicht 
sekiin  frültcc  ttattgefunden  hnb^n.  .  Die  -Ma^gpltiaftig« 
Ibeit  der  ^hcstörtfsben  N&chriobten  von  Nerva'i  Jlegierunj 
ab  macht  es  twaT  ttUoioglich ,  diel  Lustrulfol^e  «)■■  den 
YenbutdijlliMi  ^MiohsftBn  ^eitethin  mit  einiger  Vollstinf 
digkell  nbcbaBT^eiseh-  .  Doch  gGn6g«n  die  Brucbitü^V*' 
dsr  Geschichte,. -«lot  sie  mit- den  LuEtratepochen  Bwtftv»^ 
BiBDtr«fi^  ^  um  Ew'ciügen,  daTsidieae  Qrdnus^  nie  un- 
tei4«>phea.'n*rdea  itt,^  Tteau  aitib  auch  di«  eheipHÜg» 
vidl^ke  ftqdbubit«>fJer  Epbdbten  für  dat  äaentli^h«  Le- 
b«a.ifl':la^ger:)6iin«br  verlor*       '    : 

96&I      'Gensw«ii'  Imperator  Abgintüs  Glaodiui  Caiar^   L. 

SM.'ViteHhig.   Censn»  und  Lustrum  condilnin  (LXXIV  »•). 

S».   'Zbhi  der   «affHifthigen  Bärget   5',984,0(N).     SN-enge 

■' '■    iVerfiigufigew'wegAn  des  Hieaterbesucfa).    Einführung 

:'■  neuer  Buchstaben.    Verhanltlnngen  wegen  derSpiele 

''      de^(^iitiejtif/-Candtdafen,' wegen  Erneuriritng  des  Se- 

-'-     '  ntits    untl' der  'Anfnahme   Terb6t»deter   Vötter    zum 

■'■    Btirgert-ec^t.      S.    C.    Claudianom    wegen    der  Ehcni. 

'  "    Ein  Gleich«  wegen  de»  Prwcefsgebühreo.     S.  C.  Ma- 

'' (StfdohiattUin/ Weg^n  der  Schulden  der  Familie naobne. 


36)   Siehe  die  Anmerk.  zu  dem  £pu  eben  jähre  931; 
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An&uhme  von  Plebejern  tum  Fatriciat.  Adoption 
des  Nero.  Erwaitaruag  de*  Pamoeriami  der  SUdt. 
Die  WatserleituDgCD  Claudia  und  Aoio  bovos  nach 
Rom  geleitet  Bikrgerlictiei  Sicvlarfeit  Co.  Domi- 
tiui  Afer  tum  Carator  aquarum  ernannt.  TaciL  Ann. 
XI,  7.  11.  13— 15-  22—25.  XII,  33-  Suet  Claud. 
16.  Snet  Vitell.  2.  Fronlin.  aq.  102-  Dio  Call.  LX, 
Orater  DU. 
80A.  Einweihung  der  Wasserleitungen  Claudia  nnd  Anio 
806/ >> was.  Eröffnung  des  Eniisars  de>  FMoinitclken  See't. 
807.  Befreiung  der  JUenser  von  allen  Abgaben.  Apan«« 
und  andere  Städte  auf  fünf  Jahre  vom  Tribntam  b^ 
freiet  Verbandlang  wegen  der  Immunitilt  von  Kot. 
Verordnung  wegen  der  Judicia  der  Proonvatorea^ 
Frentin.  aq.  13.  Tacit  Ann.  XII,  56-^63. 

810.  Terhandlungen  wegen  derBefugoiMe  dwPatronefn 

811.  gegen  die  Freigelassenen.     Besvht^nkaog  derBeftig.« 
8t2.    nisM  der  Tribunen  der  Plebs  und  derAedikn.   Cw> 

ra  tabularum  pnblioaruiu  den  Quaestoreo  abgenom- 
men  nnd  an  Praefeoten  übertragen.  Actio  vepetvn-' 
dämm  gegen  Vipsanius  Laenas  und  andere.  Aaapbi- 
theater  auf  dem  Marsfside  gegründet.  Veteranea 
in  die  Colonien  Capua  und  Luqeria  j^iibrt.  I>er 
Plebs  Geld  vQrtbeilt  und  eii^e  grofaeSiunipe  in'iiifSr 
,  ,  rarium  gelegt  Die  Abgabe  ^ui»(ß  ff  w^fsinuifvemt^ 
Uum  ifiafKipiorum  nur  zum  ficbein.  ab|;eicl)aff^,  die 
Hiebegebühren  ^uadragesüna  et  quin^H^geäma  aufge- 
hoben, und  festgesetzt ,  dafs  der  Wertb  der  Schiffe 

.\  ■  dem  Gensus  der  K^ufleut«  niobt  iugere(;bnet  noch 
Tribut  davon  erhoben  werden  »olt.; Verordnung  we- 

~  '  .gen  der  Spiele  der  Beamten.  Einweihung  des  Ma~ 
'  cellun  Augusti.  Lucius  PisQ  zum  Cnrator  aquanim 
besteJU.  Tacit  Ann.  XIII,  23—27.  50.51.  DioCass. 
LXI,  18,  Front  aq.  102.      ■         "      .,  , 
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8U-        Coloaie  PiitcoU.    ViBtergneD  in  Tarcntom  o^d  An- 

810.  tiam  ungeiiedelt     Actio,  repetundarum  gegen  Vibiui 

817.    Secnndot  und  TanjniniuiPritcas.    Cenans  in  Gallien 

von    drei   Beauftragten    abgehalten.      Die  Bewohper 

der  Meeralpen  erhalten  Jnt  Latii.    Beitinimnng  4er 

.    Sitie  der  Kitter  im  Circiuk     Senatiichlur«  gegen  fin- 

girte  Adoptionen.     Gro&e  Gladiato renspiele.    Neroiii- 

sche  Bäder  erbaat     P^tronius  Turpitianus  sn»  Ca. 

rator  aqawnm  ernannt.  Tacit  Ann.  XIV,  37-  28. 46. 

XY,  19.  33-  33.  Fxontin.  aq.  102.  Chronic.  CaisJod. 

820.  Grofte  Spiele.    Wundeneiclien.    Freilaiinngen  det 

821.  Galba  in  Spanien.     Erhöhnng  de*  Tributs  in  Gallien 
S23.    und  in  Spanien.     NeratiuiPriicni  tumCurator.aqua- 

rum  betteilt.  Galba  erlabt  die  Quodrigetima,  arro- 
girt  deii  Lucisf  Piso.  Lei  Regia  de  imperia  Fespa- 
siani.  Suet.  Galba  10.  12.  Dia  Cbm.  LXIII,  31, 
36.  Tacit.  Hiit.  I,  15.  Frontiu.  aq.  103.  Eckhet.  D,  N, 

825.        Veipaiian  niount  den  Titu*  sum    Mitregenten   an, 

8Q6.  Ge^iorep  Iwperalovw   Caejares    Augusti  Veipaiiani, 

837.    Vater  und  Sohn.     Vierjähriger  Censni  und  Liutrum 

coaditum   (LXXV    •')    im   Jahre   839}-      T.   Ampiu* 


37}  Itte  Angabe  dM  Ceruoiloiii,  nach  welchar  Pighiai  die- 
*M  Luitruoi  condltuta  ■)»  da«  LXXV.  aueiBt,  encheint 
iHch  Zahlung  de«  letitcren  all  unrichtig ,  nacbden  da» 
Mcnumentun  AncyraDun  dargetban  hat,  da|j  Im  Jabie  746 
ein  L-uttniia  coadUum  itattgafundefL  Hat  et  mit  den 
TOD  Pighiui  aggenomiueDen  LuitralichUlai^ii  dar  Epo> 
cheujahre  691  («lebe  flie  <  AamerV<iag  daaflbit) ,  69fl 
und  701  («in«  Kieliti(lLei|t,.  wid  hat  der.LXVHI.  fQr  681 
lUttgebabt,  (0  nii(*  dat  LM^nqt  condjtun  dei  Jahre« 
746  dai  LXXW.,  dei  Jfhr«  766  d«i  UUUV.,  de*  Jah. 
rce  801  dat^CXy.  u^d  du  obige,  ie*  Jahre*  626  du 
]lJ[?i:VI.  geiima  le^n,     Failea  jene  diei  l,u«tralicblil*te 
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Flavlanut    zam  Curator  aqunram  bertellL     Pl!n.  H. 
K  HI,  Q.  VII,  50-     Censorin.  18-     Frontin.  aq.  102. 
^30.         Das  Flaviscbe  Amphitheater  und    das    viederber- 
Ö3I.  gestellte  Capitolium  werden  eingeweiht.      Die   Wai- 
633.     serleitung  Marcia  in  Stand  gesetit     Abschaffnog  ei- 
nes   der   Fraetorea   Fideicouimissarii.  '  Bestimranng 
des  Titus  wegen  Fortdauer  derBeneficia  principam. 
'        Suet.  Tit.  8.     Chronic.  Catsiöd. 

835.  Vorgebliche  Bestrafung  der  Vestaünnen.     Die  Aqna 

836.  Claudia    unter    dem    Berge  Aefflianuj    durchgeführt. 

837.  Gallischer  Census.  Domitlan  nimmt  das  Consulat 
auf  zehn  Jahre,  die  Censur  auf  Lebenszeit  an.  Dio 
Cass.  LXVIl,  3.  4.  Frontin.  Strateg.  I,  l.  8.  Fabretti 
Inscript.  637,  318. 

840.  Fünfjahrlicbe  Capitolinische  Wett^Simpfe  von  Do. 

841.  mitian  zur  Feier  des  Lustrums  eingeführt  Suet. 
642.     Domit.  4.     Censorin.  18.     Siebe  unter  2. 

845.  Domitian  feiert  das  sechste  Säcularfest  nach  der 
Si46.  Berechnung  des  Augnstos.  Große'  öffentliche  Ge- 
J47.    bSude    errichtet.      SueL    Domit.    4.'    Censorin.    17. 

Siehe  unter  2.     Chronic.  Cassiod. 
850.         Praetor  Fiscalis  angeordnet     Arrogation  des  Tia- 
g5j     Jan  durch  Nerva.     P^elticulatio  Italiae  remissa.     Nerva 
g52_     kauft  und  vertheilt  Aecker;  '  Leges  ricesimariae  des 

IVerva  und  des  Trajun  %\tt  Erleichterung    der   Erb- 

■■'  '  Ton  C91  —  701  weg,  wie  au«  dem  MoDumentiim  Ancyr«- 

'  nam  lu  Tcrmuthen  ist,    lO    iit    <ias     Liittrum  conilitum 

von  736  das  LXIX.,  von  746  dai  LXX,  tod  766  da* 
'LX.Xr.,  Ton  801  Am  LXX11.  und  das  Obige  Tön  826  das 
LXXIII.  Entweder  ist  mitliiD  die  Angabe  des  Ceniori- 
nns  eine  uarichtlge,  oder  derFehler  liegt  ichon  in  der 
Zählung  des  Pfghlus  rdm  Jahre  620  ab,  von  wo  die 
Aneaben  dcrCapitotinischeo  F|Aen  nicht  melir  Tttfhan- 
Ata  »iodi  liiitftrTidi  ist  lieine  alcier  Zahle«. 
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sclinfffAbgalie.   FVontm'i  Commentarins  deaquaeducta 

urbis  Romae.     BriefwechseT  zSviscIien  Plinias  jun.  nnd 

T'r'ajan  aber  EMheifnng  des  Bürgerrechts  etc.    Tra- 

Jan  (tiftet  Anstalten  zur  Verjorgnng  von  5000  Wai- 

'       setikiiidern.      Dio  Cass.  LXVIII,    4-  6.     Eckhel    D. 

H.  VI, '408.    'Hin.  epUt.  VII,  31.  X,  3.  4.  5.  6.  7, 

12.  (cd.  'Gierig);'   Mn.  Panegyr.  26—28.  37—40. 

855.         Bithynien  wird  Laiserlicfae    Provinz.     Plinins    jun. 

856>  tritt  das  Proconsulat  daselbst  an  den  Iden  des  Sep- 

WJ.-  temhcr  860'  auf  18  Monate  an.     Briefwechsel  *<dessel- 

I      beb  »itiTra)an  ir'ahrend    dieser  Zeit.      Plin.  Epist. 

■■  Wetttrhw  fehlen    die   Nachrichten    tler    Autoren 

■"iihik  die  inneren  Angelegenbeilen  des 'Staats  immei' 

''wHif*,"'and    selten   ist  die  Spur  der  foriwährendeu 

'  '     Refbacblnng  der  alten  VerfassRng   in    den   LastraU 

..i-ej/ocWo  noob  mit   äioberbeit   aa   erkennen.     Doch 

wird  schon  Folgendes  genügen,'  nm  sich  in  (ibersen- 

■oiX.J^ejify'  doCi  ftie  ni eh t  untergegangen  ilt,  so  lange  dai' 

Bömische  Reich  bestand.  '     ■      ': 

870.        Hadrian  bringt  das  Rech  nun  giwesen  desAerarinms' 

S71v' in  Ordnung-,    indem'er   die'seit  Eechscehn  Jabrent' 

S72-     rückständigen  SaUnngen'  eriarit.     Reliqua  v^ttra-  HS 

■     .     Hovies  nullittoMiiiti».  '■    Erbauung  von  HadrianopoUs. 

Mgan  C^ipitoKttutluftro  sexto.     Dio  Cais.  LXIX ,    8> 

10.     Eoliliefc.VI,  478.     Gmter  CCCXXXII,  2. 

880.        Lex  wiligalisi  nuMfeipalit    [Lex   Vectibuüci)-  wird 

gg).  svf    di« '>£rovimen    aaigedehnt       Cod.    Jult.    VIT, 

662.     9-1-3. 

gg5,         Hadrian  legt  die  Colonie  Äelia  Capitoüna  an,  stif^ 

ggg,  t«t.  01]ru>pi scher  Spiele  zu  Athen,  schenkt  den  Athe- 

^7     nern  Cephalenid,    verbietet  den  Senatoren  Zölle  z<k 

.'    patL^ii..  ^LSojCass.  LXIX,  12.  16.     Maratori  The«. 

inscr,  1081,  1. 
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890.  Ha<lrian  adoptirt  den  Anreliai  AntOBiDvi,  dieser 
$U1*  den  Gommodus  und  deD  U.  Aelini  Vemi.  Auto- 
893>  niniu  Pius  erlsfat  Bestimmungen  w^en  Uebertra- 
gung  dei  Bürgerrecht*  an  alle  BogiUerten  in  dea 
,  Provinsen.  (?)  AmpUator  cmufiu  (?)  Dio  Ca».  I.XIX, 
SO.     Eckhel  VII,  12.     Spannhein  Giv.  R.  11. 

900.  Antoninui  Piiu  feiert  da*  bäi^erlic^e   ^cklarfeit 

901.  Aor.  Viel.  Cae».  15- 
902. 

910.  *  S.  C  TertnUiapum  wegen  der  BecLte  d«r  freien 
911'  und  freig^lafsenen  Wetber.  Cooatitatio  Divi  PU 
913.  wegen  der  Ärrogatio  Impuberum.  Gaj.  1^.103. 
9^0.  M.  Anr^ÜH*  nimmt  den  Commodo*.  s»m  Hit- 
Q^1<  regenten  an.  Die  Kaiser  «rlatien  d«D-  Pr«vinien 
992.     die  lif  calisclten  Bücl^tände  oud  verhr«nnen  dStkntlich 

die  B^chnungen.     S.    C   Orphltiaaiun   wegen    der 

Kinder     der    Ireien     upd    freigeia«*enea    W«U>flr. 

ChrOMit^  Ca*(i«d' 
435.        Dia  B^deiT  dea  Commodui  vardeo  erbanL    Cbr*- 
936<  nie.  Gassiod. 
W,7.    . 

9^,  .  Pertinax  triA  Verüigangen  wegen  der  Finaniea 
946.^  und  der  Getreidesutubr.  Cniuiu  rttratlari  jastiu 
947.  Senats*chluf«  wegen  der  EriudnAen  in  Beäug  auf 
.'     .  die  Vigeaima.    Septimiiu  Severu*  stellt  die  anitawansig 

Jaliren  uaterbroclteneGoldaa«prAgQilg  wieder  bor.  Dio 
,  Caii.LXXIll,  1— 8.  Jul.Cap.  Perl.7.  £ckbetVII,  167. 
9q0. '       Septtuius  Severus  nimmt  den  Carncnlta  zun  HiU 
951.  regenten  an. 

9ä8-  ■         . 

9^  :  Severus  feiert  sein  Decenniuin.  Derseib«  «nd 
9iä6.  CaritcaUa  feiern  das  siebente  Sücularfesl  naoh  d^ 
8&7-    AngUAtns  Berecbnnng.    JKo  Ca)}.  LXXVt^   1.     Cen- 
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9K.        Caracklta    fordert    d«    Aarum   eoronarium   oder 
-966.  hiftrare;  tä\rt  neae  Zälle  und  andere  Abgaben  ein, 
»7.    legt  statt  der  Vigesima  die  Decima    alt   Abgabe  auf 
die  FreilasBangen ,    auf  Erbschaften  nnd  Schenkun- 
gen, bewilligt  allen  Einwohnern  des  Aeichs  die  Ci- 
vlVii,  um  sie  den  erfaöliten  Abgaben  tu  unterwerfen, 
verschlechtert    die    Miincen ,    läfst    vier '  Vesfalinnen 
hinrichten.     Olympische  Spiele  ta  Atitiochien    wie- 
der bergesteltt.     Bio  Cass.  LXXVIT,    9.  f4.  15.  16. 
Ulp.  fragm.  XVIT,  2.     Corsini  Diss.  AgotiUt.  1,  19. 
970.        Macrinas  ichafR  die  Abgaben  von  Erbschaften  und 
~071>  Freilassungen  wieder  ab.      Olympische  und  Capito- 
973.    linische  Spiele.     Elagabalus   verordnet  grofse  Neue-. 
rangen  im  Cultos.  DioCas3.LXXV(H,12.LXXIX,i0.11. 
990. 

991.       -^^n  Capkolütus  un  et  tricesimut.     CeMdritf.  18. 
982. 
IflOO.        Philippss    nimmt   seinen    Sohn    sum  Mitregeuten 
1001t  **'^'     ^'"  feiern  das  bürgerliche  Säcularfest.    Decins 
1003.     ernennt  den  Valerianus  lum  Censor,    der  die  Ehre 
ablehnt      Chronic.   Cassiod.     Aar.    Vict.    Caes.   28. 
Treb.  Poll.  Valer.  1. 
103S.         Oi^aniache  Verfügungen  des  Diocletian.      Anfang 
1036<  der  Märtireraera  desselben    bei  den  Aegyptiern  und 
1037.     Aethiopen  im  Jahre  1037-     Ideler  Chrono).  II ,  435. 
1040.         Diocletian  US    nimmt    den     Maiimianas    Herculeas 
104lt  lum  Hitregeuten  an.     Chronic.  Cassiod. 
1043. 

1045.  Theilung  des  Reichs  unter  vier   Regenten.      Ein- 

1046.  führung  eines  gleichm'&fsigen  Tribntums  in  ganz  Ita- 

1047.  tien.     Aur.  Vict  Caes.  39. 

1055.  Edict  des   Kaisers  Diocletianns    und    seiner   drei 

1056.  Mitregenten  vom  Jahre  1056,    cur   Feststellung  der 
1057>     Preise  der  Verkäuflichkeiten  und  Löhne.     Trnnsact 

of  the  Roy.  Sooiety  of  Lit  I,  1-  p.  184. 
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10S5.         Qufnquennalia    des    Comtantinai   Magnai.       |>«t 
1066*  Kaiser  erlubt    ilen   Aednern    funfJAhnge   Reajte   iiihI 
1067.     die  für  dieses  Lmtrum   «usgeich rieben q  Superindic- 
t!on.     Eumenii  Grat.  Act.  Const  13- 

1110.  Julianas  erhebt  vod  den  Galliern  ein  Attf^entam 

1111.  indictiQnale  des  Tributs,    indem  er  gegen  Constan- 

1112.  ttus/ziclit.     Ammian.  Marcell.  XVI,  &.  XVII,  3. 
Hier  befinden  wir  uns  bereits  in  den  be^anotep    fünf- 

cebnjährigen  IndicUonsperioden ,  welche  sich  Euerst  von 
1066  an  in  ununtecbrochener  Folge  nachweisen  lassen, 
jedoch  nach  einigen  Spuren  schon  früher,  wenn  a«ch 
nicht  gesetzlich  und  regelmässig,  doch  durch  Verschlep- 
pung derCeasusgeschäfte  als  öfters  eingetretene  Gewohn- 
heit aufgelLomuen  tu  se^n  scheinen.  Dais  die  Indictio- 
nen  jede  in  drei  Lustren  lerfallen  ist  bekannt,  und  hier- 
durch also  erwiesen ,  dals  die  Beobachtung  der  Lustren 
in  der  Staatsverwaltung  nnunterbrocfaen  bis  über  die 
Zerstörung  des  West-Römischen  Beichs  hinaus  gegangen 
ist.  In  Betreff  des  Eintritts  derlndictionsperioden  in  d«a 
Epocbenjahreo ,  mitbin  ihres  Tollkommenen  Anschlusses 
an  die  obige  Folge  der  Censuslustren ,  beziehen  wir  uns 
auf  78.,  wo  das  Nähere  darüber  dai^ethan  werden  soll. 
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Das    Geld. 
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Das  System  in  der  Entwickelung. 


20. 

Au  tacl  liefilicher    Gebranch    dei    nng«ptigt«ii 

ErtgeUe*   oder  4et  Barieiieriei    «1*  G«ld.     Setst 

die   Oetcklechtioidnungj    ein  Creditlnttitut 

aod  ein  allgeneiaei  ReGba>ngtw««eii 

Dafs  die  Geschichte  der  Könige^  wie  wir  iie  besitzen  ^ 
nicht  chronologiich  i«t,  and  einen  viel  grölteren  ZeiU 
räum  eingenommen  haben  mofi,  alt  die  Historiker  ange- 
ben ,  wird  anch  durch  die  Nachricht  des  Plinias  (H.  N. 
XXXIII,  13}  und  alle  andere  danüt  öberoiiutimmende 
Zeugnisse  von  dem  ikitoaten  Geldwesen  der  Römer  besU- 
tigt.  Hat  man  sich  in  den  Zeiten  der  Könige  nngeprag- 
ten  Enes  '}  aU  Geldes  bedient,    lo  läist  dieses  «nf  eine 

Ij  Sa  di«  Kömer  nicht  ohne  Grund  iwltch«n  aei  CjrpriuM  oder 
cuprum,  Kupfer  j  and  anderen  Arten  des  aet  unten cheiden , 
so  üt  ihr  Geld  ia  dieiem  Metalle  nicht  Kupfergeid  (u  nen- 
nen sondern  Erigeld.  Auch  die  chemiiehe  Analjrte  bat  da- 
fGr  entschieden ,  iah  es  ein  gemiicbte*  Hetall  sej.  Wie 
diese  ünchnng  nrsprüngtich  featgeiettt  war  und  sich  in  der 
Folge  rerändert  hat,  müfste  durch  Dntersuchang  der  Hünien 
ermittelt  werden.  Zur  Zeit  de*  Pliniot  (U.  N.  XXXFV,  3) 
wufde  lu  den  Aisen  das  Aes  Cfpriiim  als  das  geringere  He- 
tall, lu  den  gTöfieren  Erzmüniea  aber  da*  Aes  Harianum  au* 
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sehr  fest  gegründete  Staatsordonng,  tu  deren  oi^anitcbem 
Bestehen  ein  solches  Geldwesen  gehörte,  diese  aber  auf 
eine  unendliche  Dauer  schliersen ,  dorch  «eiche  si«  die 
Kraft  gewann,  selbst  in  ihrer  Zerstörung  noch  über 
tausend  Jabre  Torzuhalten.  Dals  dieses  übrigem  weder 
der  einzig«  noch  dec  stärkste  Grund  i*st  j  um  die  Behaup- 
tung einer  so  weit  Eurückgehenden  Cultur  su  wagen, 
dürfte  man  schon  ans  dem  abnehmen  ,  was  wir  in  dem- 
selben Sinne  unter  8*  geänfsert  bähen.  Wir  werden  wei- 
terhin noch  mehrere  Seiten  dieses  grofsen  Thema's  be- 
rühren. Hier  aber  insbesondere  dürfen  wir  den  Leser 
auffordern,  einen  kräftigen  Blick  rückwärts  in  jene  nn«r- 
mefdicbe  Vorzeit  zu  tbun,  damit  er  inue  werde,-  dafs 
der  Einführung  ungepragten  Geldes,  als  dem  letzten  SchriU 
te  zur  Vervollkommnung  der  uns  bekannten  ältesten 
Staatsordnung  Rom's,  eben  so  nothwendig  der  langzeitige 
Gebrauch  geprägten  Geldes,  vorangegangen  seyn  mufs,  als 
der  Gebrauch  des  Lustrums  in  der  bürgerlichen  Zeitrech- 
nung erst  eingeführt  werden  konnte,  nachdem  man  lange 
vorher  nach  einzelnen  Jahren  gerechnet  hatte. 

Der  ausschliefsliche  Gebrauch  des  ungepragten  Erzes 
als  Geld  ist  n'amlich  schon  in  Itücksicht  auf  den  Grad 
der  Cultur,  der  nach  allen  Berichten  unter  den  Königen 
stattfand,  im  mindesten  nicht  so  zu  denken,  dafs  die  Bö~ 
mer  damals  den  Gebrauch  geprägten  Geldes  und  edler 
Metalle  nicht  gekannt  oder  den  Mechanismus  des  Prä- 
gens nicht  auszuüben  verstanden  hatten,  sondern  als  eiae 
Einrichtung,  die  mit  dem  gesellschaftlichen  Zustande  nnd 
der  Verfassung  des  Landes  auf  das  Innigste  zusammen- 
hing, und  als  eins  der  Hauptmittel  für  die  unveränderU- 

Corduba  verwendet,  welckes  mit  Galmel  TCnetzt  war  und  sich 
dem  Meiiiag  näherte.  LeUtere  unterschieden  sich  daher 
ichun  durch  die  Farhe  toq  den  Aisea. 
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cb«  ErlwHBng  ders^ben  diente.  Und  lo  wie  achon  am 
der  Natur  des  Gebniachei  eine*  angeprägUn  und  so 
scliwer  beweglicben  Geldes  wie  Era  die  Nothwendigkelt 
etiler  ftolcben  Staatsordnung  hervorgebt,  so  sprechen  die 
voDf  dcfr  ,Ge&ebi()hte  überlieferten  nod  b!s  zam  gämlichen 
IJimtvrB  des  RömiKhen  lleiches  fortwährenden  iraftvol- 
leq  Spuren  denelben ,  insbesondere  aber  die  Thatsacli« 
als  schlagender  Beweis  dafür,  dali  grade  dem  Könige 
Sf^viua  Tullfos  die  Einführung  des  gepr'igten  Geldes  su- 
gaifih)ieb«n  wird,  welcher  durch'>den  bürgerlichen  Cen- 
sns  und  die  darauf  berubeude  Bärgerordnung  jene  ältere 
y^rfasmng  xa  zerstören  anfing,  indem  er  eine  bis  da- 
hin recblUpb  nicht  bestandene  unabhängige  Plebs  bil- 
dete. 

.feite  altere  Staatsordnung  können  wir  uns  aber  nach 
der.  wwentlicben  Uebereinstimmung  aller  bewährten  Au- 
toren nicht  anders  als  so  begründet  denken,  dafs  dai 
gapacVoik,  ahne  Vastenartige  Absonderung  der  Hoberen 
TO^'d^n  Niederen,  vielmehr  unter  wohlgeordneter  S iche- 
r^i^f^vr  lachte  der  menschlicbenJNatur  anf  den  Fort- 
Kchcitt  zQ  höberpr  .Befähigung ,  in  Geschlechter  and  Fa- 
milien theiU  als  Mitglieder  derselben  theils  durch  Clien- 
teJ,  geordnet:  war,  deren  Oberhäupter  (palret  oder  prin- 
fiipß*),  dif!  Yäter,  Ersten  oder  .Füfsteu  genannt,  sehr  gro- 
f^«,  Bef^e»  .  aber  «uch  eben  »o  grofee  Pfiichten  gegen 
ily;e  iJUlgfhitrige«  hatten.  Vermöge  dieser  Geschlecbts- 
or^tmg  Tar  .kein  )l;ndivjdnum  im  Staate  vorhanden,  wel- 
chef  *i^  .Tuir  Gebnrt  anf  seine  angewiesene  St^lung  ge- 
habt hatte ,  die  des  Bestehens  wegen  tu  verandern  ihm 
we^r  ;näthig  UQch  nach  Wiilkühr  möglich  war.  Der 
Hnaavatcr,  oder  i^v  Fürst  seines  GeKhIechts  hatte  für  je- 
den Ein;ielnen  semer  Untergebenen  so  gewissenhaft  in 
sorgBDj  wie  jeder,  derselben  nach  den  Gescblebtsrechten 
ihn   unbedingten  Gehorsam  zu  leisten  und  für  d«s  Beste- 
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licli  der  FUMÜie  and  des  Getchlectrb  uitiniriritett  itt- 
ßßicfat^t  iraK 

In  ein«r  solcben  ^ältiairbl)alil«lien  Vcrfauitiig  fand  da- 
liet-  KAuf  tfnd  Verkauf)  Abitfttiseli  und  Atasg1«tcfciing  der 
Intfefesicn  nnt  in  «elit  aligemeirenen  GreHEeA  M«tt.  Vert- 
t^ehr  im  Rlt^inen  wftV  Weder  nAtMg  AOth  telbH  denkbar. 
iMe-  vi^entticheti  Bed&ffni»se  beft-iedfgten  die  «igeilea  Be- 
sitzungen j  KfMte  und  Fähigkeiteti  dtir  Wtglleder  und 
AhgchdHg^n  jedes  Oetchlecbt»  nnd' jeder  F^mitie,  die 
sibh  dirilb«r  na«h  flej^g^ rächtet!  Ketihteh  Unter  einsadW 
bnszttglt^eiien  hatten.  Der  V«rkehv  mit  attdenn  ^miliea 
mid  GiAsähl^htei'n  odter  -gar  toi t  idem  Ali^laitde  ^>g  durch 
da»  Oböp'hattjst  der  FftAiiKe  «der  der  (Jens,  welihe«  ffer 
jede»  Glied  derselben  bei  dem  Aerarium  seines  HantM 
oHeUe-RechWd'ng  Mief  laufende»  CmiIö  (nomen)  hielt.  Für 
tNese^  lt«ehn'angen  ttioftt«  MM  so  mebr  eihe  ansgdn-eitete 
Btichfttkmng  eingerichtet  $e^n,  als  die  Natur  des  nn^el 
]pr9gt«n' Erflgfrtdes  die  BeartahliMigett-  sehr  erschwtMb, 
sfllchä  d^er  MUr  ih  'gt-iVJ^ren  feststehenden  Zeifi^tiMen 
bewirk.«/  in  der  Ew*isehencett  aber  alle  ZtihliMg'en  l«dig^ 
-lieh  darch  gegens^tlge  Berechnung  geleirtet  werden 
konnten. 

Ein  solches  Ae>r«^URl ,  der  Et«-  oder  OtldvOrratb,  bei- 
stand in  Darren  von  geMu  abgemesseoer  wid  kbgewage* 
wer  StÄfte,  welche  verWfttblich  d*rch ■  Einachnitt«  and 
^eigetiibritM  Zahlen  so  «bgetheiilt  wak-e«  ,  dttfs  jtdi  djer 
'Wtfrih  -jedes  BarreiM  <s(^ich  von  treibst  bustpfaeh.  £>iei 
■ist  daä  aei)  nttlB^  ton  '^Ot  ^acli  PHhitkS  {H^SXm,  IS^  4ie 
£.111)00 ''nur  noch  d'OTtfh  TimHrs'  übrig  ' geblieben  -war. 
Detan  -tltCht,  «ie  *nöh  ifliebnhr  (F,  5fl"6)  'glawM«,  r  ö  h  e  S, 
sondel-n  starres  E¥fe 'b«deatet  diäsär 'Ainsdruek.  Sthr4- 
■ist  d'ie  «rsprünglichrte'  änd  wesenflithste  'BtdenWrag  Voh 
'rudis.  Bfiher  noch  das  Französische  r6^(  'daher  tognr 
noch  niäis  ein  Stab  oder  Rappier  «tun' Peehteni    Aes  fude 
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War  ab«  dai  in  Stäbe  o<lerB«rren  aligeivogene  und  abge- 
msMfn^  Erni  du  SUb^n  oder  Aar^eq^ri.  Und  iwar  gab 
e>  CVfirta  l-  I«i  )V)  der  Enbarr^ 0  fu  IQO  4*  oder  Pfuod, 
»nUUM«,  ut  30  A,s,  tricessis,  «u  9Q  A,*,  läcestix,  au  IQ  As, 
9  Vi  3  Ali  dtfuttitf  nanvisU,  tpei^  genannt  und  so  in 
«lliBfi  Gvwicbten'  Derglejcbep  ßarr^n  in  Ordqting  neben 
qnd  auf  einander  gelegt  Uefs^n  die  ganse  Summe  des 
Getdrorr^tbs  anf  einen  Blick  überteben  und  gewährten 
d*ber  in  so  fern  eine  grof«^  Sichprfaeit  und  Q^q^emlicb' 
keit  des  Besilses. 

Hat  uns  aber  das  Nachdenken  üb^  den  Gebraacb  de« 
uDgepii^en  Geldes  belehrt,  daf«  sptcher  ohne  ein  irobl 
eingerichtetes  Credit-  and  Reohnungsweson  gar  nicht 
(nuglicb  gewesen  wäre,  so  gelangen  wir  duicb  weiteres 
Nachdenken  su  der  nothwendigen  Uebersengnng,  dafs  da- 
mit in  Rom  ingieieb  die  Einrichtung  einer  Bank  oder 
flives  ailgemeinen  Credit! nstituls  verknüpft  gewesen  seyn 
muls,  durch  welches  entweder  4uf  den  Werth  der  im 
Staatsaerbrium  niedergelegten  J^etallma^sen  oder  auf  den 
Credit  des  Census  die  wechselseitigen  Zahlungen  der  Ge- 
schlechter  unter  einander  und  gegen  das  n^jt  Euio  in 
demselben  Geldsjsteme  verbundette  Ausland  durch  blo- 
ßes Ab-  nnd  Zuschreiben  oderUeberschreiben  {leantcrip- 
tiont)  ohne  Baarsenduqg  gemacht  wurden'  Von  der  noch 
in  den  spätesten  Zeiten  allgemein  stattfindenden  kauf- 
männücben  Buchführung  der  Aömer  und  dtU^s  solche  auch 
in  deiT  Staatsverwaltung  eingeführt  tvar,  nicht  ^tinde^ 
dafa  die  Recbnungsbücher  jede«  Privaten  vor  Gerjcbt  be- 
weisende Kraft  hatten,  davon  erhalten  wir  durch  Cicero, 
Frontinas  und  Gajus  einen  ausführlichen  Begriff-  Und 
finden  wir  un*  dadurch  zu  der  Ueberzeugung  gebracht 
diifs  sowohl  ihr  privates  als  olfentliches  Rephnun^wesen 
angUich  ordnungsmafsiger  uad  vollkommener  war  als  un- 
ser  heutiges.      Halten   wir    dauiit  das  System  ihres  alten 
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Barrengeldes  zniammeD,  «o  leidet  e«  keinen  Zweifel,  d«b 
dieses  Rechnungswesen  ans  den  frühesten  Zeiten  Hom's 
herstammt  and  dnrch  die  Eigenthämlicheit  seines  dima- 
ligen  auf  anwandelbaretn  Credit  bernbenden  Grofthtn- 
dels  während  einer  Reibe  von  Jahrbnnderten  inneren  and 
ünlseren  Friedens ,  wie  ihn  nur  die  Festigkeit  der  Oe- 
schlechttordnnng  gewahren  konnte,  ausgebildet  worden  ist 
Wir  werden  in  dem  folgenden  Abschnitte  dnrch  stati- 
stische Berechnung  der  Menschenzahl  nnd  des  Gebiets 
von  Rom  anter  Servias  Tnllins  darthnn-,  dafs  die  unge- 
meine Revölkernng  des  kleinen  Staats  von  einem  hfichst 
blühenden  Znstande  des  Landes,  der  nar  dnrch  einen 
lebhaften  nnd  günstigen  Handel  bewirkt  seyn  kann,  Zeng- 
nifs  ablegt  Alle  anderen  früheren  Verhftltnisse  Rom's 
stimmen  damit  überein,  besonders  eben  jenes  Geldwesen, 
welches  in  dem  gesammten  Mittelitalien  eingeführt  war. 
Hatte  nun  auch  jeder  kleine  Staat  für  sein  eigenes  Cir- 
colationsbedürfoifs  ein  solches  Creditinstitnt ,  so  genofs 
doch  die  Bank  zu  Rom,  dem  Hauptstapelplatz  aller  tiefer 
im  Lande  belegenen  Staaten,  für  das  überseeische  Aus- 
land unfehlbar  das  vorzüglichste  Vertrauen  ,  indem  sie , 
so  lange  Rom  in  seiner  alten  VerfassHng  blieb  nnd  da- 
durch den  Nachharen  für  ihre  dort  niedergelegten  Retch- 
thümer  Sicherheit  gewahrte ,  den  Credit  eines  gro&en 
Theils  von  Italien  zu  vereinigen  fähig  war.  Da  hingegen 
mufsteoj  sobald  innere  Unruhen^  Umwälzungen  nnd  fort- 
währende Kriege  eintraten,  die  Vortheile  jenes  nnr  auf 
Frieden  und  dauernde  Zustände  berechneten  Creditwe- 
sens  für  den  Handel  groisentheils  wegfallen.  In  der  hi- 
storischen Zeit  Bom's  ist  daher  nur  noch  der  Erfolg  je- 
ner blühenden  Handelsperiode  an  dem  erworbenen  Wohl- 
stande, der  trefflichen  Laodescultnr  und  der  allgemeinen 
festen  Credit-  und  Rechnungi^ordnnng-,  nicht  aber  der 
dnrch  den  Krieg  bereits  verscheuchte  Handel  seihst  noch 
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wahnaDelinteii.  Wenigiteos  «ehen  wir  den  eigenen  See- 
handel Rom's  ichon  in  der  friilieren  Zeit  der  Republik 
Cut  vAUig  vernichtet ;  obwohl  seiner  Lage  wegen  der  avt- 
^ärl^e  Hnndet  einet  groben  Tfaeiies  von  Italien  stets 
aar  durch  seine  Vermittelnng  stattßnden  konnte  und  sei- 
nen Einwohnern  also  zinsbar  bleiben  mufste. 

Welche  Sicherheit  die  Einrichtung  einer  solchen  Cre- 
ditanitalt  oder  Nationalbank,  wenn  wir  sie  ans  auch  nur 
tarn  Theil  auf  Oeposila  in  Metall,  grbfstentheils  aber  aaf 
feste  darch  die  ftecbtsordnang  gesicherte  Vermögens- 
«chatinng  gegründet  denken ,  dem  Staate  für  aetue  ord- 
Dungsmafsige  Erhaltang  gelehrte,  leachtet  ein,  Darch 
sie  erhielt  die  Regierang  Bürgschaft  für  die  Treue  der 
Geschlechter ,  für  die  Ableistung  ihrer  Verpflichtungen, 
für  die  Befolgung  der  Gesetse ;  dnrch  sie  war  das  Inter- 
esse jedes  Eintelnen  an  die  Erbaltung  des  Ganzen  ge- 
knüpft, zugleich  aber  an  die  Stelle,  an  die  Ordnung,  an 
den  Stand,  welche  ihm  in  diesem  Ganzen  zukamen.  Für 
die  Dauer  dieser  Staatsordnung  diente  daher  wesentlich  auch 
die  Lustralverfassung,  von  der  wir  .bereits  gehandelt  haben. 
Wenn  gleich  die  Jabresahscblüsse  an verb ruchlich  beob- 
achtet wurden,  damit  «in  Jeder  alljährlich  seinen  Zustand 
anf  das  Genaueste  übersehe,  so  wurde  doch  nicht  öfter 
ab  von  fünf  zu  fünf  Jahren  ,  ehe  die  neue  Vermögens- 
scfaätzuog  vor  sieb  ging,  von  den  Haaptem  der  Familien 
mit  deren  Gliedern ,  dienten  und  Colonen ,  als  ihren 
Schaidnern  and  Pikcfatern  abgerechnet  und  abgeschlos- 
sen. Eine  Einrichtung,  welche  nicht  undeutlich  zugleich 
die  staatskluge  Absicht  verräth,  dadurch  die  Rette  der 
persönlichen  Verbindlichkeit  and  Abhängigkeit  der  Ge- 
ringeren von  den  Mächtigeren ,  welche  das  Bestehen  der 
Geschlechts  Ordnung  sicherte,  ohne  Ende  zu  verlängern. 
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31. 

ElKführuBg    (Ici    (e^iigtea    Ersfeldai    dvrtk    4i« 

ftaigeiotdonn^     Pilgecakats.     Grofi«!   Ptlniip  dar 

EUlicit   and  Stitigkeit    der  Eriw&hrung.     4ilse- , 

neiaei  Irttbum  dkrQber.    Leichtere« 

Erigeld,    nad   aet  grava  ali 

Recbnungtinftiiie. 

Alle  diete  Einricbtangen  liod  «Ito  mit  dem  Geiravelie 
nngepragtai  Geldei  nkht  nar  Tcrtrtglich ,  soDdern  wer- 
den dftdnrck  einerseits  nethwendig,  and  erhaheii  nnderer- 
seit«  daddrch  ein  Pfand  ihrer  Daner.  Ttkgüoher  Detsil- 
verkehr  oder  Kleinhandel,  welcher  gemünztes  Getd  er- 
fordert and  nicht  auf  Credit  betrieben  werden  kann, 
■etxt  dagegen  eine  sahlreiche  Classe  onBbb&ngiger  und 
wenig  vermdgen der  oder  creditloser  Pertonen  voraai,  and 
würde  sie  sar  Folge  haben,  wenn  sie  nicht  schon  TOr- 
banden  wäre.  Daher  trat  die  Pi^gnng  des  Geldes  bacb 
den  Aatoren  erst  nnter  Servins  Tultins  ein ,  demselben 
Könige  j  der  nach  ihrer  Darstellung  durch  die  Einrich- 
tung des  bÜTgerlicben  Censns  die  bereits  factiscb  errnn- 
gene  Unabhängigkeit  der  Fiebs  verfassungsmüßig  machte 
und  dadurch  den  Gtnnd  der  alten  Staatsordnung  an&u- 
lösen  begann. 

Diese  Gleichzeitigkeit  des  Ursprungs  des  geprägten 
Geldes  nnd  des  Servischen  Gensns  labt  aber  als  gewils 
voraussetsen  ,  dals  der  Werth  des  alten  As  oder  Pfandes 
Ere,  wie  er  im  Census  als  Einheit  der  Vermögensscbatinng 
angenommen  wurde,  ebeu  derselbe  war,  den  das  Erz  bis 
dahin  in  Barren  gehabt  hatte,  und  dafs  ,  wenn  auch  das 
geprägte  As  um  den  Betrag  der  Prägungskosten  leichter 
war,  als  das  ungeprägte  Pfund  Erz  im  Barrengelde,  bei- 
des doch  durchaus  in  gleichem  Wertb  und  Preise  gehal- 
ten wurde.    Und  zweifele  ich  nicht,  da  bei  dem  Ei-zgelde 
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^  FittgoBgAflaton  «ii  balürlicUii  OrttadM  Mt  V«p1Mu 
nib  mam  HsUlLw^Etlu  tAr  hock  16711  p^tMii,  iaU  äi€ 
BiHtli  ««riiaDdaneti  4*tt  von  8  Ube*ii  iGcwiclit  die  Amm 
Kfar«!*«  «o  aicht  dar  IkltiMke» ,  dook  eiaar  «ehr  A41mb 
K«i*  •Md. 

Nutobr  ([j  SIÖ)  hxi  geiri£i  nkdi«  darikber  nwcfagedkckt, 
indem  er  ec  Andwn  ali  «iae.  kiugtnaobte  Saclib  BMcb* 
(pr*oh ,  daJ«  „eis  SohlagMliatt  im  A-KsrCham  unbekannf 
gewesen  leif.  £r  wobt«  steht  eimnal,  dafi  fremdes  Geld 
bei  de»  Rönera  n«r  «U  Waare  galt ,  iri«  dies  von  den 
Vidoriafi  auiUbfriwi  dnrdiPliaias  (XXXdl,  13)  beeeagt 
wird',  dati  es  alio  lediglich  nach  der  Probe  and  dem 
GewtcUe  an  Metall  geccbMtt  and  besablt  wurde.  Hatte 
Niebfihr  getagt,  die  Alten  bahco  dea  Scfalagschatc  nicbl^ 
wie  die  Neaeren  fait  allgemein,  ober  den  Betrag  der  Pr^ 
gungikoiten  erböhet,  nm  aui  dem  Mfinzen  einen  Gewina 
s^  aidhen,  >o  wäre  er,  obwobl  aocb  dieiei,  wie  wir  wei- 
tei4)tn' einleben  werden,  la  nicht  behauptet  werden  kann, 
der  Wahrheit  wenigiteat  inAbiiofat  deiSilber-  nnd  Gold- 
geldei  nahe  gekommen ;  denn  bei  Aofprftgnag  do  Enei 
aabmen  die  Römer  in  s^teran  Zeiten  einen  grobem 
Schlag* cfaats ,  alt  es  >eitdem  viclleieht  jemaU  geschehen 
ist.  Bietet  Volk ,  denen  praktuchen  Verstand  wir  nie 
genug  anerkennen  werden,  wuftte  sehr  wohl,  dafs  das 
vermnntte  Metall  einen  am  mehr  als  die  Kosten  derAas- 
müDsang  hfibm-en  Werth  habe  alt  das  aagomünite ,  ao4 
daft  et  da«  Faft  der  Danaiden  lUllen  heifte  wenn  man 
Geld  pi^ge,  ohne  teinen  Preis  höher  au  stellen  ab  den 
Metailwertb.  Stand  aber,  wie  wir  versichert  teyn  kön- 
nen, der  dem  Preise  derMünae  sugerechnete  Scblagscbatz 
anf  ein  bestimmtes  Prooent  gesetzlich  fest,  to  wur  der- 
selbe kein  Hindernifs ,  am  das  geprägte  Geld  gegen  uu- 
geprkgtes  Metali  von  gleichem  Feingehalt  nach  dem  Ge- 
wichte zu  berechnen. 
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HUriAeli  dn^Ean  Irir  k^n  BcdeBkcn  tragen  »iuiiii«Ii- 
men  r  d't''  •}■■  K^''i*8tft  Ai,  wt^a  u  gleich  niA  ien  Be- 
trag dei  PrtkgBuhätcB«  leichter  w«r  «1*  dai  Pfand  Bsr- 
reaerE,   doch  anj  nüt  Recht  dentathen    Freu    katt«  via 

dieses.  Finden  wir  aber  Ajse ,  welche  am  du  VieUrake 
pm  Gewicht  geringer  rind  «b  das  Knnd  En,  welcItenBr 
den  sechsten,  ewAlften ,  nier  nnd  zwaoBigsten  oder  -einen 
noch  kleineren  Theil  vom  Pfunde  an  En  wiegen,  so  dür- 
fen wir  gewifs  sejn,  dals  diese  Asse  einen  dnrchani  •■- 
dern  Werth  haben  darstellen  sollen  ab  den  eines  pfnnd- 
tchwereu  Asses.  Den  nrsprünglich«Q  Werth  dies  alten 
Ertgeldes  und  dessen  ferneres  Verhftltnils  gegen  die  edlen 
Metalle  nnd  die  Gegenstände  des  ersten  Bedürfnisses 
sicher  sa  ermessen ,  ist  aber  für  unsere  Kenntnils  und 
Beurlheilnng  des  danach  angeordneten  Censas  nnd  über- 
haupt aller  nach  Erzgeld  normirten  Werthe  ,  von  unbe- 
dingter Wichtigkeit.  Dafs  man  bisher  davon  entweder 
gar  keine  oder  eine  ganz  nnrichtige  Vorstellung  gehabt 
hat,  werden  wir  mit  vollkommener  Klarheit  einsehen. 

Anzunehmen,  wie ^uch  Niebnhr  (I,  510)  gethan ,  iah 
das  Ere  fortwährend  im  Preise  gestiegen  ,  und  dadurch 
«ehrentheils  im  Lanfe  der  Jahrhunderte  die  Verkleine- 
rung des  As  von  einem  Pfunde  bis  auf  eine  Unze  nötbig 
geworden  se^,  mithin  das  pfundschwere  As  in  jenen  frü- 
heren Zeiten  keinen  höheren  Werth  gehabt  habe  als  das 
Scheidemunzas  in  den  späteren,  ist  ein  so  grobes  Hils- 
verttäudoifs,  dafs  man  sich  übenengt  halten  mu/s,  es  habe 
nie  ein  in  den  Grundverhältnissen  der  Staats  wir  thschaß 
und  insbesondere  des  Geldwesens  nnterrich teter  Staats- 
mann mit  Besonnenheit  eine  solche  Meinung  hegen  kön- 
nen. Dab  Niebnhr,  dessen  gründliche  Kenntnisse  im 
Geldwesen  Niemand  bezweifeln  darf,  mit  seinem  ansge- 
zeichiieten  Scharfsinne  jenen  allgemeinen  Irrthum  der 
Gelehrten  nicht  durchsah,   giebt   mehr    als  jedes  andere 
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Bflitpiel  die  ivariiflltde  Ueb^nAwgnig ,  wie  |iolHb<^-B»> 
fengenheh  in  wisieDScliaftlielien  Bettrcbvi^m  den  klariteB 
BHct  verdunkelt  and  die  »ichenten  Kenntaitsc  vafrueliU 
bar  macht.     Denn    die  einfache    and    grobe    Wahrheit.^ 
welche  hiwonter  sieht  tief  verborgen    liegt ,   Bid   denen 
Erkenntnift  tär  die  StaatvwiMeaichaft  nicht  nur  der  Rö~ 
mer  tondern  aller  Zeiten  «nd  Völker   van    den   wiaktig- 
«ten  Folgernngen  begleitet  ericheint,  4st  omgekefart  die, 
defi     da*     Erz    die     Grnndlage     aller   Werthe    von 
den  Arüfaeiten  bi>  in  die  spatetten  Epochen   der  B&- 
mischen  Geschichte  gewesen  and  sein  Preis  sltWiA- 
mng  daher  nominal  stet«  nnverändert  erhalteo  wor- 
den   ist,   so    daü    ein   &i   der  Erzwübrnng  oder  ein 
Aeris  {ac,  pondo)  als  Rechnnngsmönse  in  den  Raiser- 
zeiten  eben  denselben  Wertb   rapritsentirte ,    den    es 
bei  der  Vermti  gen  »schale  nng  im  Censns  nnter  Serriui 
Tullias  hatte. 
Hier  erkennen  wir  nun  tnm  erstenmal   das  Dasein  ei- 
nes eigentlicben  Geldes,    nicht   in    der  Theorie    sondern 
in  der   Ansabung,    and    zwar  in  der  umfassendsten  nnd 
wirksamsten  Ausubnng,    welche    das   wahre   Princip  des 
Geldes  jemals  erreichen  kann,  nnd  wie  sie   im    heutigen 
Europa  bisher  nicht  möglich  war.     Denn  unser  Geld,  es 
bestehe  in  Metall    oder  Papier,    wird  mit  Unrecht  Geld 
genannt;    es  ist  eine  Waare  wie  jede  andere,  and  weder 
der  Staat  noch  der  Privatmann  kann  danach  bei  ans  sein 
Vermögen  sicher  angeben,    wenn    er  auch  den  täglichen 
Stand    des    Geldhandels ,    die    Gursnotirungen    oder    den 
Preiscourant  der  verschiedenen  Geldwaaren  stets  vor  Au- 
gen bat.       Die  Römer  hingegen  hatten  an  ihrer  Enwfth- 
rnng  ein  wahrhaftes  Geld  \  und  erst  in  den  spätesten  Zei- 
ten ,  wo  die  Grundlagen  des  alten  Königstaates  ,  die  von 
der  Republik  und  seihst  von  den  Kaisern  mit  ängstlicher 
Sorgfalt   EU    erhalten    gesucht   wurden ,    endlich    zerstört 
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wätta',  Unt  im  drittea  i^uiftlichen  JilbAtmiertm  werdflR 
irtir  iuDG  i  dab  du  alte  Aümiaehe  GoltUyitciM.  nru*  noch 
dein  Nmmb  Dach  nitht  abor  meki*  in  4er  Sache  beifiiiid. 
iM'äeiäeran  Earopabat  liith' die  KflnnUtiCi  de«  Printipt) 
anf  deu  iHe  wahre  0«ldirirÜi9olMft  hiaruh^  nor  imHaa- 
(Ukstaade  erhalten,  von  dem  e»  :atitA  ip  di«  Th«ort6  di» 
StaMi  nbar^guBfen  iit  i  in  Aacübuqg  JubeQ  es  uDiece 
StaaleB  nie  beaesseii  >  Und  wenn  man  jetat  endlich  über 
die  Nathwendigkeit ,  duroh  Einheit  der  Währung  ein 
wirkliches  GeU  zu  creiren,  mr  Einticht  geUa(|t  au  leya 
•chefnt,  «o  darf  maja  dies  mit  gröCttesi  Rechte  aU  das 
glikeklicbste  Zeichen  der  wahrhaft  fortfohreitenden  Colter 
unserer  Zeit  preisen. 

Die  Rämer  aber  haben  ihr  so  merkwürdiges  al*  richtig 
gedachtes  Geldsyitem,  dessen  EinQuIs  auf  die  ungestörte 
Fortdauer  ihrer  Staatsordnung  sich  uns  in  allen  folgen- 
den Abschnitten  zeigen  wird,  aufehlbar  von  den  alteren 
Oriechen  entlehnt.  Jolins  PoUai  führte  wie  Salmasiui  ■] 
bemerkt  hat,  Aenberungen  des  Aristoteles  an,  nach  wel- 
chen die  Dorischen  Griechen  in  Sicilien  nnd  Italien  un- 
ter dem  Namen  XtT(fu  sowohl  das  at  Ubralit  in  £r>  ftli 
•ine  gleichgeltende  SilbcrmünBe  gehabt  haben,  Sie  sehei- 
nen also  die  Erairöhrung  eben  so  wie  die  Römer  aller 
Werthschätsung  au  Grunde  gelegt  und  mit  der  Silber- 
wahrang  in  feste  Verbindung  gesetst  zu  haben*     Wir  diir- 

3)  In  der  TerdiemtroUeD  Sciuifl:  De  Uodo  Usuraruin  c.  6-  Sd- 
inatiuR  «ar  jedoch  ü^ier  dieEnwährung  derRSmer  iLeiuctwegs 
zur  Klarheit  dorchgedruogen,  und  dea  J.  F.  Gronoviiti  neidi' 
«che  BcmühuDgeo  iu  dem  confuscn  Wer'äe  De  Sestectiit,  gC' 
vöhulich  De  Pecunia  Vetere  geuanot,  haben  die  gelehrte  Welt 
vcrbiodurt,  auf  den  Grunde  des  erstereu  zur  heiseren  Einsiclit 
rorliuichreiteii.  Dennoch  enthält  die  Schrift  des  Salutuiai 
in  jedem  Betracht  das  Brauchbarste  ,  was  die  frühere  Gelehr- 
samkeit uns  übot  diesen  Gegeostand  hiutMlaisea  hat 
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feh  diih«r  Tcmmtlieii  t  dietes  weiinr  ü^dtyttem.  «ey  rat 
einem  fWiherfla  Zeitalter  Ätft  Gritchticben  Cultar  alun- 
leitea  and  von  dea  Römern  nit  rtantsUngerEvmttrHfnn^ 
ihr«i  Bedürfniises  erit  IxBgHiu  luclifolgehd  üb«PDommta 

Wie  min  bni  dieien  die  Erb»itnng  -de»  gl^olieB  Wer^ 
tlies  der  Erawtibrang  bewirkt  worden,  ecgicbt  »icb  «•• 
gleiob,  Wenn  matt  diq  V«nre<disfl)aog  itriicben  dam  pftindk 
ichwer«n  As  und  der  eben  lo  bornaAnten  S«heidein(iiiiie 
inEre  KU  vernteiden  weifs.  Die  allmnhlige  Yerkleinetang 
der  Sefaieideniünze  unter  dsm  Namen-.  A>,  bis  aaf  ein* 
balbsj  -oder  vielnebr  bit  aaf  Vs  Vme,  i»t  namKcb  ebenso 
wie  die  EinÜibmiig  de«  Silber-  und  G«ldge1de>  nur  der 
aobnttllen  Zonabme  de»Verkehri  dnrcb  die  itett  anwach- 
sende Gröfs«  dfli  RöMischen  Gebiet*  iDEnscbreiben,  w«H 
dadurob  die  Notbweodtgkeit  en4stBi>dv  in  dtmsetb««  Ver- 
hältnisse iFiirr  die  Vermehrang  dercireulirendenZublaiigs- 
mittel  zu  lorgen.  Vas  Erc  ward«  daKer  foimer  kleiMef 
vtMge|irftgt,  trhd  erbtett  Miebt  nürdvrdi  die  daraef  en- 
gerecbneten  Pi4gung$ kosten,  fonderni  nacbdiim  es  duroh^ 
aus  in  Scbeideraünae  '  -rerwandeh  worden ,  nnch  dorcb 
-«iOkübf liebe  Festvebmlg  einfen^mll 'fibw  den'Het&llwercL 
-steigenden  Preis,  den  msti  sehr  t»it> Unrecht  ehter  Vert> 
tbentrang  4ei  HtftaUA'HHst^mibKM'Wbpd«^  'I>fe'ahe  Ei-»- 
träbraMg  «h  Recbttusg^miiUM  '  4n  - '  frfbitdMifrweren  AsHea 
blieb  ddrcib  «<)«  diese  OptfratSen^n  -  lanvn^irdert.  Wife 
«leb  von  'selbst  vwstehty  •tratte  "fan  'Hirndel  und' Wttndel 
■das'  Kr«'  ge^en  ^iUter'Uad'  0«»M'  «ftkial»  einen  '  boberen 
■oft  auob  Wahl  ejnen  «iedri^ereh  Prieü  bA$  den^  za  wet- 
-obMa  es  ah.>Becbn»ng»bä»»  «ngeaonMnka  irarde.  '  Alle 
-di«»8  fivbwantmngen  'fiilkilte^nim  «fiefin  den  Bereebonn- 
Igen  'oaob  BmiäihrMDg  'Bieht^  'wail  4ie  Zahlung  danach 
nicht  n  Eri,  Anfangs  mbcrbaupC  niobt'bon-  sondern  nur 
«krcb  Ab'  oad  ^uicbreiben,  da«n  «bei-  twch  Einfährong 
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der  edlen  MetaUeircvlatieD  unter  feiten  VtrhttItoitsM  im 
SiÜMT-  nnd  Goldgelde  itatlfaod.  Man  tetsie  namlicli  die 
jErawährBttg  in  ein  anveränderUohes  Verbiltnib  sar  S!t- 
licrwahriiDg  abd  biernlUibst  beide  snr  GoldivAbriinig,  nnd 
sprach  ohne  Rücksicht  auf  den  wirklichen  Preii  d«e  Em 
m  alla  anAlicb  an  bestiiameDdea  Wertfae  in  pfuadsefaVe. 
ren  Assen  aus ,  indem  sie  nach  dem  nornurteb  Verbüit- 
nisse  in  edlem  Metallgelde  ausgeEahlt  wurden.  Die  hier- 
ans  für  die  Beständigkeit,  der  Werthe  und  ihrer  Beneehonag 
hervorgehenden,  gro&ea  Voitheile  sind  einleHchtend,  nnd 
to  lange  das  a|te  Rom  <stand ,  konnten  die  Verniögeos- 
ai^ben  im  <  Gensus  «nf  denen  aller  Credit  nach  Intien 
und  Aufsen  beruhte ,  so  wie  die  Normalpreise  nach  de- 
nen das  Vermögen  angeschlagen  wut-de,  in  dersotbea  Un- 
veränderten WükhrHng  berechnet  werden  j  ohne  dafs  die 
Schwankungen  des  Preises  der  Afünametalie  und  die  ein- 
tretenden Abänderungen  des.  Munsfubes  darauf  den  ge. 
ring )tä n  Ein fluf«  batteo. 

..  Ueher  diesen  Gegenstand  der  gelehrten <We|t  eiae.voUr 
kommene  Eiqsicbt  mijttutbeilen  ist  vielleicht  schwerer, 
als  man  es  bei  sainer  Einfacbbeit  an  sich:  für-mögliob 
Wt«n  sollte.  Der  Irrthum  und  das  Mifsvetstüttdnils.dMi^ 
i«b«i'  -sind.  zu.  all^meia  und  zh  grojs,  al^  dafl  die  Wahr- 
heit >o  leicht  durchdringe«  ^könntei,.  meun  gleich ^wif* 
«in  jeder.,  der'  jemvls  .Werthe-  im:.&«tnHclt«B  Emgelde 
b'At  schftt%eB.,wo)lep,.ii»«.SedürAiil8.  fühlt  «ndlieb  ein  ti- 
«heKei;  Anhalten,  dtftictn  gfewinpen. '  Weder £«kbel  nach, 
40;viet  wir  wisse4,.A0nst'eiiil)N|imtsn)Btiker.hat  den.Wei'th 
diese«  E^Tgeldee.  eikätant'i  ^  Wie  uaiungän^iob  für.,  den 
AUerthums^  und  GeichichXsleKsnber  es  ist,  die  KechjauPg 
jUkch  Ertwührung  «n  versftdben,  dnvon  geben  ah^s*. di«  oib- 
endlichen  Verwirrungen, deniBeweis,  welche  elneu  grofaev 
Tbeil, der  Untersuchung^ Niflbuhrs  unbrancbJirir  aaanbea, 
weil    er    versäumte .  sieb  .hierüber  eine  klare  Eimi^t  au 
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VferscbaSen.  Seine  lo  wte  die  Berechnung  aller  neueren' 
Gelehrten  von  den  ia  ErEWäkrung  aaigesprochenen  Wer- 
then  ist  fast  durchaos  um  das  Zehnfache  zu  gering. 
>Velche  grundfalsche  Begriffe  tod  dem  Wesen  und  der 
Wirkung  der  Römischen  Staatseinrichtungea  mufstea  nicht 
liieraus  entspringen? 

Und  da  dieser  eigentliche  Schtilsiel  tum  Verständnis 
des  Geldes  der  Römer  in  der  Literatur  bereits  seit  dem 
fünften  Christlichen  Jahrhandert  verloren  gegangen  zu 
aeyn  scheint,  so  hat  sich,  um  das  Uebel  unheilbar  su 
machen ,  bei  der  daraus  erklärlichen  Unwissen'heit  der 
Absclireiber,  in  alle  lern  eine  gewisse  Verwechselung 
der  Siglen  eingeschlichen ,  durch  welche  die  Währung 
der  Geldsummen  bei  den  Autoren  angezeigt  war.  A  oder 
aS  als  Siglum  von  aeris  wurde  nämlich  mit  S  and  SS 
oder  U-S  verwechselt,')  also  die  alten  pfundschweren  Ast« 


3j  leb  erfreue  mich  der  HofTaung ,  meine  vor  mehreien  Jafaren 
bei  Bearbeitung  des  Frontiimi  de  atjuaeductu  Urbia  Romas  ge- 
lammelten  Erfahrungen  über  obige  uuil  andere  in  den  Texten 
der  Römiicheu  Literatur  liüufig  anzutreffenden  Schreibfehler  , 
von  denen  ich  im  vorUegenden  Werl^e  den  entichiedenitea 
Hutzeu  gezogen  habe  ,  baldigst  der  gelehrten  Welt  vorlegen 
BU  kSnnen ,  nachdem  Herr  Prof.  Heiarich  sidi  auf  meinen 
Wunsch  enlichlosieD  hat,  den  Test  der  genannten  Schrift  aus 
den,  durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Zumpt  zu  Berlin  auf 
Verwendung  dea  K3nigl.  Minister-Reiidenten  Herrn  6eh.  Leg.  R. 
Bunsen  zu  Rom  mir  zugekommenen,  Abtchrtften  der  drei  Haupt- 
Codices  derselben,  dea  Catinen«! sehen,  des  Urbinatiacben  und 
dea  Vaticanischeu ,  neu  zu  ediren.  Man  wird  aich  aladann 
überzeugen ,  daft  es  mir  ohne  eine  ueue  Festsetzung  dieies 
Textes  von  i«  zatrauenswürdigcr  Hand  unmöglich  seju  dürfte, 
von  den  daran  gemachten  ErfahruDgeu  hinreichende  Rechenschaft 
abzulegen,  und  mufs  ich  auf  EutichuldiguDg  rechnen,  wenn 
Ich  die  unab weislich en  wichtigeil  Ergebnisse  deracLben  bis 
dahin  näher  tu  ecklären  nnterlatse. 
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für  Scstertien  oder  gar  für  1000  nnd  100,000  Seitertten  ver- 
sl.-tnden,  oder  auch  umgekehrt;  wai  denn  die  ärgsten  Mifi- 
verstündnisse  hervorbringen  und  den  &lterlhumiforichern 
unmöglich  machen  mufste ,  die  Geltung  der  Erzwährun^ 
vo  sie  in  den  Texten  richtig  anigedrückt  war,  m  erkennen. 

Um  unsere  Leser  aus  diesem  Labyrinth  auf  dem  kür- 
zesten Wege  zur  wahren  geschichtlichen  Einsicht  la  füh- 
ren, wollen  wir  daher  den  Gegenstand  geschichtlich,  wie 
wir  angefangen  hahen,  weiter  za  vvrfnlgen  snchen,  in  der 
Hoffnung,  dorch  sachgem'afse  ErkUrnng  einer  jeden  ein- 
tretenden Verändernng  im  Bomiscben  Geldwesen  die 
Ueheraeugnng  von  der  Steti^eit  seines  Grindverfaält- 
nisses  durch  alle  Zeiten  hin  am.  sichersten  bewirken  eq 
können. 

Von  Servios  TuUius  ab  hahen  wir  also  das  Beatehen 
einer  Erzmünze  neben  dem  Barrengelde  in  gleichem  Wer- 
the  anzunehmen,  deren  gröfste  Sorte,  das  Äs,  ein  Pfund 
Erz  repräsentirte,  wenn  es  auch  vielleicht  nur  Vs  des 
Pfundes  wog,  indem  Vi  davon  zu  den  Pragongskosten 
erforderlich  war.  Nehmen  wir  dieses  Gewichtverhältniis 
an,  so  ist  vorauszusetzen,  dafi  dasselbe  bei  allen  übrigen 
noch  so  kleijien  Münzen,  den  Theilen  des  Asses  und  der 
l^nze,  gleichmäfsig  stattfand;  mitbin  war  das  geprägte  Geld 
ohne  Rücksicht  auf  die  Sorte  nach  dem  Gewicht  um  die 
Hälfte  theurer  als  das  Barreogeid.  Vorausgesetzt  ferner, 
dieses  Verhältnifs  sey  so  abgewogen  wordeu ,  dals  weder 
Vortheil  noch  Nachtheil  beim  Prägen  oder  Einschmelzen 
des  geprägten  Geldes  herauskam,  mufsten  zu  jeder  Zeit3 
geprägte  Asse  im  Ganzen  oder  in  Theilen ,  obwohl  sie 
nur  S  Pfund  wogen,  eben  so  viel  gelten  als  3  Asse  oder 
Pfunde  Barrengeld.  So  ctrculirte  nun  das  geprägte  Erz- 
geld  neben  dem  Barrengelde  als  wirkliches  Curaotgeld  im 
dritten  Jahrhunderte  Bom's.  Das  As  oder  pondo  aeris 
des  Barrenerzes  war  dieEiabei^  also  die  Rechnungsmün  e 
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üai*  ttine  und  dieselbe  Währimg.  ■■■     '   .     i:,     ,■ 

Das  erstfc  auffiiltende  Zeidien  einer;  V^itpdB|r*MW  ifn 
Gridwertke  finden  vir  sodaiin  b<ei  Livipi  \%ni',  iy...Piir 
«ih(f  bis  Ende  du  X ,  oder  vo»  dec.  Decetnyir^lffgi^ 
r*i%  im  Anfange  det  vierten  JalfrbqodflrU  bis  liibfir  die 
Mitte  des  fünften  darin,  da&  die  ^bluqgen,  dffff n  >^,^r;th 
d«T  Gesell  icltts«breiber'  hU  doliiq  bloi  ,darch  i««m,  ode^ 
bcrü  }>ea  ei  ebnete,  minmelv  durcb  aerirgrm>i$  aiifgiedrÄciA 
srerden.  Et  mnb  also  unter  den  Qecem«irn  eineJeick- 
tere'EnntAnae  eingefobrt  worden  seyn,  beftimnit  n^cbt 
nach  deu  Gewichte,  sondern  def  Zabl  nach  verwendet 
X*  w^rdfio,  irod  vermulbli^fa  .  durcb  einen  start^en  Zusatz 
4jn«s  belleren  Metailef  von  dem  alten  ntfik  Yol|gewicbt 
bcifeohnetan  Eitgeide  schon  im  Aidilicke  un^eru^nedcn, 
Zvrär  sagt  Gajus  (I,  .122)  die  ^woltt^felg^selze  ^i^sen  aJb-r 
uchmen,  daf*  dut  dan^^ig^  ^^Tsgeld  ^^r  ii;a(;h,  dem  Ge- 
richte qioht  nach  d«r  .Zahl  gegolten  haJ^e,  ,  Dies  wa^a)>,er 
•Verlieh,'  üvevn  w  eine  E;estsetzD|fg.war,  ,.nor,«n  dem 
i^ffec)L(!.«ageordnert  um  xu  ve,rhinder;tb  4flls,Nieitfa|)d.  grö- 
f(er0  G^fdsuniinAn  in.der, .leicht^f-p  {^^Jfzß  ia,.4ithleB  sicif 
beigehep  laf^e,  jiiifd  vff>  d^e  aitj^.  ^£i:zwäb^:upg  [pef^g^auey 
für  alle  Zahlang^n  nach.  q«iritar^chem,^cbtß  ^^i^tzticfa 
au^echt  zu  erhal^n..  p^ftp'  tcbpv  aas  ^^er,,to)-, 
cten  Bestipuppng  ivi^rde  hervorgehen;,  ,^,ipin«  leifih-, 
t«re  n^r  lahlhare  Müpse  gleichzeitig  italtgefun^^habeit 
müsse.  ,  Unsweifielhafl  ist  ef,  d^s  d|ie  Geld^fuf^n  yon^d^ 
Zwölflafelgfit^en  .  in  Aes  g^av«  a,asge«pi^i:^en  wurden  ; 
duber  Pünias  vonNiebnbr  ((,  515-^516)i  der  es  nii^ht  be-i 
griSea  hatte,  sehr  mit  unrecht  getadelt  wird,  indeip  er 
tag^:  aeris  grafü  potiuf  dicta.  Spätere^  welche  in  Z<;itep 
lebten  wo,  die  Erft^tthrung  nichf  mel^r  gerichtliche R{^h- 
pungsmünzei^u',.  i^lffs^n'  das  nichjt,  '^iex.B.Fnvorinus.bei 
Gellius  (XX,  t);  4nd  ifuqflerten  sich  daher,  dMsaufeinf 
10 


.■o.t.:,S:,GoOgIC 


\U  n.   Das  Geld. 

Kealinjnrie  nnr  99  Aiw.al«  Straß)  {^iMit  iiitr«!!,  bdcö 
sie  wie  alle  neaere  Gelehrte  gtaabten ,  «  svf  von.  Schn- 
demiiozatsen  4ie  Rede  gewesen.  In  Aes  grave  befrug  diese 
Summ«  abte  5  Tblr.  nach  naserem  Geld«  (33.) ;  eine  Sti^ 
beitimmDflg ,  die  aneh  hente  noch  für  angemeatenOeliaV 
ten  Trird.  Ebensoviel,  nRmlich  25  schwere  Asic  sit^t 
1^5' Se^Mrtieti ,  wie  man  darch  Verwechslung  der  Siglen 
bisher  gelesen  hat,  betrug  auch  die  Strafe  nach  der  I<ei 
Mamitia  für  bösliche  Verrüclcung  Abr  Grenisteine ,  nnd 
ebenso  viel  betrug  nach  PUnins  (H.  lt.  XVII,  1)  dieStra- 
te  der  Z\rä>lfta1«lgesetie  für  jeden  Baara,  den  Jemand  mit 
Unrecht  einetn  Andern  niederhiebe. 

Unzweifelhaft  beicugl  das  Vorkommen  des  Ausdmclt 
aes  grave  unter  döhDecemvirn  und  weiterhin,  dafs  dtEfoh 
dieselben  die  alte-  ErEWührnng  als  offieielle'Rechnni^ 
KÜnxe  constituirt  wurde,  indem  man  eine  leichtere  %n- 
münze  als  rählh&res  Wertheeichen  en  einem  ihren  Itfetatt 
werth  weit  übersteigenden  NominBlweFthe-  eihtührte.  !>> 
alle' Münze  von  einehi'  höher  gestellten  Werth«  als  dt»» 
des  Metallgewichts  mit  Ein^hlufs  der  Prügungskosten' nulr 
ein  MünEzeicben  oder 'eine  Anweisung' auf  Metallwetthis^ 
io  Veranlafst  tnich  daB'im''&hTe  MG  «tUtreteude  'Wichtig^ 
Ereignib^  der'  finifiihrun^  deS  TmppefhsoMes ,  -»»odunih 
ein  nen^'unff  großes  BedGH'nifs  aiV  ^»hJbarerMübfce  ei)t^ 
stalidl  ÜttderVertrihtfanng,  di'ise  feitihtere  Erziuänze  hihi 
etwaiite  dieselbe  Zeit,  um  zugleich' die  haaren  ZAhlung^-' 
jniit^  dein  stet?  zunehmenden  Umfang' des  Staats  gem^ 
»d  vcTpiMehren  öhkic  dift  edlen  HetailÄ'  iri'Umtsuf  zu  brin- 
gen, eine  solcfie  Ausdehnung  erhaften,'  diift  man  mitÄos- 
Uahme  der  allgemeinen  Abre^fannngen'  in  den  Lnstralrr 
Schlüssen  und  d<ir ßeiagticbäfte  habh  qbiHtariächemReeh- 
te  aufiiortb ,  dds' :  Erz  det' altien  Misijli^ng'  nach  "dem  Ge- 
■*icbt'in  Zahlung  «a  gtbsö  und  zu 'rtebm'en.  HierdÄTCh 
Ähciiif  das  Zählen  ■g^JÄer-SummeW  ifCttisgepTagter  Mun- 
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le  a«f  nMem  |^«ti  gctteMenen  itn<l  !■  kleine  Quidrat» 
■bgelheiltem  Tische  {mtiua  fc  tabula)  ^ni^kotamwa-nm 
■eyn.  DbTs  diele  ifichtige  Vertndermn^  am'  del  Jahr  401 
bereit!  lUttgefmaden  «nd  aach  Amn  Jahre  411  alwtiiMb 
eine  noch  grA&en  AnidcbaaBg  crhahes  habe,  deM  na» 
▼{«lieiobt  atu  den  Nackriehten  duLivluaVII,  Sl.  S8.  T«n 
den  ^nfueviri  meMorÜ  and  von  Eri>a«a»g  des  TempcU 
der  Jnao  Moneta  veratuthen;  tatoal  die«  dardi  deiiDi«- 
tator L. 'FarEtts Camillul,  denSoba  ebea  VtesPaldjMr^ii  Fii- 
rinsCamitlusgesokab,  welcbem  die  EJafabnmg'duTvuiM 
peaaolde»  faanptiftchlicb  zniatcbreibea  Ut,  aad-dw  dadareit 
den  großen  Erfolg  dieter  Mafiregel  aeiaes  Vaten  (etara- 
wollte  nnd  Birar  der  Jono  -ron  Veji  la  EUren,  derea  Hil- 
fe dertelbe  die  Eroberung  jener  Stadt  and  das  fernere 
Gtäck  der  Römifcben  Waffen  beigemewen  hMte.    " 

22;  .  ,    ,i    ,      ,, 

Einfahrang  dei  SilbeiBeld«!    in    feite;^  Ver))Altp  ,. 
Biff  inr  ErswSbrnng.     Schwerer  Hüatfu/i^ vooi     ,1, 
Jabre  48e.     Solonitche  Dtachmea. 

Im  Jabre  486  warde  endlich  (PKn.  H.  N;  IXXXHI,  13. 
Lir.  Epit.  XV}  Silbergeld  eingeführt ,  nachdem  der 
Krieg  mit  Pyrrhus  und  den  Tarentinern  die  Notbwendlg- 
keit  einer  Silbenwährnng  schon  -wegen  der  Berechnung 
mit  den  Griechen  nnd  lur  Bestreitnng  der  Kriegsansga- 
ben  in  jenen  entfernten  Gegenden  dargetban  hatte.  Da 
in  derselben  Epoche  (Tacit  Ann.  XI,  122}  gan^  Italien  in 
seinem  damaligen  Umfange  znm  erstenmal  an  Rom  £in  Sti- 
pendinm  su  lahlen  verpflichtet  wurde,  'und  der  iüdHche 
Tfaeil  des  Landes  seine  Zahlungen  nicht  in  Erz  sondern 
in  Silber  leistete ,  so  war  um  so  mehr  jetzt  die  Einfüh- 
rung eines  Silbergeldes  unumgänglich  geworden.  Hier- 
durch entstand  swar  eine  doppelte  W&hrnng,  in  Erz  und 
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id.  Stlbe^,  die  iftaai  aber  die  WtisbAithaUf^  •of'EMMf.BäDi- 
lick.^ie  EckitAbroag  asrückcufiUira;i , ,  d'nt.  wie  vob  nU. 
laaler,  2eit..;har  auch  fernerfcitt.dile.iW&brüig  Mieli,,  iu 
«alahctf  ,  dfct,  Suat .  und'  aeiae  Beli&rdeti  «Ue  geieliUcbw 
WwtkbAt^niailngeoi  itMl  Zablakigfl» 'aiiMpneliea,  und  i» 
welcber  4«cU!d!tt  AjiriaJirten  »Mcht  v^rxeicbnflten,  wCbD 
gleiftb.da«  SilbcrstUikM  «Heto  Baarmabiungetrioi  GrofwA 
«iiMcliliiirrfi<ib:.  veriüinidet  j vuüdfv:  .iSm:  -^irUMthe  ,£rtg«U 
ecMelt  .•dil^dtti.-it.'BuobUeilklitfbi.dbn.ChiüracUF  de«  Scbeide-i 
»}intf»jfriu)4eiilt.)au)ebr;,je.nabh  dem  .Steigen  und  FaUe«. 
AM^'AUUtll^ileMrs  'baM.lleiAktflr  bald  »chwarer,  ülemi, 
ahe«  wett>tl«icMer'al«4eiqNaniinalgewichtauigepr&gt,  nnd 
vfincbw«std  nÜ;  Auantib^Q  .des  Truppgn^QldfS'  aus  allen 
2aliiuagea»  iwelcbiSi 'in  iSUtijer,  geleistet  werden  konnten. 
Wir  findcwidklier.  aiutb,id4A:der  Ansdruok  a^s  gravf  Sie- 
die  Enwährang  weiterbin  selten  und  gleichsam  nur  als 
ein  Arcba'ismus  vorkommt ,  iodem  die  fieseiphnung  Of 
oder  aeris,  als  Gegensatz  eu  den  Summen  in  Silberdeoa- 
reA'iidtl-'Ste^rtien,  im  gümeiuen  Leben  cu  Untenctiei- 
dnn^'  dbr  Wlilil^firigeii'  binreiclite.  Niemanden  konnte  lAehr 
eiofallea,  dau  man  'durcb  äes  oder  ds  bei  ffestimtnung 
eiifes  ffmbp^a  Wer tliesi.' oder  ei^er  Summe  die  wiUkühr- 
lich  gestellte  ,Scb ei den^ü uze  in  Gedanken  habe. 

Vfu  abß.r '  die  fiecbnungen  in  Erzwährung  mfichcn  zu 
können  während  die.  Zahlungen  inSilber  al^ttfanden,  mnrs- 
te  Er;  unä  Silber  in  eip  festes  Verhültnilt  gesetzt  wer- 
tes- Sie^s  geschah  i  und  iiwar  stellte  man  bei^e  Met«l- 
le  iff  ,daS|yerh%ltni(s  su  einand^rj  welches  dje  Griecbcp 
teDfpt  dafür,  angenommen  hatten,  nämlich  wie  1  :  10Q>  Wir 
werden  weiterhin  erkenqe;?,  |dafi  man  Ursache  babje  über- 
x^ngt  xa  ;eyn,  dasselbe  fey,  so  generell  es  sicbrii^sspricht, 
dooh  im  Ganz^en  und  Qrofsen  auf  eine  sehr  ri^t^*ge  vnd 
lauge  geprüfte  Erfahrung  über  die  Meuge  und  den  Oe- 
braachswertb   dieser  Metalle   gegründet    werden.      Ohne 
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ZVft'itel  hat  eben  dieses  Verb'alinlft  selioa  in  dewKSiligs^ 
teilen  tn  Rofn  fättgestaiillen,  <ilk  man  twnr  im  LandJ  edli 
Metalle  als  Zahlungsmittel  weder'circDliren  nobh  hemib^ 
nen  liefi,  den  Credit  für  den  Seefcandäl  jedoch  haa^ptw 
tächlich  nar  auf  Deposit»  in  Silber  und  Gold  gnindeil 
konnte.  Bei  den  Griechen  aber  scheint  tolehei  bis  in 
die  faalhfubelhaften  Zeiten  Solons  znrückEageheti,  wie  mi 
an*  den  Preisen  ersehen,  die  dieser  GeSet^^b«!*  tiatsft 
Plntarch  für  Getreide  und  Opfertbtere  f«stge«elit  faatte, 
und  welche  dieselben  sind,  die  um  die  Zeit  dei^  DeCriM^ 
»im  in  Bom  stattfanden  oder  bei  derHiilt  gesetallfeli  «h^l 
genommen  waren.  Wir  werden  unter  66.  aUsfährltvIl 
zeigen,  wie  diese  l'reise  mit  den  Noi>mKlpi>flit^a  nberUn- 
•timmen,  welche  die  Römer  von  frühester  Zeit  her  BehuCt 
der  SchätEungen  im  Censas  angenommen  bttbeit.  I)l8 
Drachme  hatte  danach  zn  Solons  Zeiten  den  'Werth  rttti 
tO  Asses  libraUs  in  Eri.  Ebenso,  älio  nacli  Sffloniltlie^ 
Drachmen,  berechnete  Dion^sins  vonRalicarnafs -die  Ver- 
inögeosnormen  im  Genius  i  and  es  ist  nur  d«r  gäbzlicheR 
Verwirrung  zuzuschreiben,  in  welcher  Niehah^-Aüh  über 
das  Römische  Erzgeld  befand  >  dafs  derselbe  fl,  809J 
dies  nicht  erkannte  ,  und  die  Angaben  da  'GriecAf)^ 
sehen  Gesohiclitscfareibers  um  das  '8ecbsihche'' »(«dl-i^et 
annahm  als  die  gleichen  Angaben  des  Lirrssj  indem  et 
seltsamer  Weis«  die  Drachmen  de!  Dioh^siliS'fB»  loleK« 
hielt,  die  10  As  tn  2  Uttaen  jedes  an -Wiirtlt  hatten. 
Dafs  das  Verhültnift  nrifchen  Erz  und  Sllber^tn' dtJrROi 
mischen  Mänz«  im  ganeen  Verlang  ihrer  G^Arh^chte 'Mf 
1  :  109  festgestanden,  werden  wir'  in  nnsena  Werice'aä 
vielen  erst  jetBt  für  uns  verständlichen  WetrtbbestiMmttii- 
gen  ersehen,  und  wenn  wiranter  30-  Unden  wu^etf,  dkO 
dasselbe  sogar  noch  in  dem  letzten  von  9iftclrtian  bn^tn 
ordneten  Münzfuüe  staltfand,  so  dafs  ein  CWtttVnar'Mrm'lleo 
ris,  wie  maii  die  Centussii'  dhtUalM  mnnte,  ititfr  100  PtltD- 
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de  Grs  «in  Pfand  Silber  betrug  so  «rkflDnen  wir  daran 
da*  bareits  angedeatet«  grobe  latereue  der  Bömer ,  >o 
längs  ihre  Herrschaft  beitaod  die  ErEirAhntng  aiit  der 
StlberwährDDg  in  advandelbarer  DebereinitinusDiig  za 
«rhaltea. 

.  Bereehaat  man  biornach  die  Enwährang  auf  den  hen- 
tigen  Wertb  dar  Mümoaetalle ,  lo  war  ein  As  oder 
pondo  iuris  im  Preaftischen  Geld«  nngardbr  der  Werth 
▼on  6  Silbergroichan.  Genau  berechnet  sollte  man  ihn 
lya  ein  BrBchtheil  höher  aonebmen ;  was  wir  Jedocb  der 
Bequemlichkeit  nnserer  weiUrn  Vergleichungen  wegen 
Kntertaaiea. 

:DaCi  aber  datlelb«  .Verbftltnilj  zwischen  Erz  and  Silber 
in  der  früheren  Zeit  Kom's  .auch  selbst  in  de«  Verkehr 
mit  CartbagO  bestanden  .haben  mufs,  darüber  lä&i  sieb 
nach  jiMbcsQndere  Folgende!  tum  Beweise  anfuhren.  Nach 
Livin«  (X,  31}  var  nm  das  Jabr  460  da*  Lösegeld  der 
kriegsgRfabgenen  Pernsiner  für  den  Manu  SlOAeris,  weU 
«hes,  £rz  zn  Silber  wie  1:100  berechnet,  3Vi*  Piund 
Silber  betragen  baben  würde*  In  den  Panischen  Kriegeu, 
in  welahen,  die  grobe  Zahl  der  gegenseitigen  Geiangenen 
beiden  -Krieg  führenden  Tbeilen  um  so  Iftstigei  wurde 
je  entfennter  meistens  das  Kriegitheater  war,  darf  man 
wobl  4noebme%  dab  das  Lösegeld  wenigstens  nm  */t  oie- 
^gBT  gfritandev,  also  «twa  nur  250  Ajeri»  betragen  haben 
werde ;  «nd  "in  der  Tbat  war  man  nach  Livins  (XXII,  33) 
in  dieibn,  Kriegen  üherein  gekommen ,  die  Gefangenen , 
ia>«lobe  nicht  aasgewecbselt  werden  konnten,  mit  SVt  Pfund 
Silber  i*'  950  Pfund  Erz  für  den  Mann  aiuzuiösen.  Dafs 
Hannibal  oaeb  der  Schlacht  bei  Canna«  den  Römischen 
C«&oget>en.  die  Freiheit  für  ein  Pfund  Silber  anbot,  war 
aufier  .der,:  Begel  und  durch  Politik  und  die  damaligen 
.Uwstiiade  motiviirt 
..I.Wenn,  nun  -  die. :S9ion{sche  Draebme   J0>  Aas«s  librale« 
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galt,  wie  sieb  attcli  nufser  Dionysins  aodere  OriccMscIie 
Schriftsteller,  insbesondere  Polybius  an  melircren  Orten, 
für  die  Censusangaben  ihrer  bedienen,  so  ersehen  wir  aus 
Plinius  (XXXin,  13),  dafs  der  Denanas  der  ersten  Aus- 
prägung von  Silber  zu  Rom  völlig  derselben  gleichgesetzt 
war.  Dies  lüfst  vermnüien,  daf«  im  Jahre  486  Roui's  die 
tcbwere  Silbermünse  in  Atlien  wenigitens  als  ßeclinung«- 
mütixe  *)  noch  bestand,  wenn  auc^xlancbe«  schon  längst 
ein  leichteres  Silbsrgcld  cursirte.  Enthielten  nan  .10 
Dracbmeo  oder  Deoarien,  100  pfundschwere  As»e  an  Werlh, 
ein  Pfund  Silber,  so  war  ein  Dcnarius,  =  10  Assen, 
in  Silber  (daa^  Römische  Pfand  nach  der  sehr  genauen 
Beitimmang  des  Herrn  Letronne  zu  6160  Pariser  Grai) 
angenomaien>  610  Par.  Gran,  ein  QuiQarlus,  =  5  Ast 
wn,  308  Par.  Gran,  ein  SosterÜu»,  =  2Vt  Assci.  154  Par,' 
Gran  schwer,  and  hMte  ein  Deaarius  oder  eine  Dc«f:bwe 
(den  Werth  des  As  za  6  Siibergroschen  angenof^iifeo]  ia 
Preobischem  Gelde  einen  WertJi  von  2ThalQrn,  4er  Qu i- 
narius  von  1  Thaler,  der  Sestertius  von  15  Silbergroschen. 
Von  diesem  ältesten  schweren  Silhergelde  der  Griechen 
und  Römer  hat  sieb,  so  viel  inir  bekannt,  nichts  erhalten, 
und  wäre  wohl  noch  die  Frage,  oh  es  jemals  wirkljcli 
aiugeprägt  oder  nicht  vielmehr  nurReclinungsmünE?  war  ; 
da  alsdann  das  Silbergeld,  welches  die  Römer  im  Juhre 
486  in  Umlauf  setzteiti  den  damaligen  leichteren  Griechi- 
icben  Drachmen  analog  gewesen  tejB  dürfte. 


4)  Da&  die  bbheiiges  Werth bcrccbDqngcii  dq«  ällern  Griechi- 
■cheu  Geldes  {[raAentbcila  ebeu  spJMf^i"^  siud  ,  ah  ilie 
dor  Römisdieii,  dürfte  eislcuclftca,  vfnp  man  mcL  vou  mei- 
'  »CK  Dar*t«lliing  der  Erzw^rung  Ml>cracugL  Um  inidi  uiobt 
YOo.  mcinuii  G^g^nUa^de  su  cntfetnßii,  Xauu  ich  jcdodi  auf 
d»  Nihere  daiffn  nloht  eiageh«!). 
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23. 

LeicbtercT   Hanifuri    «om   Jabre    SU    und   danit 

verknüpfte    Finantoiafiregcl.     Be^uflmcrei 

Hanifufi    Ton    Jahre    537. 

Während  dea  ersten  Fanischen  Krieges,  und  iwar  ver- 
mutblich  im  Juhre  51t',  erfolgte  sodann  die  Einfuhrnng 
\on  Secbstelassen  zu  S  Unzen  Erz.  Diese  Operation 
war  mit  einer  durch  die  Kriegesnolh  veranlafsten  Finans- 
maAregel  verknüpft,  welche  PUnins  (XXXIfl,  13)  nicht 
ganz  deatlich  ausgedrückt  hat ,  und  die,  deshalb  sowohl 
von  dem  Grammatiker  Fest us  als  van  allen  Neueren  mils- 
. verstanden  ist.  Da  es  für  unsern  Zweck  wichtig  scheint» 
dafs  der  Leser  sich  davon  eine  klare  nnd  richtige  Voi«- 
stellang  mache ,  so  mülsen  wir  solche  mit  einigen  Wor^ 
ten  erläutern. 

Man  denkt  sich  die  Sache  nämlich  nach  dem  Vorgange 
spaterer  unkundiger  Autoren  des  Alterthums  so,  als-  habe 
der  Senat  den  Sechstelassen  zwangsweise  den  Werth  der 
ganzen  Asse  beigelegt,  und  indem  auf  solche  Art  die  Ke- 
publik  ibreErzvorräthe  zu  dem  sechsfachen  Werthe  aus- 
brachte die  Gläubiger  genöthigt,  in  dieser  I^ünze  den 
sechsten  Theil  des  wirklichen  Wertbes  ihrer  Forderung  für 
die  ganze^Forderung  von  den  Schuldnern  anzunehmen.  '] 

5)  Auch  Niebuhr  theilt  im  Weientlicben  dieses  MihverHSadDifa, 
indem  er  (I,  510)  die  Sache  nach  seiner  unricbtigen  Vorstel- 
lung deutend  gegen  Pllnius  eirert,  and  ihn  cinei  ..ai^en  iikd 
ganz  UD  verzeih  liehen  Versehen!"  zeihet,  weil  dieser  etwas  Aa- 
derei  berichtet  als  was  er  einiusehen  Terntocbte.  Man  wird 
mich  nach  ■Item  Obigen  für  eutsebuldigt  halten,  wenn  ich  auf  die 
Widerlegung  dieier  Irrthamer  nicht  eingRhe.  Nur  sur  Bericb- 
tigung  der  Ansichten  Ober  die  Cent ularenmünien  voagräfscrn 
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Eine  SO  uDerhört«,  anglaablicbe  and  selbst  far  eine  de«» 
potische  Regierang  unBUtfuhrbare  Mafiregel,  die  mit  den 
itrengen  RechUbegriffen  und  der  gancen  GeicbiQbte  der  Eö- 
mer  im  grellitsn  Wideripruch  stehen  wünde^  ist  aber  au* 
,  des  PlintDi  Worten  keineswegs  za  erseben,  and  wenn  wir 
wissen,  dalt  zu  jener  Zeit  grörsere  Sammen  in  pfnnd- 
scbweren  Assen  überbaapt  nicht  mehr  sondern  nur  ia 
Silber  .^sablt  wurden,  so  können  wir  schon  darans  «nt- 
nehmen,  dafi  die .  Sache  ganz  anders  sosanunenbängsili 
mufs.  Versetteo  wir  uns  in  die  Zeiten ,  von  denen  die 
Aede   ist,    so   dürfte  die  Operation  ohne  alle  Kechtsvcr- 

nnd    Meinem  Gewicliten  (EcLhcl  Doctr.   Nan.  V,    13—16), 
*   welche  eben  aucb  Nlelmhr  Irre   getritet  haben  >    glanbe   leb 
Folgendei  noch  eiiutweilen.  bemerken  sn  mQ>«ea. 

Dieie  Münzen  bewejtien  weiter  nichti  all  w»  schon  oben 
gcugt  iit  and  iuibesondere  ,  dafi  der  Senat,  nacbden  ein- 
mal die  Zahlung  in  schweren  Assen  aufgehärt  und  dagegen  die 
Zahlung  in  Silber  eingetreten  ,  die  Erzwährung  aber  lediglich 
Becbaungsmiiiize  geworden  war,  die  Auipräguug  des  Engeldes 
■Ia  Scheidemiiate  mit  willlübtlicber  Fettsetzang  ihre*  V/tr- 
tbes  angeocdnet  hst,  ludem  TOrauigeietzt  wurde,  dalä  Hie* 
maad  meht  davon  an  sich  ziehen  werde ,  als  sein  Bedürfalb 
der  Auseinanijersetsuog  erforderte.  Nur  bei  der  SoldiBhlaD)[ 
Bcheint  man  die  Erzmüaze  bis  tar  B41ie  des  Denars  (De^us- 
•ie)  aageweadet  zu  haben;  daher  die  grOCierB^Enmünf en  Top 
,10  ganz  willkahilich  ge^ttlitem  W^rlbe.  Ohtfe  Cweifel  «ufde 
den  Soldaten,  wenn  lie  nach  Born  larückkehtten, .  dieses 
Erigeld  im  Nominslwerth  gegen  Silbergeld  an  «gewechselt  Da 
ilie  Autoren  über  die  Auipräguag  dei  Erzes  keine  ipeciellen 
PJauhricbtCD  euthalteu,  »o  bleibe  leb  um  lo  lieber  bei  denen 
dc9  Pliniua  über  die  VcrlLlciDCrung  der  Asses  «tebea,  als  sie 
nicht  nur  wegen  der  daraus  hervurgeh enden  lutereiianteD  Fi- 
nanzmararegeln,  aondem  weil  sie  zugleich  die  Veränderungen 
des  Hünsfufses  der  Silberwährung  anzeigen ,  von  voiiQglicker 
Wichtigkeit  gind. 
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letznng  Tielmeltr  die  gevAen  »ejn ,  dab  im  Jalire  506 
die  AaEbriDgang  eioes  anfserordeatliolieD  Tribub  za  den 
KHegskosten  als  Anleihe  nach  der  Formel  des  Ceiutu 
mit  dem  Vorbehalte  beacbloiien  irnrde,  den  Tfaeil  der- 
selben, welcher  in  der  nächiten  Lnstralepoche  aui  der  . 
Kriegeabeule  nicht  Eornckgesahlt  werden  könnte ,  ah 
Kriegesstener  verrechnen  cu  lasten.  Wenn  nun  der  forl- 
gesetzte Krieg  die  ZHräcksahlung  der  Anleihe  im  Jahre 
Sil  nur  znm  sechsten  TheU  erlaubte,  ae  geschah  sie  in 
den  jetzt  nen  ausgeprägten  Sechstelassen  in  der  Art, 
dafs  wer  den  Werth  von  100  Asses  librales  als  Anleihe 
beigesteuert  hatte,  100  Asses  der  neuen  ScheidemÜDie 
zu  2  Uoieu  darauf  anrück  erhielt,  während  lOUnienfür 
jedes  As  oder  %  der  Anleihe  als  KriegssteuerEahlnng  ver- 
rechnet wurden.  Ganz  füglich  konnte  Plinius  daher  sa- 
gen :  ita  quinque  partes  /act»e  lucrt  dhsolutumrfue  aes  alie- 
num.  Wir  werden  eine  ähnliche  Anleihe  dnrch  aufser- 
«rdentliches  Tributum,  welche  im  Anfange  des  zweiten 
Funischen  Krieges  mit  Rückzahlang  von  Vt  stattfand,  als- 
bald kennen  lernen^  und  einer  dritten,  die  in  demselben 
Kriege  angeordnet  itnd  26  Jahre  hindurch  fortgesetzt, 
dann  aber  für  voll  jedoch  ohne  Zinsen  zurüokgezalilt 
wurde ,  werden  wir  unter  68.  aosfuhrlich  erwähnen. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  aber  dürfte  die  Opera- 
tion im  Jahre  611  dadurch  geworden  seyn,  dafs  die 
Ausprägung  der' Sächstelasse  .  in  Erz  mit  einer  Ausprä- 
gung von  leichteren  Denarien,  Quinarien  und  Sestertien 
in  Silber,  gleichfalls  zu  dem  sechsten  Theile  des  Ge- 
wichts der  bisherigen  schweren  Silbermünzen,  verbunden 
wurde,  so  daüs  dieses  leichtere  Silbergeld  sich  zu  den 
leichtern  Assen  genau'  so  verhielt ,  wie  das  schwere  Sil- 
bergcld  zu  den  Asses  librales. 

Auch  von  diesem  altern  Silbergetde,  welches  nur  wäh- 
rend 5  Lustren  im  Umlaufe  war,  scheint  sich  nichb  ^^- 
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fatkeo  ni  bilicii.  Dm  Gevricht  dw  Deaariiu  ma&  nack 
diuBm  Matufafie  100'/>  Par«  Gran  geifeien  Myn.  Dafs 
übrigen«  der  Werth  der  Silfaermünce  über  den  MeUlU 
«erth  durch  den  Prägescbats  nm  etwa  3  Procent  erhöht 
wurde,  (läfst  sich  ad«  dem  Verh&ltnil«  des  Metall  gewicht« 
and  des  NomiDalwerthss  berechnen ;  welche  wir  ewar 
bistoritch  ent  Ton  der  «p%tem  abermali  verkleinerten 
SilbermünEe  kennen,  die  wir  aber  nach  den  von  Plinia« 
angezeigten  Verhftltnitsen  der  MnaeTCrindernngen  ruck- 
wärt«  mit  Sicherheit  auf  dies«  frühere  Münzepoche  an. 
wenden  dürfen.  Auch  wird  der  Frngeichati  von  3  Pro- 
cent  durch  eine  Angabe  des  Livins  bestätigt,  über  welche 
wir  unter  S4-  das  Nähere  bemerken  werden. 

Uebrigens  wnrde  die  Rechnung  in  der  alten  Ertwäh. 
ning  hierdurch  nicht  ver&ndert.  Was  in  As«en  verschrie« 
beo  and  berechnet  war  wurde  in  Stlbei^eld  bezahlt,  das 
ErE  selbit  aber  nur  als  Scbeidemüoze  tu  Zahlungen  ver- 
wendet, die  för  das  Silbergeld  zu  klein  waren.  Die  pfund- 
(cbwereD  Alse  hatten  langst  so  cursiren  aufgehört ,  ob- 
wohl sie  in  den  gesetslichen  Bestimmungen,  Werthanga- 
ben und  Berechnungen  insbesondere  des  Gensns,  nach 
wie  vor  als  Rechnangsmftnie  erscheinen.  E«  i«t  daher 
ganz  erklärlich,  wenn  wir  die  Scheidemünze  von  zwei 
UuenErz,  von  weleher  im  leichten  Silbergclde  10  auf  den 
Oenarins,  6  auf  den  Qninarius,  2Vt  anf  den  Sestertius 
gingen ,  von  jetzt  ab  im  gemeinen  Leben  eben  so  Asse 
nennen  hören,  als  vorhin  die  im  gleichen  VerhältDifs  za. 
dem  schweren  Silbcrgelde  gestandenen  Asses  librales. 

Allein  die  Ausgleichung  des  neuen  Siibergeldea  mit  der 
Erzwährong  war  nicht  bequem  genug.  Der  Sestertius, 
welcher  bald  die  Hauptzahlangsmünze  wurde ,  so  dafs  er 
für  den  taglichen  Verkehr  zugleich  als  Recbnnngsmünie 
dient«,  stand  zur  officiellen Aechnnngsmünze,  dem  As  li- 
bralii,  iu  dem  nnbe^ueuen  Verhältaiste.voa'2'/i  :ä  «der 
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6:  12.  Bin  paitcnderer  Hinsfuri  wArde  d«))«r  Jm  Stihtm 
637  eingefulirt,  nachdem  wahncfa  ein  lieh  dai  Jahr  Etiv«r 
SU  den  Kosten  de*  plöUlich  aufgebrocbeaen  zweiten 
Punitchen  Krieges  ein  aufserordentlichei  Tribatum  ab 
Anleihe  ausge«ohrieben  war.  Indem  ban  lolchw  wegen 
der  fortwährenden  Kriegsanigaben  nur  sn  */t  znrückge- 
cahlt  werden  sollte,  lieü  man  die  Scheidemünutse  nur  ein« 
Unze  ichwer  angprägen ,  nnd ,  indem  deren  16  auf  den 
Densriiu,  8  auf  den  Qalnariiu,  4  anf  den  Settertini  ge- 
rechnet  wurden^  setate  man  lagleich  die  SÜbermünie  auf 
V*  ihres  vorigen  Silbergewichti ,  alio  den  Denarias  «nf 
80,  den  Qainarius  auf  40,  den  Seitertius  anf  20  Par. 
Gran  herab.  Hierdurch  wnrde  der  Seitertias  genan  */■ 
des  As  libralis  i  ein  Verfa'altnifs,  welches  für  die  Wertb- 
bestimmungen  im  gemeinen  Leben  nnendlich  bequemer 
war  als  das  bisherige.  Erhielt  also  der  Contribnert  die 
Bücksahlung  des  als  eventnelle  Anleihe  aufgenommenen 
aufserord entliehen  Tributums  in  den  neuen Sestertien  an- 
statt in  denen  des  MünEfufses  von  511,  so  blieb  %  der. 
empfangenen  Anleihe  als  Kriegssteuer  in  der  Staatsiass« 
xnrück.  *)  In  den  Privatahrechnungen  zwischen  Schuld- 
nern nnd  Glänbigern  entstand  übrigens  dnrch  diese  Müne> 


6)  Es  beruhet  auf  einem  in  die  Augen  faUenilen  Schreibfehler 
oder  ciaer  iinveratiadigea  Verbeiierung  dei  Teil»,  wenn  wir 
bei  Pliiiiui  (XXXUI,  t3)  über  dieie  Operatioa  lesen:  ila  ret 
publica  dimidium  lucrata  eil,  .anititt  ijuintam  iucnua^ttt. 
Unfehlbar  vrnrsle  Pliniui,  dafs  die  Differenz  swischen  lOAsse^ 
sn  3  Unzen  =  30  Uoieu  und  I6  Asien  zu  1  Unze  =  16 
Unzen  ,  nicht  die  Hälfte  ,  sondern  noi  %  beirfigt.  Nur  ein 
gans  oberflächlicher  Leser ,  der  weiter  nichts  begriffen  hatte 
.  als  dafa  das  As  von  3  Unien  auf  1  Unze  herabgesetzt  worden, 
loDUte  diesen  Irrthum  begehen,  der  aber  auch  füglich  auf  ' 
einem  biorsen  Schreibfehler  beruhen  dürfte;  denn  der  Fall 
kommt  häufig  Tur,  dnfs  d  für  ff  ulid  4  fQr  t  geechrieben  «icd. 
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l«rilnäertiDgan,  L«io«  atörnngy  .iadem.';  dabei  iiacli-  dbnl 
liekannt  gemiicliUD  MetaUgawtghte  der  Miinua  geraclmeC 
wurde.  So  htiüt  e«  daher  in  dar  dem  Beobtsgelehrtea 
Volniini  MaacUnni  beigelegten'  kleinen  Stbrift  über  dai 
kl ,  (wer  auch  der  mtbre  VeiAtier  deraeUien  le^^n  mag),' 
nacbdem  von  der  VerkUiqßrang  der^  SflblBrmäDEen.  nnd 
der  Aue  bis  auf  Vk  det  Denarias  und  '/«  det  Sestertins 
geiprochen  worden,  gans  ncbtig,  es  sey  die  Becbnung 
nacb  Sestertien  unter  denselben  Zeichen ,  wie  vorber 
verblieben,  Jedoch  unter  Vergröfserung  der  Hecbnungi- 
potten  iratio  testertiaria  mansit  sub  üsdem  natu,  aucta 
tarne li  computatione). 

Sfls  wirklich  im  Ja^re  537  die  Eeitsetaung'  det  Sesttr« 
t(us  auf  %  des  As  libraljs  erfolgt  ist,,  ersehen  vir  auch 
aus  einer  Summe  bei  Livins  (XXK,  10),'. über  deren  anf- 
allende Znaaminensetiung  man  biiber,  ouinqberlbi  Tei^ 
geblicbe  Verm^tbungen  aufgestellt  ihat;  Der  Qeiohicht- 
ubreiber  erz'til)lt,  es  ley  nach  der  3(bla^t  ann  Trasim«- 
nischenSee,  aU  Hannibal  gegen  Rum  TOraudfingev  ißhlta,'  ' 
zur  Vertdbn^ng  der  Göllei-  eine  $amme  v«n  33333ä*/{ 
ieris  nebst  300  Rindern  zu  großen  Spielen  und  '0{>rern, 
gelobet  worden..  Piete  Snmmp,,:^igt.kUr,  daJbuie.durek 
'Leitung  mit  3r  a|us  der  Sumi9p,::l,000,QOQ,  enUUnden'ist. 
9aGbDionysins(yiI,  475|)  war  die  )bhrlich  in.  de«  grorseU. 
Spielen, ausgesetzte  Snn^me  500  Pfund  Silber;  was,  wenn, 
sie  in  der  Lnstralepoche  mit  höchstem  Glaube  gefeiert 
werdeu  loUtpn,  2,500  Pfund. Sjlber  oder  600,000  Seister- 
tien  nach  dem  Münzfufse  von  511  betrug.'  Diesmal  alsti 
war'die  Anweisung  au fserord entlieh  auf  1,000,000  Sester- 
tien in  der  neuen  Münze  erhöht,  und  von  dem  Senate 
mit  decUs  centena  millia  sestertiorum  ausgesprochen  wor- 
den. Die  Pontifices  aber,  welche  ein  religiöses  Gelübde 
nicht  anders  als  in  der  alten  und  ewigen  Erzwahrung  der 
Stadt  annehmen  durften ,    sprachen    bei    der   öAentUcheu 
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BelumntmachnBg  die  Snnuiie  dnrcli  Rednction   mit   3  so 
333,333V>  Altes  librales  aas,  nnd  lo  Itam  li»  nncb  io  die 

Annalen.     WafarHslieiDlioh  wui'de  eben  diese  groTte  Gele- 
'  genbeit   dasa   beantst,     dem    Volke   den    neuen    Munt- 
fuTt  nnd  denen  einfacbei  Verhältnäi  snr' Enw&brang  um 
so  feierlicher  belannt  zu  oiBcben;  ^ 

$4. 

Elnführang    aea   Goldgeldei    in    feiten  TerhHltnlM« 

zur  Silbcrwlbrnag.     Ungefähre   Beitimman^    des 
pTlgeichatie«    der  Gold-    nnd  Silberraanie. 

f  Zwei  Lastren  später,  im  Jahre  547,  ab  abermaKg^Ver- 
Icgeftbeit  ivegen  der  Kriegskoiten  den  Senat  zwang ,  den 
leltten  Nothpfennig  der  Republik,  das  aurum  viceiimariam, 
zo  Gelde  zu  macben ,  worden  endlich  aacb  Goldniiinsen 
eingeführt-  Unaweifelbaft  ist  es,  da£i  man  von  frühester 
Ztit  her,  mn  die  Erawäbrung  als  das  Äegulatir  aller 
'  Wertbe  tu  erhalten,  die  edlen  Metalle,  welche  bei  an- 
dern Völkern  als  Geld  dienten,  von  diesem  Gebrauche 
ausgeKcblossen  jedoch  keineswegs  unterlassen  habe,  be- 
deutende Quantitäten' davon  im  Staatsschätze  anzubäofen. 
Dafs  ancb  die  reichen  Privaten  sowohl  Gold  als  Silber 
nicht  nnr  zum  Schmucke  sondern  als  Credit-  und  Zah- 
lungsmittel im  answ'drtigen  Handel  in  Barren  oder  freoi- 
den  Münzen  besessen  haben,  geht  schon  daraus  hervoi*, 
AaCi  man  im  Jahre  364  znr  Zahlung  an    die  Galtier  lOOO 


7)  Platarcli  (Fab.  Mix.  4)  T«rit«ad  dieBecbnuag  nicht,  and  girbt 
die  Summe  daher  auf  333,000  Settertien  und  333'/]  Deaarien 
au,  welche  83,583%  DracfamcD  betrageD  hätten.,  ffcbon  die 
^ueammeDsetzuDg  der  Summe  ab«  Seatertien  uad  Denarien 
zeigt ,  dafi  er  nicht  wubte  was  aie  faedeuUn  tollte.  Derglei- 
chen MifsveratSndnisge  ÜDdeo  lich  bei  ihm  nicht  leiten. 
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Pfnhd  Gold  dtirtih  Tribatnm  von  den  Büi^em  «ad  hm 
Jahre  396  eine  Anflage  auf  die  FnJIauung  d«-  K.iiecbte., 
daa  Atn  genanote  Aarnm  viceiimarinin^  ip  diesem  HeUlle 
erhellen  .kMwte.  fadem  di«  Römer  bei  Elnfübrvvg  tv» 
Silbai^eUai  die  Tollgultige  Aasprigang  de*  Erzg^ldei  eior 
■teilten,  (tm  dawdb«  nur  ala  ScbeidemÜDEe  «Dauweaden, 
Kcägten  lie  ibra  vollkommene  Einiicht  ib  die  Erfahrung^ 
da6  vwai  vollgültige  ZabluDgsmittel  iJcb  neben  einander 
nidit  im  Umlanfe  erhalten  lasiea  ohne  beideneiU  %iir 
Waare  k«  werden  luid  ihre  Wertbe  in  ein  füc  Credit 
«■d  Verkehr  Dachtboiliges  Schwanken  eu  bringen,  Diea 
war  daher  onch  der  Grund ,  vesbalb  ile ,  ab  ei  Behnb 
der  KHegianigaben  anamgänglick  wurde»  Ooldgeld  prüg«n 
ES  lasten^  daiselbc  an  dem  Silbergelde  in  ein  lo  niedrir 
get  Vcrbältnib  setaten,  dafs  es  alch  im  inliindifichen  Ve^'^ 
kehr  auf  keine  Weite  erhalten,  londem  nur  alt  Giniqla- 
tionimittel  für  den  Verkehm  mit  dem  Aaslanda  and  den 
Frovineen  dienen  konnte. 

In  welcbem  VsrbBltnUt  g^en  Silber  der  Goldvorrath 
de^  Republik  von  4,000  Pfund  im  Jahre  547  aqsgeprägt 
wnrde^  wissen  wir  aw»r  niAt  durch  eine  ausdrücklich« 
Anaeige.  Die  Worte  des  Plinias  (XXXIII ,  13]  darüber 
sind  so  verdorben,  dab  In  Ermangelung  aller  andern 
Nachrichten  von  dem  Gegenstande  nnd  ohn^  neue  Les- 
arten ans  nnbenutzten  Handschriften  eine  Uerstelliing 
derselben  nicht  cu  versuchen  seyn  möchte.  Dufs  aber, 
der  Denariai  aureus  der  ersten  Ausprägung  l^V*  Par. 
Gran  im  Golde  gewogen  haben  müste,  gebt  aus  dem  wei- 
tem Inhatte  dieser  Stelle  des  Flioius  hervor,  wonach 
hiernächst  Ipott)  40  Golddenare  ans  dem  Pfunde,  der 
Aureus  aUo  lu  lö4  Par.  Gran  ansgeprägt  worden.  Dieses 
Hiernächst  kann  nämlich  auf  keinen  andern  Zeitpunkt  als. 
anf  die  Epoche  von  666  beso gen  werden,  in  welcher  man 
den  Müozfufs  von  537  im  Silbergewichte   um  ungefähr  9. 
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Procent  lierftly»e1£tW,''aho  «neb  «las  GolflgelS  in  gletoheti 

V-erhaTtnisM '  leichter  ansprlgen  mnlite  (fi€>)'    ' 
''Hieraas  aber^    so  irteaua  deD'Erekhlungen  de»  Li  via* 
XKXVIll,  11.  56i   am  vielen  Stellen ^ de»  &M«oiiiiu,  Ta- 
Htus,  Dia  Cassini,  und  den  GewiohtiaiumittelaMgen  der 
noch  vorhandenen  Goldmümen  «riidlet  sngleioh  nnrtwci- 
felhaft,  dar«  Rom  den  Graudiatz  angewommen  hatte,  4a( 
Geld  für  Silber  r»ta  Auslände  oder    ans    den.  Pro^nien 
nicht  höher  als  im  Verh&Uaifs   von    10 :  1  eiosnncfhaten , 
-Während  e« Von  der Bepublik im VerhBltnifi von  lS:l"aa»- 
g'epFBgt  und  ausgegeben  wurde.      Da'  dasOoId  nicht  ita 
Wege  des  Handels  als  Zahlnng  für    anigefUhrte  Waareoi 
tfondern  nnr  alt  Tribut  nnterwoifener  Völker    undi.Fr«> 
vinsen  nach  Hom  kam,  so  hing  es  von  der  Republik  ab, 
in  welchem  Metalle  sie  befahlt  te;n    und    wie.  Uoek   «ia 
solches  in  Zahlnng  annehmen    wollte.      Wegen    der    von 
den  Debenten  eu  tragenden  Beschwerlichkeiten,'  Kosten 
und  Gefahren  des  Transports  zogen  aber  die  Auswärtigen 
däi  Gold  allen  anderii  Zahln^gsmiltelii  tur  Uebersendtlng 
nach  Rom  vor,  nnd  liefsen  sich  dabep  notfagedcbngeu  die 
Festsetzung  jenes  niederen  Preises   ihrer   Goldiah lubgen 
gefallen ,   indem  sie  dafür  die  MebrkcMen  ersparten ,  die 
ihnen  der  Transport  nnd  die  AssSctiraus   der  Zabltuig  in 
Silber  oder  in   Erz  ■  vernrsaebt  hätte.     Von   Seiten    der 
Republik  hingegen  wnrde,  indem  die  Einnahme  des  Gol- 
des um  Vs  niedriger  als  die  Ausgabe    stattfand,    ein    be- 
deutender   Gewinn     gemacht.       Zugleich    erreichte    man 
durch  die  Ausgabe  des  Goldes  im  Verballnils    von    12  :  t 
glegen  Silber  den  wichtigen  Zweck,  dafs  dasselbe  sich  n.ie 
in  Rom  im  Umlauf  erhalten  und  die   Silberwähru^  ber- 
abdräcken  konnte,    und  insbesondere  .eifJillte  diese  £^a- 
riohtung  noch  die  weitere  Absicht,  dem  Römischen  B&n- 
d^Clsslandc  ein  vortheilfaaftes  Zahlungsmittel  für  seine  Im- 
|K>rte  zur  Versorgung  der  Hauptstadt  mit  den  Er^eogntSr 
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■en  der  Ferne  tu  venchafiien.  Denn  ^r  MtüHiche  Gold- 
preis im  AusUnde  ,  der  in  der  .  Regel  sieht  eben 
so  viel  niedriger  als  der .  beutige ,  in  Silber  etwa  13 
oder  13'/i  gewesen  seyn  wird,  und  des  nnnmgftnglicbe 
Bedürfnirs  des  Anslendes  und  der  ProTinseo  an  Gold 
ZHT  Uebersendnng  des  n«cb  Rom  scbnldigen  TribnU 
gab  bei  diesem  niedrigen  Preise  des  Römischen  Gold- 
geldes einen  groben  Vortheit  für  die  HandeUsah lan- 
gen Römischer  Kanfleute  an  die  Ausländer  nnd  Provin- 
sialen ,  welche  dasselho  auf  allen  Wegen  an  sich  an  lie- 
ben Sachen  mubten,  um  es  stets  von  nenem  sa  ihrea 
Zahlangen  an  Rom  benutzen  ca  können.  Hnr  als  Gegen- 
«tand  des  Laios  konnte  sich  allenfalls  einiges  Goldgeld 
.unter  den  GroCien  Rom's  erhalten.  Sobald  es  in  Umlauf 
kam,  verschwand  es  sogleich  in  die  Qeldkitten  der  Ban- 
qaiers  oder  in  die  Ferne ,  wo  es  tbeurer  bezahlt  wnrde. 
Erfüllte  aber  bierdorch  das  Goldgeld  mehrere  wichtige 
und  anomgängliche  Zwecke,  (o  ist  es  klar,  dals  man  an- 
ter dem  Scheine,  dem  altrömisohen  Grandsatze  za  hal- 
digen (Hör.  Carm.  III,  3,  50),  dab  das  Gold  die  Menschen 
verderbe  nnd  daher  zn  entfernen  nicht  herbeitnzieben 
sef,  dem  Volke  eine  wobiberecbnete  Staats  wir  thschaflKche 
and  finanzielle  Malsregel  verborgen  hat 

Was  aber  insbesondere  die  Stelle  des  Liviiis  XXXVIII, 
&5  betri6t,  wo  der  Geschicbtschreiber  der  aur34,000,000 
Sestertien  angegebenen  Summe  an  Gold  nnd  Silber  er- 
wähnt, wegen  deren  Scipio  Asiaticas  nnd  seine  Legati 
im  Jahre  567  repetundarum  angeklagt  seyn  sollten,  lo  ist 
uns  solche  nicht  nur  als  Beweis  anserer  Behauptung  in- 
teressant, dafs  das  Gold  in  Aasgabe  gegen  Silber  wie 
12:1  gestanden,  sondern  wir  glauben  darin  zugleich  die 
Bestätigang  unserer  Annahme  zu  finden  ,  dafs  gemünztes 
Gold  und  Silber  am  3  Procent  höher    berechnet   wurde 

11 
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«b  bngtaifiilHitM ,  oder  dars  tnaa  dem  Metdiwerthe  itt 
^emüniteB  Geldes  eioan  I^geichab  tob  3  Procent  tn-^ 
gereolinet  liabe. 

Die  Summe  der  ohH  Velerim  Antiu  tod  L.  Scipio, 
dem  Legaten  A.  Hostilloa  nnd  dem  Qoaeitor  C  Furios 
Barackgeforderten  Gelder  war  nämlicfa  6,210  Pfnnd  Gold 
-and  1,083  Pfood  Silber.  Dieie  betrogen  nach  dem  Müiu- 
fufte  von    637  (Gold  xn  Silber  wie  12 : 1  berechnet)  du 

MeUllgewiclit  von 23,285,724  Seatorticn. 

Die  ganae  Snmme  ward«  aber  an- 
gegeben an .    24,000,000         „ 

irorant  e(n  Mehrwerth  von       .     .  714,276  Seitertien 

iiervorgebt,  der  etwas  über  3  Prooent  betrögt  nnd  ffig- 
licb  nichts  anders  als  der  Pr&geschatz  seyn  kann ,  na 
trelcben  das  gemünzte  Geld  höher  als  das  blofse  Metall 
berechnet  wurde.  Eine  UngenanigkeJt  in  der  Angabe  bi» 
«nf  solchen  Betrag  ist  hier  nicht  -voranszaselzen ,  woW 
aber  anzunehmen,  da(s  die  Summe  durch  Abrnndung  nai 
die  Kleinigkeit  erhöht  worden,  womit  sie  den  Betrag  von 
3  Procent  überschreitet  Dafs  ein  Prägeschoti  von  dieter 
Höhe  nur  grade  zu  den  Progungskosten  hingereicht  ha- 
ben werde,  so  mangelhatiC  auch  das  Römische  Geld  in 
den  einzelnen  Stücken  gep^gt  erscheint,  leuchtet  schon 
deshalb  ein ,  weil  dasselbe  nur  in  kleinen  Münsen  be- 
stand, der  Mechanismus  des  Münzens  sehr  nnvollkonuneo, 
desto  mehr  freie  Kunst  und  Handarbeit  dazu  erforder- 
lich, diese  aber  um  so  theurer  war,  je  mehr  Gelahr  der 
Veruntreuung  dabei  stattfand. 

Da  wir  durch  d!e  noch  vorhandenen  Münzen  und  d'S 
Anführungen  späterer  Autoren  überzeugt  werden,  dab 
man  das  Yerhaltairs  des  Goldes  znm  Silber  12  : 1  bei  den 
Ausmünzungen  beibehalten  so  lange  das  alte  Geldsjstea 
in  ungestörter  Wirksamkeit  blieb,  d.  h.  bis  auf  Marc 
Aurel's  spätere  Regierungsjahre,   so    ist    wahrscheinlich, 
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dafs  auch  die  Tribute  der  Provinzen  bis  dabin  in  Golde 
gegen  Silber  wie  10  : 1  cingeHommen  ivnrden.  Saeton. 
(Caes.  54)  erzählt  sogar,  die  in  Gallien  zns  am  nie  »geplün- 
derte Goldeinnabme,  mit  -welcher  Cüsar  von  dort  zurück- 
kehrte, und  die  TonPUniua  (XXXIII,  17)  auf  25,000  Gold- 
liegel  (lattres  aurei)  angegeben  wird,  sey  so  grofs  gewesen 
and  der  Preis  dieses  Metalles  dadurch  so  gesunken,  dals 
CSsar  selbst  in  Italien  and  den  ProTinsen  dasselbe  für 
3,000  Sestertien  das  Pfund  als  Waare  *)  verkauft  habe. 
Sonacb  wäre  damals  das  Gold  gegen  Silber  beinahe  auf 
9:1  herabgekoumea  1  was  freilich  nur  dem  Umstände 
zoEuscbreiben  war,  dafs  Cäsar  eine  so  ungeheare  Mass« 
dieses  Metalles  wegen  des  Krieges  gegen  Pompejns  un- 
verzüglich EU  verwenden  genöthigt  wurde,  vielleicht  auch 
die  FJebeDabsicht  hatte,  durch  das  Herabweri'en  de«  Gold- 
preises sieb  !n  den  Provinzen  beliebt  zu  machen. 

Mnfste  in  einem  so  aufs  er  ordentlichen  Falle  sogar  der 
ohnebin  sehr  niedrige  Preis  ^ei  Römischen  GoMgetde« 
noch  beträchtlich  sinken,  so  erseben  wir  daraus  um  so 
mehr,  dals  das  Gold  den  Römern  stets  nnr  Waare  und 
dessen  Preis  gegen  Silber  lediglich  dem  Handel  überlas- 
sea  war,  wahrend  sie  nur  für  die  Einnahme  und  Ans- 
f  abe  desseibeu  von  Staatswegen  feste  Preise  angenommen 
hatten,  dujrch  welche  die  mit  der  Erzwährung  verbundene 
Silberwäbrnng  als  Regulativ  aller  Werthe  nicht  gestört 
werden  konnte.  Sab  auch  diese  Bebandtang  der  Gold- 
Valuta  den  altern  Griechen  nachgebildet  worden ,  auch 
davon  zeigen  sich  vielfache  Spuren. 


}  Nicht  promercale ,  wie  gelesen  wird ,  sondern  pro  inercede 
dQrft«  es  bier  beifBen.  al  für  td  i>t  ein  sehr  «rl>&i4icber 
Schreibfehler.  Also  heibt  es  auch  uaefa  Burmann  mit  viei 
Coild.  divenderet,  nicht  divuiertt. 
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Erhaltung  und  Verfall  des  Systems. 


25. 

TerringeTung    der    Silber-   nnd   Goldnanien     Jurck 

AbnutiuDg.      Steigerung     der     daraui    erwachtenden 

Uebel.      Verfehlter   VeriDeh   der  Abhülfe   in 

Jabre   661   daick   die  Lex  Liria. 

Nanmehr  aber  Lommen  vir  la  der  ia  der  Beartheilang 
■Ghwierigiten  nud  zugleich  lehrreiclistea  Epoche  dea  Ad- 
mischen  MäDxweseni ,  nämticli  an  der ,  wo  maD  in  der  . 
■Veiten  HäUle  des  siebenten  Jahrhunderts  nach  mehr  als 
Ii ändert) ähriger  Zögernog  sich  entscheiden  mnfste,  tinf 
eine  oder  die  andere  Weise  dem  stets  wachsenden  TJebel 
abtuhelfen,  welches  der  natürliche  Ah natxnngs vertust  der 
Münzen  für  die  Circnlatioq  mit  sich  fahrt.  DerHünifnb 
von  637  schien  in  Verbindung  mit  der  Erzw&hrung  lo 
sehr  allen  Forderungen  eines  bequemen  Zahlungsniitteli 
zu  entsprechen,  dafs  man  gewifs  sehr  ungern  endlich  ihn 
abzuändern  sich  genäthigt  sab.  Da  aber  selbst  das 
Metall  nicht  von  ewiger  Dauer  seyn  kann,  so  wäre  es 
gegen  die  Natar,  die  unveränderte  Erhaltung  eines  festen 
Münzfnl^es  zu  fordern. 

Denn  es  ist  bekannt,  dals  der  Gehrancb  der  Münzen 
im  Laufe  der  Zeit  mit  einem  Gewi  cht  verlast  für  sie  ver- 
knüpft ist;  und  es  leuchtet  ein,  dafs  dieser  Verlust  um 
so  beträchtlicher  sej'n  mafs,  je  weicher  und  feiner  ihr 
Metall  und  je  gröfser  ihre  Oberfläche  im  Verhältiiirs  zum 
Gewichte  ist,  d.  b.  je  kleiner  die  Münzen  sind.  Das 
Römische  Silber-  nnd  Goldgeld  besUnd  bis  zu  den  spä- 
tem Kaisern  aus  einem  sehr  feinen  Koro,  and  war  klei- 
ner ausgeprägt   als  die  mehrsten  hentigen  Münzen.     Sein 
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Abnnbangsverlnit  hätte  daher  der  grofstmÖgÜcbste  leyn 
muMen,  wenn  wir  Torauuuietzeo  hatten,  dafs  die  Circu- 
lation  des  Geldes  bei  den  Kömern  eben  so  lebhaft  war, 
als  bei  um.  Dies  ist  freilich  nicht  der  Fall.  Bei  der 
anter  ihnen  allgemein  eingeführten  strengen  Rechaungs- 
ordnnng  warde  bei  weitem  der  gröüsere  Theit  der  Zah- 
lungen durch  Aechaung  und  Anweisung  bewirkt,  und 
leibst  der  kleine  Verkehr  war  vermöge  der  Eigenthüm- 
Iwhkeit  ihres  Haus-  und  Familienwesens  lange  nicht  so 
allgemein  der  Vermittelang  durch  baares  Geld  bedürftig, 
wie  beute.  Schon  aus  diesem  Betracht  wäre  die  Annahme 
Jes  Herrn  William  Jacob  *)  nicht  suläfsig,  da(s  der  Ab- 
n  atz  ungs  Verla  st  der  Gold-  und  SilBcrmünzen  der  Alten 
jährlich  %i«  betragen  habe,  wenn  auch  die  an  sich  sehr 
interessanten  Versuche  und  Erfahrungen  der  neuesten 
Englischen  Münzepocbe,  welche  derselbe  zu  Gmnde  legt 
geeignet  waren  Berechnungen  und  Schlüsse  von  solchem 
Umfange  darauf  zn  baueo.  Nor  die  Erfahrung  aas  einer 
Reihe  von  Jahrhunderten,  wie  uns  die  Römischen  Mün- 
zen solche  darstellen,  darf  hierüber  entscheiden,  und  diese 
ergiebt  dafs  der  wirkliche  Ab nutzungs Verlust  derselben 
noch  nicht  '/iiov  jährlich  betragen  bat.  Wie  dieses  her- 
vergeht  können  wir  swar  erst  weiterhin'  zeigen ;  doch 
bemerken  wir  einstweilen ,  dals  auch  die  Resultate  des 
neuem  Münzwesens,  obwohl  sie  lange  nicht  so  folgerecht 
hervortreten ,  meistens  damit  übereinstimmen  dürften. 
Sogar  die  neneste  Umpragung  der  bis  zur  Unkenntlich-, 
keit  abgegriffenen  Shillingstücke  in'  England  mit  einer 
Gewichtverminderung  von  nur  ungefähr  6  Procent  scheint 

9)  Id  dem  mli  durch  die  Güte  dei  Herrn  Prof.  i.  W.  t.  Scbltgel 
roitgetheUteD  Werke:  Od  the  precions  meUls.  London  t831. 
8-  II  Vol.,  welch»  au  schätzbaren  Zusanunenstellungcn  reich' 
haltig  iit,  mit  dessen  Beiuttatea  ich  aber  nur  in  wenigen 
FüUen  eiaTer*tan<len  seyn  kaau. 
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jene  ältere  Erfahrnng  zn  bestätigen ;  eine  hticliit  lehrreiche 
Operation,  von  der  ich  nicht  finde  ttaCi  Herr  W.  Jacob 
cie  benatEt  hatte. 

loimerhin  war  der  Verlast ,  den  das  Römische  Geld 
nach  -dem  Mnntfurte  von  537  im  ticbenten  iafarhandert 
erlitten  hatte,  ichon  so  grois,  da£i  sein  CirkuUtiouswertb 
dadurch'  in  hohem  Grade  unsicher  ivarde.  Die  auüier- 
'ordentlicheA  Bereicherangen  des  Acrarioms,  velche  die 
Kriegesbente  ans  Griechenland,  Asien  and  Africa  im  >ech- 
■ten  Jahrhundert  lieferte  nnd  vermöge  deren  der  Anf- 
irand  nicht  gefühlt  wurde,  den  die  vollhaltige  TJmpi^gang 
der  im  Gewichte  verringerten  Mänzen  veranlafste,  hatten 
mit  der  Eroberung  von  Carthago  and  Corinth  mehren- 
theils  ihr  Ende  erreicht.  Die  nach  allen  Seiten  hin  fort- 
gesetiten  Kriege  deckten  kaum  noch  die  Ausgaben ,  die 
sie  nöthig  niachten;  and  da  schon  im  Jahre  586  die  Ein- 
nahme an  Tributum  von  den  Hämischen  Bürgern ,  im 
Jahre  646  aber  auch  das  Vectigal  von  den  Staatsgütern 
au^eopfert  wurde ,  so  malste  es  dem  Aerarium  immer- 
mehr  an  Mitteln  fehlen,  um  das  degradirte  Geld  voUhaU 
tig  umprägen  su  können.  Thcilwcise  kleinere  Ausprä- 
gungen, die  von  Zeit  za  Zeit  erfolgten,  konnten  das  Ue- 
bet  nur  vergröfsern,  indem  die  umlaufende  Münze  da- 
durch im  Wertbe  ungleich  wurde  und  tar  Agiotage,  snoi 
Auskippen  and  vielfachen  Bevortheilungen  des  Pahlicumi 
um  so  mehr  Änlafs  gab.  Wie  einem  solchen  Zustande 
der  Münse  abzuhelfen  sey ,  mufite  daber  in  jedem  La- 
strum von  neuem  aiü'  Berathuog  komineo,  während  man 
täglich  klarer  zur  Einsicht  gelangte,  dafs  die  unverän- 
derte Erhaltung  des  bisherigen  Müiizfufses  nur  möglich 
war,  so  lange  man  die  Reichthümer  des  Auslandes  dazu 
ver;icbwenden  konnte.  Allein  das  populäre  Vorurtheil,  - 
dais  die  Regierung  verpflichtet  sey  ,  das  Geld  nach  fest- 
stehendem Münzfuise  stets  vollhaltig   ausprägen  zu  lassen,' 
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mr  «0  leiolit  nicht  sa  Beilegen,  und  die  MariaDiiGheDe- 
insgogie,  welcbe  jedes  Mittel  ergriff  am  die  Optiraaten- 
und  den  Senat  dem  Volke  verdttchtig  und  verbaftt  zu 
(naclieD,  konnte  kein  wirkjameres  Motiv  dafür  finden,  all 
indem  sie  sich  an  dieies  Vornrtfaeil  ansclilor«  um  dem 
einsiehtsvolteren  Betchluise  der  Verwaltung  eu  wider- 
streben und  die  allgemeine  Uuxnfriedenbeit  über  den 
Zustand  der  MKnien  tu  steigern. 

Ohne  tiefere  ErkeuntniTs  des  Wesens  der  Sache  er- 
scheint es  allerdings  der  Treue  der  öieatlichen  Verwal- 
tung und  selbst  ihrem- Zwecke  gemäfs,  das  Geld  stets  nach 
einem  unveränderten  MünefußM  erneuem  bd  lassen ;  da- 
her der  grobe  Theil  unserer  X^ser  es  nicht  sogleich  be- 
greifen dürfte,  mit  welchem  Rechte  wir  diesen  bisher  all- 
gemein angenommenen  Grundsatz  als  ein  irriges  Vorur- 
theH  bebandeln  und  einem  Mangel  an  richtiger  Einsiclit 
suscfareiben.     Wir  müssen  uns  daher  näher  erklären. 

Schwankui^en  der  Werthe  und  VermögensEostände  ge- 
hören lu  den  gräfsten  politischen  Uebeln  f  denn  sie  rie- 
hen alle  anderen  Uebel  nach  sich.  So  wie  daher  die  Rö- 
mer mit  vehet  Ueberlegnng  schon  in  vorgeschichtlichen 
Zeiten  sich  in  der  Erswährung  eine«  festen  Wertb  er- 
schufen, und  an  dieselbe,  indem  sie  hiemäcbit  blas  Recb- 
DHogsmiinEe  wurde,  die  Süberwäluvng  so  anLuüpften  , 
dals  dadurch  das  Silbergewicht  unmittelbar  ein  unveräu- 
derlicfaer  Werth  wurde,  so  mufste  ihnen  wohl  von  jeher 
klar  seyn ,  dal^  das  ausgeprägte  und  umtaufende  Silhcr- 
geld  nicht  als  Kumerär,  sondern  nur  dem  Gewichte  nach 
^enen  wesentliche«  Dienst  der  Erxwährung  versehen  konn- 
te. Die  DBch  diesem  festen  Werthe  berechneten  Pi«i>e 
derVerkl^nflichkeiten  mulsten  daher,  um  unverändert  die- 
selben EU  bleiben ,  in  dem  Mafse  ab  das  Gewicht  der 
Münz«  ahnahm,  sich  nominal  erhöhen.  Waren  6  Sester- 
tien  an  SUbergewicht  nur  noch  so  viel,  als  ehedem  4Se- 
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■teilien,  i«  «rgab  ier  Preii  von  0  SaitertMo  in  WitUiek- 
keit  unveründert  deDselbsa  Werth,  den  «hed«»  der  PrfeU 
von  4  Seitertieo   gehabt  hatte.     Diu«  nominale.  Steigao 
der  Freiie,   vetin  ei  lo  laBgaam  und   regelmkftig  erfi>Igt 
wie    die   AbnataiiRg    des   Geldes ,    iit  daher  an  sich  kein 
Uebel  für  das  Publicoib  oder  fiir  den  Staat.    Es  erwkchit 
darans  keine  Schwankung  in  denWertben^  und  da^er* 
dem  bei  den  Römern  das  Silbergewicht   an    eine  feitit»-, 
hendeBeehnungimünze,  die  schweren  Aste,  geknüpft  war, 
■o  halt«  man  dadurch    ein   sicberes  Mittel  selbst  nominal 
die  naveranderte  Gleichheit  der  Werthe  e«  erbalten,  in- 
dem die  Silbermünsen    nach    dem  Gewichte  auf  £rzw%h- 
rnng  reducirt  wurden.   Wenn  aber  eine  Regierung,  nach- 
dem das   umlaufende  G«ld  um  %  leichter  geworden  and 
die  Preise  und  Werthe   sich  danach  nominal  um  '/•  all- 
mahlig    erbohet    haben,    eine    Tollhaltige  Umprägung  des 
Geldes  vornimmt,    so  dafs  solches  wieder  so  schwer  wie. 
ehedem,    also  um  %  schwerer  werden  soll   als  es  tuletst 
war,  indem  sie  die  K.ostea  dazu  durch  Herabsetzung  der 
circulirenden  Münze  einziehen  lälst,    so  entsteht,    selbst 
wenn  die  Preise  sogleich  allgemein  wieder  nm  Vi  berun- 
te^ingen,  ein  bedeutender  Verlust  für  den  Thei)  des  Pa- 
blicums ,    auf  welchen  die   Kosten  der  Umpi^gnng  alleia 
fallen  weil   er  dem  Ifachtheil  der  Bilanz  nicht  aaszawei- 
chen    im   Stande    ist.     Aber  das  Herabgehen   der  Preise 
kann  nnd  wird    überdem  weder  sogleich  noch  allgemein 
stattfinden  ;    ein  Theil  des  Pablicums  wird  also  das  Geld 
um  mehr  als  %  theuerer  bezahlen  müssen,  ohne  dasselbe 
so  viel  höher  im  Werthe  ausbringen  zu  können.     Daraus  * 
erwachsen  Uebervortheilungen  aller  Art.     Der  eine  Theil 
gewinnt,    der  andere  verliert  auf  nnrechtmäfsigC' Weise ; 
im  Ganzen  aber  wird  weit  mehr  verloren  als  gewonnen, 
während   das   Ausland   sich  dabei  bereichert.    Die  nacb- 
theiligsten  Schwankungen  des  Vermögen)  sind  davon  un- 
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Mrtr^Di^li,  und  trates  Kri«gt  bärgetliche  tlnrnlkflil  oder 
andere  SbäroBgen  hiiua,  lo  vermeltreo  si^h  di«  Verloiteif 
velofae  den  Woblitand  der  alten  FamÜMB  vernicfaten  kön- 
nen, wülireBd  Fremde  nnd LafkümmUnge,  die  dem  Staate 
keine  Sicherheit  gewähren,  an  ihre  Stelle  treten.  Dies, 
i«t  die  Folge  alter  voUhaltigen  Emeneningen  eines  ieit-. 
stehenden  MünsfuJjea  ,  die  EWdr ,  je  öfter  lie  stattfinden 
und  je  naebr  sie  also  die  Abnutiung  verhindern,  weniger' 
heilige  Schwankungen  vernriachen  and  die  Nacbtheile  des 
IJebels  vermindern,  jedoch  sugleioh  der  Nation  um  lO. 
gröfsere  Ausgaben  an  I^^nngskosten  lueieben. 

In  den  Staaten  des  neaern  Europa,  denen  seit  ibrar. 
ersten  Bildung  in  den  Jahihnnderten  der  Barbarei  bis>in 
die  oeneren  Zeiten  die  Einsicht  oft  gefehlt  bat,  daJIi  eine 
sorgfaltige  Vermeidung  der  Sohwankongen  derWerthe  and 
Vermögensznstände  die  erste  Bedingung  ihrer  Erbaltang: 
ond  ibres  Gedeihens  za  wahrhaftem  Wohlstände  sejj  ist 
jene  zerstörende  MafsregeL  oftmals  mit  einer  Härte  duroh- 
g>^fiihrt  worden,  welche  uns  erinnert,  wie  weit  wir  hinter 
der  Caltur  der  alten  Welt  zurückstehen.  Dafs  die  Eä- 
mer  bis  in's  zehnte  Jahrlinndert  hin  jemals  eine  so  ver- 
derbliche Operation  vorgenommen  hätten,  davon  ist  eben 
so  wenig  eine  Spur  za  finden,  wie  bei  ihnen,  was  auch 
Niebuhr  sagen  mag,  in  früheren  Zeiten  eine  Ausprägung/ 
geringhaltiger  Münzen  im  Zwaugswerthe  der  vollbaltigen, 
zur  t>eckung  der  Bedürfnisse  des  Staats  hätte  geschehen, 
können.  Als  daher  in  der  Mitte  des  siebenten  Jahrbon- 
derts  die  umlaufende  Münze  durch  Abnutzung  so ,  weit, 
'herunter  gekommen  war,  dafs  man  weder  nach  dem  Ge- 
präge, noch  selbst,  weil  das  Römische  Geld  nicht  justirt 
ist,  mit  Sicherheit  nach  der  Gröfse  die  Stücke  verschie-. 
denen  Werthes  unterscheiden  konnte ,  wuchs  die  Unzu- 
Triedenfaeit  des  Publicums,  die  Verlegenheit  der  Regie-, 
rung    und    die  Uneinigkeit    der  Parteien  über  die  i^littel 
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nr  AbiteUang  d«  Uebeb  TOoJalir  s«  J«lir^  -  widurcod  wl-. 
cht»  den  IröcbiteR  Grad  erreichte.  Jactabatur  tiüm  nui». 
miu  nc,  tu  nMH9  teirt  po$tet,  quid  habtret,  ut  Cicero'i 
(Off.  III,  SO)  Scbilderuag  dieses  ZaiUndei ;  uu  'welchem, 
-weil  man  du  SUbei^td  in  gro&en  Zahlsngen  aar  noch 
all  Silber  dem  Gewichte  nuh,  nicht  mehr  alt  Hünxe  b^ 
trachten  nnd  aDnehmen  konnte ,  zn  dertelben  Zeit  der 
Spracbgcbrancli  herrorging,  welcher  lich  aoch  weiterbin 
erhielt  wo  er  nnr  Bueigentlich  ananwenden  war,  da& 
nun  atstertium  {ac.  pondo  argtnii),  oder  2'/i  Pfund  Silber 
für  die  Summe  von  1000  Seatertien  annahm.  Bei  den 
tiefen  Einsichten,  welche  die  Komische  H  uns  Verwaltung 
in  frühem  Jahrbnuderten  gezeigt  hatte,  und  da  die  Grie- 
cdien  ihr  längst  anf  dem  eineig  richügen  Wege  vorange- 
gangen  waren,  dürfen  wir  gewifs  seyn,  dals  man  es  nicht 
bitte  dabin  gedeihen  lassen  wenn  der  Senat  hierunter 
fme  Hand  gehabt  bMte.  Allein  die  RepubliV  nnterlag 
von  ihrem  Entstehen  an  dem  Streite  des  Parte  unter  esses 
über  jede  autn  Vfohl  des  Gänsen  erforderliche  Anordnung ; 
md  so  auch  hier.  Wie  wir  unter  &.  gesehen  haben,  dais 
die  Fu-cht  der  Pontifices  diese  oder  jene  Partei  zu  ver^ 
letsen  die  npthwendigen  Intercalattonen  so  <HEt  verhio- 
deite,  dafs  Jas  Jahr  von  Zeit  an  Zeit  um  mehrere  Monate 
Terschoben  wurde,  bis  endlich  die  Parteien  sich  um  je- 
den Preis  vereinigen  mnlsten  dem  Uebel  ahauhelfen,  ebeu-. 
so  lieTs  man  es  mit  dieser  Müntverwirrung  auf  das  Aen- 
fserste  kommen ,  ehe  man  sich  zq  ihrer  Abstellung  auf 
dem  rechten  Wege  vereinigte. 

Zuvor  aber,  damit  die  Faction,  welche  den  Vorartbei- 
len  und  Interessen  des  niederen  Volkes  auf  Kosten  des 
Bechts  nnd  des  allgemeinen  Wohls  schmeichelte,  für  den 
Augenblick  einen  illusorischen  Sieg  erringe,  der  um  so 
mehr  der  Wahrheit  den  Weg  bahne  ^  hatte  der  Tribun 
der  Plebs  Ltvios  Drnsus  im  Jahre  661  den  Beschluß  durch-  - 
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gesetzt,  das  abgegriffene  Silbergeld  durch  UniprägUDg  mit 
einem  Zusatz  von  */«  oder  Ton  12'/i  Procent  an  £rt  «um 
voUen  Gewichte  wieder  henngtellen,  und  dafs  dieses  theil- 
weise  ausgeführt  Trorden  ersehen  wir  aas  PUnini  (H.  N. 
XXXIII,  13).  Das  Mindergewicht  der' umlaufenden  Silber- 
raünx«  maü  alao  im  Gauen  etwa  9  Procent  betragen  ha- 
ben, indem  durch  den  Zusatz  von  12Vi  Proeent  an  Efn 
zugleich  3  Procent  Prägung! Losten  an  vot^&ten  waren) 
und  dies  bestätigt  sich,  wenn  wir  an  den  vcrhandeneB 
Miinzen  finden,  dftb  der  Denarius  von  80  Par.  Gran,  di« 
er  nach  dem  Mnnzfufs  von  637  haben  sollte ,  um  dietfl 
Zeit  anf  73'/(  Per.  Gran  hershgekommen  war.  Welche  Eri 
schntterung  die  ini^uitaa ,  wie  der  annachahmliche  Ava* 
dmck  der  Römer  lautete,  dieses  Liviachen  Gasetaes  in 
den  Vermögens-  und  Creditangelegenheiten  herrorgeb rocht 
haben  mufs,  davon  können  wir  unj  um  so  mehr  einen 
Begriff  machen  ,  wenn  wir  aus  den  damaligen  Yerhüll- 
niisen  ersehen ,  diils  der  genannte  Tribun  der  Fleht  dar« 
mit  Eugleich  den  Schnldnem  den  unreohtmäTsigen  Vorw 
theil  zuwenden  wollte,  mit  der  neuen  %  Era  enthaltcit- 
den  HüDze  ihre  nach  reinem  Silhergewicht  contrahirten 
Schulden  zu  bezahlen.  Denn  die  Worte  des  C.  Msnltn* 
(SallasL  Cat  &9.)  ac  «ovissinte  memoria  itottra  propttr  nkig- 
nitudinem  aeris  alieni  voUniibus  omnihus  boftit  argtntum 
comntixto  "^  atre  solutum  est,  gehen  auf  nichts  ande- 
res als  auf  diese  Lex  Ltvia,  welche  als  rechtswidrig  (jisr* 
non  rogata) ,  nachdem  der  Urheber  im  Aufruhr  fädlet 
worden,  jnit  allen  seinen  übrigen  Gesetzen  schon  in  Jahrs 
6ä3  wieder  abgescbaA  wurde  (Gic.  Leg.  II,  6.  IS.}. 


10).  Denn  citm   atre  oder  communi  aere,    wie  üt«  mit  bekat 
tea  Varianten  laute«]  ist  la  lesen  coHMni'xl«  ««r*. 
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EsdlicheT    Sieg    der    Eladcht    aber    die    popwU 


Diese  ABspfigang  vou  SUbei^eld  mit  Enbeimiscbang 
um  achten  Theüe  hatte  die  Verwirroog  nnd  die  Agio- 
tage BDitatt  lie  zu  verm indem  nar  noch  vermehrt. 
nicht  Dar  dem  Schrote  sondern  auch  dem  Roroe  nach 
war  die  Münz«  jetzt  Ton  verschiedenem  Werthe.  End~ 
lieh  mnbte  duri^gegrifien  werden ,  nnd  der  AngenbliclL 
KBr  Niederhaltnng  der  widerstrebenden  Partei  war  sa 
günstig,  wie  er  sd  gleichem  Zwecke  jemals  gewesen  war. 

Die  erste  grolse  Münz  Veränderung  im  Jahre  304  hatten 
die  ohne  Provocation  regierenden  Decemvirn  hewi'rkt; 
ihre  Anordnungen  schützte  die  absolate Macht.  Die  zweite 
erfolgte  im  Jahre  486,  als  eben  die  Unterwerfung  von 
]t«Hen  vollendet  und  dadurch  eine  aurserordentliche  Er- 
weiterung der  Mittel  nnd  Wege  des  Staats  mötivirt  war. 
Alle  Parteien  gewannen  dabei  nnd  MiemanJ  widersetzte 
»icb.  Die  dritte  Epoche  der  Münzverändernngen  fallt  in 
den  ersten  Punischen  Krieg,  als  grofses  Unglück  die  all- 
gemeine Einigkeit  hergestellt  und  dem  Senate  zur  Voll- 
hringnng  dessen,  was  die  Kettang  des  Ganzen  forderte, 
unbedingte  Gewalt  gegeben  hatte.  Gleicher  Weise  be- 
'  nntste  der  Dictator  Fabias  Maximus  im  Jahre  637  den 
drangvollen  Augenblick ,  wo  die  Annäherung  Hannibals 
nach  wiederholten  Niedertagen  der  Römer  allen  Paftei- 
kämpfeo  ein  Ende  gemacht  hatte,  um  die  vierte  Mnnz- 
veränderung  durchzusetzen.  Und  so  konnte  denn  auch 
jetzt  eine  Malsregel,  deren  Mothwendigkeit  sich  seit  hun- 
dert Jahren  immer  stärker  iuhlbar  machte ,  vom  Senate 
endlich  erst  errungen  werden ,  nachdem  die  populäre 
Faction  nicht  nur  durch  das  Livische  Gesetz    die  Müoz- 
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veririmiDg  «aP»  Hdcliit«  gesteigert,  loihderii  lu^leicb  am 
■ich  TOD  Anfien  Anhang  zu  TersohaÜen  ganx  Italien  an{> 
gewi^elt  nnd  to  den  für  die  Herrschaft  Rom'*  nnd  sei- 
ner Bärger  gefährlichsten  Krieg,  den  ItaHichen  oderBiin- 
desgenossenkrieg ,  hervorgerufen  hatte.  In  dieser  allge<- 
meinenNoth  herrschte  endlich  einmal  wieder  augenblick- 
liche Eintracht;  und  Snila's  mkchtige  Persftnlichkeit  enU 
schied  im  Jahre  666  für  die  Autorität  des  Senat*  mit 
solcher  Kraft,  dafs,  als  damals  eine  Berathang  der  Tri- 
bunen and  Praetoren  über  die  Müniangelegenheit  statt- 
fand, der  Weisheit  der  Verwaltung  von  der  rohen  Volks- 
meinang  der  Sieg  nicht  länger  streitig  gemacht  wnrde. 
Nach  dem  Fragment  des  Festus  von  der  Lei  nnciaria, 
welche  die  Gonsnin  Sulla  und  Pompejns  grade  damals 
erliefsen,  durfte  man  mit  der  beabsichtigten  MiiniTerän- 
dernng  zngleicb  eine  ohne  Ifachtheil  der  Gläubiger  zn 
gewährende  Zahlnngserleichterung  fiir  die  Schaldner'  in 
Verbindong  gesetzt  haben;  indem  die  Consuln  alt  Häup- 
ter der  Aristocratie  dadarch  die  Aufhebung  des  Eoenni 
anclariam,  wegen  dessen  erst  kürzlich  so  grofse Unruhen 
vorgefallen  Traren ,  einleiten  zu  wollen  schienen.  Wir 
werden  ans  darüber  unter  53-  näher  aussprechen  kön- 
nen. Indem  nun  der  Senat  dfis  neue  Miuizgesetc  durch 
die  Aassicht  anf  eine  Begünstigung  für  die  ärmeren 
Schuldner  beim  Volke  desto  beliebter^zu  machen  saehte, 
ist  out  so  mehr  interessant  was  Cicero  (Off.  III,  SO)  erzählt, 
wie  die  Marianitche  Partei  sich  im  entscheidenden  Mo- 
mente durch  List  der  Frucht  des  Steges  ihrer  Gegner 
zu  bemächtigen  verstanden  habe.  Der  Prätor  H.  Marint 
Gratidianus  gehörte  als  Adoptiv-Sohn  des  grofsen  und 
berüchtigten  C.  Marias  zu  dieser  populären  Partei,  die 
nur  darum  fiir  kurze  Zeit  sich  ruhig  verhielt,  weil  ihr 
Oberhaupt  in  Verbannung  war  und  der  Italische  Krieg 
alle  Bürger   um    die    Consuln    und   den    Senat   vereinigt 
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h«tt«>  AU  ab«r  bi«r  in  der  Berathang  der  Tribaiwit  oad 
Praetoren  e'm  Hniwediet  «lufiau-beitet  wurde,  welcUw  die 
■weckinlfiigite  AhbüUe  aller  bitberigea  Beichwerdea  enU 
bielt  nnd  iAor  dia  vollkommenfts  ZairiedeDbelt  er- 
wecken oikCiU  ,  war  ei  dteier  Gratidianiu,  <]er  dem  aiu- 
dväckliobe«  Btichlutse  tuwider  leiaea  CoHegen  Toran. 
eilend  die  Bocira  bestieg,  den  GeseUvorschlsg  als  «ein  Werk 
dem  Volke  verkündigte,  and  dadurcb  leiner  Person  die 
allgemeinateB  Dank-  and  Ehrenbezengnngen  tawendete. 
In  allen  Straben  der  Hanpbtadt,  ia  .allen  Städten  dei 
Landes  «urden  ibm  all  dem  Wobltbäter  de«  Volks 
Statnen  erriobtet,  'Weihrancb  gestreut  nnd  Kerten  ange- 
zöndet*  Wie  drückend  mnfs  der  Zustand  gewesen  seyn 
von  dem  befreit,  in  werden  eine  so  laute  und  allgemeine 
Ditnkbarkeit  erregte!  Zwar  scbeint  tirattdianus  den  e^ 
gentlicben  Zweek  seines  lisUguL  Streicfaes,  die  Erlangung 
des  Conaulats ,  aicbt  erreicht  in  beben ;  der  Senat  be- 
nntata  vermotUich  diese  Stimmung  des  Volks,,  am  die 
Insfübrnng  de»  M&ozedicta  dem  aufzatragei^  der  sich  in 
schlechter  Absicht  das  Verdienst  davon  angemalat  hatte, 
und  der  dann  wenige  Jahre  später  seine  Popularität  durch 
den  grausamsten  Tod  büßte  (Seneca  De  Ira  ill,  18],  naclw 
dem  seine  Statuen  wieder  jimgestürst  worden  (Plin-  H.  N^ 
XXXIV,  19).  Sa  aber  der  wahre  Urheber  des  treffliche« 
Gesetses  Ton  keinem  SchtiftstellerangeBeigt  ist,  soble^tea 
etns  Ungerechtigkeit  der  Geschichte ,  dals  sich  dasselbe 
nur  unter  dem  falaehen  Hamen  des  Gratidianischen.  be- 
nennen lälst.  Doch  dieses  sej  gleichgültig.  Der  Dank 
fiür  eine  der  Welt  erwiesene  gro£se  WohUbat  entgeht 
Dem  nicht,  dem  er  gebübrtr  der  Name  thut  nichts  sax 
Sache. 

Den  Inhalt  des  Gratidianischen Hünzedicts  können  wir 
in  seinen  Hauptpunktes  nur  ans  dem  Erfolge  darstellen  ^ 
den  uns  die  Einsicht  in  das   Bedürfnils ,    welches    erfüllt 
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irerden  tollte,  nachgelrieaen  durch  die  pasitiT«)  «ad  ne- 
gatireM  Zeagaiite  der  Geichiclite  betonden  aber  darob 
die  noch  Torhandeaea  RömiMben  MünKen »  vor  Augen 
legt.    £c  loUte  nämlich  durch  dies«  Geietii 

a)  eine  neoe  Münse  eisgefährt  werden,  velch«  im  Kora 
snveräiidert  die  Feinheit  der  biiherigea  Mänze  hätte,  d». 
mit  in  den  Berechnungen  dei  Vermögen!  und  der  Zah- 
lungen im  Grofsen  nach  Sitbergewicht  weder  Irmsgea 
eintreten  noch  Proceite  herbeigeführt  oder  der  Credit 
gestört  werden  könnte; 

b)  die  nene  Münze  lollte  genau  in  demselben  Werthe 
ausgeprägt  werden,  in  welchem  die  bisherige  cunirte» 
nicht  nur  im  Verhältairs  zu  dieser  bisherigen  Münze  selbt^ 
so  dafs  das  Publicum  diese  für  jene  «hne  'Aufgeld  aus- 
tauschen könne  und  in  den  Preisen  der  VeriiEtDflich- 
Lciten  dadurch  nicht  die  mindeste  Veränderung  hervoTr 
gebraobt  würde,  sondern,  was  nicht  minder  wichtig  war, 
auch  im  Verh'äitnilj  zur  Erswährang,  damit  die  Vermö. 
gensberechnungen  im  Censut  und  der  darauf  hwnbeud« 
öffentliche  Credit  keine  Erschütterung  erleide; 

c)  das  -Hünzedict  sollte  auf  ewige  Zeiten  Sidtenug 
treffen,  data  die  Hünie,  wenn  auch  nj^ht  stets  in  einen 
and  demselben  Werthe,  doch  f  tets  in  dem  Werthe  bleibe^ 
in  welchem  sie  nach  öBentlicher  Bestimmung  stehen  sol^ 
so  (Us  fernerhin  weder  durch  Verandemng  de*  Korns 
noch  durch  die  unvcrineidüche  Verminderung  des  G^ 
wicht«  über  ihren  Werth  Zweifel  oder  gar  Rechtsstreit 
stattfinden  könne;  und. 

d)  sollte  endlich  durch  diese  Mafsregeln  dem  Staate 
oder  dem  Volke  an  Verlust  oder  Aasgabeu  nichts  weUer, 
als  was  das  unvermeidlichste  Intertriment  mit  sich  bringt^ 
auferlegt,  vielmehr  tugleich  durch  häuflges  Umprägen 
der  Manien  dahin  getrachtet  werden  ^  dasselbe  möglichst 
zu  verJniAdern, 
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Erwfegen  vir  onb  d!a  -  Nachricht  dei  Kinias  (H.  N. 
XXXIII,  46),  da&  du  Gnttidianbolie  Edict  eins  neue 
Weite  den  Sübergehalt  der  Hünzen  m  probireo  ange- 
ordnet habe,  nehmen  wir  binEO  dafi  von  diesem  ZeiU 
punKt  ab  kanm  eine  Spar  von  Agiotage  und  Unsicher- 
heit im  Werthe  der  Münzen  vorkommt,  ond  ergeben  nns 
die  vorhandenen  Samminngen  dafi  um  eben  diese  Zeit 
snerst  die  ■ogebannten  Faliiilienmüuzen  eingeführt  iror- 
den,  aach  von  dort  ab  mehrere  Jahrhunderte,  hindurch 
eine  langsame  und  regelmäßige  Verminderung  des  Ge- 
wichts der  Gold-  nnd  Silbermünzen  bei  unTerandertem 
Korne  stattgefunden  bat,  so  läfst  sich  der  wesentliche 
Inhalt  dieses  MüDzgesetzes  nngefähr  in  folgenden  Anord- 
nungen  darl^en. 

1)  AU  Hauptbestimmnng  wurde  fes^esetct,  dafs  die 
dermalen  nmlaufende  Münze  rnsgesammt  in  dem  Rorne 
des  Münzfufses  von  537 , '  jedoch  ohne  Rücksicht  auf  das 
Schrot  desselben,  nach  dem  DDrcbschnittsgewicht ,  wel- 
ches sie  grade  damals  hatten ,  umgeprägt  and  lO  auch 
fernerhin  das  Gewicht  bei  stets  unverändertem  Korne 
keineswegs  nnverändert  erhalten ,  sondern  vielmehr  in 
allen  weiteren  U^pragungen  nicht  anders  als  nach  dem 
Durchschnitts  gewichte  der  zu  derselben  Zeit  cnrsirendcn 
Münzen  erneaert  werden  solle.  Und  zwar  warde,  damit 
hierunter  weder  Nachiifsigkeit  noch- Willkühr  derMüazbe- 
hörden  stattfinden  könne ,  die  Zeit  der  Umprägnng  jeder 
H&nz»orte  bestimmt  festgesetzt;  indem  man  nach  deaEr^ 
abrangen  über  die  Abnutzung  der  verschiedenen  Metalle 
nnd  der  Münzen  nach  ihrer  verschiedenen  Gröfse  als 
Hafsstab  annahm ,  dafs  das  Intertrim«it  binnen  35  Jah- 
ren im  mittleren  Durcbscbnitte  sämmtlicher  Münzen  nie 
über  2  Procent  steigen  dürfe. 

S]  Vta  das  jetzige  Geld ,  welches  nngefähr  9  Procent 
gegen  den  Münrfufs  von  537  zu  leicht  war ,    mit   diesem 
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in  «DTErändcrtero  Werthe  gegen  dte  Enw'&fcrang  in  er- 
halten, wurde  der  Wectli  des  neuen  Gelde«  durch  Bin- 
■urecbnung  eioei  Prügetchatxea  vob  etwa  12  Procent  "), 
anstatt  des  biiherigen  von  3  Procent,  über  den  Wertfa 
des  nogeprtgten  edelo  Metalle*  erhöhet  oiul  lo  nait  dem 
Tollwicbtigen  Gelde  von  &37  ausgeglichen. 

3)  Damit  man  die  von  jetzt  ab  stattfiDdende  Veraii^ 
derung  der  Miinten  genau  berechnen  könne,  mnlsten  di« 
THumviri  monetales  angewiesen  werden,  von  Lustruu 
lu  Lastrnm  das  im  Allgemeinen  vorhandene  nnd  alsNom 
hei  den  Zahlungen  aiunnehmende  Gewicht  der  coriiren- 
deo  Gold-  und  Silbermünaen  durch  AuiKählen  und  Aism 
wiegen  in  gro&en  Massen  «nsEumittela  und  öffentlich  be- 
kannt tu  machen. 

-  4)  Und  damit  ferner  das  Fablicu»  gegen  Verschlech- 
terung des  Korns>  wie  in  den  verrufenen  Uvischen  Mün- 
sen,  sich  sichern  könne,  wurde  in  dem  Edict  eine  An- 
weisung zur  schnellen  Prüfung  des  Feingehalts  ertheilt 
and  den.Trivmvirn  vermullilich  zur  Pflicht  gemach^  sol- 
che unter  öffentlicher  Autorität  vollziehen  zu  lassen ,    so 

11)  Dieie  12  Procent  waren  nnt  uoeigentlich  «in  pTBg«ieb>U  zu 
nennen;  *ia  irtren  vielmeltr  ein  erhöhter Werth  de* geprägten 
Silben  und  Goldes  über  du  ungeprigte,  welcher  den  Pu- 
,  MianQi  lu  Gate  Ism  ,  .  damit  die  Zahlungen  und  Bereoiinun- 
gea  nach  dem  Müuzfufse  von  &37  uuverändert  in  dem  curai- 
leadc«  alten  oder  oeuen  so  viel  leichteren  Gelde  itatt&iden 
l&one.  Der  bitbeiige  Pcägeichatt  von  3  Proeent  nuIite  da- 
gegen wegfallen ,  und  konnten  die  Losten  zu  den  Uroprigun- 
gen  leinerfatn  nur  ans  ei^ec  andern  Uüniveräaderung  ,  niim- 
lich  d(!i  welche  die  ScbeldemCute  betnf,  entnoiamen 
werden.  Vergkichungaweise  ist  es  interessant  in  bemarkea, 
da&  4itt  neuen  Engliicben  ShUlinge.  am  9  Procent ,  und  die 
PtMCaischen  &ilbergtt\3chen  um  13ViP(oceut  bilber  in  Preise 
als  ihr  Metallwerth  ausgegeben  werden. 

12         . 
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oft  lieh  Oeldlnhaber  dcilislb  bei  derMüBM  meldsn  wür- 
den. Dieie  ar*  probandi  denario*,  Ton  der  Plioint  ipricht, 
-war  TemmthliGlt  das  Wiegen  anter  Waster  and  empfabi 
*ioh  eben  deshalb  dem  Volke  lo  «ebr,  weil  ihre  Aa*ü- 
bnng  keiner  tochniicben  Gcfaeimnisie  und  Geicbicklich- 
keiten  bedarfte.  Worde  daneben  das  Geld  gu&htt  und 
sein  absolutes  Gewicbt  ")  angegeben ,  so  irar  dadurch 
sowohl  den  Verfälschungen  ab  dem  Auskippen  der  Mün- 
>en  vorgebeugt  und  die  Treue  des  Werthes  der  Zahlun- 
gen verbürgt 

5)  Zur  Sicherheit  endlich  für  das  Pablicnm ,  dafs  dis 
neuen  Auspi^gungen  genau  nach  Schrot  und  Kjora  den 
umlaufenden  Munaen  in  jedem  Lnstrum  gleich  sejren,  and 
um  etwanige  Veruntreuungen  sofort  au  dem  Vermögen 
derXriumviri  büfsen  zu  lassen,  sollten  dieselben  die  Mäu- 
sen, deren  AAprägung  sie  besorgten,  mit  ihren»  ihrer 
FaBiilieD  und  deren  berühmtesten  Vorfahren  Katnen  und 


t%)  Da  da«  geprägte  Metall  ron  jebt  ab  *o  bedeotend  hoher  im 
WerÜie  stand  ali  da>  ungepragte,  so  wurde  dadurch  am  aa 
mehr  nothwendig,  jede  ZabluDg,  ao  giol*  *ie  auch  «ey.  Dicht 
nui  wiegen  aondera  auch  auMüblen  lu  laiieit.  Die  veraie- 
gelten  Sicke  «der  KGrbe  bitten  aouit  oageprigtes  Uetall  oder, 
was  den  R9nem  dattelbe  war,  fremdes  Geld  enthalten  kön- 
nen, wodorch  12  Ptocent  verloren  gegaDgen  wfiren.  So  ht 
ei  daher  ca  veritebn ,  wenn  Cicero  (Phil.  II,  38)  vom  Anta- 
uiui  aagt,  er  habe  durch  seine  unrechttichen  Verfägungen 
so  uageheute  Summeu  Geldea  In  Venigen  Tagen  inaamnieD- 
gehäuft,  dafi  man  )ie  nur  zu ge wogen  ,  nicht  mehr  angezählt 
habe  {ut  jam  appendantur ,  nori  numtreatur  ptcuniae).  Die* 
sollte  die  Hast  und  Uebereilung  antelgen,  mit  der  Antonius 
die  unrechtmäfiigen  EiDDahmen  an  aich  zog ,  iDdem  es 
ihm  auf  die  Differenz  twiachün  Geld-  und  Hetallwerth  gar 
siebt  mehr  ankam.  Dab  man  damali  dai  Geld  nur  gFEahlt, 
nicht  auch  lugleieb  gewogen  habe ,  würde  mit  Unrecht  aas 
jenen  Worten  gerolg^rt  werden. 
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Emblemen  bezeicliaen ,  and  bei  Antritt  des  Ciänstes  mit 
ihrem  gesammten  Yermugen  oder  für  die  decretirten  Aui- 
prttgungen  mit  bestimmten  verhaltnifsm&rtigen  Summen 
CsutioD  leisten.  Der  Betrag  dieser  tpeciellen  Cautionen 
scheint  darcb  die  Zablen  ausgedrückt  tu  werden,  irelcbe 
häufig  auf  den  Familienmünzen  vorkommen,  deren  Werth 
jedoch  nnr  durch  die  Bekanntmachungen  verständlich 
gewesen  seyn  dürfte,  die  von  den  Trinmvim  in  jedem 
XiOttram  über  ihre  Ausprägungen  ergingen. 

27. 


Lex 

P 

P 

rU 

and    Lex 

Cornel 

a  n 

672 

B 

h 

f» 

der    Auif 

ührung. 

des 

AIÜ 

<li 

ct>..     Heil 

*ime    W 

irlu 

« 

uf  toehrei 

e  Jahrhu 

nde 

e  LiD. 

Solche  Bestimmungen  etwa  waren  es,  durch  welche, 
wie  der  Erfolg  gezeigt  hat,  der  mehrfache  Zweck  erreicht 
wurde  ,  der  eine  danernde  Abhülfe  der  bisherigen  Müni- 
nbel  sicherte.  Woher  aber  sollten  die  Kosten  entnom- 
men werden ,  um  nicht  nur  die  cursirenden  Münzen  so- 
fort lämmtlich  umprägen  zu  können ,  sondern  auch  sn 
den  festgesetzten  Öfteren  Umprägnngen ,  welche  sie  stets 
in  einem  guten  und  gleichmä&igen  Zustande  erhalten 
«ollteD  ?  Durch  den  Prägescbati  von  12  Procent,  um  den 
die  Münzen  höher  als  in  ihrem  Metallwerthe  ausgegeben 
wurden,  konnten  sie  nicht  anfgebracht  werden,  weil  dieser 
nicfat  der  Münzbehorde  sondern  dem  Pnblicam  £U  Gute 
kam  und  nur  fingirt  war,  um  die  Münze  gegen  die  £rz- 
währnng  in  unverändertem  Wertfae  zu  erhalten  ;  und  selbst 
mit  3  Procent  konnte  solcher  fernerbin  nicht  an  Act 
Münze  gewonnen  werden ,  ohne  sie  um  so  viel  leichter 
zu  machen,  was  doch  durchaus  vermieden  werden  sollte. 
Ehe  also  dieser  Kostenbetrag  ohne  Belästigung  der  Ein- 
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nalirnsqnellen  des  Staates  nachhaltig  gedeckt  war,  konnte 
die  TJmprägung ,  wenn  »olche  anoh  im  Jahre  666  ibren 
Anfang  nahm,  keinen  groüen  Fortgang  haben.  Diese* 
3edürfnifs  wurde  aber  erit,  irie  anter  28.  näher  hervor- 
gehen wird,  durch  die  Lei  Papina  erfnllt,  welche  nach 
Plinins  [XXXIH,  13)  die  HerabselzuDg  der  Seheidemüni- 
asse  auf  die  Hälfte  ihrei  Gewichts  bei  un  vermin  de  rtetnNomi- 
palwerthe  verordnete;  ein  Geieti,  welches  der  CoRsultPa- 
pirius  Garbo,  das  damalige  Haupt  der  Popnlaren^  in 
Jahre  672  in  Antrag  gebracht  zu  haben  «cheint,  als  die 
Rückkehr  Sulla's  seiner  Partei  unmittelbar  den  Untei^ang 
drobete,  wenn  sie  nicht  durch  erhöhte  Volksgunst  sich 
zu  erhalten  hoffen  durfte.  Sonach  hätte  io  derselben 
Absicht  wie  Gratidianus  mit  jenem  Edicte  auch  Papi- 
rins  Garbo  den  letzten  Augenblick  seiner  Macht  zur  Be- 
förderung der  wohlthatigen  Münzveränderung  nur  benutzt, 
um  seiner  Partei  das  Verdienst  davon  zu  Gate  rechnen 
zu  lassen.  Sulla  aber,  den  wir  als  das  Haupt  der  Opti- 
maten  und  daher  als  den  eigentlichen  Urheber  und  Be- 
förderer dieser  neuen  Münzgesetzgebang  ansehen,  welche  oh- 
ne eine  so  kraftvoll  vorwaltende  Persönlichkeit  gar  nicht 
hätte  durchgeführt  werden  können,  vollendete  dieselbe 
poeh  in  demselben  Jahre  672  durch  die  Lei  Cornelia  nu- 
maria,  die  gewifs  nicht  hlofs  MunzverfBUcbungen  zu  ver- 
Jiindern  beabsichtigte,  in  denen  jetzt  allerdings  ein  gro- 
fser  Reiz  vorhanden  war,  sondern  welche  nach  unserer 
Voraussetzung  alle  wesentlichen  Bestimmungen  der  Gra- 
tidtaniscben  und  Fapirisehen  Gesetze  zosammenfafste  ond 
ihnen  die'  letzte  Sanctien  gab. 

Was  nun  das  Intertriment  betrifTt,  so  haben  wir  (250 
aui  dem  Liviscben  Gesetze  von  661,  nach  welchem  den 
damaligen  Münzen  um  sie  voUbaltig  wieder  herzustellen 
13'/i  Procent  an  Erz  heigemischt  werden  sollte,  den 
Schlufs  gezogen,  dafs  sie  im  Ganzen  um  9  Procent  gege« 
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itn  Hünxfnfs  von  637  in  leiclit  gewesen  «eyn  müssen  j 
und  (lies  wird  durch  die  Berechnung  des  Gewichts  nach 
den  noch  voarhandenen  Münzen  bestätigt.  Wenn  wir  aber 
im  GratidianiscLen  Münzedict  als  Mafsstnb  für  die  Um- 
prägungen  ein  Intertriment  von  SProcent  in  S5  oder  von 
8  Procent  in  100  Jahren  angenommen  haben  (36-),  so  ist 
solches  von  ans  nach  dem  sehr  regelmüfsigen  Besultate 
des  Verlustes  abgemessen,  welcher  aus  dem  Gewicht  der 
Münzen  von  672  ab  bis  in  die  spateren  Kaiserzeiten  her- 
vorgeht. Stellt  man  nemlich  die  Nachwiegungen,  welche 
Herr  Letronne  ")  an  den  Münzen  des  königlichen  Cabi- 
nets  tu  Paris  mit  grofs er  Umsicht  und  Sorgfalt  vollzogen, 
übersichtlich  zusammen,  so  ergieht  sich,  dafs  die  Ge- 
wichtsverminderung vom  siebenten  bii  in  das  zehnte 
Jahrhundert  gleichmäfsig  alle  hundert  Jahre  auf  den  Se- 
itertius  etwa  l'/i  Par.  Gran  oder  ungefähr  8  Prooent  be- 
tragen hat  Dies  würde  nur  den  dritten  Theil  dessen 
ausmachen,  was  Herr  William  Jacob  in  seinem  nnter  25. 
erwähnten  Werke  für  den  Abnuttungsverlust  der  alten 
Münzen  überhaupt  annimmt,  womit  wir  uns  schon  dort 
nicht  einverstanden  erklärt  haben;  dafs  aber  der  Verlast 
vielleicht  doppelt  to  grofs  gewesen  seyn  würde,  als  er 
sich  an  den  vorhandenen  Römischen  Münzen  heraus  stellt, 
wenn  man  demselben  nicht  durch  häufige  Umprägnng 
so  weit  vorgebeugt  hätte,  scheint  nicht  bezweifelt  werden 


13)  Mit  Bedauern  mur*  ich  bekennen,  dab  es  mir  nicht  gelungen 
ist,  die  Schrift  ilieses  lusgczeichnclen  Gelehrten  vom  Jahre 
1817  über  die  MDozea  der  Alten  iclbst  eiuzuaelieD.  Ich  kann 
mich  dalier  in  BelrelE  ibrei  Inhalts  nur  auf  dasjenige  itützen, 
was  Herr  Wurm  in  seiner  Schrift  :  De  ponderum  etc.  ra- 
lionibns  apud  Rom  ot  Graec.  Stuttg.  1820.  daron  beibringt. 
Ohne  die  rühmliche  Gcuauigkeit  dci  Uerrn  Wurm  in  Ueüer- 
tragDDg  der  von  ihm  berechneten  Data  wfirde  ich  nickt  gC' 
glaubt  haben,  mich  dabei  beruhigen  zu  dürfen. 
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tu  können.  Denn  ei  ist  bekannt ,  dafs  das  Prägen  dem 
edlen  Metalle  die  Prägehärte  mittlieilt,  die  man  als  eine 
festere  Oberbant  anieben  darf,  welcbe  der  Einwirkung 
der  Friction  länger  Triderstebt  als  der  innere  Rem  der 
Münze  Trenn  das  Gepräge  einmal  abgescbliffon  ist  i  anddie$ 
muüte  um  so  mehr  bei  den  Römiicben  Münzen  der  Fall 
■ejn,  deren  Körper  erst  gegossen  und  dann  geprägt  wnr> 
de  (flando  feriundo).  Wir  übergehen  dabei  alle  andern 
Ursachen,  welcbe  noch  aufserdem  den  Ab nutzungi vertust 
der  Münzen  in  einer  steigenden  Prtigression  vermehren, 
indem  wir  es  als  gewib  annehmen  ,  daTs  die  öftere  Um- 
präguog  wesentlich  zur  Verminderung  des  Intertrimentt 
gedient  habe  und  diesem  Verfahren  es  allein  zuEuschrei- 
ben  sey,  wenn  die  Nachwiegungen  ergeben,  dafs  solches 
an  den  Gold-  und  Silbermünzen  aller  Sorten  stets  fast 
genau  dasselbe  geblieben  nnd  im  Qanten  so  gering  ist, 
wie  es  sonst  nur  den  Goldmnnten  gemäfs  seyn  würde. 
Zeigen  sich  in  den  Aesultaten  der  Gewichts  abnähme  bin 
nnd  wieder  Differenzen  von  1  Procent  mehr  oder  weni- 
ger gegen  die  oben  bemerkte  allgemeine  Regel,  so  be- 
denke man ,  dafs  diese  aus  einer  im  Verhältnils  zur  To- 
talität sehr  beschränkten  Anzahl  von  Münzen  gezogen 
werden  mufste ;  und  da  das  Römische  Geld  nicht  einzeln 
gestückelt  oder  justirt  sondern  al  marco  oder  nach  dem 
Gewicht  im  Ganzen  ansgeprügt  ist,  »o  dürften  die  weni- 
gen nacbgewogeoen  Münzen ,  welche  die  Differenz  ver- 
anlassen, eben  zu  solchen  gehören,  die  um  etwas  leichter 
oder  schwerer  '*]  ausgefallen  waren. 

14)  Nach  dec  von  Beim  Letronne  angezeigten  Vcnchieden* 
heit  de*  GewichU  derjeuigen  Denare  früherer  Zeit,  net- 
che  dem  Anicheine  nach  lu  einer  und  derselben  Münt- 
epoche  gehören,  dürfte  tolchei  in  den  einielnen  Stücken  od 
um  10  Procent  dilTeritt  haben.  Ein  so  unvo) [kommen er  Zu- 
stand der  MüDie  machte  aUerilingi  nathweudig,  jede  gröfaei* 
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Zirar  hat  man  in  neneren  Zeiten ,  vit  untsh  vielteieht 
■choD  im  Alterthnme,  das  abnehmende  Qewtcht  der  Rö- 
»Eschen  Münsen  der  Gewianiacbt  und  UnredlichLeit  der 
Venraltang  betiumeffeo  nicht  ermangelt,  and  selbst  die 
Aenfserungen  des  Plinius,  die  sonat  völlig  mit  nniereo 
Berechnnngen  übereinstimmen  und  ihnen  überall  tum 
-weseut lieben  Belege  dienen,  scheinen  diese  Meinung  hin 
und  wieder  ta  begänstigen.  Allein  eben  die  Sache  selbst 
ergiebt  es ,  dafs  man  den  Antor  oder  er  selbst  die  Sache 
anrichtig  verstanden  faat.  Hatte  eine  willkübrliche  Ver- 
kleiD«-ang  der  Münsen  itattgefonden,  so  könnte  sie  sich 
weder  so  durchaus  regelmäßig  noch  so  gering  seigen , 
wie  es  der  Fall  ist. 

Nehmen  wir  also  in  dieser  Erscbeinnng  die  Wirkung 
einer  weisen  und  mit  grolser  Festigkeit  und  Treue  durch- 
geführten Anordnung  wahr,  welche  Rom  etwa  drittehalb 
Jahrhunderte  hindurch  vor  allen  terstöreoden  Folgen  pldti- 
licher  MüDtdevalaationeu  gesichert  nnd  den  unvermeid- 
lichen AbnutzuDgsverlnst  seines  Geldes 'möglichst  verrin- 
gert nnd  ansgeglichen  hat,  so  ist  es  erfreulich  zn  wissen, 
da&  das  neuere  Europa ,  welches  dem  populären  Vor^ 
ulheile  für  einen  feststehenden  Hünzfufs  huldigend  die 
daraas  folgenden  Uebel  bisher  nicht  .vermeiden  konnte, 
seit  etwa  zwölf  Jahren  durch  die  unter  dem  Grafen  von 
Liverpool  geschehene Münzverändernng  in  England  diesen 
Irrtbnm  anerkannt  and  den  von  den  Alten  beobachteten 
Grundsatz  des  natürlich  abnehmenden  Müntfubes'von 
Neuem  hat  in's  Leben  treten  sehen.  Ein  schöner  Triumph 
für'  ^s  Studium  des  classischen  Alterthums  wäre  es,  wenn 
England  und  mit  ihm  die  ganie  neuere  Welt    denuelben 

Zahlung  den  Gewichte  nach  «ntagebeu.  In  Heineren  Zah- 
InniCQ ,  wo  dieses  nicht  anging ,  werden  nni  die  leichteren 
Stücke  cnisict  haben. 
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die  EinHeNong  de«  bisberrgen  verderltltelitn  VferfafartDs 
«nd  den  Gewinn  einer  prftktitcben  Erkeantnifi  verdanken 
sollte,  die  wir  all  eine  der  nnentbehrlicbsten  Grundlagen 
MUT  Sicfaernng  der  Forticbritte  der  Menicbbeit  ansebea 
därfeoi  In  jedem  Fall  mof«  die  XJebereinstimmnng  de> 
Wegei,  den  die  HcbkimdigeD  BeraÜier  der  lelrtcn  eng- 
litchen  MänzTerbesserang  für  einzig  heiliam  and  notb- 
weodig  erkanuten ,  mit  dem  Verfahren  der  Alten  mw 
überseogen,  welche  wichtige  Einiicbten  zumVortheil  des 
allgemeinen  Wohls  ans  dem  Altertbum  schon  längst  bat» 
ten  geschöpft  werden  können ,  und  was  wir  feroerbin 
noch  davon  xa  lernen  hoffen  dürfen. 

28. 

Er  Em  Unzen     4  et    lecbiteit    und    liebenten    Jahthnn' 


flreierlei    GrÖfien. 

Die  Notb wendigkeit  eines  hinreichenden  Prägeichataes 
hl  jedem  richtig  verwalteten  Münzwesen  macht  es  ein- 
lenchtend ,  dafa  die  Uneialasse ,  die  im  Jahre  537  als 
Scheidemünze  zu  16  auf  den  DeDarins  eingeführt  wur- 
den, gleich  Anfangs  bei  writem  nicht  eine  Unse  Erz  ge- 
wesen seyn  können,  sondern  der  Betrag  der  Prügnngs- 
koaten  wenigstens  davon  abgetogen  tajn  raufste,  wie  wir 
nnter  il.  hei  den  erstes  Ausprägungen  des  Erzes  als  un- 
amgSnglich  gezeigt  haben.  Ware  es  nicht  geschehen , 
so  hätte  die  Itepuhlik  diese  Rosten  ohne  allen  Dank  ver-i 
loren  ^nd  jährlich  von  neuem  zuschiefsen  müssen,  indem 
Künstler  und  Handwerker ,  die  sich  des  Erzes  bedienen, 
sonst  nicht  gehindert  werden  konnten ,  die  Münzen  zu 
ihrem  Gebrauche  einzuschmelzen,  weU  sie  kein  vortheil- 
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kifter«f  Miterikl  auf  anderm  Wege  einznkhnfen  vennooTi- 
ten. '  Um  dt«Re«  gtindich  «i  verbäten  tnurste  aber  noch 
■nfser  den  PragnngikotteD  ein  bedentendes  Procent  deta 
Mcttallgew lebte  entzogen  werden,  weil  sonst  bei  eintre^ 
tender  Tfaenrnng  des  Erees  dennoch  keine  SicberbeH  ge- 
gen dn*  Einschmelzen  stattgefunden  hätte.  Der  geringe 
Metsllwertb  der  Erzmünsen  ergiebt  aber  ein  so  unvor- 
ibeilbaftes  Verhaltnifs  der  Pt^gnngtVosten  zum  Gewichte, 
dafg  eine  ansgepragte  Unze  Erz,  zamal  in  Rom,  wo  das 
Münzen  ans  freier  Hand  geschah  ,  nnd  die  Münzkosten 
daher  weit  gröfsar  waren  als  jetzig  wenigstens  nocth  ein- 
mal so  viel  Wertfa  erhielt  als  das  darin  enthaltene  Metall 
ohne  Gepräge.  Wir  dürfen  daher  annehmen  ,  dafs  die 
Scbeidemünzasse  schon  im  Jalire  537  gesetzlich  wenig-* 
stens  um  die  Hälfte,  vielleicht  um  'A  leichter  waren,  als 
Ihr  Nominalgewicht,  nach  welchem  ihr  Werth  angenom- 
men War,  nnd  dafs  sie  hei  weiterer  Verthenernng  des 
Erzes  sogar  bis  auf  %  der  Unze  im  Gewichte  verkleinert 
worden.  Von  diesen  sogenannten  Uncialaasen  wurden 
als  Scheideroünte  16  auf  den  Denarins,  4  auf  denSester- 
tius  in  Silber  gerechnet. 

Pliaias  (XXXIII,  13)  sagt  aber,  in  der  Anszahlnng  dei 
Truppensoldes  tey  stets  der  Denar  zu  10  Assen  berech- 
net worden.  Dies  konnten  also  nicht  dieselben  Soheid&i 
mÖDzasse  seyn ,  deren  16  anf  den  Denar  gingen;  sonst 
hatte  der  Soldat  daran  eine  Einbofse  von  %  seines  Sol-' 
des  erlitten.  Die  Absiebt  mufste  vielmehr  dahin  gehen  , 
den  Sold  durch  die  Münz  Veränderung  nicht  verkürzen  zR 
lassen,  nnd  wem  hätte  dieses  Interesse  näher  gelegen  j 
als  grade  einem  so  alten  Krieger  und  gvofsen  Heerfuhrerj 
wie  derDietator  Fabius  Maiimus,  der  diesen  neuen  MäniM 
fufs  einführte?  Es  ist  hiernach  anfser Zweifel,  und  kann 
nabedeDklicfa  für  den  Sinn,  der  kurzen  NachHcbt  des 
Piinins  fMig«n«mmen   -werden,    dals   im   Jahre    637,  -bbi 
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Einfahmng  der  lOgeoftDiitea  UociklaiM  tob  16  «of  de« 
Denar  alt  Scbeidemnate  fiir  dat  Publicum,  mgleick 
■chwerere  Unoialaiie  cur  SoldaahliiDg  eingeführt  wardoD) 
deren  10  auf  den  Denar  gerechnet  werden  loltlen;  wm 
lun  lo  gewUier  iit,  all  der  Sold  der  Trappen  wie  alle 
olficieilen  Geldbestimmangen  nach  Erswährung  berech- 
net -wurde.  Diese  Uncialasie  miusen  daher  es  den  Schet- 
demüncaisen  im  Gewichte  wie  16  ;  10,  oder  nngefUtr  wie 
3  ;  3  «ich  verhalten  haben. 

k\»  nun  im  Jahre  672  dnrcb  die  Lex  Pspiria  die  Ver- 
kleioernng  der  Uncialaite  auf  die  Hälfte  erfolgte ,  hat 
diete  Verfügung  nur  die  Scheidemünsaise ,  deren  16  anf 
den  Denariu*,  getroffen,  indem  lie  dadurch  zn  «ogenaDO- 
ten  Halhuncialassen  worden.  War  nun  dai  Scheidemünc- 
ai  bisher  icfaon,  während  es  nominal  eine  UnzeEns  nt- 
itellte,  nur  '/*  der  Unze  au  Gewicht,  so  kam  es  nunmehr 
also  anf  '/•  derselben  herab.  Dies  ist  in  derThat  unge- 
fähr das  Gewicht,  welches  die  Halbnncialasse  in  den  spä- 
teren republicanischen  Zeiten  und  unter  den  Kaiiern  ha« 
heo.  Die  Vncialasse  lur  Anszahlnng  des  Truppenioldes, 
deren  10  auf  den  Denariui,  blieben  aber  durch  das  Fa- 
piriscbe  Gesetz  unverändert,  and  behielten  also  ein  Ge- 
wicht Ton  etwa  '/«  der  Unie;  so  daü  von  dort  ab 
die  Scheidemünzaise  zn  den  UncialasscD  des  Trnppcn- 
soldes,  die  bis  dahin  in  dem  Verhältnifs  von  9 : 3  gestan- 
den Latten,  in  das  Verbaltuils  von  1 ;  3  traten.  V^ir  be- 
merken nämlich,  was  weder  Eckhel  noch  unseres  Wis- 
aens  sonst  ein  Itumismatiter  erkannt  bat,  dafs  die  Halb- 
nncialasse oder  Scheidemüniasse  die  Römischen  Bronzen 
-  des  dritten  Moduls ,  die  tJncialasse  die  des  zweiten  Mo- 
duls sind.  Durch  Nachwiegnngen  habe  ich  mich  über- 
zeugt, dafs  beide  Arten  der  Asse  in  einem  Zeitraum  von 
ungefiihr  vierhundert  Jaliren  constant.  in  de»  angegebt- 
nen  Verbaltnib  1 :3  stehen,    und  unverändert  di«  erste- 
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'  ren  etwa  */■ ,  die  aodern  '^  der  Unze-  wiegen.  Eine 
■chärfere  B^stimmong ,  die  zwar  im  Garnen  auf  daiielb« 
Resultat  hinausgeben,  jedoch  in  des  eintelnen  Zeiträomen 
manche  kleine  Abweichungen  ergehen  würde,  könnte  nnr 
durch  Nacbwiegnogen  dieser  Mänzen  in  gräJsem  Hasten 
gewonnen  werden.   *•) 

Ein  Halbuncial-  oder  Scheidemüncas ,  welches  an  Eri 
nngefähr  ein  Quentchen  Käloer  Gewicht  enthalt,  galt  tiher 
anfangs  'A  Silbergroschen  oder  OPfennige,  später,  weil  nttm- 
lich  sein  Preis  oder  Gewicht  im  Verhältnifs  zum  abnehmen- 
den Silbergeide  sieb  ebenfalls  verringerte,  etwa  5 Pfennige; 
das  Uncialas  von  ungefAhr  3  Quentchen  Gewicht,  galt  an- 
fangs etwa  9V3,  später  8  Pfennige.  Bei  jenem  überstieg  also 
derNominalwerth  den  Metallwertb  um  mehr  als  das  Sechs- 
fache, bei  dem  letzteren  etwa  um  das  Vierfache. 

E.eineswegs  wollen  wir  diesen  aufserordentlicfa  hohen 
Pr'agescbat!:  für  einen  Vorwurf  gegen  die  Kömische  Mühe- 
verwaltnng  ansehen,  wenn  derselbe  auch  nicht  die  wich- 
tige Bestimmung  gehabt  hätte,  wie  schon  unter  38.  erwähnt 
wurde,  die  Umprägnng  der  Gold-  and  Silbermünzen  obna 


15)  Allerdiugi  kOnnen  genauere  Beitimtnaiigeii  solcber  Art  nur 
an  den  grOfttea  HQnMammluugen  mit  vollkommener  Siehei^ 
beit  gewonaea  werden.  Allein  die  Offen tli eben  HQucabinett« 
liehen  dem  Freunde  der  'Wit>enscli*ft  im  An  genblick  e ,.  wo 
er  ihrer  bedarf,  lelteu  zu  Gebote  j  et  mult  sich  daher  meisten* 
mit  uDzu länglichen  Hülfamitteln  begnügen.  Hierbei.  leigt  lieh 
der  Wcrth  der  PriTaUaminluDgen  in  seinem  Mahnten  liicbte. 
Die  Bestätigung  der  obigen  Reaullate,  die,  auch  nur  als  An- 
uäheruDgeu  betrachtet  interesaant  sind,  und  welche  ich  aus  den 
wenigen  RSmiscfaen  Münzen  die  ich  lelbit  ehedem  besafs  ge- 
zogen hatte,  ist  der  bereitwilligen  Güte  zu  Verdanken,  mit 
welcher  mir  in  einem  sehr  geachteten  PHvathanae  bier  in 
Bnnn  die  Benatznug  eines  wohlgeordneten  MQnicabinel*  das» 
gewährt  wurde. 
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HeMbsetiang  ihrei  Werthei  möglich  za  machen.  £•  war 
ein  Yollkommen  richtiger  Grundsatz,  nach  welchem  man 
•o  ru  Werke  ging,  indem  die  ScheidemünEC  nie  an  ihren 
Metallwerth  geknüpft  werden  kann  noch  darf,  sondern  steta 
our  ein  copventionellcB  Zeichen  für  einen  hohem  Werthseyn 
soll.  Um  wie  viel  der  conventionelle  Werth  den  inncrn 
übersteigt  ist  gleichgültig,  in  so  fern  man,  wie  es  in  Rom 
allerdings  der  Fall  war,  zu  verhindern  vermag,  dals  das 
Prägen  solcher  Scheidemünze  anders  als  unter  gesetz- 
licher Autorität  geschehe.  Man  hatte  daher  ganz  allein 
auf  Zweck mäfsigkeit  eu  sehen,  und  offenbar  war  die  grö- 
iaere  Leichtigkeit  der  Scheidemünze  nur  ein  Vortheil  für 
den  Verkehr  des  Puhiicums.  Niemand  als  etwa  diejeut- 
gen,  welche  sie  gelegentlich  eingeschmolzen  hätten,  waren 
dadurch  reicher  geworden  ,  wenn  man  die  Asse  doppelt 
oder  dreimal  so  schwer  hätte  machen  wollen;  daher  es 
eine  preiswürdige  und  musterhafte  Mafsregel  war,  durch 
welche  man  auf  diesem  Wege  die  Kosten  zu  jener 
Wohlthatigen  Müniveränderung  ohne  die  geringste  Belä- 
aligang  des  Publicums  aufbrachte.  Hauptbedingung  für 
eine  weise  und  redliche  -Münzverwaltang  ist  aber  die, 
dals  nur  das  Bedürfuifs  der  Auieinandersetzuog  den  Mafs- 
stab  für  die  Groüe  der  Ausprägung  von  Scheidemünze 
geben  darf,  dafs  daher  nie  mehr  davon  ausgegeben  wer- 
de als  das  Publicum  fordert,  und  dafs  sie  strenge  an  das 
gesetzliche  Ge wich tsv erb ältnifs  gebunden  bleibe.  Es  scheint 
keine  Spur  vorzukommen ,  daß  hiergegen  gefehlt  wor- 
den sey. 

tJeberschlugt  man  aber  den  Vortheil,  welcher  der  Münz- 
verwaltung  durch  den  hohen  Preis  der  Scheidemünze  zu- 
ging, so  crgiebt  sich  klar,  dab  solcher  hinreichte,  um  da- 
raus die  drei  Procent  Prägungskosten  nachhaltig  zu  de- 
cken, welche  die  Umprägung  der  Silber-  und  Goldmün- 
zen erforderte.     Denn  die  Masse    der   circulirenden  £rz- 
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und  KnpfermuDEcn  var  im  Verhältnifi  gt^fter  bei  den 
fiömern,  weil  ihre  geiammte  Scheidemünze  aus  Erz  be- 
stand, die  Maise  des  curtirendeu  Gold-  und  Silbcrgeldes 
aber  verhältnifsmäEiig  kleiner  als  bei  uns,  weil  dortmeliir 
durob  Recbunng  und  Anweisung  gctahH  werden  konnte. 
Aucb  gab  es  auFseir  den  Assen  bekanntlich  noth  DritteU 
und  Viertels  tue  ke  derselben  unter  dem  Namen  tritnte»  . 
und  tjuadranles ,  welche  unsere  Zweipfennig-  und  Zwei-^ 
b ellers tiicke  vorstellen  ;  ihr  geringes  Volumen  letgt  ebeA 
so  auffallend  wie  bei  den  Halbuncialassen  ,  wie  hock  ifat 
ISominalwerth  angenommen  war.  Kleinere  Scheidemünte 
liBtte  man  nicht;  **)  woraus  man  vielleicht  schliefsen  darf, 
idals  die  Armuth  dort  nicht  so  grofs  war,  als  bei  nns. 

Von  besonderem  Interesse  ist  aber  die  noch'  nnbeaint^ 
wortete  Frage ,  welchen  Dienst  die  Römischen  Bronzeii 
des  ersten  Moduls  ,  die  man  gewöhnlich  nur  als  Denk- 
münzen oder  Medaillen  anzusehen  pflegt,  für  die  Circu- 
lation  geleistet  haben  ?  Denn  dafs  sie  einen  gewissen  Ge- 
brauch gehabt  haben  müssen ,  zeigt  die  Menge  derselbeti 
an.  Diese  Frage  scheint  uns  die  von  denNumismatikeTÖ 
nicht  beachtete  Stelle  des  Plinius  (H.  N.  X!3f:JCIV,  3}  klar 
«n  beantworten,  wo  er  von  den  verschiedenen  Arteti  des 
Erzes  handelt,  und  über  das  zu  den  Münzen  verwandele 
Erz  sich  so  äufsert:  Summa  gloria  nanc  tu  lifariäntim  (aea) 
conversa,  ifuod  et  Cordubense  dicitwr.  Böc  a  Liviatto 
cadmihm  maxime  sorbet ,  et  aurichalci  bottilalcm  imitatur 
•in  sestertiis  duponäiariise/iie  ,  Cyprio  s'uo  asstbus  corüentis. 
Hierdurch  erfahren  wir  nämlich,  dafs  zu  Plinius  Zeit  und 
wahrdcheinlich  von  früher  her  Sestertii  und  Dupondii  in 

16)  In  (tcD  späteren  Kaiterzeiten  halt«  map  alleriliau  noc^  Wt'k- 
nere  ErzmÜDzea ,  welche  den  Wetth  unserer.  Pfennig  ^n<} 
Hellet  geliabt  haben  dürften.  Ihr  höchst  geringes  MetalJ^o^ 
nicht  scheint  der  Ausprägung  der  grofaern  Scheidemüaie  über- 
all angemeiseu  geblieben  zu'seyn. 
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Ers  vorhanden  iraren  und  dalt  diese  vor  dm  Auen ,  die 
mit  dem  geriDgeren  CypriiclieD  Ene  «bgefnnden  wurdeo, 
den  Vorzng  erbieltan,  im  Marianiichea,  dem  Mesiing  äh- 
nelnden Erze  ausgeprägt  su  werden.  Haben  wir  alio  oben 
in  den  Uncialaisen  und  Halbaocialaisen  die  Bronzen  der 
sweiten  and  dritten  Gräfse  erkannt,  die  allerdings  fast 
nsr  «OS  KnpFer  bestehen,  so  dürfen  wir  um  so  weniger 
zweifeln  in  den  Bronxen  erster  Grölse  die  Sestertii  und 
Dupondii  so  erblicV«n ,  wenn  wir  ans  durch  Nachwiegen 
fiberaengt  haben,  dafs  es  zwei  Arten  dieser  gröisten  Bron- 
sen  giebt,  welche  sich  im  Gewichte  ungeftbr  wie  10:8 
oder  2'/i :  2  verhalten.  Die  schwereren  waren  also  die 
Sestertii ,  die  leichteren  die  Dnpondii ,  wovon  die  letzte 
Bestätigung  sich  nns  durch  die  hellere  Farbe  des  Metnils 
darthut,  in  welcher  diese  Bronzen  ans  jener  Zeit  meh- 
rentheils  ausgeprägt  sind.  Ja  es  giebt  deren  sogar  aus 
wirklichem  Messing. 

Ersehen  wir  aber  aus  dem  Namen  äupondiut,  dafs  der 
Werth  einer  solchen  Münze  nach  Ffnnden  Erz  oder  in 
Erzwähmng  berechnet  wurde,  abo  iiir  2  Asses  librales  galt, 
und  dafs  also  auch  der  Sestertius  in  Erz  eben  jenem 
schweren  Silbersestertius  zu  2  Vi  Asses  lihrales  gleich  war, 
dessen  Plinins  [H.  N.  XXX|1I,  13)  unter  dem  &ltestea 
Silbergeide  erwähnt,  so  ist  klar,  dafs  diese  Sestertius  und 
Dupondius  in  Erz  deren  Gewicht  ungefähr  lYi  Unze  und  1 
Unze  betragen,  nicht  als  Münze  ihrem  Innern  Werthe  ge- 
mäfs,  sondern  nuT  als  tessera  numaria  oder  Münzzeichen 
für  einen  24mal  höheren  Werth  anzusehen  sind.  '  Denn 
dals  sie  nicht  etwa  für  2%  und  2  Unctalasse  gelten  konn- 
ten,  dies  widerlegt  sowohl  ihr  höheres  Ge wich ts verbal t- 
nifs  zu  dem  der  Uncialasse,  als  insbesondere  der  Name 
dupondius,  der  nur  auf  Pfunde  bezogen  werden  kann. 
Münzzeichen  von  so  hohem  convcnlionellera  Wcrthe  konn- 
ten   aber   nur   für    eine   Circulation  bestimmt  seyn ,   aus 
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welcher  »ie  okns  Gefahr  itr  Naohahntang  «ivr  Vei^l- 
tcbaog  inr  emittirenden  Behörde  earückkehrten ,  um  »o- 
dann  in  Süber  oder  in  Erz  verwerthet  sq  werden.  Wü- 
lenwir  Ban,  worüber  eaf  nniere  ansfuhrliche  Darstellang 
noter  ?&■  76-  verwieien  werden  mu6 ,  dafi  der  Sold  der 
Truppisn ,  nämlich  das  Hiptndium  timpUx ,  in  100  Ajies 
libralea  jährlich  mithio  su  30  Urnen  alte  9  Tage  berech- 
net nnd  anigesahU  wurde,  lo  liegt  hier  ror- Augen,  dafs 
eiaiolcher  Settertins  in.  Erz,  3'A  Pfunde  oder  30Unxen 
Era^^reprinentirend,  im  Werthe  von  15  SilbergrosoheB » 
der  neuntägige  einfacbe  Sold  des  FuCiioldaten  war. 

Dergleichen  Münzzeichen,  die  aolser  dem  Lager  keinen 
Cnri  hatten,  waren  es  also,  was  man  unter  dem  allgemei- 
nen Namen  aera  begriff  und  welche  man  zur  Soldzahtung 
in  der  Absicht  prägen  liels,  damit  der  Soldat  regelmäfsig 
befriedigt  werde  ohne  eine  bedeutende  Summe  anWerth 
bei  sich  führen  zu  können.  Denn  durch  die  Zahlung  in  . 
diesen  Zeichen  war  er  genöthigt  seine  Ersparnisse  in  der 
Rriegskasse  niederzulegen ,  aus  der  ihm  der^n  Werth , 
wen«  er  Bedürfnisse  hatte  oder  nach  Hause  entlasseu'War, 
in  Silber  oder  in  Vncialasseit  gezahlt  oder  angewiesen 
wnrden.  Eine  solche  Einrichtnng  war  für  die  Disciplia 
wichtig;  der  Soldat,  der  in  der  Regel  Altes  geliefert  er- 
hielt, konnte  dadurch  in  seinen  Ausgaben  beaufsichtigt 
and  gezügelt  werden.  Sodann  aber  hatte  sie  nicht  nur  den 
Vortheil,  dafs  der  Feind  bei  dem  Soldaten  keine  reiche 
Beute  SQ  finden  hofien  konnte,  sondern  auch  die  Kriegs- 
kassen wurden  um  so  weniger  beschwert.  Die  deponir- 
ten  Aera  konnten  nämlich ,  wenn  man  'sie  zu  Buche  ge- 
bracht hatte,  sogleich  wieder  zur  Soldzahlung  verwendet 
werden  ;  man  bedurile  derselben  daher  nur  ein  mübigei 
Quantun  in  den  Kassen.  Ueherdem  dienten  diese  Zei- 
chen wegen  des  kurzen  und  einfachen  Kreises  ihrer  Ciiv 
cnlation    vielleicht   zur  Gontrotle  zwischen  dem  den  Sold 
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auiMhlevde*  «od  detb  die  Dep«iU«  aDn«hni«Bden.BeaDw 
tesj.  um.  dU  SoldAtea  gegen  Unraeelinttfiif^eiten  hoImv 
XU  .ktelUn. 

Was  intbsM&dere  d«n  DnpoDdiiu  bctriA,  dfliieoWerth 
12  SilbargrOscbeii  war,  so  dürfte  diesar-zB  denjenigeR 
Soldzabl«ng«ii. gedient  haben,  bei  welchen,  wie  die  Ge- 
sehichtlcbreiber  öfteri  melden,  ein  gewiuav  Abasg  fnr 
Natucallieferujigen  lUUfand.  Das  Nähet«  hat  licU  jedoch 
bievoB  eben  lO  wenig  ansmjtteln  tauen,  als  von  -Indern 
^weicbungen  der  GewIchtiTerbiUniise  der 'Enaavnzan , 
welch«  wir  deshalb  übargeben  miuaen. 

29. 

tdünzven  chlechterung    im   lehnten   und   eilften 
ilabt hundert.      Bedeutung   der   aequitai    im  Müni< 
'     wcsen.       Erhöhter    Golüpreii    im    Jahre    946. 
'    '       Wiederhergettellte    2  a  h  I  u  n  g   1  n    Erz    im 
'  Jahre    966. 

,  Inden  Torigen  drei  Paragraphen  konnten  wir  a«f  «ins 
ausführiicbe  Entwickelung  der  Grundsätze  einiugehn.  w»* 
gen,  nach  denen,  das  Münzwesen  im  siebenten,  bis  neun- 
ten Jahrhundert  sehr  regelmäßig  geleitet  worden,  weildi« 
Andeutungen  der  ScbrUltteller  darüber .  in  Verbindung 
mit  de«!  klaren  Systeme  .  der  vorangegangenen  .Jahrhun- 
derte durcb.die  noch  vorhandenen  Mäneea  in  .vollkomme- 
iter  Uebereinstimmung  erganit<  und  erläutert  werden.  Da- 
gegen müssen  wir,  weil  die(  vom  eehnttn  Jahrhundert  ab 
um  so  weniger  der  FaU  tstj  a^tf  die  DaDstellmg  des  w:ei- 
leren  .Ganges  dieser  Verwahnng  fast  gänzlit^h  verzicbteni 
IDiejeoigen  ^  welchen  vollsltlndige  Münzsammlungen  ilea 
folgenden  Zeitraums  in  Gebote. stehen,  mögen  versuchen, 
ob  und  was  hieruntei*  'Westerhin  noch  zu  leisben  wtnre.  • 
Jiuv-  im  ADgemdinen -k-ünnfln  w!e  aagen,JiUfs  .schon  ua- 
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ter  Marc  Äufal  die  Venchlechtecung  des  Geldes  merk- 
lich wirdi  so  dors  Gajns  (III.  161.  IV,  186.)  den  Se- 
stertius  zD  '/»  des  As  libraUs  berec])net>  *')  obwohl  er 
damals  Doch  am  5  Proceot  höher  stehen  sollte,  wenn 
man  genau  nach  dem  Gratidiao  Ischen  Edicte  verfahren 
hätte.  In  den  späteren  Regierungsjabren  dieses  Kaisers 
und  anter  Commodus  scheint  defVerrall  des  Mümwesens 
stärkere  Fortschritte  gemacht  zu  babeo ;  und  das  Auf- 
hören der  Ansprägang  von  Gotdgeld  zu  derselben  Zelt 
beweiset,  dafs  dieses  Metall  eine  bedeutende  Steigerung 
im  Preise  erfuhren  haben  mufs.  Es  ist  keine  Nachricht 
darüber  vorhanden ,  wodurch  dieses  Ereigniis  zunächst 
veranlalst  worden.  Die  nachtheiligen  Kriege  und  die 
Verarmung  der  Provinzen  machten  ohne  Zweifel  die  Bei- 
Lehnitnng  des  alten  Systems  der  Goldaifsprägung  schon 
längst  sehr  schwierig;  denn  anstatt  der  sonst  als  Tribut 
eingegangenen  Geldzahlungen  waren  die  Kaiser  bereits 
genöthigt,  dem  Feinde  Gold  für  den  Frieden  zu  entrich- 
ten. Unmöglich  aber  konnte  dies«  Meta)!  sich  bei  dem 
niedrigen  Preise  zu  dem  es  atisgeprügt  wurde  im  Lande 
erhalten ,  zumal  da  weder  die  Provinzen  noch  weniger 
Born  dem  Auslände  unentbehrliche  Waaren  anaubjeten 
ha^en. 

Die  Preise  der  edlen  Metalle  "und  dadurch  aller  andern 
Dinge  müssen  daher  in  jener  Zeit  bereits  eine  starke  Ver- 
änderung erlitten  haben,  und  die  damals  zunehmende  all- 
gemeine Creditlosi'gkeit ,  welche  den  Zinsfufa  bald  zur 
wucherlichsten  Höhe  hinanftrteb ,  erklärt  sich  grofsen- 
theils  aus  den  Unsicherheiten  und  Verwirrungen,  welche 
dieses  Schwanken  der  Werthc  Yeranlafsten.  Durch  die 
von  Septimius    Severus    zu    rasch    verfügten    Nenernngen 

17)   Wie  dieses  aus  jenen  Stellen  des  Gajus  lictvorgeht,  kann  ilem 
Leier  crit  unter  34.  lUi  werden. 

13 
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im  Münzwesen  könnt«  dasUebel  nur  nodi  vermehrt  wer- 
den ;  gewifi  ist,  iata  er  gleich  beim  Antritte  seiner  Regie- 
rung das  alte  Geldsystem  förmlich  absehaSte  und  ein 
neues  daliir  einrührte.  Dies  ersehen  wir  nicht  nur  da- 
raus, dafs  er  schon  im  Jahre  946  wieder  Goldgeld  prib- 
gen  lieis  und  das  von  ihm  aasgegebene  Silbergeld  in 
Schrot  und  Rom  von  dem  altern  durchaas  verschieden^ 
nümlich  cur  Hälfte  mit  Ers  gemischt  ist,  sondern  auch 
aus  seiner  in  demselben  Jahre  geprägten  Münie  mit  der 
Umschrift :  Aequitas  IL  Hierüber  müssen  wir  ans  je- 
doch erklären. 

Die  Namismatiker  und  Archäologen  haben  das  anf  den 
Münzen  des  zehnten  und  eilflen  Jahrhund^-ts  bäafig  an- 
zntrefFende  Symbol  der  Aequitas  für  eine  bildliche  Vor- 
stellung der  Gerechtigkeit  **}  und  Billigkeit  angesehen; 
ein  Irrthum ,  .der  wenigstens  im  modernen  Sinne  erklär» 
lieh  wäre,  wenn  solches  stets  nur  als  eine  weibliehe  Fi- 
gur mit  Wage  nnd  Füllhorn  in  Händen  vorkäme ,  und 
nicht  zugleich  anf  aoriern  Münzen  als  Moneta  bezeichnet 
würde.  Die  Aequitas  wird  aber  nicht  nnr  durch  aine^  son- 
dern mehrentheils  durch  drei  weibliche  Gestalten  mit  den 
genannten  Attributen  und  jede  mit  einem  Metallklnmpen 
zu  ihren  Füfsen  vorgestellt ;  und  eben  dieselben  Vorstel- 
lungen beider  Art,  welche  auf  den  Münzen  des  Septimius 
Severus  und  Anderer  Aequitas  genannt  sind,  heifsen  spä- 


18)  Die  mjthitehe  und  «ymbolische  Vontellui^  der  Aeqnitai  oder 
Juititia  nach  Hrginui  (It,  35.)  und  GelUn*  (XIV,  4-)  all  Jung- 
frau niit  Aehren  in  der  Hand  führt  aicht  dai  Attribut  der 
Wage  bei  licb.  Diese  scheint  eine  moderne  Zutbat  zu  leyn , 
indem  man  wie  allgemein  in  neuerer  Zeit  das  Symbol  der 
Alten  in  eine  Allegorie  terwandelte.  Daher  deuu  dai  MII»- 
verttändnils ,  die  Aequitas  der  Uünzen  de*  zehoten  Jahrhun- 
derts von  Rom  fSr  die  Juatitia  anzniebeD,  wie  sie  di«  Künst- 
ler des  neueren  Europa  vonus teilen  pflegen. 
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terbin  auf  denen  dei  Aleunder  Sercrtu  nocl  Anderer  Mb- 
neta.  HiernBch  ist  atso  der  Begriff  der  A.eqnitu  für  4i#* 
Vorstellangeu  älter,  als  der  BegrIS  der  Moneta.  D«  im* 
solche  zugleicli  ganz  dentUeb  den  wiohtigsteD  Act  de* 
Müneweseos,  nämlich  den  des  Ahwägeni  oder  AntgiMr 
chens  der  Metalle ;  danteilen  ,  so  darf  hier  Leine|v«g( 
eine  Allegorie  der  Gerechtigkeit  oder  Billigkeit»  ivoderQ 
lediglich  das  Sjmhol  des  Abgleichen*  der  Hetallwertbe, 
der  ersten  und  nothwendigsten  Grundlage  jede*  Mönsfnffe*» 
verstanden  w'erden ;  so  wie  unter  dar  M«neta  mit  deüA'al- 
ben  VoTstelluBgen  nicht  etwa  die  Matter  der  Hasen  «dar 
die  Jaao  Moneta,  sonders  n«r  da*  Miinzwesen  lelbity 
Entscheidend  dafür  ist,  dafs  die  Aeqoitas  aaf  keioen  ao^ 
dem  als  anf  Hünacn  des  Jahrhnnderts  vorkommt,  welohcf 
von  derAofbebnng  de*  Gratidiaotschen  Edicts  binar  £inr 
fdhrang  der  Sacra  Moaeta  d.  h.  von  946—1046  verflosiei)  üt( 
Wahrend  dieser 'hundert  Jahre  mufsten  die  Kaiser  bei  den| 
steten  Schwanken  der  Preise,  welches  die  naot)thei|igen 
Kriege  hauptsächlich  veranlasien  mochten,  die  Werth verhält' 
nisse  der  Münzmetalle  oft  abändern  ;  worüber  ohne  Zweife) 
jeder  Zeit  Bekanntmachungen  erlassen  wurden,  pie*  ist 
es,  was  wir  durch  die  Aeqoitas  auf  Münzen  de*  Scpti^tiu 
Sc  Ter  US ,  Alexander  Severus,  Gordianus  III ,  HostilianvSi 
Gallieutts ,  Saloninus ,  Claudias  Gothicus  and  Vabali^at 
angezeigt  sehen ,  und  zwar  in  einer  oder  in  drei  sjmbP*? 
lischen  Gestalten,  je  nachdem  blos  die  VerhäUnisse  iWi^iffi: 
oder  *ämmtlicher  drei  Müntnetalle  eine  Abänderung,  er- 
fuhren. Unter  dem  Namen  Monet«  hingegen  deutete 
dieselbe  bildliche  Vorstellung  hiernachst  Abänderungen 
der  Münzen  selbst  an;  wie  dies  namentlich  auf  denen  de^ 
Alexander  Scveru* ,  Gordianus  III,  Trebonianus,  Valena'- 
nqs,  Gallienus,  Probat)  Caru*,  Carinus  snd  Diocletiano* 
gescheheq  ist 

Sind  wir  über  diese  Bedeutung  des  AosdruckaAequitas 
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im  Hünxveien  einTCritanden,  lo  fragen  wir  nnBinelir  zn- 

verslchtticTi  aatnnelimeii,  dalä  Septimiai  darcb  dieAequi- 
las  II,  in  seinem  Hironbesteigiingsiafare  94ft  die  «nvei^ 
Ktiglicbe  neae  Regulirang  des  Münzwertlies  der  beiden  **) 
edlen  Metalle  angezeigt  habe.  Die  noch  in  demselben 
lahre  wieder  hergestellte  Goldprägung  and  die  tugleich 
eingetretene  Prägung  tod  Silbermünze  mit  der  Hälfte 
Ertznsatc  tbnn  unwidersp  rech  lieh  dar,  dals  das  Gratidia- 
niache  Münzgesetz  vom  Raiser  abgochaSt  war  und  gani 
neue  Verhältnisse  der  edlen  Metall werthe  aufgestellt  wur- 
den. Ob  das  Silber  zum  Golde  schon  jetzt  wie  es  nach 
hundert  Jahren  stattfand  in  das  Verhältnis  1  ;  l4Vt 
getreten  oder  in  welches  andere ,  ist  nicht  auszumitteln. 
Höchst  wahrscheinlich  wurde  das  Gold  zu  dem  vollen 
Preise  ausgeprägt,  den  es  im  Handel  hatte;  wodurch  denn 
freilich  die  bisherige  Einheit  der  Wahrung  aufgeho- 
ben und  Gold  wie  Silber  beiderseits  zur  Waare  wurden. 
Im  Jahre  963  finden  wir  sodann  unter  den  Münzen 
desselben  Kaisers  eine  Aequitas  publica  durch  drei  Mo- 
neten vorgestellt.  Dies  läfst  vermuthen,  dals  nunmehr 
alle  drei  Münzmetalle ,  also  auch  das  Erz,  einer  neuen 
'Werlhregulirung  unterworfen  wurden,  und  da/s  die  spä- 
terhin wieder  stattGnJendeErzzahlungdadurch  von  neuem 
einzuführen  die  Absicht  war.  Die  Verwirrung  konnte 
dadurch  nur  vermehrt  werden ,  indem  auch  das  Erz 
nunmehr  als  vollgültige  Zahlung  eintrat.  Denn  da  jetzt 
sihnmtliche  Münzen  der  verschiedenen  Metalle  zur  Waare 
Wurden  ,    mufsten  alle  Werthe  ins  Schwanken    gerathen  ; 

19)  Aho  nicbt  atifuitai  ilerata,  (denn  es  war  Ja  leine  frühere 
TOcaiiigFgaDgen,)  loodern  aequitat  duorum  metaUorum 
bedeutet  dat  Zahlzeichen  II.  Es'wird  nämlicb  vorgeitelU,  als 
wäge  die  Moneta  in  ihren  Wageichalea  dem  Wertb  der  bei- 
den Metalle  gegen  afaandCT  »b. 
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wodorcli  schon  alteiD  im  folgeaden  Lottram  die  Anfb«- 
bnag  des  Censut  nach  der  Römiichen  Formel  nothwen- 
dig  geworden  seyn  würde,  venn  derselbe  auch  nach  der 
damals  itattfiDdeDden  Verbreitang  des  Böi^errechU  otwr 
die  Provinzen  noch  hätte  bestehen  bleiben  können. 

Wm  sodann  fernerhin  von  den  Kaisern,  am  den  sieb 
stet*  in  verschiedener  Gestalt  zeigenden  Uebeln  des  Miiu- 
wesens  für  den  Augenblick  abanhelfen,  das  Geld  bald 
durch  Festsettung  neuer  Wertliverhültnisse ,  bald  durch 
Abänderungen  in  Schrot  und  E.orn  neu  reguUrt  worden^ 
darüber  sprechen  sowohl  die  vorhandenen  Münien  jener 
Zeit  gelbst,  als  insbesondere  die  schon  angeführten  Vor- 
steUungeu  der  Aequitas  nnd  der  Moneta  auf  denselben; 
wovon  das  Nähere  aaszumitteln  wir  jedoch  Andern  über^ 
lassen  müssen. 


HüDxfur«     der    Honeta    Sacra     des    DEocletian    von 

Jahre    1046.     TabeUatische   UebenUht    der    e«- 

schichtlichen    MüniTcibältnisie    der    Bämer. 

Nicht  eher  jedoch  als  im  Jahre  1046,  also  hundert  Jahrei 
nach  Abschaffung  des  Gra  tidianischen  Münzedicti  durch  Sep- 
timius  Severns,  wurde  ein  neuer  bleibender  Münsfuls  unter 
dem  Namen  moneta  sacra ,  die  nnverletzliche  Münz^  also 
nnvcränderlich  aufgestellt ;  wodurch  zwar  der  bisherigen 
Willkühr  ein  Ende  gemacht,  zugleich  aber  auch  alle  die 
Nacfatheile  wieder  hervorgerufen  wurden,  welche  mit  der 
Erhaltung  eines  feststehenden  Münzfujses  verknüpft  seyn 
müssen.  Die  Werthverhültnisse  desselben  ergeben  di« 
Verordnungen  der  Cdd.  Theod.  nnd  Just  ziemlich  voll- 
ständig) den  in  diesem  Münzfufse  angenommenen  Präge- 
schatz nachzuweisen  ,  haben  wir  jedoch  kein  Datum  ge> 
landen.     Es  scheint  derselbe  in  dem  verminderten  Feiu- 
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gehaltA  versteckt  -worden  nt  »eja,  wobei  grobe  Mi&bi^a- 
che  stattfanden. 

Hier  treffen  «Ir  nan  du  Silber  mm  Golde  in  den 
sdton  bemerkten  Vferbältniise  1 :  l4^i  an.  Es  war  das- 
selbe vermntbtich  der  mittlere  Handelspreis  des  Goldes , 
der  n«n  zngleicb  der  feststehende  Münipr eis  wurden  nnd 
ist  zn  bemerken  nicht  nnwerth ,  dafs  solcher  nngeachtet 
gro&er  Schwankungen  im  Ganzen  sich  bis  auf  unsere 
Zeiten  erhalten  nnd  erst  seit  Korsem  eine  Erböhnng  an£ 
IV/s  gegen  Silber  erfahren  hat 

Das  Erz  gegen  Silber  stand  hingegen  aacb  damals  wie- 
der in  dem  uralten  Verhältnisse  von  1:100,  wenn  es 
gleich  in  der  Scheidemünie  wie  bisher  za  weit  bäberem 
Preise  ausgeprägt  wurde.  Ein  Zeichen  aber  des  damali- 
gen Verfalles  der  früheren  trefflichen  Staatigrandsütia 
erkennen  wir  darin^  dafs  jenes  Verhältnlfs  nicht  blos  wie 
ehedem  für  die  Erzwahrung  als  Rechnungsmünze  statt- 
&nd,  sondern  auch  für  das  Erz  in  gröfseren  Zahlungen 
selbst.  Dafs  solches  wahrscheinlich  schon  von  Septimius 
Severus  angeordnet  worden,  haben  wir  bereits  bemerkt 
nnd  werden  wir  unter  79.  noch  einiges  darüber  beibrin- 
gen, was  hier  die  Grente  nnSeres  Vorhabens  überschrei- 
ten wüi^e.  Darauf  aber  glauben  wir  zum  Schlüsse  noch 
aa&nerksam  machen  zu  dürfen ,  dafs  ebenso  wie  der  da- 
malige Handelspreis  des  Goldes  in  Silber,  so  aacb  das 
Preisverhiltnifs  des  Erzes  gegen  Silber,  1:100  aller  der 
grofsen  Veränderungen  ungeachtet,  welche  durch  die  Ent- 
deckung von  Amerika  in  den  Werthen  der  Münzmetalle 
vorangegangen  sind,  bis  in  nnsCre  Zeiten  ziemlich  dasselbe 
geblieben  ist. 

Wenn  nun  dieses  Verhältnirs  des  Erzes  zum  Silber 
schon  in  uralter  Griechischer  Vorzeit  feststand,  so  ist 
wohl  anzunehmen,  es  beruhe  dasselbe  anf  einem  schon 
damals  richtig   heobachtetra    Verbältaits    des    Gebranch- 
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werthes  oder  des  Bedürfnisses  lurlSfenge  dieser  ItfeUlIe  in 
der  Natur.  War  das  letztere  einmal  richtig  wahrgenommen, 
indem  man  erkannt  hatte ,  äah  das  Steigen  des  Bedürf- 
nisses und  des  Preises  stets  eine  grölsere  Hervorbringung 
der  Metalle  aus  den  in  der  Erde  verborgeaea  VorrütheD 
veranlasse ,  und  da&  also  die  seitliche^  Schwankungen 
der  Preise  sich  al^mal  wieder  auf  das  natürliche  nor- 
mal verhält  nib  zurücksetzen  miisien,  so  begreift  mau  wohl, 
dafs  «s  weiser  und  sicherer  war,  auf  der  breiten  Basii 
des  gemeianützlicheu  und  überall  unentbehrlichen  Ers« 
den  festen  Werth  für  alle  Schätzungen  zu  gründen  ,  als  . 
auf  Silber  oder  Gold  ,  und  dafs  die  Romer ,  den  grofsen 
wohltliätigen  Einfluf)  eines  solchen  onveranderlicben 
Mafsstabes  aller  Wecthe  auf  die  Wuhlfahil  und  Erhaltung 
des  Staats  von  den  Urzeiten  ihrer  Geschichte  her  ken- 
nend, mit  Eifer  daran  festhielten,  so  lange  irgend  die 
alten  Formen  des  Staatsgebäudes  sich  noch  erhalten 
lieben. 

Zur  schnelleren  und  deutlichem  Uebei'sicbt  der  bis 
hierher  geschichtlich  vorgetragenen  MÜD^verhältuisse  wol- 
len wir  nunmehr  die  hauptsächlichsten  Veranderungen 
derselben  in  folgender  Tabelle  vor  Angen  legen.  Wir 
wiederholen  jedoch  für  diejeuigen  ,  welcLe  an  den  abge- 
rundeten  Zahlen  und  Bruchtheijen  darin  Anstofs  nehmen 
möchten,  die  Bemerkung,  dafs  bei  schärferer  Berechnung, 
und  um  so  mehr  wenn  die  Legirang  zugleich  hätte  be- 
rechnet werden  können,  sowohl  die  Gewichte  an  Me- 
tall, als  die  in  Preufsischen  Silbergroschen  angegebenen 
Werthe  genauer  auszudrücken  gewesen  wären  ,  dafs  wir 
diese  schärfere  Angabe  jedoch  nicht  nur  wegen  der 
Bequemlichkeit  der  Uebersicht  und  des  davon  in  unse- 
rem Werke  weiterhin  m  machenden  Gebrauchs ,  son- 
dern    auch     in   dem    Betracht   unterlassen    haben,    dafs 
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olinehin  ans  begr^flichen  Gründen  die  Aasmiltelang  dei 
Feiogelialts  der  alten  Münzen  und  die  Vergleichnng  der 
Werthe  jener  Zeiten  mit  den  uosrigeo  eine  vollkotn- 
mene  Genauigkeit  nicht  zulälst.  Fehler  von  irgend  be- 
deutenderem Einflüsse  hoffen  -wir  darin  vermieden  lo 
haben. 

Den  Gebrauch  dieser  Tabelle  betreüeod  zürn  Behuf  der 
Vergleichung  und  Berechnung  von  Geldsummen,  die  bei 
den  Schriftstellern  vorkommen,  bemerken  wir  nur  noch, 
dafs 

a)  die  Werthe  in  Aeris ,  so  wie  alle  gröfseren  Summen 
in  Asses,  insbesondere  die  CensuswertBe,  nach  der 
durch  alle  Zeilen  gleich  bleibenden  Erzwäbrung, 

b)  die  Oensuswerthe  bei  Griechischen  Schriftstellern  in 
Drachmen  ausgedrückt  als  Denarien  nach  der  Silber- 

.    Währung  vom  Jahre  486,  und 

c)  alle  andere  Summen  in  Sitber-Goldgeld  oder  Schei- 
demünze nach  der  b^treflendea  Währung  in  den  an- 
gegebenen Zeitabschnitten, 

A)  Summen  in  ungeprägten  Metallen  aber  eben  danacK 
mit  Berücksichtignng  der  angegebenen  Verhäilnib. 
werthe  za  berechnen  sind. 
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Der  Census  nach  seinem  Prinzip. 


31. 

Allgenelne    Andentung 


r  Bürgerordnung. 
impf  ihrer    Pria 


Sie  Geitalt  dei  Censa*  vor  Strvios  Xnllin«  darsnateU 
len,-  dnza  (ehtt  es  an  gesclucbtlichea  Daten.  Hkb  *!■ 
Vermögen  IC  ensns  Torhanden  war  nnd  avar  cnrienw^is« 
und  dorcb  die  Carlen  selbst  nnter  käntglicber  Anhütht 
gcbandhabt  Vurde,  dab  nof  demselben  der  gesammta  fifi> 
fentliche  (^abe  oder  Credit  beruhte,  dafs  eben  sowobt 
die  Leistungen  als  die  Recbte  der  Familien  danacb  abgo>- 
mesten  -waren,  nnd  dafs  durch  die  Curien  sur  Erhaltung 
der  Ordnnng  nnd  des  Vertrauens  jene  strenge  Sittenaneht 
ansgeübt  wnrde,  welche  mehr  als  alles  Andere  die  Ewig- 
keit Rom's  begründet  hatj  dies  lälst  sich  aus  ■erstreaten 
Spuren  aiemlich  klar  theils  ersehen  tbeils  folgern.  Die 
Curien  bildeten  damals  die  religiös  politische  SlaaUform, 
in  welcher  die  dadurch  vereinigten  Geschlechter  mit  al- 
len ihren  Angehörigen  {curiaUi)  unter  Leitung  der  Cano- 
neu  and  Decurionen  sich  über  ihre  Angelegenheitan  be* 
riethen,  und  deren  Beschlüsse  in  den  Curiatcomitien  an- 
ter dem  Curio  mazimasj  als  den  eimigen  damaligen  Volks- 
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TersammloDgen ,  nach  der  Mehrheit  der  Curien  GeseUei- 
kraft  erhielten.  Vermöge  einer  streng  gegliederten  Un. 
terordnnng  des  politischen  Einflusses  übten  tic  durch  Re- 
ligion, Sitte,'  Familienbande  und  geraeinsames  Interesse 
eine  fast  unbedingte  Gewalt,  and  vereinigten  alle  Bestand- 
theile  des  Volks  cum  Staatszwecke  inniger  und  unauflös- 
licher eis  die -spätere  bürgerliche  Verfassung.'  Aber  schon 
lange  zuvor,  ehe  die  letztere  in  Wirksamkeit  trat^  waren 
Störungen  vorhanden ,  welche  die  Nothwendigkeit  einer. 
den  factisch  eingetretenen  Veränderungen  anpassenderen 
Staatsform  zeigten.  Die  Vcrgröiserung  der  Stadt  durch 
Colonien  von  Fremden  ,  die  sich  den  alten  Gentes  we- 
der unterordnen  wollten  noch  konnten,  mufste  je  Itinger 
]e  mehr  die  Macht  der  Curien  brechen  und  die  Auflö- 
sung der  Geschlechtsordnung  herbeiführen.  Es  rils  da- 
her nach  und  nach  eine  Verwirrung  ein,  in  welcher  die 
bisherigen  Grandsätze  ^er  gescfaleohtlichen  Ausgleichung 
aller  Interessen  nicht  mehr  Anwendung  fanden,  als  die 
^Dgebnndene  Menge  des  niederen  Volkes  vorzuherrschen 
abgefangen ,  nachdem  sie  von  den  mächtigeren  und  rei- 
cheren Fremden  aufgereizt  ihren  bisherigen  Patronen  den 
Cehorsam  versagt  hatte.  Und  so  lesen  wir,  dafs  vor  Ser- 
Ti»  Tnllins  weder  der  politische  Einfluls  noch  die  lö- 
sten des  Staats  nach  einem  verhältnifsmärsigen  MaJsstabe 
verlheilt  gewesen,  sondern  ohne  Rücksicht  auf  Gekchlecht« 
Stand  und'  Vermögen  von  der  Person  (virittm)  ausgeübt 
nnd  getragen  worden.  Dieser  unregelmafsigc  Zdstand 
mnlste  freilich  Unzufriedenheit  und  wiederholte  Unruhen 
veranlassen. 

Die  Verändcrang  jener  älteren  Verfassung,  welche  der 

Serviscfae  Census  zur  Abhülfe  der  eingetretenen   Mifsver- 

'  hältniase  festsetzte,  erscheint  aber  n^h  der  gewöhnlichen 

Darstellung  viel  zu  grofs  ,    als  dafs  es  bei  der  willküfarli- 

chen  Art,  mit  welcher  die.  Geschichte  der  Könige  sp'äter 
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beli«ndtlt  Vorddil,  möglirii  irSre,  den  Ueljergang  zs'dle-' 
(er  n«nern  StaatiordnuDg  aachiuveisto.  Weder  so  plötz- 
lich noch  so  «llgemeiD  dnrchgreifend  kann  lolohe  einge- 
treten >eyn,  ytit  ti«  von  d«B  Geicfaichtichreibem  aUeine  * 
ganz  neiie  Institution,  Als  fVeier  WilUnsatt  dbs  Kö- 
nigs Serriüs  geschildert  wird.'  Und  überhaupt  auf  dem 
Wege  der  Gewalt  und  Willkühr  ist  sie  gewiri  nicht  her- 
vorgegangen ;  .  davon  giebt  die  aller  politischen  Stürme 
angeachtet  so  vide  Jahrhunderte  hindurch  unveränderte 
Dauer  derselben  den  sichersten  Beweis.  >  Vielmehr  eAen- 
nen  wir  in  den  Bruchstücken  der  K-önigsgeschichte,  wel- 
che uns  erhalten  eind,  deutlich  die  Spnren  d«s  durch  die 
Herbeisiehnng  von  FVemden  allinählig  eintretenden  und 
immer  znnefamenden  Einflusses  ^iner  Plebs  im  Gegensati« 
ÜT  Curten,  der  Geschlechter  und  insbesondere  der  Pa- 
tres ;  iit  freilieh  ihimer  mehr  an  ihrem  Ansehen  einbü- 
den  mulsten,  jemehr  die  Zahl  derjenigen  zunahm,  welch» 
ihre  Autorität  entweder  nie  anerkannt  oder  sich  ihr  änt-' 
zO||en  htitten.  Die  Ausbildung  der  Büt^erordniatig' sbheinlf 
steh  ^her  unter  Begünstigung  der  Könige  nur  %l(mählig 
entwickelt  zu  haben. 

'  Da>  stärkste  Interesse,  itelcbes  nächst  der  alte»'  Treue 
nai  Sitte  die  Geschlecbtsbande  zusammenhielt,  war  wohf 
unfehlbar  die  Aufrechthaltung  des  Credits,  oh'ne  den  da- 
mals j  wo  man  kein  gemünttes  Geld  hatten  klier  Verkehf 
unmöglich  gewesen  wäre ,  und  der  nnr  erhalten  werden 
konnte,  so  lange  di6  bisherige  gemeinscbaflKche  Siche- 
i^ng  nicht  gewaltsam  anfgehobcn  und'  ^ie  bisher  im 
Census  die  Wertfae  nach  dem  Erzgewichte  und  dem  da- 
^of  gegrändeten  Zinssätze  abgeschätzt  Worden.  £s  läfst 
Meh  ddher  voraussetzen,  'da(s  der  S^rvische  Cens'tit  nni* 
«in6  Behufs  der  Entwicklung  der  bürgerlichen  Verftfsi 
fäftg  veränderte  Form  der-ällerenOeditöl^nijn^  wat',  dt« 
ren  früheres  Bestehen  wir  aus  dor  Natär  des  utigeprä^- 
14 
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ten  GeMei  erkunot  bähen  und. deren  Perpetnirang  in  ge- 
irUser  Hinsicht  die  dei  Staates  selbst  war,  iulem  sich  dio 
Ableistung  aller  wesentlichen  StaBts|iflichten.n#  sie  knüpi^ 
•  te.  Ueberdem  lehrt  die  TCtTgleichende  Gwchicbte  der 
früheren  Staatseioi'ichtangfn ,.  dafs  diese  interessante  In- 
stitution ,  wenn  man  sie  ancb  in  ihrem  daoiBligen  Ent- 
liehen für  nea  anerkefisen^  darf,  lediglich  eine  den  ört- 
lichen Verhältnissen  angepafste  Nachahmung  ähnlicher 
längst  in  anderen  Staaten  eingeführten  Einrichtungen  war. 
Denn  au&er  Zwejfel  war  der  Cenios  wie  die  Geschlechts- 
ordnung über  den  ganzen  damati  ,civil)5irte;n  Rreif  ^er 
süd-europäiscben  Völker  Verbreitet,  und  g^ns  nnverik<enD- 
bar  ist  die  SoIoiMSche  Bürgerordnang  zu  Athen  das  wenn; 
gleich  entferitte  Vorbild  d^r  Servisph,c%^u  Kam- 

Müssen  wir  ei  aber  aufgeben  im  Eintelnen  dartliun  ;qi, 
wollen,  v|e  .dieser  neuere  Census  aus  dem.  äl(ern  hervor- 
ging* so,^^cheiuI  die  Crö(sc  des  Gegenstandes  selbst  un- 
sere ganze  AuEmerktümkeit  in  Anspruch  zu  iiehini;^  qi^^! 
«ins  SD  verp^ichten  t  mit  seiner  Darstellung  .da  .anzufan- 
gen, wo  .wir  fiaf  ^wbezweifeltem  histo^ifchcu  Sod««. 
stehen. 

flnr  defi  allgemeinen  Gegensatz  hier  noch  insbesondere 
^ervoi^ufieben  sej  uns  erlai^blj  dafs  die  ältere  Geschlecht 
ordnnng  d^«,  höchsten  politischen  Hechte  von  deren  g^^ 
«chichMii^h  .find  rechtlich  herg^hrachten  besitze,  der  Qe- 
schlechter  und  Familien,  daher  von  der  Gehurt  aus  der 
ehelichen  Verbindung  unter  Gentilen  ableitet^  und  dtq 
Vortheile  davo,?  a)if  dep  so  fortgep(la)iiten  und  ^i^jh  st^ 
erneuernden  Ge^chUchtsadel  üb^r-timg,.  derServische  Cea- 
ins  hingegen  das  Prinrip  des  Vermögens  (fdier  Reichtham)^ 
Vpd  des  nnbescbr^qkten  Sti;e;beits  dana<:b  Jediglich  ^ur 
Ufjrrschaft  prhfib.  jpieser  seMtt-.daher, nicht, nur.  eine  von 
der  Qeschlechtf9rdD)ing  sich  unj^bängig  gemacht«  Biu^. 
gerfcbafti^scbqn /vorauf,  sondern  er  sprü^ht  idje  .lfatJl(wea-: 
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digkeit  a.xM,  lolulifl  forUn.  all  aatttliließelide  Stettsform 
atulierleifn^  nnd  bii  ttir  höchst  mfiglicheo  Wirkung  ih- 
r«s  Priolsips  ausBoftilden. 

Daf>  die  Wurtel  dieses  dem  Serviscben  Cenim  zu  Grand« 
UegMilori  PrinEiju  iiGhoii  ia  der  früberao  Vorzeit  geleg«o 
nad  leit  Jahr h änderten  (ich  mehr  uad -taehr  geltend  ge- 
macht hahenr  mnis,  ist  wühl  aus  dem  Erfolge  einletboh- 
tend  ;  zugleich  aber  sektn  wir  ein,  da/ii  eolchas  mit  dem 
Prinzip  der  alteb  Geschlechtsordnuug  ««Ihit  und  der  da- 
dwroh  gegründeten  Sitte  einen  absoluten  Gägantats  bildet 
und  dais  diese  Ordnung  und  Sitte  dadurch  je  langer  \& 
oMbr   jterstofet '.Verden  mußten.     Ja  tt  wird  uns,    indem. 

'  wir  den  Vferiauf  de^  innern  Geschichte  Roms  ^beriehea» 
vollkommea  denllieh,  .  dals  den  fortWuhrende  K-umpf  dqr 
Stände  als  öffentlicher  Gewalten,  der  die  ersten  zwei  Jahr- 
bnnderte  der  Republik  hindurch  wahüte,  eben  der  Kampf 
dieser  beiden  Prinupe  ist,  daCs  daraus  seht  hold  nfebendera 
alten  patricischen.GetchlechUadel  ein.  neuerer  plebejischer 
Vermögensadel  in  mehrfachen  Abstufungen  sich  erzeugte» 
der  nach  I>Baer  und  BelMrrschuDg  der  niederen  Vermö- 
gensclassen  mit  gröfserem  Eifer  als  der  alte  Geschlechb- 
adel  selbst  rang,  und  der  doch  nur  Dauer  uud  Herrschaft 
sich  la. sichern  wufste,  indem  hiDwüsderum  nuch  er  für 
•icJk  dÄ&Keohte  der  alten  Ge»ichlechtu)rdnuD|  in  AjispirucJv 
nahm  j  endlich  dal»  die  daraus  erfolgte  VerschmeUu^g, 
der  streitenden  Prinzipe  allein  den  Verfall  des  Staats, uoch 
aufhalten,  nicht  fiber  mehr  verhindern  konnte,  nachdem 

.  das  Streben  nach  dem  Vorlheil  des  Einzebien  durch  das 
bdi^erliche  Recht  einmal  für  immer  herrschend  gewor- 
den war.  ■  ' 
Welchen  Elnflufs  dieses  Servische  Prinzip  auf  die  Aus» 
bildung  and  Behandlung  des  Rechts  üherbaupf  hatte,  wer- 
ben wir,  itn  folgenden  Abscbüitte  ergehen,  Hier  aber  njüs- 
ifn  wir  insltespudere  die  Folge  davon  zur  nähern  £i'wä-, 
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gnng  bervoilteben ,  dali  wann  der  Credit  nach  dein  itf^ 
sprünglichen  in  der  Gescblecbtsordnang  ^grändeten  W». 
■en  des  C ans 05  darcbaas  nur  pertdnlich  war,  so  da&Verw 
itoogea  nnd  Per«OD  als  nuaertreBDliob  betrachtet  wurden 
«nd  das  Vermögen  seinen  bestimmten  Werth  nnr  dordi 
die  Hechte  der  PeH«n  erhielt  j  du  unanfhaltsame  Vor- 
herrschen der  Bürgerordn« Dg  den  Credit  dangen  je  \ia-i 
ger  je  mehr  in  Bealcredit  verwandelte.  E*  konnte  dar- 
nach, indem  die  Werthbestimmung  von  den  Dingen  aus- 
ging, umgekehrt  die  Peraönlichkeit  nur  durch  das  Ver- 
mögen Werth  erhalten ;  was  denn  mit  dem  immer  tiefe. 
ren  Sinken  der  Acbtnng  der  Personen  nnd  des  Menscbe». 
ftberbaupt,  dies  aber  mit  dem  Verfall  der  Religion,  der 
Sitten  und  aller  CuUnr  in  notbwendiger  Wechtchiirkung 
rtend.  "  '  ' 

Dieses  einstweilen  in  gröf«ter '  Kürae  vorangeicbickt  y 
wollen  wir  nns  nunmehr  bemühen »  den  Servischen  Cen- 
■US  und  die  von  den  Autoren  überlieferten  Ei^^nisse 
desselben  oebst  der  Geschiobte  seiner  hanptsüehlichstea 
Veränderungen  genauer  kennen  zu  lernen.  Und  da  dav 
nächste  Erfordernifs  dazu  die  Auffindung  vorerst  des  all» 
gemeinen- Mafs^tabes  ist,  nach  weichein  dabei  das  Vermfk- 
gen  oder  der  Credit  der  Bürger  gemessen  und  ihre 
R«chtö  und  Jflicbten  bestimmt  wurden,  so  habe>  fch^ 
dieser  Aufgabe  durch  folgende  Combination  beizukoiumeii' 
gesucht. 

32. 

Beaeutung    des    Ausdruckt    Cajfiut    in    S tastirech t e, 

Msfaitab    füt    das    Bürgert<cl>t      Caput    Jec 

Capite    censi     und    Proletarier. 

In  der  neueren'  kbufntänuischen  RetJinungssprhche'  gilt' 
das  Credit  (dritte  Person     des    PraSens    von    credere)'  tUf 
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äu  Ootb&ben  oder  VermHgeD ,  welckei  iem  xageiclirie* 
J)eB  wird»  anter  deisCn  Namen  ei  eingetragen  iteht; 
ivoraos  in  der  Spraclie  dei  gemeinen  Lebens  flaa  Wort 
^r  Credit  hervorgegangen  itt,  znr  Bezeicbnnng  des  gaor 
■en  Umfang«  an  Achtong  und  Vertraaen  ,  welchen  Jei- 
mMid  ia  Vermögeiuuchen  genieftt  j  vitd  der  ^\l  leineifi 
Vermi^eDibestande  nnd  seiner  Vermögenri'Aliifgkcit  ia 
•gepAnevter  Besiehang  steht  Ebenso  icbeint  sekr  früh 
ftu,  dem  Zeitwort  capere  and  dessen  dritter  Person  de^ 
Frisem  capitf  wodurch  im  Aömischen  Rechanngiwcsea 
ds»  körperliche  FassaogsvermJtgeo  eine*  GemAfses  oder 
Gefö&es ,  aacfa  d*s  Antheiloehmen  an  Erbuhafteo ,  Ver. 
mugenttheilnngeo I  Gewinn  oder  Einnahme  jeder  Art  ROr 
gesagt  wurde ,  du  Hauptwort  caput_  {*  Cur  i  nach  alter 
Aosspracbe)  sieh  gebildet  ca.  haben  > ,  in  dfir  BedeuXnog 
des  eigentbümlichen  Antheils  ,  selhstitttndigen  Vermögens 
oder  Capitals,  lo  wie  ingleich  des  Credits^  der  Achtaiig, 
Ehre,  knre  des  gesammten  Seyns  und  Bestehens  im  hür- 
gerlicbenund  rechtlichen  Sinne,  fch  halte  hiernach,  a)i 
tropische,  für  spätere  Bedeutungen  ,  nach  welchen,  weil 
die  moralische  Fassung  oder  das  geistige  Fast  nngs Teno Ö- 
^n  dem  Kopfe  lugeschrieben  wird ,  caput  fngleich  den 
K.opf  und  daher  das  Ilaapt,  den  vpreüglichsten  odecobe- 
ren  Theil,  etidiich  auch  die  bK«nndwe  FaMn»g  eines  ' 
Saties  oder  Abschnitts  in  einem  GoseUe  «d«ti.Bnebe  be- 
sei  ebnet. 

Die  spätere  Verwechsdung  and  das  Uebergehen  dieser 
vielamfecsendeo  Bedentnogen  war  in  der  Sprache  des 
öffeittlichen  Rechts  zum  Theil  nicht  zu  Vermeiden,  da 
nach  den  im  Ursprange  des  Censns  begründeten  Recbts- 
begriffen  der  Römer  das  Vermögen,  die  Rechte,  Ehre, 
Achtung  und  Unbescholtenheit,  karz  wie  wir  sagen  wür- 
den der  gesammte  Credit  des  Borgen  mit  seinem  Leben 
nnd  dicm  Gfade  seiner  Freiheit    und   pptlitischen   Bedeu- 
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tnng  to  verflocliteii  war,  i&ts  Alles  irai  jene  miuderta 
oder  irodnrch  sein  SUtas  veränaert  wnrde,  wie  ancfc 
Kiebubr  1,  642  richtig  erkannt  bat,  als  causa  capiti»  oder 
capitis  deminutio  angesehen  und  rechtlich  behandelt  wur- 
de. So  waren  daher  auch  nraprüoglioh  die  Quaeitorea 
Vermöge  des  öfFeAtUchen  Interesses  ebcBtowohl  in  Crimi- 
näl-  als  in  Finanzangelegenheiten  znr  Untersachung  and 
VöUciebnng  bestellt;  and  die  Treaviri  capitates  nahitae» 
das  Vermögen  oder  das  bürgerliche  Leben  zunächst  uefar 
noch  als  das  physische  mittelst  des  Sacramen tarn s  ■)  in  An- 
spruch. Die  Person  des  Bürgers  wurde  ron  seinem  Ver- 
ijaögen  nicht  getrennt  und  caput  civis  bedeutete  ebensowohl 
^In  bürgerliches  Haupt  oder  Leben  als  die  Rechte  eines 
"Borgers,  seine  Ehre  unil  insbesondere  »ein  Vermögen. 
■So  spricht  daher  auch  Ctcer<6,  bei  dem  wir  diesen  Aus- 


^  Feitaa  i.  t.  Moraiveatum  enlhtilt  in  dfeieu  Bctug  eine  ivar 
achütibace  jedoch  mangelhafte  Nachricht ,  und  ilrüclt  >ich 
über  den  Begriff  des  Sacramen  tun«  eben  sg  fehlerhaft  aui , 
als  Varro  L.  L.  ,  vie  ein  Späterer  ihm  die  ErLlirung  davon 
untergeschoben  hat.  tiidoms  (Orig.  V,  24)  >agl  richtiger: 
lacramentum  etl  pignui  sponsionis  :  vocatum  autem  sacrameii- 
tunt,  ijuia  -violave i  ijuod  ifuisque  promittil,  pefßdiae  est,'  o1>' 
wofal  auch  dieae«  den  wahren  Begriff  lehr  im  Weiten  läfit 
Auch  ans  Gaius  iit  iol«!her  nicht  klar  zu  entnehmtn.  Inder 
'  Hanptiadbe  igt  es,  wie  Isidar  sagt;  'almlich  SäcfamentniB  war 
das  durch  religiOae  Feierlichkeit  geheiligte  Uotetpfand  für 
Ableistung  eines  Versprechen!,  einer  ctSentJIchen  Schuld  oder 
Verpflichtung.;  So  war  ei  auch  mit  dem  sacrameatum militiae, 
welches  mit  dem  Eide  an  sich  nicht  zu  -  verwechseln  istj 
worüber  (tai  Nähere  unter  74.  Eben  lo  ist  bei  Cicero  R.  P. 
II,  35  ila$  sacramentum  mukae  als  da«  Pfand  für  Ableiatung 
der  Bufse  zu  verstehen.  In  Capitaliachen  betrug  das  von 
den  Tresviri  capitales  geforderte  Sacramentum  unfehlbar  wo 
nicht  allemal  Aai  ganie  Caput  civis,  doch  einen  solchen  Theil 
demelben,  dafi'die  an  erkennende  Suafe  dadurA  gedeckt  war. 
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drack  Ktteri,  t.B.  in  der  Rede  pro  QuinctJo,  tnteinergin- 
■en  prägnanten  Begrifftiplikre  gebranclit  finden  (in  Pii.  21  d. 
35)  Ton  dem  Preii«  und  Verkaufe  seines  Cbput  (mei  ca- 
pitis pretio  und  in  venäilione  mei  capitis) ,  worunter  er 
lein  durch  die  Eiilirnng  dem  Staate  sngefallenes  Verio6- 
gen  versteht.  So  auch  -wurde  dat  Caput  dei  Quioctins 
Caeso  im  Jahre  S92  durch  die  ihm  als  Vadimoninra  auf- 
erlegte Summe  von  30,000  Aeris  eingezogen,  nachdem  er 
■ins  Exil  gegangen  war  (Liv.  III,  13). 

Konnte  es  also  nach  jenen  alten  Rechts  begriffen  für  dia 
Atisnbung  so  wichtiger  Befugnisse  afi  der  eines  Romischen 
BELi^ers  nicht  gleichgültig  seyn,  ob  derselbe  mehr  oder 
weniger  in  Vermögen  besafs,  so  muü  es  ein  Minimum 
gegeben  haben ,  welches  erforderlich  war  nm  die  vollen 
Bürgerrechte  ausüben  su  kännen.  Hierdurch  gelangen 
wir  XU  dem  wichtigen  Begriff,  dals  das  Caput  eines  Rd^ 
mischen  Bürgers  auf  eine  bestimmte  Summe  normirt  leyn 
mufste.  ^un  wissen  wir  aber  bereits,  dal*  die  Erzwüb- 
mng  von  Servius  Tullius  bis  in  die  letzten  Zeiten,  in 
denen  der  Census  stattfand,  in  gleicher  Geltung  erhalten 
wurde.  Wir  dürfen  daher  vermuthen,  dab  diese  Anord^ 
ifung  mit  dem  Census  in  wesentlicher  Beiiebung  gestan- 
den und  dadurch  beabsichtigt  worden ,  stets  dens^"'^" 
Mafsstab  des  Vermögens  für  die  Ausübung  des  Bü"^^*^ 
rechts  und  des  demselben  sukommenden  Credits  <n  er- 
halten ;  und  hieraus  wird  endlich  wahrscheinlich,  dab  ein 
und  dieselbe  oder  doch  -  eine  verhaltnifsmäJsige  Summe 
in  Erzw^hrung  ausgedrückt,  so  lange  der  Census  bestand, 
als  bürgerliches  Caput  angenommen  worden. 

Schon  die  Vermögens  normen  der  Classeu  bei  Livius 
und  Dionjsius  bezeugen  klar,  dafs  man  das  Stimmrecht 
der  Bürger  nach  ihrem  Vermögen  abgemessen  habe,  und 
es  kann  insbesondere  nach  Dionysias  IV,  335  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  die  Zahl  der  Centnrien,  die  ja- 
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der  Clous  sugeÜieilt  war,  Mcbt  wjllknlirliGh  losdera 
nach  dem  Ma&stsb«  einer  im  Verhiltnlls  de>  GefammU 
betrages  fiir.die  Ceatori«  festgesebten  Vermöge niiomiBe 
besUmiat  worden  ist.  Wenn  aUo  diettt  büi^erlLcbe  G^ 
sajnmt vermögen  durch  dea  Censoi  eu  einer  gewiwen  Zeit 
anf  193  Millionen  Asie  aasgemittelt  war,  lo  betrog,  vmib 
die  gesammte  Bürgenchaft  sach  dem  Hafiitabe  des  Vsrv 
jnögeni  in  193  Centurien  getheiU  werden  loUte,  die  für 
jede  derselben  erforderliche  Vermögenunmme  1  Million. 
Asse.  Die  Glatse  [  oder  die  Bürger,  welche  wenigstem 
100,000  Aue  im  Vermögen  hatten,  erhielten  aUo,  wenn 
ihr  Gesa  mm  tv  ermögen  89  Millionen  Aue  betrog,  dnt 
Stimmrecht  fiir  89  Centurien,  und  so  jede  der  an- 
dern C lassen  für  eine  geringere  Zahl  von  Centnrien 
im  Verhaltnifs  ihres  Antheüs  an  dem  Getammtvcr- 
mögen. 

Nach  demselben  Grundsatcc  mnfste  aber  anch  die  Stim- 
me nberecfaU  gung  jedes  Einzelnen  in  der  Centnrie  darch 
die  Summe  seines  Vermögens  nnd  deren  Verbältnifs  zar 
Summe  des  Gesammtvermögens  der  Centurie  bestimmt 
.werden,  wenn  wir  auch  annehmen  dürfen,  daf;!  die  Fest- 
setzung in  gewissen  Abstufungen  nach  runden  Sammen^ 
jiicht  durch  scharfe  Berechnung,  bewirkt  worden  lej. 
Genug  auf  alle  Weise  zeigt  sich  die  Noth wendigkeit,  dab 
fiir  die  volle  StimmberecbtiguDg  eines  Bürgers  eine  Vei^ 
tnögenssumme ,  ein  Caput  oder  Capital  als  Mafsstab  heim 
Census  festgestanden  habe;  und  da  es  viele  Bürger  gege- 
ben haben  mufs,  welche  diese  Vermögenssumme  nicht 
erreichten ,  ja  zum  Tbbil  sehr  weit  unter  ihr  blieben,  so 
wird  zugleich  klar,  dafs  diese  nur  durch  Znsammenwer- 
fung  iKres  im  Verhältnils  ihres  Census  sich  abstufen- 
den Antheih  stimmen,  d.  h.  durch  Accension  oder 
a)s  ■  accensi  ,  zur  Aasübung  des  Stimmrechts  fähig 
waren. 
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Hiernach  aher  mafs  et  endlich  auch  ein  Hiniinum  gp- 
gebea  haben  ,  nm  üherhaiipt  als  Bürger  ceniirt  und  d»< 
durch  Epr  Antheilnnhme  «it  d^  Bürgerrechten  beßthigt 
ca  werden.  Die  Vennögenfsiiraine  dieser  untersten  Stufe 
de»  bür^rlichen  Censtt*  &nden  wir  bei  Gellins  XVI,  10 
angegeben ,  wo  er  tagt :  txtrtmut  aulem  census  capütcen- 
torum  atri^  fait  trecenli  septuagiata  tfuitttjue.  <)  Also  375 
lahwere  Atae  oder  75  Thaler  Preufsiich  mufste  der  frei* 
Römer  wenigstem  im  CenKus  anrweisen  kännen,  um- bI* 
Bürger  anerkannt  zu  werden.  Hatte  er  nicht  einmal  so 
«ie^  lo  nahm  man  an,  daf«  er  eo  keinem  sclbststandigen 
Erwerbe  föbig  »«j ,  sondern  mit  Anfgebnng  seinei  Bür^ 
gsrreohts  in  die  Familie  eines  Begüterten  treten  und  die- 
sem Dientte  leisten  müsse.  Xhat  er  solches  nicht  frei- 
willige »o  wurde  er  ah  incentus  aufgegriffen,  geresselt  und 
äflentlicb  verkauft.  Die»  finden  wir  (Lir.  1,  44)  schon 
unter  Servias  als  letzte  Zwangsmafsregel  festgesetzt,  nm 
jedeD  Bürger  zu  nöthigen  sich  zum  Census  zu  gcstellen, 
nnd  eben  dieses  wird  noch  vonUlpianus  (Fragm.  XI,  ll) 
aU  maxima  capilü  deminutio  unter  den  geltenden  Rechten 
zu  einer  Zeit  angeführt,  wo  im  Wesentlichen  der  Census 
nur  noch  Abgaben  au  stalt  war.  ') 

3)  GelHui  zeigt  um  daich  seine  Aosdru einreise,  dafi  ''375  Aerit, 
all  nuUiaa  ae$,  oder  wie  Cicero  lagti  onmiinn  nihil,  imCeniuf 
betrachtet  «arden.  Denn  wäre  dieser  Auidnick  nArtlicIi  zu 
verstehen,  so  wäre  Gelliui  mit  licb  lelbit  im  Wiileriprucfac. 
Veberilem  mufiten  ja  die  379  Acrii,  wenn  aucb  nicbt  in 
baaiein  Gelde,  doch  In  rei  mancipii  Sier  ceniui  ceiitendo  be- 
stehen. Des  Gfilius  und  des  Cicero  nutlum  les  oder  amnino 
nihil  besagt  aho  leiDesve|s  eiue  Betteihaftigkeit  ia  unserer 
Art,  sondern  einen  Teroiögeasstfiid,  der  nichts  weiter  als  itai 
.  zun  tägliclien  Hanilerwcrbe  unumgSnjjlicb  Nötbige  «it  Sicher- 
heit pacbweisea  konnte. 

3)    £t  ist  zwar  gewiii,  dafs  der  Verkauf  des  Inceasus  in  spateren 
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Diese  unterste  Sinfe  im  bürgerlichen  VermAgeDieensai, 
die  der  Proletarier  nnd  Gapitecena! ,  war  nach  Cicero 
(a.P.  II,  33)  und  Gellius  t^VI,  10)  innerhalb  derSamm« 
Ton  375  A.sten  oder  75  Thalern  und  1500  Alten  oder 
300  Tbalern  beschrünkt.  Die  Proletarier  tchcinen  nicht 
eigentlich  von  den  Capitecensi  anterschieden  geweien  n 
le^n ;  *}  den  letzteren  Ifamen  gab  man  ihnen  nnr  in  to 
fern  lediglieb  ihre  Person  oder  ihre  persönliche  £rwei^ 
fähig^eit  als  ihr  Caput  im  Censni  -aufgeführt  wurde,  dt 
ihr  geringes  Vermögen  nicht  der  Besteuerung  filhig  var. 
Dafs  sie  ursprünglich  steuerfrei  gewesen,  behauptet  Dio- 
nysias  ;  nach  Andern  nauls  man  daran  sweifeln ,  obwohl 
der  Name  Capitecensi  sich  keineswegs  als  Beweis  anseheB 

Zeiten  nur  deo  betraf,  dei  licb  dem  Centus  bdswUlig  entiDg, 
nicht  (leujcnigcn ,  üer  nicht*  ceHiui  ceniendo  beiab.  CioCN 
lagt  diei  auidrücklkli  (Cacc.  34).  Aber  ei  war  dieiu  '"^ 
eiae  verüDitcrte  Formj  in  der  Sache  blieb  ei  daiaelbe.  Wer 
nicht  IQ  viel  hatte  um  aelbititaudig  sich  erhalten  zu  kSnnen, 
kam  bii  zum  tuiifteu  Jahrhundert,  wenn  er  nicht  freiwillig  'a 
Dienite  gehen  wollte,  durch  Heium  in  das  Arbeitthsui  der 
Knechte  {  später  wurde  er  zum  Soldaten  auigehoben,  und  trena 
er  nicht  dienen  wollte,  alt  Knecht  TerLiuft.  Bettler  gib  ei 
nicht.  Denn  beiläufig  getagt,  das  nipemoogere  oAcr  coUigtrt, 
denen  Abschaffung  Cicero  Leg.  II,  16  erwähnt,  war  kein  ei- 
gentliches Betteln  ,  sondern  ein  religiöser  Gebrauch ,  der  je- 
'  doch  damals  allerdings  schon  in  Mifibraucb  ausgeartet  war. 
4)  Cicero  unterscheidet  nicht,  wie  Gelliut ,  zwischen  den  Prole- 
tarii  und  den  CapUecensi.  Der  letztere  scheint  bierunter 
wie  so  oft,  well  er  von  Diagen  berichtete  denen  er  sehr  fern 
stand,  sich  selbst  nicht  klar  zu  seyn.  Dafi  Cicero  hier  Toa 
Caput  in  der  Bedeutung  des  Kopfes  oder  der  Pcrtoa  ,  nUbt 
des  Vermögens  spriclit,  beweiset  eben  so  wie  seine  Etymolo- 
gie Ten  proletarius  und  asiiduui ,  dah  die  gelstreichsteniitS- 
iner  sich  spöttisclier  Wortspiele  über  diese  ihre  Wrateligea 
Hhbjlrger  nicht  entbieltcn,  zumal  weoB  der  UuiaDg  nu  B*- 
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labt,  dab  lie  Kopfgeld  beMlilt  Iiätten.  Wenn  durch  dis 
Verordnung  auf  Antrag  des  CousuU  Valerint  PublicoU 
im  Jahre  347  bei  androhendem  Kriege  des  Porsenna  di« 
Tribatfreiheit  für  die  ärmere  Plebs  überhaupt  ansgeapro- 
cheti  wurde,  so  scheint  dieses  geschehen  zu  leyn,  um  sie 
ab  Stellvertreter  der  Reichen  deito  mehr  zum  Kriegi- 
dienite  heranzuziehen. 

Saüi  das' Bürgerrecht  den  Proletariern  übrigen«  WMiig 
mehr  als  die  penöntlche  Erwerbfreiheit  gewährte  iU  auf 
allen  Umständen  gewifs ,  und  die  Befreiung  der  Capite- 
censi  von  der  unbesoldeten  KriegsverpOicfatuDg  nach  dem 
Prinzip  des  Census  nothwendig  für  Menschen,  die  nur  von 
ihrer  HändeArbeit  lebten,  war  doch  angleich  eine  Folge  des 
Mifstranens,  ihnen  als  vermögenslosen  Bürgera  Walten  in  die 
Hände  zu  geben.  Sefbst  vollgültiges  Ztugnib  in  CapitaU 
oder  Vermögensangelegenheiten  und  bei  Testameotea 
abzulegen  oder  selbst  zu  tettiren,  waren  die'  geringer* 
Bürger  wenigstens  vom  fünften  Jahrhundert  ab  nicht  fä- 
hig, d.  h.  sie  waren  intestabiles  und  daher  atach  der  Man- 
cipation  unfähig.  Auch  icbeint  es,  dafs  sie  wegen  dw 
geringen  Vermögensbetrages  beim  Ajislimmen  in  den  Co- 
mitien  nicht  Dar  ganz  übergangen  wurden,  sondern  dabnl 
nicht  eijamal  erseheinen  durften.  £s  bitten  ihrer  viel- 
leicht 20  bis  50  lusammenlreten  müssen,  um  ein  einaiget 
bürgerliches  Capnt  oder  die  Stimme  eines  Vollbüxgeri 
zu  bilden,  was  der  Mühe  nicht  lohnte  und  nur  Unrnbea 
veranlassen  konnte.  Vielleicht  fand  eine  Uebertragang 
des  Stimmgewichts  derselben  an  ihre  Patrone  statt. 


rfeiTtnugen  eltiei  Portes  «le  caput  sie    begünitigte    nnJ  bcr- 
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SS.  ■     . 

Cipnt   iIcT  Aceent en   der  DJedereii  and    der 
Ordnung.     BargeTlichei  Caput.     Civei    über: 


Die  über  1500  Atse  vermögenclen  Bürger  vorilen  ab 
Acoeosi  tu  Vollbürgorstiniinen  vereinigt  i  weoigstei»  lüt- 
ten rie  das  Recht  dara.  Sie  hiefietr  daher  locupletes  (locm 
contplentes),  in  so  fern  sie  ichon. berechtigt irBren,  in  den 
Comitien  ihren  Platz  mit  einzunehmen,  worans  denn  die 
Bedeutung  von  hcuples  für  einen  Begüterten  oder  Aage- 
■essenen  im  gemeinen  Leben  hervorging.  Solche  Bäner 
waren  auch  icbon  fähig  Zeugnib  abzulegen  imd  Bürgschaft 
für  Versprechungen  zu  leisten ;  daher  die  Ausdrücke ; 
tocupUs  tettis ,  reus  hcuples.  Doch  war  diese  Fähigkeit 
in  enge  Gi-enzen  eingeschloMen  ,  was  schon  daraus  her- 
vorgeht ,  dafs  selbst  die  Accensen  der  höheren  Ordnung 
noch  darin  beschränkt  waren.  Sie  hieJäen  auch  Awidni, 
wie  Cicero  spöttisch  sägt :  ab  aise  dando,  weil  ihre  jähr- 
Kche  Abgabe  schon  1  As  nnd  darüber  betrug.  Uebrigens 
bestand  die  ganze  stimmberechtigte  Bürgerschaft  der  so- 
genannten Classe  VI  ')  aas  Accensen,  die  daher  zusam- 
Inen  ntir  für  eine  Genturie  gerechnet  wurden,  indem, 
wenn  ihr  Gesammtvermögen  auch  mehr  als  das  einer 
Genturie  ausgemacht  h&tte,  vorausgesetzt  wurde,  daü  diese 
ron^glicher  Handarbeit  lebenden  Bürger  bei  der  Geringfü- 
gigkeit ihres  Antheils  an  der  Stimmberechtigung,  um  ih- 
ren Erwerb  nicht    zn    versäumen ,    mehrentbeils    in    den 

5)   Die  Rümer  zählten  nur  5  Claisea,  worübet  alle  ihre  Zeugnisse 
eiDitimmig  Bind.      Dafs    Dionysiui    die    Centutie  tlei  ärmereM 
,     Volli  all  eine  sechst  Glatte  befaaiulelt ,    Ut   ein  der  Verfis- 
lUDg  fremder  uoeigeutlicher  Ausdruck. 
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Comitieti  nicLt  erscheinen  würden.  Anch  iie  ynita  Witf 
Ate  Proletarier  vom  Kringsdienste  iVei.  "'       ' 

Allein  anch  die  Classe' V  trestand  nach  LMbi  «uW 
Theil  aas  Accensen.  Das  Caput  eines  Yollhilki^ers  mafi' 
daher  mehr  als  die  11,000  oder  12,500  *)  iaie  betragen 
habelP,  welche  Livius  ubd  Dionysius  ats  das  Mmiinänf 
^ies^  Classe  angeben.  Hierdurch  gäwtnneä'die  Weftei'- 
liin  folgeodea  Beweise  am  Vo  uehr  Kraft',  nach  welchen' 
ich  die  Behauptung  uufxustellen  wage, 

ä&ti  ursprünglich  30,000  kii6  oder  4,000  l^ler.  die 

Summe  eines  bUi^erlichen  Caput  war. 
W!r  werden  aus  dem  weitern  Inhalt  nicht  nur  dfes^A 
Abschnitts  sondern  des  ganzen  vorliegenden  Werkes  er- 
sehen ,  dafs  diese  Behauptung  durch  eine  den  volls^ndi- 
gen  Beweis  vertretende  Induction  ans  den  sichersten  Xhat- 
sachen  bestätiget  wird. 

.  Die  wepiger  als  30(000  Asse  vermÖgeDden.  Büfg^  -der 
Claiie  V  wnren.also  nur  Acoen>l>  oder  Haibhörger^,  je- 
doch -einer'  bähern  Ordnung  alt  die  der  MkgtiuAAten 
Classe  VI'.  Daher  «ach  der  ■renchiedene  Amtaran^ider 
Accenii ,  welche  als  Apparitoren  der  Maglitrale  btcnite 
thateK,  der  altem  Verhssung  nadh  jedoch  eh eufblliil  nicht 
anders  als  die  Freigelassenen  behandelt  Wurden  )'  ■Wi6  sie 
denn  auch  in  der  Regel  wirk.lich,Fr  ei  gelassene  oder  doch 
der^q  Nachkommen  waren  (Cic-  ad  Qu*  £r.  I,  4).  .  Ab 
tftits  dasßici  wa^eo  sie  zwar,  in  Äechtsgesehäfteu  ii^on 
hiohfer  befähigt  als  die   Accensen  ^a   niederen    prdf  ung 


tf>  Dalli  41*  Dracteeta I iKler  Demte-,  in.irieUlieft  DittnjMlU)  4ie 
'     Ser^iiolwD  CenindtetHlge  aneiebt,    utht  Ihs«hnBn' AiilO' De- 
nare äePihugMleimhcb2«itt  soiulenL  (Im  MtchteB  fiilnhiichcn 
und '■kemlMhcA  Mbwgeldes,   als»   lu    IV  TAiteifiiliknlM' be- 
"»ockiht  bcdutfn"ii';«l*Hb  vh  beieiu:  au4i  AtA  ivA^/zä-hb- 
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und  die  Proletarier«  dodi  ebeafitlls,  nkht  im  veltep  MaaCta 
tesUbiles  nnd  daher  auch  der  Mancipation  noclt  nicht 
fiJiig;  eioe-  Beicbi^nkuDg,  ^e  jedoch  «rst  im  fünften 
Jahrhnndert  veriajiao^mäijig  gDworden  ist 

Ueberbaupt  wurde  dier  gsnce  grorse  Haufe  der  nied«-, 
ren  stimmbevechtigten  Plebs,  welche  im  Vermögen  hpher 
al<  1500  /^^*^  mithtH  über  den  Proletariern  jedoch  unter 
<)en  VollbiirgerD  itand,  4eit  Aniäng  des  fünften  Jahrhan-- 
derts  alt  Clienten  und  daher  als  Bürger  im  Stande  der- 
FjfeigeUsaenan  (dvti  Ubertini  ordinis  '])  tjualiftcirt ;     f  ben 


7)   Eine  .Ifn"'theie  r   die.  mir  lediglich  Folge  der  Verlege  oh  ei  ten 
EU  teja  *chetfit,  in  welcbe  Niebubrn  leine  Bebauptua|cm  über 
dat  ,WeseD  der  Plebs,  versetztea ,    ist  die  von  deq  Acrariern  , 
wie  et  *ol<:l>e  I,  525-  11,' 63.  359— 61- 449— 52.'  IH,  346—48. 
~   '    1376—82.  eetegeatricb  teibriogt.     Dib  die  Aerarier  lur  Strafe 
au)  der  Tribu»  verwiesene  ,    mit  doppeltem  Tribatum  belegte 
' 'BEhger ii^reft  und  al»'*olthe  li«iile  Stand etrecbte  batten,  weU 
1  die««   ist!' Jle   Dauer  der  StMCe  nqiendIrt-blUbeii,    tchelat 
•I-  'UnMicbend  belaamt  la'ieyn.    .NLebUbriimacbt. aber  ao«  ibnem 
.   l.ctna  ublreicbe  und  bedei^te^dn  Vol]tiplafae;,i4tit  rf«'  inTnH 
■,.   ^bJA^uni    mit    dni  i^eftii)e;a;iiiid  Glift^fea.der.P^lriciec.iu^^ 
;  i.^giebt  ihoep  geneiD«cbaftlicb  jatit  deaiel^en  öffentliche  Rechte. 
,  '     uad  Pflichtea,    die  zum,  Theil  gani  unvereinbar   geweien  Ha- 
ren.     £*   würde    iweckla*  .  aejn ,    .wenn    icb    die    in    diesem 
Darstellung    amutrcffendeu  WideripriSche    uachweiieD  wollte , 
da  Alles,  trat  darauf  gestützt  ist,  von  niir  an  seinem  Ort  im 
^iQzeläen  widerlegt  wird.'  '  Das  "Weseh  der  niedern  Ficb«  alt 
'    Iter    CUii  Ifbertliii   ordiMt ,   vrsprDngltcK '  alle  und  »'eit  dem 
vierten  und  fünften  Jahrhundert  gröfatentlieili  wiederum  in  der 
'   Glleittel  den  G«^oyediter'b«firidtiCib,  tat  cJ>«a  («  litt,  ab  dab 
^  die  Aenrier  tiela  liflielnt  Penonearwkren,    wenn  ibre  Zahl 
ii'..'ii]««i|en  aDehBiehrere-TausenilB 'bel«ifg>   Dafi  tie  ^malt  eine 
:  Gfdamriitbalt.mWieigae»  Rechten,  gebildet  bitto«,   davoa  fin- 
.det  lieh  bel.dea  Hlitonieni 'kei»a.Sp>^r,.nnd  niked«(B4weii 
darüber  an  erwarten.     Ich   nöcbte   vermutben ,    data  Hiabnbr 
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dAdarctk  -.tit^r  wftMn  »ie  osd  ihra  Hsalikonlnan ,  venit 
4ietfl  nicht  b'ientkcllRt  daa  Vollbüi^rtecht  erv&rbeii,  tob 
d«n  böheres  bur^erlicbeo  .Ansprüchen  ftusgeschlotscn.: 
In  den  LegiooBD  &a  dteneo  vrar  ihi»«B  nur  bei  einem 
VarnAf^n  von  4*000  *)  Alien  geitattet ;  die  GerLogeren 
ao  wie  lämmtlicbe  Cives  libertini  ordinis  nnter  den  Bno- 
d«geoo*iea  dienten  nur  alt  Hülfitrappen  oder,  inl  der 
FlpUe  (Polyb.  VI,  J6.  Liv.XLlI,  27.  XLIIl,  12)., 

Die  Cluie  V  bcstand-aho  aui  Halbbürgern  nnd  Voll» 
bürgero-  Sie  muff  sehr  lahlreich  gewesen  seyn,  da  «ie- 
angeacbtet  de»,  geringen  .Vermögens  der  Eincelnen  33 
Centuxi^o  bildete.  Nan  aber  entsteht  die  Frags<,  ob  die' 
«ap  Livju*^  oder  die  von  Dionysius  angegebene  Summe 
ihre*  gfriogstco  Censns  die  richtige  ley?  die  ich  durch 
die  Vflrmuthung  beantworte ,  dafs  beide  Summen  richtig 
aeyq,  jedoch  aas  zwei  verschiedenen  Epochen  herrühren 
dürften. 

)fa  ist  eiRlepchtend,  da&  hei  jedem  Gensus  gewiss« 
Abikndflrvngen  in  der  Kintheilung  der  Classcnvnd  Cen-' 
tuiißn  anvermeidlich  waren,  weit  die  Vermöge  habe  trägem 
sich  foiftwÄhrend.  änderten,  ond  dieCetuoren  aiiTser  Stan- 
de gewesen  wären  ,    die  ordDangsmärtige'  Vertheil«ttg  de*- 


rieb  tu  dieter.  Ansicht  von  dem  Acnriera  doreli  «Id«  in  weit 
-   g^Uiebeoe  ConiequoDi  aui  der  ^niblumg  des  Livhii  (XLV,  !&)■ 

,  vbn  den  VcTfügungei)  der  Cenioren  Tf.  (^racchm  imd  Claudias) 
Palchcr  habe,  tertelten  Uaien.  Vfta  vir  von  d«u  Atnnwn 
cu  lagen  fiaden,  wird  anler  67<  yorloianiei).      .... 

8)  Polybin»  «Igt  „Jti^r  i<är  iSni.  iit.  itiQtaoaiat  ä^o^f^At  un/i^. 
ftitmy,"  wst  b<i  ScfaweigbSuser  übenetzt  ist  „tVi  dumlaxat  ex- 
ceplü,  ifKi  infra  ijuatema  miUia  atrit  cemi  ßierint."  Das  iit 
riobtig ,  tniar«ni  inan  nlmllch  weib ,  dafi  im  Ceaiui  nach 
-■shiMrem>SiJbcr£eUp,  der  Denar  an  10  Aiiei  llbralei,  nicht 
nach.  SfibeidaBaüntaasca  via  Niebohr  es  vemeltt-,  gMecbbct' 
..wM«- '.  .       .'     .       . 
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Stiamgewiehti  der  eintelnen  Clasien  JMleitntI m  treffen  j 
weon  iK  nickt  d(e  B^agnib  gehabt  hätten  eben  soirohl 
mit  den  Claasen  und  Centurien  and  den  daffir  festgesetti' 
ten  Vermögens  normen  iBnerhitlb  gewiiser  Oreozen  frei 
SU  fichalted,  als  ihnen  die  VeränderTtng  und  Vermehraag 
der  Tribns  nach  dem  Bedürfnisse  custand.  Daft  die  A.l>- 
äDderuBgen  der  Vermögens  normen  im  ^Laufe  der  Jahr'^ 
hunderte  auf  eine  Erhöhung  derselben  hinausgehen  mulÄ- 
U,  erklärt  sich  durch  den  zunehmenden  ItelchÜidm  der 
GiM>lsen,  die  um  so  mehr  bemüht  gevesen  sejn  werden, 
die  Geringeren  vom  VorrucLen  in  ihren  Rang  aaskuscfaUe- 
ficB.  Die  nächste  Veranlafsuog  dazu  scbeiaea  fedocW 
die  grofsen  Verluste  an  Bärgern  in  den  Puniscfaen  Krie-<' 
gen  gegeben  eu  haben ,  weit  man  das  gesanunte  Vermö- 
gen auf  eine  Ueinere  Zahl  von  Bürgern  eintheilen,  mithin 
das  Caput  in  diesem  Verfaältnifs  erhöhen  maüte.  Diese 
ullmühlige  Erhöhung  der  Censusnormen  erklärt  ab«r  hin-' 
wiederum  die  verschiedenartigen  Angaben  der  Autoren. 
S«  sehen  wir  aus  Plinins  XXXIII,  13,  daä  es  «lue  ZtJlt 
g^^ebea  hat  die  er  für  die-  älteste  ans^h ,  wo  die  aaf&bg-i 
lieh  auf  100,600  Asse  festgeseUte  Glasse  I  auf  llQ,(tOI> ' 
A^fe  «Ift'Minimum  normift  wir,  Wärenun  Vit/  ich  ver^ 
muthe  der  Grundsatz  angenommen  worden ,  dafs  das  Hi- 
Dimum  dcar.  ClasKe  II  %■,  der  Classe  HI  Vi,'  d%i^  Clds- 
wlVy^,  das  Caput  .civis  %  und  jas'  Miaimuni'  d^ 
Gkhse  V  allemal  '/i*  des  Betrages  '  def  ClWe  I 
•«yn  soIHe,  so  waren  unter  Scrvius  10,000,'  später- 
hin aber  lljOOO  Asse  W  '  das  Minimum  der  Classe  V 
festgesetzt  gewesen  j  un4  sehen  wir  ein,^  d^is  .c^ie  .Zeit) 
aus  welcher  Ptinius  seine  Nachricht  vofii  höchsten' 
Census  entnommen  ,  di^elb«  ist ,  aus  VK^chqr  I^fVtUh  die 
seiuige  vom  niedrigsten  Ceusm  schöpftei'i  '.W^nn  anbiGel- 
IJus  Vil,  1^,.  den  böebstea.  CensUs  gari,a«e^l9^<90<»  Aeris 
angiebt ,  so  erkennen  wir.^  dafs  diese  Kacbricht  «htHr  aus 
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der  Epoche  i>t,  tn  iretcber  Dionyain)  den  niedrigiten 
Censui  der  Clane  V  mit  12,500  Aaten  fand.  Alle  dieie 
Zaiilea  sind  rioKtig,  gehören  aihtr,  weil  lie  am  lerviMel. 
nea  asd  lückenliaften  Deren inenteii  ohne  strenge  Ktitik 
entnommen  waren ,  zn  verscliiedenen  Zeiten. 

Und  zwar  erkennen  wir  ans  diesen  disparaten  Angaben 
nach  ohigem  Grandsatze  drei  verschiedene  Epochen ,  in 
welchen  die  Vermögensnormen  gleichmäßig  in  folgender 
Art  abgestuft  erscheinen; 

1]  die  älteste  Epoche,  in  welcher  dieCIasse  I:  100,000, 
Cl.il!  75,000,  GL  Uli  50,000,  CUV:  25,000,  CLV:  10,000 
Asse  im  Minimum  and  das  Caput  civis  20,000  Aase, 

3)  die  zweite  Epoche,  wodieCLI:  110,000,  Cl.  II:  82,500 
CL  III:  55,000.  CL  IV:  27.500,  Cl.  V:  11,000  Asse  imMi- 
nimnm  und  das  Caput  civis  22,000  Asse. 

3}  die  dritte  Epoche.  !n  welcher  die  Classe  I:  125,000. 
C1.II:  93,750.  CLIIls  62,500,  CUV:  31,250,  Gl.  V:  12,500 
Asse  im  Minimum  und  dai  Caput  civis  25,000  Asse  be- 
trug. 

%u  welcher  Zeit  diese  Ahanderungen  eingetreten  sind, 
lalst  sich  nicht  gani  bestimmt  angeben.  IhrerNatur  nach 
dürften  sie  nicht  unbedingt  feststehend,  sondern  spatern 
Censoren  erlaubt  gewesen  sejn ,  nach  Verschiedenheit 
der  Umstände  und  der  Gegenstände  die  alteren  Census- 
sätze  wieder  eintreten  zu  lassen.  Dafs  nach  dem  zweiten 
Fanischen  Kriege  das  Caput  auf  25,000,  die  höchste  Clas- 
se also  auf  125.000  Aeris  normirt  gewesen  seyn  mnb. 
werden  wir  sogleich  aus  Livius  XXXII,  26  darthun.  Und 
doch  scheint  das  Voconische  Gesetz,  welches  im  Jahre 
586  erging,  sich  auf  den  Censns  von  100,000  Assen  als  den 
höchsten  zo  bezielieuj  Tfm  vielleicht  Cato  bewirkte,  der  nach 
Gellius  jenes  Gesetz  unterstützte.  Wir  werden  mehrere 
solche  Abweichungen  zu  hemwkeJi  haben. 

16 
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54. 

Ptaii  dar   Ft«ihelt  4«r  Per*oa.     Capnt  der  Claaie  T 

CapBt  d«i  VotlbQrger«.    D«*ien  AbiDdetuageft 

in  (pitern  Zelten. 

Dafs  aber  nacli  iw  nrsprün glichen  Eimetznng  10,000 
Asse  der  geringite  Censui  eines  Halbbürgers  der  Classe  V 
^aren,  entnehmen  wir  darans,  dafs  diese  Summe  als  der 
Werth  eines  tüchtigen  Knechts  oder  auch  als  der  Preis 
der  Freilassung  und  zugleich  als  das  dem  Freigelasseneu 
zukommende  bürgerliche  Capitalvermögen  festgesetzt  und 
durch  alle  Zeiten  rechtlich  dafür  «»genommen  su  lern 
scheint;  eben  so  wie  in  den  Gesetzen  20,000  Aise,  später 
35,000  Asse  und  in  den  spätesten  Zeiten  abermals  die 
erstere  Summe  als  der  Wertb  eines  Bürgers  und  das  für 
ihn  erfordei'liche  Capltalvermögen  Torkommen.  Als  Lu- 
xu|  wurde  es  von  den  Censoren  behandelt  (Liv.  XXXIX, 
44} ,  da  man  um  das  Jahr  571  Knechte  unter  20  Jahren 
vermuthtich  ihrer  Schönheit  und  GeschickÜcbkeit  wegen 
für  10,000  Asse  und  sogar  höber  kaufte.  In  den  Rechts- 
qnellen  aber  finden  wir  stets  einen  Knecht  beispielsweise 
f-u.  10,000  Aeris  angeschlagen.  So  bei  Gajus  IV,  46- 
und  53.  und  bei  Uipianus  »)  II,  4.  XXIV,  l4.  Wurden 
Knechte  wegen  Verdienste  belohnt,    so  erhielten  sie  die 


9)  Bei  Ulpian  tteht  blos  decem  müUa  Qhne  weitere  Bezeichnung, 
weil  man  zu  Feiner  Zeit  vermiillilich  in  den  Gericliten  nicht 
mehr  nach  Erxwihmng  rechnete  ,  obvoh)  die  alten  Formeln 
noch  «o  lauteten.  Aucb  lunnte  aerü ,  wofar  dai  Sigluni  a 
stand  durch  Schreibfehler  «eggeblieben  le^,  weit  BtilU'a  mit 
einem  d  endigt.  Bei  Gajui  aber  hat  man  in  den  Auigaben 
sehr  unrichtig  tettertium  Sit  da«  Siglum  ss  gesetzt,  wa«  hier 
ebenfall)  nicht*  «ndcrs  ak  u  «A»r  aerii  bedeutete.  Siebe 
unter  %l. 
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§.  34.  237 

Freiheit  und  10,000  Aue.  So  t.  fi.  bei  Livivs  IV,  45., 
wo  e»  hei&t,  diese  Samme  habe  damals  für  Reichtbum 
gegolten.  Sie  mnü  also  doch  wenigstens  der  geringste 
Cenms  eines  Classeobürgers  gewesen  seyn.  Eben  so  bei 
Livius  XXVIf,  3.  Denn  da  Freigelassene  auf  das  volle' 
Bürgerrecht  keine  Ansprüche  hatten,  sondern  nur  den 
Accensen  gleicbgehalten  wurden,  so  durfte  man  einem 
solchen  in  der  Regel  auch  kein  grölseres  Vermögeci  er- 
theilen.  Noch  im  Jahre  711  stand  in  ähnlichen  Fällen 
dieselbe  Summe  von  10,000  Aeris  ">)  als  Belohnung  der 
Knechte  neben  dem  Geschenk  der  Freiheit  fest,  wie 
ans  Appian  B.  C.  IV,  59.  zu  ersehen,  wonach  die  Trium- 
vini  den  Knechten  eine  solche  Belohnung  für  jeden  Ropf 
eines  Froacribirten  aussetzten. 

Doch  geschah  qs  auch  wohl,  dafs  einem  Knechte,  aufser- 
ordentlicher  Verdienste  wegen,  wie  bei  Livius  XXII,  33. 
XXVI,  27.  zur  Freiheit  20,000  Aeris,  also  das  Vermögen 
eines  Votlbürgers  gegeben  wurde,  was  vielleicht  das 
Versprechen  Hannibal's  (Liv.  XXI,  45.)  veranlafste,  für 
einen  Knecht  deren  zwei  zu  ersetzen ,  also  20,000  Aeris 
statt  10,000,  wie  die  Römer  bisher  thaten.  Im  Jah- 
re 556  (Liv.  XXXII,  26.)  erhielten  iwei  hochverdiente 
Knechte  sur  Belohnung  aulser  der  Freiheit  sogar  die  . 
Summe  von  25,000  Aeris  ein  jeder;  was  voraussetzen  läfst, 
dafs  damals  das  Caput  eines  VoIIbüi^ers  auf  so  viel  er- 
höht worden  war.  Zu  gleicher  Zeit  erhielt  ein  Freier 
aus  dem  Latinischen  Colouiestädtchen  Setia  zur  Beloh- 
nuDg  100,000    Asse    und    ebenso    wurden    im    Jahre    568 


10)  Appian  giebt  die  Summe  zu  10,000  AtUtcheA  Drachmen  a 
weil  damaU  die  Drachme  oder  der  Deuaiius  nur  um  ein  G< 
linge«  höber  noch  sli  Aat  As  libialis  aUnd.  In  der  lateiu 
■cfaen  UtfberieUnng  wird  aber  daselbit  gröblich  gereblt ,  ii 
'dem  statt  Aerii  oder  Atse.^estertien  i 


8,nmz.3bvG00gIe 


228  in.  Vennögen. 

(Liv.  XXXIX,  19.)  deniAefcotins,  der  seine*  Vennögei» 
beraubt  in  Verachtung  lebte  nnti  der  Hiapala  Feceonis, 
einer  FreigelasseDen ,  die  dem  veräclitliclisten  Erwerbe 
ihre  Freiheit  Terdanltte,  jedem  cur  Belohnung  für  gleiches 
Verdienst  100,000  Asse  bewilligt.  Dies  scheint  aniiueigen, 
dafs  letztere  drei  Personen  gleich  den  Accensen  der  Clas- 
se  V  geachtet  nnd  daher  nicht  tar  Classe  1  sondern  nur 
lur  Classe  II  erhoben  worden.  Der  höchste  Censns  mnfs 
also  damals  1S5,000  Asse  und  das  Caput  civls  S5,000Asse 
betragen  haben.  Die  im  Jahre  686  ergangene  Lex  Vöco- 
nia,  nach  welcher  keine  Frau  einen  auf  100,000  Aeris 
censirten  Mann  beerben  dartle,  so  wie  die  Bestimmung 
bei  Polybius  VI,  23.  (die  also  noch  um  das  Jahr  60& 
gültig  gewesen  seyn  mnfs),  wonach  die  zu  10,000  schwe- 
ren Denaren  oder  100,000  Aeris  censirten  Bürger  beim 
Dienst  in  der  Legion  die  Ausieichnung  des  Harnisches 
hatten,  könnte  sich  mit  Absicht  anf  den  alten  Satz  des 
böcbsten  Census  bezogen  haben,  der  nunmehr  cwar  schon 
zur  Classe  II  gehörte,  jedoch  immer  noch  eine  von  Alters 
her  ausgezeichnete  Vermögensstufe  war.  Sonst  aber  wur- 
de Freien,  welche  Römischen  Vollbürgern  gleichgeach« 
tet  waren  ^  als  Belohnung  für  Verdienste  zum  Bni^er- 
rechte  das  Vermögen  der  Classe  I  mit  100,000  Assen  schon 
Ton  den  frühesten  Zeiten  her  bewilligt  i  wie  solches  bei 
DionjsinS  V,  323  vorkommt,  wo  noch  überdem  ein  Ge- 
schenk von  20  Juchert  Acker  hinzugefügt  wurde,  dessen 
Bedeutung  wir  an  einem  andern  Orte  erkoren  werden. 

Obwohl  nun  ans  dem  Preise  der  Freiheit  oder  dem 
Werthe  des  Bürgerrechts  eines  Freigelassenen,  eines  Ae- 
censi  oder  Halbhürgers  von  10,000  Assen  nicht  nothwen- 
dig  hervorgeht,  dafs  ein  Vollbüi^ercaput  oder  das  Caput 
eines  Bürgers  optimo  jure  ursprünglich  20,000  Asse  müs- 
se betragen  bähen,  so  lälst  sich  dieses  doch  analog  scfalie- 
isen,  da  nach  Gajus  III,  223  und  Paulus  [Mos.  et  Hom.L.  L. 
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§•  34.  329 

Coli.  II,  6)  die  ZirölfUfelgeietze  die  Hatte  für  lohwere 
VerletBQDg  einet  Freien  grade  noch  einmal  »o  hoch  ali 
ftir  die  eioei  RnechU  beitimmten;  woraus  wir  sngletch  er- 
■ehea,  da£i  dies«  Rechtsgelebrten  den  Römischen  Freien  im 
Allgemeioen  aU  Civis  optimo  jure  annahmen,  weil  es  zu 
ihrer  Zeit  keine  Cives  Ubertini  ordinis  im  älteren  Sinne 
mehr  gab.  Nor  eine  gesetzliche  Beitimmnng  aber,  näm- 
lich die  der  LexFabia  dürfte  noch  übrig  geblieben  teyn, 
am  welcher  wir  in  den  republikanischen  Zeiten  die  Som- 
me  des  bürgerlichen  Caput  mit  20,000  Aeris  und  zugleich 
den  Preis  eines  Knechts  mit  10,000  Aeris  ersehen,  indem 
daraus  nicht  minder  sicher  hervorgeht,  daü  dieses  Gesets 
zwischeo  den  Jahren  611  nnd  537,  also  wahrscheinlich 
im  Jahre  621  auf  Antrag  des  Consnis  Qu.  Fabins  Maxi- 
mal oder  im  Jahre  623  auf  dessen  Antrag  als  Censor  er- 
gangen ist.  Dieser  Bestimmung  zufolge,  wie  solche  von 
Ulpianns  (Mos.  et  Rom.  LL.  coli.  XIV,  3)  nach  einer  Be- 
richtigung des  Testes  «ngegeben  wird,  welche  antnaehmen 
man  sich  nicht  bedenken  kann,  betrog  die  Strafe  für  den 
Rauh  nnd  die  Deteotion  eines  Römischen  Bürgers  50,000 
Sestertien,  für  den  Raub  eines  Knechtes  25,000  ")  Sester- 
tiqn.  Da  nun  (23.)  in  der  Zeit  von  511  bis  537  auf  1 
Aeris  2'/i  Sestertien  gerechnet  wurden,  so  betrugen  da- 
mals jene  50,000  Sestertien  20,000  Aeris,  als  den  Werth 
der  Person,  mitbin  auch  des  geringsten  Census  des  Vollbür- 
gers,    und    diese    25,000  Sestertien    10,000  Aeris  als  den 


11)  El  Ut  hier  nicbu  weiter  nesentlich  zu  bertcbtlgen  ,  ali  dis 
Schtafiworte,  welche  lo  gelesen  werden:  jubeturque  populus  . 
exUrtiam  quinquaginta  laitia  dare,  wodurch  die  iler  Strafe  von 
50,000  Se«tertico  für  den  Raab  eines  Bürger*  eatgcgeogcsetzte 
Strafe  für  <len  Raub  eiaea  Roechtei  ausgesprochen  wird,  Die- 
le Straftanime  uuratc  alio  wenigiteni  um  die  lläirte  geringer 
acyn,  und  liod  jene  Wurte  daher  unbcdeuklich  lo  zu  lesen: 
jubeturque  popuh  teftertiorum  quinque  et  vigiiiti  miUia  dort. 
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280  ni.   Vermögen. 

"Wertb    des  Knechti   und  seinei  Bürgerreelitt  «li  Freige- 
laiiener. 

Dafs  aber  eine  Erhöhung  des  Capnt  auf  25,000  Aise, 
die  nach  den  angezeigten  Thatiachen  schon  im  iechslen 
Jahrhunderte  itattgefanden  hatte,  noch  im  Anfange  ties 
achten  lahrhanderts  bestanden  habe,  geht  am  der  schon 
ehen  angezeigten  Stelle  des  Appian  (B.  C.  IV,  595)  her- 
vor, wonach  die  Triamvirn  25,000  Aeris  (nicht  Sestertien) 
dem  Freien  als  Belohnung  für  jeden  Kopf  eines  Proscri- 
birten  zusagten.  Will  man  nicht  annehmen,  dab  die  Cen.. 
soren  diejspäterhin  erhöhten  Vermögens  normen  zuweilen 
wieder  herabgesetzt  haben,  and  daher  das  Variiren  der- 
selben zu  erVlären  sey,  so  liefse  sich  füglich  denken,  dafs 
man  einen  Unterschied  in  Absicht  der  rechtlichen  Ver- 
hältnisse oder  Gegenstände  gemacht  habe,  auf  welche  da- 
von Anwendung  geschah,  und  daher  in  gewissen  Fällen  die 
älteren  niedrigeren,  in  anderen  die  neueren  höherenNormal- 
sätee  vorgeschrieben  habe.  So  ersehen  wir  ans  Gajus  III, 
124.,  dals  durch  eine  Lei  Cornelia,  also  wahrschein- 
lich von  Snlla  um  das  Jahr  672,  verboten  wurde,  sich 
für  eine  Ferson  in  demselben  Jahre  bei  demselben  Cre- 
dilor  auf  mehr  als  20,000  Asse  verbindlich  zu  machen. 
Die  Stelle  lautet  ngmllch  richtig  gelesen  lo  :  ")  vetatur 
in  nmpliorem  summam  obligaH  creditae  pecuntne,  quam  in 
XX  millia  aeris  [nicht  miUum)  tl  t^uamvi^  sp.  v.  f,  in 
ampliorem pecuniam,  velut  in  sestertium  sive  in  seHer~ 
tiorum  C  millia  se  obligaverit  (nicht  pecuniam,  si  in  se~ 
atertium  C  mülia  se  obligaverit)  u,  s.  w.  Diese  Snmme 
,Ton  20,000  Assen  ist  olTenbar  wiederum  keine  andere,  als 
die  eines  Caput  civis  der  ältesten  Festsetzung;  man  muls 


12)   Die   Erläutemug    dieier  ErgSaznngen  würde  hier  lu  weit  ßh- 
reo,  uaJ  mufa  daher  für  einen  aadent  Ort  Voihehalten  bleiben. 
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j.  34.  as<- 

aI«o  Gfünde  gehabt  faabeD,  hier  die  älter«  FforindeMtAka' 
irietler  anzunehmen. 

'  Daft  femer  die  Summ»'  des  Vollb filtere apot  weoifiteni' 
b»  adf  Marc  Aunl  '35,000  Asse  lietragen  Haben  mttA, 
geht  aus  Oa)ns  IV,  186.  bervvr,  wonach  das  Vadimontnin 
im  böeh>t«n  Falle  auf  eben  dieselbe  Summ^  oder'  auf' 
100,000  Sestertien  damaligen  Glftlites  fesmaucL  DeUn  da' 
das  Vadimonlom  die  Gestellung  der  Person  des  Bürgert 
vor  Gerieht  sichern  sollte ,  also  das  Caput  civis  für  den ' 
Fall  repHlsentiren  mufstej  dafs  es  auf  eine  Ckasa  capltit' 
ankam,  **)  so  einlebt  sich  dtraut'  dlerdatnaligeWerttt  ei-' 
ne>  Caput  anf  100,000  Sestpflien  oder  28,000*  As«e  «beo' 
so  sicher  als  aus  obiger  Verfugung  der  Triunmm  vom 
Jahre  711.  Es  mufj  solcher  daher  wohl  seit  -jenir  Zeft- 
unverändert  geblieben  seyn,  zumal  Gajus  sich  liiebei  nicht 
auf  neuere  Verordnungen  bezieht.  Durch  Ca racalla  wur- 
d«  derselbe  vermuLhIich  auf  .20,000  Asse  wieder  herab- 
gesetzt, als  dieser,  um  seine  EinlEÜnfte  au  vermehren,  dat 
Bürgerrecht  über  das  ganze  Reich  ausbreitete ;  wenig- 
stens findet  sich  .das  Caput  in  dieser  ursprüngliehen  Nor- 
malhöhe  im  Codex  Theodoiianui  und  in  den  apät«ren 
Kovellen  auf  das  Deutlichste  ausgedrückt,  indem  dort  da- 
nach die  Berechnung  des  Abgabencensu*  angelegt  wird. 
Wir  werden  hiervon  anter  80.  genaue  Nachweisung  geben. 

im  Allgemeinen  ist    endlich    noch    zu    bemerken ,    dafs   . 
wenn  gleich  die  niedrigste  Summe    des  Census    für    jede 
Ctasse    in    runder  Zahl    ausgesprochen  war,    in  früheren 

13]  Dafs  im  Jihre  292  ileDi  Qainctius  Catio  titfea  Aet  ihm  ange- 
sagten diei  capitalit  eine  Samme  von  30,000  Aeris  ala  Vadl- 
monium  lurerlegt  wurde  (Liv.  HI,  13.)  obwohl  das  Cipat  cltE* 
duDiaU  nur  30,000  Aeri«  betrug ,  mochte  leinem  Stande  ili 
Patcicier  oder  seiner  Frevelthat  als  Strafe  aagetneMen  enchei' 
nem  ,  da  man  wohl  wulite  ,  dafi  er  aicb  uicht  Tor  Gericht 
stellen,  londent  du  Exil  wählen  würde. 
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3Q3  m.  Vermögen. 

Zeiten  den  CenioreD  deBnoeh  froi  atand  >b  Roduiclit  Rat 
■itUiche  Würdigk^t  der  Bürger,  weon  utch  mehrero  Pro- 
cente  •■  der  Sonune  falten,  darüber  hinwfgaateheB  und 
di«  höhere  CUste  enwuprecliea ,  des  Uowürdigeii  aber 
<(«  zu  Terw«igern.  So  ;ra&  daher  Horatias  uu  (^«st  I, 
Sß)t  indem  er  klagt,  dab  die  Bitter  damaU  soatreag  nach 
dem  Gelde  penürt  würden  i  «'  tfuadringtntU  «ex,  lepUm 
miüia  detw^ ,  pUis  erU.  Denn  da  d«r  Ritteroenans 
gegen  Ende  de«  liebenten  Jahrhaudert«  auf  400,000  Sealer- 
tien  **)  futgeielat  worden  -war ,  »o  betrogen  die  fehlen- 
den 6 — 7000  Sestextien  nur  etwa  l'/t  Procent;  ein  Hta- 
derbetregi  der  in  jenen  Zeiten  tcbon  die  Anfiiabme  xum 

li)  Ei  kann  keine  undentltcbfie  tind  untldiUgeK  Bqrlffe  geben, 
•1«  die  «elcbe  Niebuhr  Tom  Römiiclien  Cngelde  and  den 
danach  genKtienen  Wertben  hatte.  Die*  lelgt  lieh  in  der 
kürae,  wenn  wir  ihn  den  apätena  ritteiücben  Cent«  ateU  auf 
1,060,000  Aiae  angeben  sehen,  wovon  Ich  lange  vergeblich 
den  Grund  lu  erratben  benäht  war.  So  viel  iit  gewib,  dab 
er  darunter  die  obigen  400,000  Sestcrtien  meint,  und  alao 
auf  jeden  Seatertin«  2Vi  ^*">  rechnete.  Von  welchem  Ge- 
iwlcht  und  Wetthe  aber  dieae  Aue  aeyn  lotlten  und  wo  Nie- 
babr  TOB  ihnen  Nahriebt  gefunden,  wir«  nachiufoncbea  wohl 
tunaoniL  Von  den  leit  deaa  Jabre  A37  eurtirenden  Aaaen 
rechnete  man  bekanntlich  4  auf  den  Seatertini  (  mithin  aaf 
400,000  SeiterUen  1,600,000  A**e.  Da  nun  Hlebuhr  in  der 
Ueinung  atind,  die  Scbeidemüniaaae  hätten,  well  da*  Era  nm 
(o  viel  tbeurer  geworden  ,  eben  lO  fiel  gegolten  al*  Tormal* 
die  &i«e)  libtalei,  »o  mubten  jene  1,600,000  Aue  den  Werth 
*on  330,000  Thalern  haben.  Die«  aU  der  nledrigate  Cenina 
elaea  Bitter«  acheint  ihm  doch  lu  viel  geweaen  in  aeyn}  er 
nahm  ako  um  den  Betrag  au  Termindern  willkäbrllch  nnr2% 
Aue  auf  den  Seitertiot  an  und  berechnete  jene  400,000  Se- 
■tertien  auf  1,000,000  Aue,  oder  auf  den  Werth  von  300,000 
Thalem.  in  Wahrheit  aber  betrag  dieaer  ritterliche  Censua 
uu)  etwa  26,000  Tbaler  in  naaerm  Gelde. 
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§.  M.  a» 

BktvntMid«  'vsrltiiKUrte.  AHd«reneiU  d»er  Mhoiat  es 
den  höheren  ClasieD  in  der&egel  freigeiUnden  sa  likben, 
etnen  Betrag  von  veaiger  mli  30.000  Auen  m  S«Iun«ck 
vnd  andera  Gcgeattänden  det  Ldku,  so  vie  ancb  die 
Kneebte  utter  80  Jahren,  well  dieie  noch  nicht  auf  10,000 
Axti»  geichlttat  werden  konnten,  in  ihrem  CeMO*  ntcbl 
mit  amngebea.  Dies  icbeint  ana  Liviu*  XXXIX,  44  her- 
vorEvgebeBj  wo  ersählt  wird,  daft  Cato  tolche  Iioxnigo- 
genttkode  über  16^000  Aeri*  in  Betrage  >o  wie  «sah  die 
Kneohte  anter  SO  Jahren,  wenn  >ie  für  10,000  Aerii  «od 
darüber  gekauft  waren ,  nicht  nar  im  Ceiuos  angeben 
lieb,  londem  legar.  mit  einer  höheren  Abgab«  belegte 
ab  das  übrige  Vermögen. 

S5. 

Berecbnnng   der  CUtfen   Dach  TIrll-   und  Centnrial- 

*tlnnien.     Angabeii  def  GetainiatTermOgcn*  nacb 

•Capita  Tom  Serilut  Tolllni  bii  Ende 

der  Republik. 

Nehmen  wir  alto  hiernach  an,  dalä  nnter  Servtns  Tol- 

iina  10,000  A«ie  oder  2000  Thaler  ein  halbes  und  20,000 

Aste  oder  4000  Thlr  ein  gantes  Caput  oder  eine  ViriUtim- 

ne  auimacbte,  so  gab  das  Vermögen  der  Bürger  in  der 

Cbuse  I    von  100,000  Asien   oder  20,000  Tbalern    and 

darüber  ,     wenigstens    5    Capita    oder   Viril- 

«timnien , 

„     n    von    75,000—100,000  Assen    oder  15—20,000 

ThaUrn  3'A— 4%  Capita, 
„    m  von    50—75,000  Assen   oder    10—16,000  Tha- 
lern 2'A— 3'/i  Capita, 
„    IV  von  25—60,000  Assen  oder  6—10,000  Tbalern 
l'A— 2%  Capita, 
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2S4  III.  Vermögen. 

CImi«  V  voD  10— 25,«00  h»a  oitr  2^&,0M  Tbi- 
lern  ■/« — 1  Caput, 
ivogeg«R  die  MgoAaDDte  Clatie  VI  gar  «ieht  nach  Capita 
oitr  eideelDen  VirilsUmnaen  fcoreehnct,  •oadem  iosgasainnt 
nach  dar  Mehrheit  ihrer  in  den  Comitien  ertehienensa 
Btlrger  nor  aU  eine  CentanatsHmnie  angenominen  -ward«. 
Die»  ist  die  Centurie ,  wetcUe  wohl  lediglich  spottweite : 
ni  ^aü  icivit  genannt  wardc';  ein  Name,  der  leibst  nach 
dem,  WAS  Feitns  darüber  sagt,  nichts  anders  als  der  ver- 
stümmelt»  Anfang  der  Formel  war,  mit  welcher  diete 
letKte  und  unterste  Centarie  aufgerufen  wnrde:  Ifa  quit 
eivi*  ttiffhagii  füre  prwaretur.  Wir  glanben  daher  diese 
Centurie  fernerhin  am  richtigsten  mit  den  Wahre»  Aitfangi- 
worten  derselben  i  JVe  quis  civil  benennen  eu  dürfen. 

DaTs  die  Zahl  der  Centurien  in  den  Classen  gewissen 
Abänderungen  unterworfen  seyn  mnfslen ,  deren  Festse- 
tzung den  Censoren  oblag  nachdem  sie  die  Vertnogens- 
beträge  der  Bürger  ausgemittelt  und  diese  danach  in  die 
gehörigen  Classeo  eingelheilt  hatten,  geht  übrigens  wie 
schon  oben  bemerkt  jst  au^  der  Sache  selbst  bervor,  und 
wird  durch  so  manches  einzelne  bestätigt,  was  wir  ans 
der  Geichichte  dafür  beizubringen  nicht  erst  für  nöthig 
erachten.  Diesen  bei  jedem  Censns  stattfindenden  Abän- 
derungen haben  wir  es  daher  auch  zuzuschreiben ,  wenn 
die  alten  Schriftsteller  eben  so  wenig  über  dte  Zahl  der 
Centurien  als  über  die  Vermögensnormeo  der  einzelnen 
Classen  bei  der  ersten  Einsetzung  des  Census  überein- 
stimmen. Sie  sammelten  die  Data  darüber  aus  den  frü- 
heren Censosrollen ,  welche  zu  ihrer  Zeit  vielleicbt  nur 
noch  in  Bruchstücken  vorhanden  waren,  so  dftfs  die  An- 
gaben im  Einzelnen  nicht  unrichtig  zu  nennen  sind,  je- 
doch von  einander  abweichen  weil  sie  aus  verschiedenen 
Epochen  herrühren. 

EnUcheidend  aber  bleibt  für  die   älteste  Ordnung    des 
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CeiHni>  dab  Cicero  in  der  wegen  dts  f^hlend^  Zaiam- 
meohanges  darin  so  sehr  bestrittenen  Stelle  B.  P.  II,  32. 
mit  des  Dionysma  Angabe  in  der  Gesatmntcalil  tod  193 
Ceotnrien  oder  SuflTragien  Tollköninien  übereinstimmt ; 
womit  aDch  atlenfälls  die  Angabe  des  Lirttis  ^a  vermiU 
toln  vfire.  Wir  halten  nns  dafaär  etnitweHen  berechtigt, 
natier  unbedingter  Anerkennung  der  Torznglichern.Anto^ 
rität  des  Cicero  die  Nacbricbten  dieser'  drei  Sebriftstel- 
1er  über  die  Zahl  der  Centurlen  der  eiBEelnen  Ctassen  id 
folgender  Art  in  vereinigen  : . 

a)  die  Classe  I  nach  Cicero 89, 

b)  „  Ritter  „  demselben   .  .  .  ,  ,     fi, 

c)  „  Classe  II  „  Dionpius 32«' 

d)  „  „     III  „  Dionysins  o.  LMas  29, 

e)  >»  «      IV  „  Dionysius  ....!.  iti             ' 
i)  „  „       V  „  Livins 33, 

g]   „     Centnrie  Ne  qnis  civis 1, 

193  Cen- 
tarien   oder    SufTragien  ;    indem    dieses    sonst  unzaliifsige 
Verfahren,    durch    irelches    hier    nur  ein  Beispiel  aufge- 
stellt werden  soll  wie  die  Sache    ungefähr    gedacht    wer- 
den könnte,  seine  Rechtfertigung  darin  6ndet,  dafs  jene 
wichtige  Stelle  des  Cicero  ohne  ihr  die   mindeste  Gewalt 
anzulhun  mit  einer  solchen  Zusammensetzung  der  Classen 
ganz  wohl  übereinstimmt.     Denn,  wenn  wir  hier  lesen, 
JVunc  rationem  videtit  esse  taUm,  ut  equitum  centuriae 
cum  sex  suffragiis  sufficiant ,  ")  et  prima  classis, 
addita  centuria ,    ^uae   ad  summum  usum  urbis  fabris 


15)  Bei  Billigung  dieser  von  mir  voi^escbltgenen  £rgänxuag  hat 
Herr  Heinrich  mir  Jie  erfreuliche  Boffnung  auiznaprechen  er- 
laut>t,  dafs  seine  leider  so  lauge  unterbrochene  kritiiclie  Bear- 
beitung dea  Cicero  De  Re  Publica  uuunchr  baldigst  vollitSn- 
dlg  ericheinen  werde. 
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tignariü  atäata,  LXXXfllll  ceiUwias  habeat:  qwAut 
tx  etntwn  quatuor  ctnturüt,  tot  erUm  nU^use  twU , 
Od»  tolae  ti  accetfrunt ,  confecta  est  vit  popuU  uai- 
vtrtai  rtlitfuMfue  muUo  me^or  muüitudo  sex  et  nono- 
gäaa  ceuturianan  aeque  excUideretur  tuffragiit,  ne 
superbum  esset,  tue  vakret  RÜnit,  ne  esset  perieulostm. 
Biilbin>  am  den  Sinn  heraat teilen,  das  einiige  Wort  suf- 
ßcUuU  eioachieben,  welche«  wegen  gänzlicher  Aehnlicii- 
L^it  mit  dem  vorangehenden  tuffragüs  in  der  abgeküreten 
Schreibart  sehr  leicht  aasgelaiseo  werden  konnte,  so 
scheint  in  derselben  darcbaus  nichts  cur  Tollstandigen 
Klarheit  sn  fehlen ;  indem  die  Bereofannng  gans  richtig 
dahin  ^Mchlieliit,  doli  diese  104+89  Cenlnrien  eben  jene 
auch  Ton  DionjaiMS  angegebene  Geiammtzabl  von  193 
Centnrian  aosmachen.  Cicero  spricht  nämlich  selneMei- 
Dung  über  den  Grnnd  warum  die  Ritter  als  solche  nur 
6  Centuriabtimmen ,  die  Classe  I  aber  insgesammt  grade 
89  Centoriatstinunen  erhalten  hatten  dahin  ans,  dais  diese 
beiden  Abtheilungen  der  höheren  und  reicheren  Bürger 
zwar  das  sichere  Uehergewicht  aicbt  aber  die  absolute 
Entscheidung  beim  Abstimmen  haben ,  sondern  um  ent-- 
scheiden  zu  können  genöthigt  sejn  sollten ,  wenigstens 
noch  3  Centurien  der  unteren  Classen  für  sich  zo  ge- 
winnen i  oder  dafs  die  Classe  1  zu  ihren  89  Centorien 
von  den  übrigen  104  überhaupt  wenigstens  noch  8  Cen- 
tarien gewinnen  mufste  am  mit  97  gegen  96  Stimmen 
den  Sieg  zu  erhalten  ,  und  also  diese  96  Centurien  ob- 
wohl sie  an  Zahl  die  89  Centurien  der  Classe  I  nnd  noch 
weit  -  mehr  die  eigentlich  entscheidenden  8  Centarien 
übertrefTen  ,  dennoch  nicht  überwiegen  konnten ,  ohne 
vom  Atitstimmen  ausgeschlossen  zu  seyn.  Dafs  hierbei' 
die  durch  nichts  belegten  Voraussetzungen  unberücksich- 
tigt bleiben  dürfen,  auf  welche  Niebuhr  (I,  499—501] 
eine  Emendation  dieser  Stelle  des  Cicero .  gründete  ,    die 
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jede  Hegel  der  Kritik  verletit,  indem  lie  die  darin  nlt 
mnsterbafter  Klarheit,  Gewandtheit  and  Köne  vorgelegte 
Berechnung  vällig  nimtörst ,  darüber  ist  ni&n  wohl  altg^ 
mein  einverstanden ;  wenn  gleich  die  Sache  selbst  sbri- 
gens  noch  viel  ea  sehr  im  Weiten  liegt ,  als  dafs  man 
schon  jetit  alle  sonstige  Zweifel  darüber  ta  entscheiden 
hoffen  dürfte. 

Diese*  also  oder  ein  ähnliches  Verhaltnils  des  Stimm- 
gewichts der  ClaMeii  bei  den  Vei^nderongen  des  Vermft- 
gensEastandes  in  jedem  Gensus  im  Aoge  lu  behalten,  wer 
nach  unserer  obigen  Vor  ans  setsang  die  stets  erneuerte 
Änfgahe  für  dieCensoren;  was  denn  die  schon  angeden-- 
tete  Notb wendigheit  gewisser  Abänderungen  der  Venn6- 
gensnormen  oder  der  Centoriensahl  in  den  CUisen  von 
selbst  herbeiführte.  Keineswegs  wollen  wir  tu  Abrede 
stellen ,  dafs  dabei  das  stets  rege  Farteihrteresse  seinen 
Einflufs  durch  dieCensoren  geltend  gemacht  haben  werde. 

Vereinigen  wir  ans  aber  einstweilen  sn  den  obigen 
Annahmen  über  den  Werth  eines  Vo II bärge reap nt ,  so 
lange  eine  vollkommenere  Gewilsheit  darüber  nicht  ta 
erhalten  ist ,  so  werden  wir  ans  der  Summe  Aer  durch 
den  ersten  Servischen  Censns  ansgemittelten  Capita  bei 
Dionysins  ond  Livias  ein  überraschendes  Bild  von  dem 
Vermögens-  und  Gultartustande  Rom's  in  jener  Zeit  ge- 
winnen; und  die  weiteren  Nachrichten  über  die  Ergeb- 
nisse des  Censns,  welche  wir  ans  den  Autoren  in  dem 
Abschnitte  I,  §§.  14 — 19.  überall  an  seinem  Orte  ange- 
leicbnet  haben ,  werden  uns  eine  Uebersicht  geWährMi , 
welche  zn  interessanten  Aufschlüssen  über  die  Ab-  nnd 
Zunahme  des  Vermög«ni  in  den  verschiedenen-  Epochen 
der  Geschichte  Veranlassung  giebt  Dafs  diese  Angaben, 
wenn  auch  kleinere  Fehler  hin  nnd  wieder  darin  vor- 
kommen die  vorlinfig  entweder  übergangen  oder  leicht 
iberichtigt  werden  konnten,    auf  der  sicheren  Quelle  der 
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mu    amtliclMn   BekaantmaolitiDgen   geschöpfte  n    Aanalen 
beruheo,   ergiebt  uuiweifelhaft  eine  nabero  Prüfung  der- 
telben ,  usd  unbedenklich  darf  man  tolche  in  den  aller- 
wiohtigsteD  biiher  noch  gaoBlicb  aobeDutzten  tleberliefe- 
rongen  des  Alterthams  rechnen. 

Um  darOD    weiterhin    zu   jenem  Zweck«   eiostweiligen 
Gebranch    tu    mticben ,    und  dadurch   nm    ao  ^neh^    un- 
tere  Aniicfat  von   der   Bedeutung    dieser   Zahlen  zu  be- 
Uatigen  f  wollen  wir  hier  nunmehr  die  CapiU  des  ersten 
Servischen    Census    vom    Jahre    186    und  der  übrigen  in 
^m  Abschnitt  I  naehge wiese  nen  Censusapgaben  in  chro- 
nologischer Ordnung  sammtlich  vorlegen  : 

A.    V.    186    nach    Dionyaias    .  .  .      84,700  Capita. 
r,     M  „       Livius.    .....     80,000       „ 

„     „     S46      „       DioDjsius.    .  .  .  130,000      „ 

„    „    366      „  „  ...  150,700      „ 

„    „    261      „  „  ...  110,000      „ 

„    „    3St      „  „  ...  103,000      „ 

„    M    286      „      Livius 124,215      » 

„    „    296      „  „      132,409      „ 

„    „     361      „      Pliniuä 152,573      „ 

»    »    436      „       Livin»     250,000      « 

„    „    461      „  , 262^22      „ 

„     „    466      „       Li».  Epitome    .  273,000      « 
„     „     471  (Lustr.cond.474).  ...  278,222      „ 

„    „    481  (L.C.484} 271,224      „ 

„    M    491     nach  Liv.  £pit    .  .  .  292,224      „ 
»    w    501      „  „        ....  297,797      „ 

„    „    506      „  „        ....  251,222      „ 

„    n    526  (L.C.  529)  nach  Uv.Ep.  270,000       „ 
„    „    531  (L.C.534)    „        „        273,000      „ 

„    „    546  nach  Livius 237,107      „ 

„    „    55t    „         „        214,000      „ 

„    „    561    „         „        243,704      „ 
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A.  V.  568  nach  Li*ins 368^08  G^iU. 

„    „    581    „  „        269,016      „ 

„    „    &91    „      LIv.  Epit 327,023      ,. 

„    „    601    „  „        324,000      „ 

^    M    611    »  »        32S,ä42      ,, 

„    „    6l6(L.C.61S)oa<;liLiv.£p.  323,000      » 

„    ^    62L(L.C623)    „         ^,         313,823      „ 

„    „    611(L.C.634)    „        „         390,766      „ 

„    „    636(L.C639)    „        „         394,336      „ 

„    „    681(L.  C684)    „        „         450,000      „ 

Der  CeusQS,  -welchen  dei'  Epitomator  des  Litius  (CXV) 

und    Plutarct    (Caes.  55.)    für    das    Jahr  707  auf  150,000 

Capita  angeben ,   beruht   tu  Mar  auf  einet*  MiTavevstäDd- 

Diue,  lomal  wenn  vir  dabei  aofSneton.  (Caei.  410  Küok«- 

aicbt  nehmen,   aU  dab  solcher  hieher  gehörig  hetra«btet 

w«rden   könnte.     Auch   die  Ceniusangahen ,    welehe  von 

Augustns  nachdemMonumentumAacyranum  und  vonClaa- 

dius  nach  Tacitut  Ann.  XI,    25.    bekannt  genacbt   wor» 

den,  gehören  nicht  mehr  hierher,  via  wir  sogleich,  zeigen 

-werden. 

36. 

MifiTeritandene   BeJeutung  der  Capita  ciriam,  int- 

fcooDtlere    beiNiebuhr.     Veräa derte  Ve rraasung 

unter  Auguttuii  daher  ve  rändert  er  Sprachge- 

braach.     PoUtiicherEiuriuri  auf  die  Ge- 

ichlchtichreiber  Ron'i. 

Diese  Ceususangaben  sind  aber  bisher  .  ailgemeip  täw 
die  Zahl  der  Bürger  gehalten  worden.  Gründlichere  £i^ 
klarer  nahmen  sie  auf  Fabius  Pictor  (Liv.  I,  43)  und  auf 
Dionysins  und  Liviua  gestützt,  für  die  Summen  der  bür- 
gerlichen wafTenrahigen  Mannschaft  an.  So  hat  aqchNie- 
buhr  die  Sache  verstanden  ;  wobei  er  jedoch  bedenklich 
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fiiMleD  mnfite ,  dafi  oftmals  btstoriwlie  ünmSglicUeiten 
daraiu  erfolgten.  Z.  B.  (I,  6I3)  im  Jahre  S66,  wo  Dach 
dem  nnglook liehen  Kriege  gegen  PorMna  die  Z^l  der 
Capita  anitatt  abxanehmen  nrn  SQ,00d  gestiegen^  im  Jahre 
261,  wo  sie  nach  Besieguug  der  Latinen  anitatt  %xl  stei- 
gen plötdioh  am  40,000  gefallen  ist,  and  (II,  80)  im  Jah- 
re 296,  wo  nach  Pest  sod  Rriegsvecheerang  dieselbe  hin- 
wieder am  13»006  eugenommen  hat  anitatt  absanehmen. 
In  der  Verlegenheit,  solche  tJnmöglicbkeiteD  zn  erkU. 
ren,  wagte  Niebahr  die  Behanptang  (II,  82),  daCs  dieM 
Capita  die  Wafienfahigen  ntcbt  blos-  der  Römer  son- 
dern zugleich  ihrer  IsopoHten  angeben ,  and  dals  „das 
Steigen  and  Fallen  dieser  Zahlen  nicht  Zunahme  oder 
Abnahme  der  Römischen  Nation ,  sondem  die  Verftnde- 
Tung  der  isopolitischen  Verbindungen"  anzwge.'  Allein 
er  irrte',  'und  diesmal  am  so  mehr,  als  ihn  das 'Schein- 
bare der  ÜTpotbese  verleitete  der  Römischen  Bondesge- 
nossenscfaaft  allgemein  den  Begriff  der  IsopoUtie  sota:- 
znlegen  ,  welchen  er  aas  Docamenten  entlehnte ,  die  mit 
den  früheren  Verhältnissen  der  Römischen  Politik  nicht« 
gemein  haben.  Es  w%re  hier  nicht  am  Orte  das  Wesen 
derselben  genauer  darcastellen ;  nur  soviel  mag  mi  sagen 
hinreichen,  dals  die  Römischen  Bnndesgeuossen  nach  Ver- 
schiedenheit der  Bundesbedingungen  in  verschiedenen 
Verbältnissen  waren ,  dafs  diesetbea  Völker  in  anderen 
Zeiten  unter  anderen  Bedingungen  als  Römische  Bundes- 
genossen vorkommen ,  und  dals  insbesondere  die  Socii 
nominis  I^atini  (denn  so  werden  sie  ferner  heiftea  müs- 
sen was  «tfh  Niebnbr  dagegen  gesagt  hat) ,  von  denen 
Dionysins  als  IsopolHen  spricht,  eben  so  wie  hiern9cbst 
die  Campaner  vom  Jahre  421  bis  541  das  Romische  Bür- 
gerreabt  hatten ,  jedoch  nicht  optimo  jure  sondern  nur 
als  Cives  Irbertini  ordinis.  Ueherdem  war  nach  der  Ver- 
tasBung  des  Römischen  Gensos    in.  Absiebt  der  Bundesge- 
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noisen  gani  anmöglicb,  wat  Niebnbr  (IT,  84)  von  den  Uo- 
politen  sagt,  daCi  sie  lU  gleicher  Zeit  im  Censns  soWolil 
der  Rotner  als  ancfa  anderer  Völker,  mit  denen  ii6  eben- 
fatls  Isopolitie  hatten ,  «nfgeluhrt  gevresen  wären.  Und 
miisseD  wir  hininlugen,  dals  wenn  diejenigen  irelcbe  N. 
für  Iiopoliten  der  Römer  ansieht  nicht  Rämische  Büi^A- 
waren ,  sie  anüh  nicht  in  den  Rämischen  Cenio*  aufge- 
nommen sejB  konateo;  waren  sie  aber  wie  dieä6cii  nd- 
minis  Latini  and  die  Gampaner  tu  jener  Zeit  im  Römi- 
schen Censni  begriffen,  so  mUlsten  sie  auch  wirklich  Rö- 
mische Bürger,  ihre  Vermögensbeti^e  als  solche  mit  ab- 
gescbätit  nnd  sie  Terpflichtet  seyn,  davon  an  Rom  dits 
bürgerliche  Tribntam  ati  zahlen  nnd  nach  demselben  Mab» 
<tahe  Kriegsmannschaft  sa  stellen.  Solche  we»nttich'ö 
Bürgerpflichten  konnten  sie  aber  unmöglich  zugleich  auch 
gegen  andere  Völker  erfüllen.  Nun  lehrt  zwar  die  Ge- 
schichte, dafs  Rom  mehreremals  verbündete  Stidte  lur 
Strafe  far  ihren  Abfall  des  Bürgerrechts  wieder  beraabt 
hat ;  ein  Umstand,  der  ohne  .Zweifel  auf  die  Censusanga- 
ben  jedesmal  einen  Termiodernden  Einflufs  haben  moiste. 
Allein  dadurch  wird  keineswegs  das  Räthsel  geloset,  Ivie 
diese  Zahlen ,  wenn  sie  die  waffenfähigen  Bürger  bedeu- 
teten, zugenommen  nachdem  sie  durch  uDglückliche  Krie- 
ge und  Pestilenz  vermindert  waren,  hingegen  abgenommen 
nachdem  die  Macht  Rom's  sich  erweitert  hatte;  nnd  noch 
nn erklärlicher  wird  bei  dieser  .Annahme  das  Steigen  und 
Fallen  der  Capita  des  Censns  in  den  späteren  Jahrhun- 
derten, welcbeN.  mit  Stillschweigen  übergebt,  ohne  viel- 
leicht zu  ahnen ,  dafs  seine  Erklärung  hier  auf  keinb 
VTeise  hätte  Anwendung  finden  können. 

Versteht   man  dagegen  die  Capita  civium  nach  utas^elr 

Annahme  für  die  censirten  bürgerlichen  Vefntögensmassen, 

so   erklären   sieb    alle   jene  rätbselbaften  Erscheinungen; 

wie  sogleich  im  Folgenden  gezeigt  werden  soll,  aus  gani 

16 


iitizedbv  Google 


ßH  ni.  Vermögen. 

and^B  Verhaltniiien ,  ind«in  lie  ingleicb  die  frncKtbar- 
■ten,  iobchliuie  über  die  Uriacben  dei  Ab-  und  ZuBeli- 
nenf  der  VermögensicblitEaag  gei^hren, 

Aber  nach  Livins  I,  43  bat  j«  lelbit  Fabim  Piclor  die 
Serrifche  CeniiiiHpgabe  für  die  Zahl  der  WaSeafähigen 
erklärt,  and  so  nehmen  aacb  die  Geicbichtschreiber  un- 
ter Anguitus  und  alle  ipätere  lie  nur  in  demrelbeo  Sio^ 
ne.  AUerdingi  pafiten  die  Ceosauahlen  der  alteo  Ver- 
faiiang  gsmftfs  im  Allgemeinen  ebensowohl  auf  die  lun 
Kjri<>S*^^'"^'&^^^''^^  Mannschaft  als  auf  die  hürgerUcheo 
Vermöge  US  betrage  oder  Capitale;  denn  jedei  Vollbürger- 
, Caput  war  danach  znr  Geitelinng  .eines  kriegsgeriuteten 
Ärgers  verpflichtet.  Ei^ab  daher  der  Ceusus  unter  S^r- 
.vios  Tullius  80,000  oder  34,700  Capita,  so  mufsten  für 
den  f^otfafall  eben  so  viele  vaSenfahige  und  ausgerüstete 
Burger  vorhanden  teyn,  welche,  wenn  es  erfordert  wurde, 
sogleicb  ins  Feld  rucken  konnten.  Wenigstens  war  dies 
flie  officielle  Annahme,  obwohl  im  äufsersten  Falle  kaum 
jemals  mehr  als  der  fünfte  Theil  dieser  Mannschaft  ins 
Feld  gestellt  worden  ist ;  daher  auch  in  der  That  kaum 
die  Hälfte  davon  wirklich  ausgerüstet  war.  Denn  die  si- 
tzenden Handwerker,  die  Freigelassenen,  die  Proletarier 
undCapite  censi,  welche  einen  grofsen  Xheil  der  Bürger- 
schaft ans  machten,  waren  zwar  physisch,  nicht  aber  ver- 
fassnngsmafsig  waffenfähig  ,  sondern  dies  waren  nur  die 
Cl^ssenbürger  und  die  Accensen,  welche  letztere  ab  Cli- 
eiiten  und  Stellvertreter  der  höbern  Classen  oft  den 
grölsten  Xheü  des  Heeres  bildeten.  Für  den  Nothfall 
wurden  aber  auch  jene  mit  dazu  gereofauet.  Oh  sie 
insgesammt  wirklich  mit  der  Zahl  der  bürgerlichen 
Capita  übereinstimmten  oder  nicht,  darum  bekäm- 
merte,  man  sich  nicht,  da  es  nie  zu  ihrer  Gestel- 
lung kam.  Diese  Uebereinstimmung  war  also  nur 
eine  amtliche  Fiction ;  und  dies  deutet  nni  Liviu*  au,  in- 
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di>m  «r  bemerkt,  Fabiu  Pictor  habe  die  wU»  Setviiu 
ceosirten  80,000  CapiU  für  die  Zahl  der  pbjisitch  Waffen-  - 
fohigen  Bürger  (qui  «rmk  fer^  postent)  angegebeD,  D«- 
her  ist  ei  den»  aucU  nicbt  tu  Terwandern  sondern  folgt 
Dotbwendig  ,  d«ls  die  Zahl,  welche  nach  Poljbiai  (II,  24) 
im  Jahre  529  ■>'*  ^'^  ^^^  waffenfähigen  Römischen  Bür- 
ger mit  Eimchloli  der  Campaoer  officieli  angegeben  war, 
eben  «o  viel  betrag,  als  d«r  damalige  Römitche  Cenaus 
bürgerliche  CapiU  nacbwiels,  nämlich  873,000.  Dies  wubte 
freilich  Niebafar  nicht  indem  er  (II,  81}  diese  Uebereia- 
■timmnng  für  den  Beweis  ansah,  dafi  letzere  eben  nicliU 
anders  als  jene  bedeuteten. 

Dafs  aber  Dionysius  die  Hauptbedeutang  des  Aoadrofik* 
Capita  civinm  nicht  la  kennen  scheint,  ancb  Livios  dar- 
über sich  nicht  erklärt  hat,  und  die  späteren  Schriftstel- 
ler um  so  mehr  denselben  blos  für  die  waffenfähigen  oder 
für  die  Zahl  der  Bürger  überhaupt  annehmen  ,  dies  wird 
znnächst  durch  die  Veränderung  begreiflich ,  die  unter 
Augustus  in  der  Kriegs  Verfassung  und  tu  der  Anfnabme 
des  Ceosus  vorgegangen  war,  und  von  welcher  wir  weiter^ 
hin  öfters  handeln  werden.  Die  von  dienern  Kaiser  nach 
dem  Monumentum  Ancyranum  bekannt  gemachten  drei 
Censasiabien  und  die  letzte,  welche  wir  kennen,  die  des 
Kaiser  Claudius  im  Jahre  801  (Tac.  Ann.  XI,  2S),  lassen 
uns  diese  Veränderung  klar  ersehen. 

Schon  seit  den  Bürgerkriegen  waren  die  Freigelassenen, 
Froletarii  und  Capite  censi  eben  so  waffenfähig  geworden, 
als  die  Classenbürger  und  die  Accensi.  Die  Aufnahm« 
der  Wa^'infähigen  zur  Aushebung  begriff  also  anter  Au- 
{pistDi  ie  sämmtltcheu  Bürger  mit  Einscbtufs  der  infima 
pltös^  nicht  blos  die  untv  der  Republik  verfassungsmii- 
fsig  Vt'^affenfähigen.  Von  684  bis  72t),  in  42  Jahren  wie 
Angustus  selbst  sagt,  war  kein  Lastrum  oonditum  m 
Stande   gekommen i    ein  Zeitraum,    der  den  Römern  wie 
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ein  Jahrhundert  ▼oriL«nnnen  inar>te,  weil  darin  dte  n»- 
-  cehenenUn  Ereigntise  vorgegangen  waren,  der  VemOgnu" 
saatand  der  Familien  «ich  durcfaa«  verändert  und  die 
Republik  sell»t  in  eine  Monaroliie  verwandelt  hatte.  In- 
awiieheo  war  überden  gana  Italien  unter  gcwitteD  Ma- 
dalitaten durch  dal  Italische  Recht  rar  ftömiscfaen  Civi-t 
tat  aa%eDoininen  worden ;  es  hatten  sich  aber  sogleich 
vielfache  und  nnbeiieghare  Hindernisse  geseigt,  den  Ver- 
raägenscensos  dieser  mehr  als  sehnfaeh  gröfsem  Zahl  der 
Butler  nach  der  Rftmischen  Formel  so  voHiiehen.  Erst 
im  Jahre  766  kam  (Dio  Cass.  LV,  13)  Angnstns  damit  so- 
weit, dafs  die  Vermöge asbeträge  von  200,000  Sestertien 
■hd  darüber  dnreh  gana  Italien  censtrt  worden.  Wie 
hätte  der  Kaiser  also  im  Jahre  726  den  Cemns  der  Bür- 
ger nach  ehemaliger  Weise  bekannt  machen  können?  da- 
mit aber  wenigstens  die  alte  Form  des  Lnstram  condi- 
tum  änfserlioh  erfüllt  würde  nnd  die  Oröfse  des  jetaigen 
Römischen  Kriegsheeres  sich  um  so  mehr  rechtfertige 
wurde  nunmehr  als  Zahl  der  Capita  civinm  in  der  ehe- 
maligen Hebenbedeutuog  des  Worts  lediglich  die  Zahl 
der  Bämmtlichen  waffenfähigen  Bürger  bekannt  gemacht, 
die  im  Jahre  726  auf  4,163,000  ansgemittelt  war.  Wi« 
diese  Zahl  mit  der  wirklichen  Bevölkerung  Italiens  damals 
in  richtigem  Verhältnisse  gestanden ,  werden  wir  un- 
ter 38-  ersehen.  Im  Jahre  746,  nachdem  die  Colouiea 
der  Römischen  Bürger  sich  in  den  Provinzen  be- 
trächtlich vermehrt  hatten  ,  wurden  sodann  der  Waffen- 
ftifaigen  4,233,000  bekannt  gemacht;  im  Jahre  766  aher, 
nachdem  die  Niederlage  des  Varas  nnd  andere  EinbaJsen 
die  Römischen  Colonien  utad  deren  Bevölkerung  vermin- 
dert halten ,  war  die  Zahl  airf  4,197,000  wieder  surück- 
geichrilten.  Unter  dem  Kaiser  Claudius  endlich,  der  das 
Bömische  Bürgerrecht  in  den  Provinzen  namentlich  in 
Gallien  autserordentlich  verbreifet  hatte,  worden  im  Jahre 
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801  die  WaffianfähigeD  anf  6,984^000  angegeben ;  und  ndiw 
mebr  irnfste  man  leit  länger  ab  hundert  I«hren  nlolit 
anden,  als  daf«  die  bei  dem  Lustrnm  conditum  nnage- 
«procfaenren  Capita  eiviitm  die  waflenfäbigen  Bürger  oder 
überbanpt  die  Zabt  der  Bürger  bßdentdn.  I)a&  ebedcn 
die  VermögenimaMeit  bekannt  gemncbt  Wurden,  daran 
dacbte  Niemand  mehr;  obgleicb  jn  der  CeicbäfUipracbe 
capnt  civil  nach  vie  \qr  d>e  VerroÖgen|*amine  bed«*tetc^ 
weiche  der  Bürger  uachweiien  mubte  nqa  «li  »olcbw  an- 
erkannt zu  werden ,  viß  der  Oebntncb  diete«  Auidrnck* 
selbst  noch  in  dei)  Verordnungen  dC4  Tiieodoaiiohen  Co- 
des davon  Zeugnil«  giebt 

Jene  ^öffentliche  Angabe  der  Capita  civiom  während 
der  Bepublik  war  aber  eine  sehr  ireaentliche  Sache.  Wir 
werden  nnter  42-  wo  von  dem  Vermögenscensns  aU  Cre- 
ditanstalt  die  Bede  ist  dartbun,  wie  wichtig  die  Bekaunt- 
machong  der  einzelnen  bürgerlichen  Ceusnsbeträge  in  den 
Tribus  iiir  den  öffentlichen  Credit  war.  Der  Zuuunineo^ 
trag  des  Census  der  aämmtlicben  35  Tribut  ^  deste« 
Abschlofs  die  GeneraUumme  ergab,  welche  die  Annav- 
llsten  EU  verzeichnen  verpflichtet  wnrdcn ,  stellle  man 
vermuthlicb  auf  dem  Forum  aus.  Es  liels  sieb  daran« 
auf  einen  Blick  nicht  nur  die  finanzielle  bd4  wilitänM^be 
Macht  des  Staats  berechnen  nnd  war  dieses  Slaoptresul- 
tat  der  censoriscben  Arbeiten  daher  der  ßögbste  Cegeo- 
stand  des  Nation alslolzes  der  Römer,  sondern  efibaUftdi^ 
«e  Znsammenstellung  vorzüglich  den  grofseu  JHntien,  dal* 
ein  Jeder  daraus  die  Ab-  nnd  Zunahme  de»  Gesanuntcre» 
dits  und  insbesondere  des  Credits  jeder  einzelnen  Tribus 
übersehen ,  zugleich  aber  auf  den  Grund  d^r  forpmla 
cenins  sich  selbst  die  Berechnung  stellen  konnte,  wie 
sein  nnd  seiner  Centurie  nnd  Classe  Stimmgcwicht  in  den 
Comitien  aa  stehen  -  komme,  und  wieviel  nach  der  ausge- 
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ic1irieb«neD  Samme  an  Tributum    and  RriegfiDannichaft 
■anf  ilitt  nnd  jedflo  leinAr  Mitbürger  falle. 

Unter  Angaitn«  war  nacf  gAncHcber  VeAnderuag  der 
Staats verfasiung  eine  solche  Oeffeatlichkeit  nicbt  mehr 
aDvendbar,  Schon  in  dem  letiten  Jahrhundert  der  Re- 
pablik  hatte  *ie  daen  gedient,  den  Parteikämpfea  Nahrung 
und  Vorwand  la  geben  nnd  lo  die  innere  Zerrüttung  zd 
beicbleunigen.  letzt  aber,  wo  die  Centariatverfasiung, 
wie  wir  tehen  werden,  stillschweigend  aurgebobea  war 
nnd  bleiben  tollte,  wo  die  alten  ehemals  reichen  Fami- 
lien in  Grnnde  gerichtet  waren,  oder  Yon  der  Eifersucht 
des  Kaisers  niedei^edrückt  wurden,  wo  die  Auibreitnng  '-■ 
des  Bürgerrechts,  über  ganz  Italien  es  so  anmöglich  als 
für  den  Credit  des  alten  ttom's  gefährlich  machte,  die 
Vermogensaufnahme  der  zehnfach  gröfseren  Bürgerzaht 
nach  der  auf  Rom  nnd  seine  Umgebung  berechnetes 
alten  Censusformel  zu  bewirken  und  in  die  alten  Tribus 
EU  ve>'4heilen  ,  wo  der  Kaiser  in  der  nn umgänglichen 
Koth wendigkeit  war,  zurErhallnug  des  zerrütteten  Reiches 
drückende  Auflagen  und  neue  Einrichtungen  zu  treffen, 
welche  um  so  lautere  Unzufriedenheit  und  Widerstand 
gefunden  hätten,  wenn  das  Publikum  eine  genaue  Be- . 
rechnung  nnd  Vergleichnng  derselben  mit  den  ehemali- 
gen Lasten  hätte  machen  können,  anter  solchen  Verhält- 
nissen also>  wo  GeheimhattuDg  der  Crnndtageo  der  Fi- 
nansberechnungen  als  Weisheit  der  Slaatsbetiörde  und 
als  ihre  dringende  Pflicht  erschien  ,  wäre  eine  Bekannt- 
machung derselben  wie  ehedem  Töllig  aufser  der  Zeit 
gewesen,  nnd  Jeder,  der  es  mit  dem  Wohle  des  Ganzen 
redlich  meinte,  mnAte  in  sieb  und  in  Andern  selbst  den 
Wunsch  und  das  Verlangen  darnach  zu  beschwichtigen 
bemüht  seyn. 

Dies  war  die  Lage,  in  welcher  Dionysins  nnd  Livins , 
getvifs  nicht  ohne  Veranlassung  und  leitenden  Eiuflnls  des 
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Kaisers  Jorch  Kßlcenas ,  Ihr«  Geichiclitiwark«  sclirieben. 
Dafi  die.  Alten  Ihre  Darttellnngen  and  Zeagnisse  iteti 
bach  den  Ansicht«»  ihrer  Parte!  einrichteten ,  hat  man 
längst  erkannt.  Hiebnhr  argumentirt  hieraas  nur  zn  viel 
und  zwar  meistens  anf  unrichtige  Weise,  weil  ihm  kein 
Zengnifs  der  Autoren  für  «eine  Ansicht  von  der  Plebs' 
günstig  genug  erschien,  und  er  daher  besonders  hei  Li' 
Tins  eine  parteiische  Danteilung  zu  Gunsten  der  Palrlcier' 
au  linden  glaubtfe,  Wührend  die  Sache  sich  grade  amge-. 
kehrt  verhielt  Denn  bekanntlich  ging  das  Interesse  de*' 
AugQstus,  irie  das  Gäsars ,  auf  die  Erhebnng  der  Plebs 
und  aaf  Niederhaitang  der  Optimaten  oder  Patricier; 
and  da  wir  irissen ,  dafs  sogar  die  Dichter  sich  däsu 
hergeben  mulsten  die  politischen  Absichten  des  Kaisers 
tu  befördern,  so  kann  man  wohl  überzeugt  seyn,  dafs' 
die  damaligen  Gescbichtscfareiber  Rom's  um  so  mehr  ver- 
pflichtet gewesen  seyn  werden  in  dem  Sinne  zu  schrei- 
ben, in  welchem  der  Kaiser  'wollte  dafs  das  Publiktini' 
die  Dinge  ansehe.  Wer  darf  iweifeln,  dafs  die  Macht-' 
haber  Rom's,  denen  die  Erreichung  politischer  Zwecke 
jeder  andern  Rücksicht  voi^ing,  nicht  von  jeher  gewufst 
haben  werden  die  Schriftsteller,  deren  Talent  ein«  poli- 
tische Wirkung  nach  Innen  oder  Aufsen  haben  koünte , 
tat  ihre  Absichten  su  benutzen,  diejenigen  derselben  abeTj 
'  welche  sich  nicht  fügen  wollten,  tu  unterdrücken?  Wer 
erkennt  nicht  schon  in  Pulybius  sogar  dert  im  Solde 
Rom's  Schreibenden,  der  die  Aufgabe  halte  die  Repablik 
im  glänzendsten  Liebte  erscheinen  bh  lassen,  {nsbetom- 
dere  um  seinen  Landsleuten,  den  Griechen^  Achtung  and 
Vertrauen  dafür  einznflölten  und  daher  das  Verfahren 
Rom's  gegen  die  Bundesgenossen'  nur  von  der  vortheil- 
haftesten  Seite  darzustellen?  Aehnliche  and  noch  stren- 
gere Aufgaben  hatten  Dionysius  und  Livins  sn  erfüllen ; 
und  es  sengt  von  dem  reifen    und    darchgebildeten    Ta- 
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leotfl  diner  Scbnfiatellerf  diu  M  deiuelbco  aachzakom- 
lyen  fruEiteD,  ofaae  >ich  tl^atiäch lieber  Umrahrheiteii 
•cliuJdig  zn  macben  »  iodem  (ie  wie  Polybiai  ticb  da|!a.af 
beschrünkten,  aas  der  nngeheaereo  Malte  gei^bi.vbMicber 
Tbabachen  diejenigen  berrorzaheben ,  welche  die  Anf- 
inerktamkeit  dei  Lesen  vorxüglich  beicbäftigen,  die.  dar- 
aus hervorgehenden  Lebren  seinem  Godacbtniise  einprtU 
gen  nnd^üherhanpt  d^n  Gcinllde  der  Vaneit  den  Ton 
geben. .tollten,  welcher  d«»  Abslohtea  der  fiegierno^  ge- 
ni^  war*  .Wir  werden  mehrmali  beieimelnen  Materien 
ysmol^suing  haben ,  die  Spar  dieses  ihnen  nur  zn  lehr 
geglückten  Beaiüheai  nacbzuweiten.  Hier  aber  glaaben 
wir, pichte  weiter  hinzufügen  zu  dürfen,  um  der  Ueber- 
z&ugpng  des  Lesers  davon  gewUs  za  s^n,  dafSf  wenn 
die  gänslicli  veränderte  Lage  nnd  Verfasiang  et  nicht 
ferner  zuliefsen ,  die  Capita  civinm  in  der  früheren  Be- 
dentang bekannt  za  machen,  vielmehr  von  Staattwegen 
dabin  getrachtet  wnrde,  daft  datPubliknm  die  vormalige 
Oeffentlichkeit  des  Vermögenscensus  vergesse,  auch  die 
QiescUi<;htscfareiber  der  Zeit  jene  ältere  Haopthedeatung 
^ifsiet  Ausdrucks  zu  umgehen  verpflichtet  sejn  mu&ten. 
Unr  .d»e,3pnttige  NebNibedeutung,  ip  welcher  jetzt  die 
^elunnbnachaogea  der  Staatsbehörde  nach  geschlossenem 
^ensps  stattfanden ,  dafür  antawendfo  koooite  ihnen  er- 
laubt se^p ;  daher  denfi  naqh  abermals  bqndert  Jahren 
selbst  Vlinins  , und  Tacitn«  nteht  mehr  4er  ältere«  .nnd 
im,, historischen  SLane  wtefat>g<rJi  Kedentqng  jener  Ceu^ 
•B«angab«o  .sich  eriitHeiit  *ti,  hahen  soheinea. 
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37. 

Gefchichtitclie    Üeberilcbt    foa     der    Zunahme    de» 

Gei'a^idt'veriiibgeiii    der  Rflmiteben  BGr|er   sack    ' 

d«ii    Ceii«oaang-al»«ii    wihrend    fQtif 

JahihtiKdertcn. 

Haliep  wir  alto  jene  Snntmen  der  büi^erlicIieD  Capita 
zur  Ze!t  der  RepablilL  als  die  Geiammtvermögensbe träge 
Biuiisclieo,  welche  darcli  den  Gensai  aosgemittelt  waren, 
to  besiteen  wir  in  dieser  Zahlenreihe  eine  Ueberstcht 
Ton  dem  Anwachsen  der  Macht  nnd  des  Reichthnms  der 
Römer  während  fünf  Jahrhunderten.  Ohne  anf  anderweite 
historische  Folgerungen  daraus  etneogehen ,  wollen  wir 
hier  nur  die  anffallendsteo  Data  !n  dem  Vor-  and  Rück- 
schreiten  jener  Ziihlen  herausheben ,  um  solche  mit  den 
Thatsachen  der  Geschichte  ioRezlehung  zuietEen,  welche 
all  die  Ursachen  desselben  aniasehen  sind.  Da  dieVer« 
mögfnsschätznng  im  Censas  theils  nach  den  zu  einem 
feststehenden  Zinsfafse  berechneten  Eipküuften  theils  nach 
bestimmten  Preisen  geschah  ^  so  mafste  jede  innere  oder 
inls^e  pojitipche  Regebenheit,  welche  anf  die  Vprminde- 
rfing  der  Einkünfte  wirkte  (ider  dei^  Credit,  d>  h.  den 
öfEeQtUc^en  Glauben  an  die  Beständigkeit  der  Werthe 
qnd  Preise  .erschütterte,  eine  Verminderung  der  Gesammt- 
be trüge  des  Vermög^psceosus  zur  noth wendigen  Folge 
haben.  Kriege,  welche  Verheerangen  des  Römischen 
Gebietes  .nach  sich  sogen  oder  gar  die  Fortdauer  des 
Sl^fits  bedrohtcB ,  erhöhte  ^hgaben  und  Kriegeslasten . 
am  häitGgstea  abjCr.  jtjqere  IJi^rqhen  wegen  der  Schuld^ 
verbältai^se  und  wegen  des  Besitzrechts  der  Güter,  wer- 
dfip  wir,  daher    aHi    die    hauptsäcblichsteu    Ursachen    der 
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venniaciterten  ResnIUte  dei  Onsos  erkenneD ;  ««lireiid 
die  Steigerting  derselben  im  AllgemeineD  am  der  anauC- 
halbamen  Vermehrung  der  Macht  nadReichthuiDerRom's, 
insbesoadere  aber  am  vermehrter  Sicherheit  der  Rechte 
det  Betitset  nnd  der  Einnahraeo  nebst  Vermindernng  der 
Abgaben  und  dadurch  bewirkte  Erhöhung  der  Capital- 
verthe  überall  enichtUch  wird. 

Dafs  im  Jahre  S46  unmittelbar  nach  Vertreibung  det 
Königs  Tarquinim  Superbus  130,001)  Cspita  gefunden 
wurden,  über  die  Hliltle  mehr  als  unter  Servius  Tullins, 
bestätigt  unsere  schon  amgesprochene  Ueberzeugung,  dafs 
die  Erzählung  auch  von  diesen  leliten  beiden  Regierungen 
nicht  als  geschichtlich  ancunehmen  ist.  Wäre Tarquinius  ein 
solcher  Tyrann  gewesen  ,  wie  ihn  die  Republikaner  zur 
Rechtfertiguug  ihrer  Revolution  schilderten  und  wie  doch 
selbst  Cicero  ihn  keineswegs  ansieht,  so  könnte  der  Staat 
unter  ihm  nicht  so  anfserardentlich  au  Reiclithum  cnge- 
nommen  haben.  Die  geistreiche  Vertheidignng  dieses 
Königs,  voll  anziehenden  historischen  Inhalts,  welche 
Herr  Ä.  W.  vOn  Schleget  in  seiner  Recensiou  des  Nie- 
huhrscben  Geschichtswerkes  (Heidelberg  1816)  einen  Lob- 
redner versuchen  läfstj  dürfte  durch  diesen  Umstand 
neue  Argumente  gewinnen. 

Der  Flor  des  Landes  unter  dem  letzten  Könige  zeigt 
sich  hoch  die  ersten  zehn  Jahre  der  Republik  hindurch 
so  wirksam,  dafs  selbst  der  Krieg  des  PorsAnna  den  Reicfa- 
thum  bei  Weitem  nicht  um  so  viel  verminderte,  als  der 
Debertritt  der  Sabinen  unter  Appias    Claudius  im    Jahre 

251  Qnmittelbar  danach  ihn  vermehrte.  Denn  dieses  Er- 
eignifs  scheint  das  Anwachsen  des  Censns  zur  Summe  von 
150,700  Capita  im  Jahre  256  vorzüglich  bewirkt  zu  ha- 
ben. Gleich  darauf  aber  veranlafst^n  die  Unruhen  we- 
gen der  Schuld  Verhältnisse  und  die  Anträge  auf  Acker- 
vertheilung  ein  to  grofses  Sinken   der  Werthe,   dals    im 
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Jabre  361  eine  Vermin Jernng  derAngnbe  bis  aQfllO,000 
Capita  '*)  und  in  Folge  fortwährender  innerer  Zwietracht^ 
welche  Aie  Eiilirang  Coriolans  und  <Iie  Hinncbtong  des 
-Consnl  Spanus  Cassius  beteugen,  bis  auf  103,000  itattfand. 

Der  vienigjiihrige  Waffenstillstand  mit  Veji  und  andere 
■fegreich  beendigten  Kriege  bobeu  iwar  den  Centoi' 
atibald  wieder  auf  124,000  Capita.  Es  wuchs  derselbe 
jedoch  nngeachtet  fernerer  Kriegesvortheile  wegen  fort- 
ir'Ahrender  innerer  Erschüttemngen  nar  so  langsam  an  -, 
dafs'  Dach  hundert  Jahren  ,  nämlich  im  Jahre  361  ,  die 
Snmme  der  Capita  nur  159,000,  mitbin  nicht  viel  hoher 
war,  als  sie  schon  im  Jahre  256  gestanden  hatte. 

Die  Festigkeit,  welche  der  Staat  durch  die  nach  den 
J.iciniscben '  Unruhen  und  im  Anfange  des  fünften  Jahr- 
hunderts getroffenen  organischen  Mafsregeln  gewann, 
müssen  Jen  Reichthum,  ungeachtet  grofser  Einbulse  durch 
die  Verbrennung  der  Stadt,  aUbald  wiederum  sehr  ge- 
hoben haben;  bit  zum  Jahre  436  fehlen  aber  dieCensus^ 
angaben  um  das  Genauere  darüber  nachiuweiien.  liw 
zwischen  erfolgte  im  Jahre  421  die  Aufnahme  der  Capna- 
ner  und  anderer  reichen  Städte  zum  Bürgerrechte  ;    was 

t6)  Zu  üieier  Zeit  itacb  MeDenius  Agrippa  und  die  Ptebi  beitritt 
nach  Livius  II,  33  die  Beerdigiiogikoiten  ileaielben  lextanti- 
bus  coUatii  in  Capita.  Becbnet  man  von  jeaea  110,000  Capita 
wenigaleai  72,000  auf  die  gefaiD rote  Plebs,  «o  betrug  die  Sam^ 
msiiu  ■/,iiBDfilaiCBpDt12,000  Aue.  So  viel  also  oder  B.MO 
Tbaler  waren  die  Koitoa  der  feieiUcben  BesUUong  dts  He-, 
nenius  Agrippa.  Hätte  aber,  wie  PÜDiui  XXXUl,  48  anselil, 
Jas^^Dze  Volk  diese  Koiten  in  demaelbea  Hifittabe  aufge-. 
bracht,  und  dies  icheiat  DioDyiiui  VI,  ~4lG  xa  bcitätigen,  so 
würde  der  Setrsg  derselben  über  18,000  A»e  oder  3,600 
Thaler  gewcien  stja.  Wollte  man  bier  den  Auadruck  Capita 
für  ILüpfe  der  Büi^cr  ventelien  ,  )0  würde  eiue  weit  hObcre 
Summe  berauskoanoen.' 
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^OHmnea  den  Ceniu  lo  erhöhte,  dib  60  Jahre  naeh  je- 
ner leUteD  Angabe  (436)  »chon  350,000,  bIm  &iI  100,000 
Capita  mehr  apgegeben  imrden.  Von  jetzt  ab  ateigt  das 
VennÖgen  fait  regelnräfsig  von  ^uitmm  tu.  Luftram  bis 
SBm  .Anfange  des  sechsten  Jahrhnnderta,,  vo  die  im 
ersten  Poniicben  Kriege  erlittenen  icbwereo  Verluste  eine 
heträehtlicbe  Vernttndemiig  hervorbrachten,  die  sich  auch 
während  des  zwanzlj^äbrigen  Friedens  .mit  Carthago,  no- 
minal nicht  völlig  ersetzte,  veil  man,  nm  den  Verlast  an 
büi^erlichen  'Waffenfähigen  mit  der  Zunahme  des  Ver- 
mögens nach  Endigung  dieses  ntörderisohen  Krieges  ans- 
sugleichen ,  das  Caput  von  SO  auf  22,000  Asse  erhöht  zu 
haben  scheint 

Durch  die  Anstrengungen  nnd  'Verluste  des  zweiten 
Puniichen  Krieges,  besonders  durch  den  Alffatl  der  Cam- 
jianer  verminderte  sicli  daher  die  Censusangabe  i^ocbmaU, 
uud  stieg  selbst  nach  Beend^nng  dieses  veroichtenden 
Rumpfes  nur  sehr  langsam,  weil  man,  abermals,  um  den 
Verlast  an  waffenfähigen  Bürgern  mit  dem  anwachsenden 
Vermögen  nach  dem  Kriege  auszugleichen,  dasCaput  tou 
$2  ,  anf  95,000  Asse  erhöht  halte.  Während  sodann  die 
Kriege  in  Griechenland  noch  fortdauernd  auf  den  Ver- 
inögenszustand  Rom's  drückten ,  hob  sich  derselbe  auch 
fernerhin  nur  langsam  bis  zum  Jahre  561  auf  die  Hohe  ' 
von  343,000  Capita,  da  er  doch  schon  im'  Jahre  601  no- 
isiaal  weit  höher,  niftmlich  anf  297,000  CapiU  (zu  20,000) 
Assen)  gestanden  hatte.  Vorzüglich  aber  mnlk  das  dop- 
pelte Tributum ,  welches,  wie  wir  nnter  68.  leigen  wer- 
den, vom  Jahre  539  bis  565  erhoben  wurde,  auf  die  Nie- 
derhattuDg  des  Census  gewirkt  haben.  Denn  Im  Jahre 
566  nach  Aufhebung  des  doppelten  Tribntums  steigt  der- 
selbe sofort  auf  358,000  und  bis  zum  Jahre  681  schon 
auf  369,000  Capita,  obwohl  die  K.riege  immer  noch  fort- 
währten.    Im  Jahre  591,  als  nach  Beendigung  des  Mace- 
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doniiclieD  Kriegei  darcliPaulns  Aemilioi  das  bürgerilcfab 
Tribatnm  allgemein  erlaisen  war,  stieg  dte  yennägent- 
■ngabe  in  einem  Lusirum  anf  327^000  Capita.  Um  58,000 
Capita  oder  nm  die  Stimme  von  1  bii  1%  Milttarden&atö 
oder  StOO  bis  300  Millionen  Tbaler  erbobte  sich  aUo  der 
Werth  des  bürgerlicben  Vermögens  fast  allein  dbdarcb, 
dafa  die  Last  des  Tribntnms  und  somit  der  DrDcl  des 
fortwäbrenden  Krieges  davon  genommen  ward.  Unter 
68'  werden  vir  nacbweiieu,  wie  diese  WirLuBg  mit  jener 
Ursaebe  übereinstimmte. 

In  dieser  Hohe  erhielt  sich  die  Vermögenssamme  Ast 
unverändert  und  fiel  erst  im  Jahre  623,  nachdem  die 
Agrarischen  und  andere  Unruhen  durch  Tib.  Gracchus 
erregt,  den  Wohlstand  der  bäbern  Classen  erschüttert 
hatten,  anf  313,000  CapiU.  Als  aber  der  Tod  der  Grac- 
chtschen  Brüder  die  Furcht  der  Begüterten  vor  gewalt- 
samer Besitsveränderung  nicht  nur  beseitigt  sondern  ihre 
Beiitzrechte  für  immer  befestigt  nnd  ihnen  die  Gewifs- 
heit  gegeben  hatte,  binnen  bestimmter  Zeit  lum  abgaben- 
freien Eigenthum  der  bisherigen  Pacbtgüter  des  Staats 
ZQ  gelangen,  stieg  der  Censas  im  Jahre  634  mit  einem- 
mal  auf  390,000  nnd  lodano  im  Jahre  639  bis  auf  394,000 
Capita:  cum  klarsten  Beweise,  dafs  Abgabendruck  und 
mangelndes  Vertrauen,  in  die  Sicherheit,  Ruhe  undFreU 
heit  des  Besitzes  die  Vermögeosangaben  bisher  lurückge- 
halten  hatten. 

Zu  bedauern  ist,  dafs  von  hier  ab  bis  zum  Jahre  681 
die  Angaben  des  Censas  Cehlen,  besonders,  dafs  das  £r- 
gebnifs  der  Epoche  von  651  unbekannt  ist.  DennirnJahrä 
646  wurden  durch  dieLeiThoria  die  Pössessiooeo  vom  öf- 
fentlichen Acker  abgabenfrei  d.  h.  sie  wurden  Eigenthum 
der  bisherigen  Erbpächter,  welcher  Umstand  das  Vermö- 
gen abermals  aufs  er  ordentlich  vermehrt  haben  mufj.  Un- 
■  geachtet  der  verderblichen  Marianischen  und  Snllanischen 
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.Unrqlien  >  de*  Itoüacb.en  ond  anderer  innerQr  Kriege 
•cblob  der  Gensasfür  68t  im  Jahre  684  mit  der  Summe 
TOD  450,000  Gapita;  eia  Betrag,  den  man  der  inmitteltt 
erfolgten  Anfnabme  der  Italiker  tum  Bürgerrecht  znsju- 
f cfareiben  geneigt  seyn  dürfte ,  den  wir  aber  hauptsJich- 
licb  nur  der  Wirkung  da»  Tborbcheo  Gesetzes  beimessen 
können,  deren  letzter  Terminus  ad  quem  eben  d^s^J^hf 
68t  gewesen  su  seyn  scheint  Sehr  klar  wenigstens  geht 
.  ans  dieser  Summe  bervor,  dafs  man  sich  die  ioi  Jahre 
666  geschehene  Ertheilung  des  Bürgerrechts  an  die  Itjk- 
liker  nicht  so  zu  deukj^n  habe,  wie  sie  verstanden  zu  wer- 
den pflegt,  dals  die  sammtlichen  Bewohner  von  Italien 
dadurch  unmittelbar  Kömische  Bürger  geworden  seye» 
sondern  so,  dafs  die  Erwerbung  des  Bürgerrechts  ibnen 
damals  >war  allgemein  bewilligt,  jedoch  an  lästige  Bedin- 
gungen geknüpft  war,  deren  Erfüllung  nur  sehr  langsam 
erfolgen  kannte.  Nicht  um  50]000,  um  wenigstens  4,000,000 
hätte  die  Zahl  der  waffenfähigen  Komischen  Bürger  ver- 
mehrt werden  müssen  ,  wie  uns  später  Augustus  belehrt 
hat,  wenn  die  erstere  Voraussetzung  gegründet  wäre.  In. 
der  Tbat  aber  hatte  die  Zahl  der  Komischen  Bürger  bis 
zDm  Jahr  684  nur  unbedeutend  zugenommen ,  welches 
eben  um  so  mehr  die  hoben  Censuszahlen  auf  dem  Mo- 
Dumentum  Ancj'ranum  in's  Klare  setzen,  von  denen  wir 
schon  unter  36.  gesprochen.  Wir  werden  im  nächsten 
Abschnitte,  wo  vom  llatiscben  Rechte  die  Rede  ist,  diesen 
Punkt  näher  in  Erwägung  ziehn. 

Wenn  also  auch  die  letzte  der  bekannten  Censusanga- 
ben  unter  der  Republik,  die  des  Jahres  684  mit  450,00^ 
Capita,  in  wesentlicher  Bedeutung  den  Gesammtbe trag  der 
damaligen  bürgerlichen  Vermögensmassen  anzeigt,  so  ist  es 
klar,  dafs  diese  Summe  beträchtlich  höher  gewesen  se^i)  wür- 
de ,  wenn  nicht  die  Bürgerkriege  den  Gredit  erschüttert 
und  die  Werthe  besonders  der  Landgüter  herabgcworfea 
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}riMt«n,  Zq  denen  Beweise  wollen  wir  hier  am  Schluie 
einige  Aenfserungen  des  Cicero  anführen,  welche  am  lo 
mefar  unsere  Ansicht  rechtfertigen  werden,  dafs  ehen  die 
angeseigten  inneren  Unruhen  bauptiüchlicli  auf  die  Cen- 
susEahleu  eingewirLt  haben.  So  sagt  er  von  dem  verderb- 
lichen Einftntse  der  Sullaniachen  Epoche  auf  Herahwer- 
fung  der  Giiterwerthe ,  die  erst  nach  SulU's  Tode  sich 
wieder  erhoben,  im  Jahr  678  pro  Roscio  Comoedo  12: 
temporibus  üs  cun  jacerenl  pretta  pracdionim  nnd:  tiin 
enim  propter  rei  publicae  calamitates  omniutn  posseMiontM 
tränt- incertae;  nunc  Deum  immortaltum  benignitaU  omnium 
fortunae  sunt  certae.  Sodann  !n  der  Bede  pro  lege  Ma- 
&ilia,  welche  grade  in  der  Abschlulsepoche  vor  dem  Mi- 
thri  da  tischen  Kriege  gehalten  wurde,  hetengt  er  den  ver- 
derblichen Einflofs  der  Unsicherheit,  in  welcher  sich  die 
in  Asien  ansstebenden  Capitate  befanden,  auf  den  Credit 
2U  Rom  mit  den  Worten :  haec  fides  alqiie  haec  ratio  pe- 
cuHÜu-um,  tfuae  Romae  ,  quae  in.  foro  versatur  ,  impliciia 
ett  cum  Ulis  pecuniis  Asiaticis  et  cohaeret  \  ruere  illa  non 
postuRt  j  ut  haec  non  eodent  lahefactala  motu  concidant. 
Im  Jahre  691  scbilderC  er  in  der  agrarischen  Rede  gegen 
Bullös  II,  3  die  Nacbtheile,  die  der  Credit  dnrch  die 
Besorgnisse  wegen  der  Catllinarischen  Yerschwörnog  er^ 
litt,  mit  folgenden  Worten:  sublata  erat  de  foro  fidet ^ 
non  iclu  alitjuo  navae  calamitalis,  sed  suspicioae  et  pertur~ 
batione  judiciorum,  infirmatione  rerum  judicatarum.  Und 
wie  Cäsar  selbst  {B.  C.  III,  I)  vom  Jahre  705  sagt,  als 
der  Burgerkrieg  aosgebrochen  war:  quum  ßdes  tota  Ila~ 
Ua  eiset  angustior  neque  creditat  pecuniae  sotverentur ,  so 
bezeugt  auch  Cicero  (Marcell.  8],  es  habe  dem  Cäsar  als 
Dictator  revocanda  fides,  die  Wiederherstellung  des  Crc- 
dits ,  obgelegen.  Umweifelhafl  daher  müssen  die  nnab- 
läfsigeu  Störungen  desselben  im  siebenten  Jahrhundert  die 
Abschlüsse  des  Censos  sehr,  herab  gedrückt  haben. 
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Und  duts  selbst  die  »pätern  Historiker  nicht   anr   den 
Einäufi  der  durch  UnrnbeD  und  RechtsstÖrangen  vermin- 
derten    Einkünfte    auf  Verminderung    der   Centulangabeo 
gekannt  sondern  auch  gewürzt  haben,  wie  die  Verminde- 
rung der  Einkünfte  oder  dei  Vermögens  nnd  der  waflen- 
fäUigen  Bürger  zusammenhingen,  mithin  Capitacivinm  bei- 
der in  organischer  Verbindung  bedeutete,    dies  geht  ans 
einer,  wenn  gleich  sehr  nnklaren  Stelle  des  Appian  her- 
vor (B.  C  I,  367)>     Indem   derselbe   anf  mifsverstandene 
Weise    nach    dem    Berichte   eines   Römischen  Gescbicht- 
schreihers  über  das  ]abr  746  erzählt,  I'afst  er  uns  erken- 
nen ,   dafs    das    agrarische  Gesetz    des   Tib.   Gracchus  15 
Jahre     oder    3    Lustren    hindurch,     also    von   621    hir 
636     ein    förmliches    Justitium    oder    doch   eine   pertur- 
batio judiciorum  nnd  inßrmatio  rerum  fudicatarum   in  Be- 
treff des  ländlieben    Besitzes,    dies    aber    eine  Verininde- 
]-ung  der  Einnahmen  veranlalst  nnd  so  auf  Verminderung 
der  Zahl   der    waffenfähigen  Burger   gewirkt   habe.    Die 
Censnszahl    des  Jühres   623    ergiebt   allerdings  gegen  die 
von  611  eine  Venninderung  von  )5,000  Capita,  die  aber 
schon    im    Jahre    634   die    ungemeine    Vermehrung    nm 
77^000  Capita  zur  Folge  hatte^  welche  im  dritten  Lustruia 
noch  höher  stieg.     So  wie  jene  Verminderung  die  Folge 
der  Unruhen  war,   durch  die  Tib.  Graccfaas  das   agrari- 
sche Gesetz  bewirkte,    so    war  diese  Erhöhung  des  Cen- 
sus  offenbar  die  Folge  des  entscheidenden  Sieges  der  Op~ 
timaten  über   die  Populären   nach  dem  Tode  der  Grac- 
eben,  durch  welchen  der  Besitzstand,  mithin  der  öffent- 
liche Credit  befestigt,    erweitert   und    verbessert   wurde. 
Das  Thorische    Gesetz    mufste    diese  'y^irkung    noch    um 
vieles  erhohen,  und  dies  war  es  vermuthlioh,  worauf  det 
Geschtchbchreiber  der  dem  Appian  vor  Augen  stund  hin- 
weisen wollte. 
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'D«  lieh  iarcfa  alles  <I!eies  nnier»  Asiulinie  bestitigt, 
äatt  di^  frttliere  BedentuNg  dei  Aasdrmks  Caput  civil' die ' 
eäaer  fesU^heoden  Vermägsas'taitiine  war ,  nacU  mtclier 
die  Angnb«  im  Censtts  un^  die  Festietzung  äer  hxtrger-' 
liehen  Ileclite  und  Ptlishten  naclt  Chuien  und  Ceoliirien 
errelgts,  und  cb«D  bereit*  mit  WithrtclieiRlitibkeit' dar- 
getban  woi-den,  Aati  ein  solcbeaj^af^tit  ariprüogliab  20,000 
Aeris  betrug,  so  wollen  wir  aacb  dieJepi  Mabitabe  t)ua- 
inebr  das  Vermfigea  und  di«  Leiihiogstäbiglteit  njobt  ntg* 
von  Ron)  uberkaapt,  sondern  aucb  itr  einz^lDen  Clasaen  i 
auf  den  Gmnd  der  von  Dionj'sius  angeget>eafQ  Capita 
de«  ers^n  Serviscben  Censas  zu  berfcbn^n  lacheit.  .        > 

£■  wies  namücb  der  erste  Censos  S4,700  Capita  nach;, 
was  cn  30,000  Assea  die  Samme' von  1,G94,000,01U>  Asseu  ' 
oder  338,800,000  Thalern  «usmacbt.  Diese  anf  103  Cen- 
turitfn  vertkeüt,  tnnlste  also  jede  derselben  ao  Vermögen , 
beben:  438%  Capila,  betragend  8,777,302  Asse  oder 
t,747,440  Tbaler.     Hiernacb  batten  an  Vermögen: 


CI.,.e. 

CentarieD. 

Capita. 

As»e. 

Tbaler.    . 

I. 

89 

39,058 

7S1.170,584 

166,234,196 

Oie  Ritter. 

« 

2,633 

62,662,212 

10,532,642 

.11. 

n 

9,665 

l»ä,098,445 

38,619490 

III. 

20 

8,777 

175,544,041 

35,108,808 

IV. 

.      22 

9,6,M 

193,098,445 

38,619,690 

¥. 

38 

14,483 

289,647,671 

67,929,634 

CenLNeqa.c. 

1 

43S 

8,777,302 

1,765,440 

Siua»  .  . 

193 

84,700 

1,694,000,000 
17 

338^0,000 
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DahIngegeB  lietrog  am  Ende  der  Republik  das  tm  Jalir» 
684  censirte  Vermögen  von  450,000  Capita,  da«  Caput 
auf  35,000  Asse  angescblagen  ,  11,250,000,000  Aise  oder 
2,250,000,000  Tlialer,  also  etwa  da*  Siebenracbe  de>  Ver- 
mögens d*r  Bürger  unter  Sertiusj  und  bedarf  es  keiner 
.  Bemerkung,  dafs  in  dieser  Summe  blos  das  Qu intari seile 
Eigentbam  der  Bömtxdien  Bürger  begriffen  ww,  und  lol- 
che  weder  das  Vermögen  dei*  Italiker,  noeh  der  Provin- 
xiaten  und  der  Bundesgenoinn  enthielt,  velehe  nicht 
Bürger  waren. 

'Witt  man  ferner  ans  den  Angaben  der  Gapita  die  Kahl 
der  bSrgerlich«!  Familien  und  dadoreb  die  Volksmenge 
finden,  so  ist  dieses  nur  dnrch  Schlüsse  möglich ,  deren 
Prämissen  zwar  mebr  oderveniger  hypothetisch  bleiben, 
jedoch  innerhalb  gewisser  Grenzen  hinreicheBde  Sicber- 
beit  an  gewähren  seheinen. 

So  viel  ist  klar,    dafs    die    obigen    39,058    Capita  der 
Classe  I  nicht  eben  lo  viele  Familienvater  anzeigen  kön- 
nen,  -welche  zu  dieser  Classe  gehörten.     Jeder- derselben 
mnfste  ja  vielmehr  wenigstens  5  Capita  babes;    viele  hät- 
ten 10,  20,  50  bis  100  Gapita  nnd  darüber:  eine  Grenze 
ihres  Reicbthums  stand  nicht  fest,  und  jede  30,000  Asse 
mehr  gaben  1  Caput  mehr.     Setzt  man  den  Durchschnitt 
etwa  auf  10  Capita  für  die  Familie,  ao  bestand: 
,  «)  die  Classe  J  aas  3906,  «der  etwa  ans  4,000  FamiÜett  ^ 
b)   dieRrtterschafl,  welche  die  sechs  be- 
sondern  Centurien  bildete,    gehörte 
ebenfalls  zum  höchsten  Census.    Wir  , 

rechnen  nur  etwa  5  Capita  auf  jede  ' 

Familie;  mithin  nicht  wohl  mehr,  als       &00        '» 
e)    die  Classe  11,  im  Durchschnitt  zu  4  -     ' 

Capita,  kann  nicht  mehr  als  etwa   .    3,400        „ 

getShlt  haben  ;■  6)900  FamllieB. 
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Uebertrag  6,900  Familiea. 
^)   dieCl-IU,  imDorvIiichiiiUgegeD  3Ca- 

pitaangeschlagen,isthierDach  etwa  auf   3,000         „ 

ancunehmen; 
«)    die  Classe   IV,    im   Oarchsohnitt  zo 

l'A  Gapita,  hat  at«<o  nngefiähr  ....   6,400        » 

gesuhlt ;  * 

f)  die  ClasseV,  im  Durchschnitt  to  y« 

.   Caput,  ist  sonach  auf  etwa 19,000        » 

aiiEuichlagen ; 

g)  die  geriogeren  Accensi,  Proletarier 
and  Capite  censi  abzuschälzen,  dazu 
hat  man  kein  anderes  Anhalten  als 
die  wiederholte  Aeul^ernng  des  Dio- 
Qf  sins,  dafs  ihrer  mehr  als  der  Clas- 
siker  gewesen  wären.  Die  Sache  rich- 
tigyentaoden^Iauben  wir  diese  Ärme- 
ren niur  von  Handarbeit  lebenden  Fa- 
milien  deren  Vermögen  unter  10,000 

Asse  betrag,  nicht  woUl  höber  als  auf  24,000         „ 
anschlagen  zu  dürfen. 
Die  gesammte   Zahl    der   bürgerlichen 
Familien  im  Römischen  Staate   zur   Zeit 
des  Servius  Tullins  wäre  sonach  auf    .  .  59,300  Familien 
anzanehmen,  wobei  noch  die  Wittwen  und:  Waisen  nicht 
mit  berechnet  wären.     Setzen  wir  daher  die  mnde  Zahl 
anf  60jOOO  Familien  und  rechnen   5  Köpfe  anf  jede  der- 
selben,   so    hätte,  die    bürgerliche    Volksmenge  ungefähr 
300,000  Menschen 
betragen ,  und  wenn  hierzu  nach  mä- 
ßigem Anschlage 50,000        „  ' 

an  anfreier  Bevölkerung  d.  h.  an  Knech- 
ten mit  Weihern  und  Kindern  gerech- 
net werden,  so  hätte  man    .......  350,000  Menschen 
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&r  ile  geiammte  Volksmenge  des  damiligen  RfimUelien 
Gebietet.  Und  dats  diese  Sonune  eher  so  gering  als  m 
grols  angenommen  ist ,  einlebt  die  Berecbnung  ans  der 
Censnszahl  der  84,700  bürgerlichen  Capita.  Denn  danach 
würde  j  wenn  wirklich  für  jedes  Caput  ein  waffenfähiger 
Bürger  selbst  mit  Einschlafs  der  Freigelassenen  und  Pro- 
letarier etc.  vorhanden  gewesen  wäre,  die  bürgerliche 
Bevölkerung  noch  am  etwas  höher  heranskommen.  Wir 
wallen  aber  bei  der  kleinern  Zahl  stehen  bleiben,  da  wir 
unter  36.  bemerkt  haben,  dafs  die  Gleichheit  der  iraffen- 
fahigen  Bärgeraahl  mit  der  Zahl  der  bät^erlichen  Capita 
nur  eine  ofGcJellö  FictJoa  war ,  nicht  aber  in  der  Wirk- 
lichkeit bestand. 

Die  Gröfse  des  Römischen  Gebiets  in  des  Serrins  Zei- 
ten erstreckte  sich  höchstens  auf  30  Qu adratm eilen. 
Kechnet  man  daher  auf  die  Stadt  130,000  Menschen,  was 
nach  allen  Umständen  eher  su  viel  als  su  wenig  se ja 
tqöcbte ,  so  bleiben  320,000  für  das  platte  Land ,  also 
11,000  Menschen  anf  die  Quadratmeile ;  eine  Bevölke- 
rung, die  im  neaern  Europa  kaum  irgendwo  angetroffen 
wird  und  welche  nur  bei  einer  anfserordentlich  blühen- 
den Cultur  dieser  jetzt  snu  Theit  wüst  liegenden  Gegend  . 
denkbar  ist   ") 


17)  Bei  einem  Gebiet«  von  13  bi*  ZO  QoadratmelUa  berecbact 
Niebuhr  (H,  79)  die  GeiarnntbeTÖllerang  des  Bömitcben 
SUati  nach  den  Ceosniangaben  de«  Dionjtiui  auf  650,000 
Heaichen  uad  olmDit,  Ja  ein  lolchei  Verbältalb  nnmOgUcli 
cischelDt,  lu  der  *clion  oben  erwübntea  B;|)Otheie  seiae 
ZuQncbt,  d«Ci  die  Iiopoliten  mit  diruutec  Teritaaden  wären, 
leb  habe  wie  gesagt  nichti  dagegen,  in  ao  fern  dieliopoliten 
Bömitcfae  Bürger  waren ;  alidann  aber  mub  aucb  ibt  Gebiet 
~  mit  in  Bechnung  gCDommen  werden.  Denn  ali  die  Canpauer 
im  fünften  Jabrhunderte  nach  Hiebuhr  al*  Iiopoliteo,  das 
Rümiicbe  Bürgerrecht  'erhielten  ,   und  deingeinäfs  in  dem  It^ 
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.  D»b  überhaupt  Italien  in  jeneo  früberen  Zeiten  weit 
Tolkreicber  war,  alt  dal  heutige,  davon  können  wir  vai 
ichon  nach  der  auf  dem  Monumentam  Ancyranam  ange- 

aeif^ten  CeDinsiabl  des  Jähret  726  einen  Begriff  machen. 
Berechnet  man  nämlich  die  dort  als  waffenfähige  Butler 
angegebenen  4,163(000  Menschen  im  Alter  von  17  bi«  60 
Jahren  als  ungefähr  Vt  der  gansen  Seelensabl,  so  ergiebt 
«ich  diese  fiir  das  damalige  Italien  ta  etwa  16S  Hillio- 
nen.  Mit  der  auf  wenigiteni  3  bis  3  Millionen  auEuschla- 
geoden  knechtischen  Bevölkerung  cnsammen ,  hätte  man 
aUo  über  30,000,000  Menschen  im  Jahre  736  anzaneh- 
men,  und  awar  als  Minimum;  denn  iicherlich  waren  die 
physisch  tu  den  Wafien  Unfähigen  in  jener  Censntzabl 
nicht  mit  begriffen.  Erwägt  man  daher,  dals  weder  die 
Inieln  noch  Savoyen  damalt  bq  Italien  gehörten,  so  war 
die  Bevölkerung,  ungeachtet  nnabläfsiger  verheerender 
Kriege  damals  noch  um  den  vierten  Theil  stärker  all 
die  heutige.  Wie  grob  mufs  die  Cuttur  des  Landes  und 
seine  Bewobnung  nicht  in  jenen  frühesten,  friedlichen 
Zeiten  gewesen  seyn ,  zumal  in  der  unmittelbaren  Plithe 
einer  Hauptstadt  wie  Rom- 
Wenn  aber  die  eher  wohl  zu  gering  als  zu  hoch  aoge- 
schiagene  Bevölkerung  des  ältesten  Rom's  von  350,000 
Menschen  nach  heutigen  Verhältnissen  aufserardentlicb 
geaannt  werden  mufs  und  zur  Kacbfortcbung  über  die 
Nahrungsqaellen  derselben    und    zugleich    über   die    Ur- 


niichen  Cetuut  aofgCDODimen  wurden ,  iah  man  ohne  allen 
Zweifel  ihr  Gebiet  «I*  ßömiiches  an.  Wenn  ich  abrlgens 
unter  den  letttea  KQnigen  da«  Gebiet  vod  Rom  auf  20  Qaa- 
diatmeilen  anachlage,  so  denke  ich  mir  dabei,  dafs  solche« 
nicht  in  streng  abgeruDiIelen  Grenien  lag,  sondern  EnclaTen 
aod  Einiprünge  iwigchcn  den  Gebieten  der  Lalinen,  Sabinen 
nnd  Etrasker  bildete,  wie  «olchca  die  Enä)iluBgcu  der  Hialo- 
likcr  wabrscheinlloh  macben. 
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lacKen  ihres  nadigewiesenen  Heiditliums  auffordert,  m 
dürfte  man  sich  tavttrdertt  zu  dem  weiteren  Versnchtf 
bereclitigt  halten ,  das  damalige  Verh'ältniEi  des  Vermö- 
geni  in  nutzbarem  Grund  und  Boden  ta  ermitteln.  Denn 
nach  sämmtUchen  Zeugnissen  war  Grundbesitz  und  Ackei^ 
bau  ursprüngticli  der  Hanptbestand  des  Reicbtbumi  und 
Erwerbes  der  Römer,  und  scbeinen  die  Patricier  baupt^ 
»äcblich  in  Landgütern  das  gro&e  Vermögen  gehabt  ta 
haben ,  welches  so  mächtig  das  aller  spätem  Bürgerctas- 
sen  überwog. 

Um  EU  diesem  Zwecke  nicht  Argumente  vorausnehmen 
EU  müssen,  welche  erst  weiterbin  vollkommen  an  ihrem 
Platze  seyn  dürften,  beziehen  wir  uns  hier  nur  im  All- 
gemeinen auf  die  anter  66.  aufzustellende  Veranschlagung 
des  Römischen  Bodens ,  indem  wir  bemerken ,  da(s  nach 
solcher  aus  dem  schon  in  frühesten  Zeiten  der  Bepublik 
festgestandenen  Preise  des  Getreides  von  10  Assen  oder 
2  Thalern  für  den  Medimnus  oder  Scheffel  Roggen,  oder 
12'/,  Assen  oder  2%  Thatern  iur  den  Medimuus  Wetzen, 
ein  Mittelpreis  des  Ackers  von  1000  Assen  oder  200  Tha- 
lern  für  das  Jugernm  Eum  Census  berechnet  wurde.  Dafs 
in  d^r  That  ein  solcher  Mittelpreis  des  Landes  im  Rö- 
mischen Stadtgebiete  für  die  Vermögensschälzungen  eben 
so  festgesetzt  war,  wie  wir  den  Mittelpreis  eines  Rnechts 
auf  10,000  Asse  fixirt  gefunden,  darf  man  schon  aus  de'^ 
Noth wendigkeit  entnehmen,  das  Censorische  Abscbätznngs- 
gescbält  allemal  binnen  wenigen  Monaten  zu  vollenden. 
Wie  wäre  es  möglich  gewesen  ,  s'^mmtlicbe  Frivatgrund- 
stücke  in  jedem  Lustruia  speciell  za  veranschlagen?  was 
überdem  nicht  einmal  einen  Zweck  gehabt  hätte,  w!» 
wir  unter  41.  ersehen  werden  j  wo  von  dem  Ceiisi(s  als 
Creditanstalt  die  Rede  seju  soll. 

Das  Jugernm,  2  Actus,  jeder  120  F^ls  lang  und  breit, 
also    überhaupt   28j800  Quadratfuis  enthaltend ,    ist  nach 
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«Ur  giiDKSWB  BweobiMug  4»  8»^.  Wvra'  »  (^Oft7307T 
4es,Uagd#b«r(»r  Horgenii  dltt«B  ^Iso  etwas  &Wr  %m  ' 
gn>6«r..«ls  ,jeii«s..  Wir  nehnwa  hUuMcb  L«nea  Anrtaad, 
daitellw  Mit.  4«m-  MhgdelHitger  .Mpi^M  Im  ^ei«bbed«B» 
tend  aDzmehen ,  Und  dieiflo  siutmaat  den  alten'  Niunea 
fächert  als  dal  von  den  Rüttke»  auf  nfi«lierabg«koaiaiene 
Ackcnoab  Jagentn  anauprkeBOeMt  Bomat  licbdi^Semerr 
jkuag  «fter  eigteltt,  daft  |löini«cb«  Maise  «ud  C««viclite 
in  neaera  Zeibin  np>  etwM  Tei^ö&ert  ffcurd^n  sind. . 

Hieruacli  würdefi  :al«o„,  d«A  Gebiet  von  Rom  auf  SA 
Qnadsatmeikn  .aogettoianen  uad  d«voB  our  '/«  aU  der 
Cnttiir  eattogen  in  Abreobnung  gebradit,  böchBteni 
400,000  Jucbert  aU  nutebarer  Soden  su  beraohneD  aej^n, 
;welcbe  la  1000  Aeris  aDge«()liUge*  90)000.  GapUa  s« 
30,000  Aerii  betragen. 

War  aber  der  im  Censiu  festitebende  Preis  iar  ÜAt  lu* 
chert  Acker  1000  Asse,  so  batte  ein  GruadbesitK  vMt  20 
Jucbert  den  Wertb  tod  20,000  Assqd  oder  eines  Volik,ür<- 
gercapub  Dies  giebt  Aufacblufs  über  die  So  Jucberlt  Wek 
cbe  Dach  Flutaccb  (Val.  PopL  Sl)  Appias  Claiuü.us  der 
Sabiner  im  Jahre  951,  nnd  über  die  .20  Juchtirt,  lirelcli« 
nach  Dionysios  (V,  323)  die  edl6b  Laurcntiner  PnJblinl 
luid-  Marens  Tar^aima*  im  Jabra  SS5  bei,  der  AnEpahvM 
■wn  Römischen  Bürgerrechte  aiu  den  SUatsländereien  atw 
gewiesen  erhielten.  Appios  Gbrndins  wnrde  in  den  Senat 
4u%enommen,  und  cAwobl  er  .gewiTs  grobe  BeaUsangcn 
in  Sabinerlande  hatte,  hesafs  «r  doch  kein  Land  Ln  Rd« 
mischen  Stadtfelde-  Pie  Brüder  Tarquinius  -wurden  durch 
d^s  'Geschenk  vffu  100,000  Assen,  weiches  jeder  erhielt, 
aH»  Bürger  der  Cl.  1  anerkannt;  «Acb  sie  hatten  gewilä 
im  Laurent  in  Ischen  Gebiete  grofse  Besitzungen ,  keine 
aber  im  Römischen.  Sie  SO  Jucbert*  weleha  jedem,  cu- 
getheilt  wnrden,  ein  volles  Caput  an  Grundbesitt,  dürf. 
ten  wir  daher  als  das  Minimam  betrachten«    welches  eia 
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Bfirgm  der  ChuM  I  in  HOnbdw  PeUk  befitiM  BaAle^ 
'  sad  die  S5  Jiicb«rt>  weMw  Appiu  Qaadhu  «rhtch,  aU 
du  Miainioia  in  KömMcben  GrandbetiU  Ar  enss  Sesw 
tvrt  eina  F«i*«etraag,  di«  wir  noefa  nBt«r  den  ap%t«atca 
KjHtem  fnr  di«  D«eniMieD  -in  Gültigkeit  fiDden. 

Dalfl  iber  die  pHtrieier  Aberfaanpt '  in  der  Regel  nicht 
mehr  *U  la  viel  etwa  an  Grandbetlts  gehabt  Kitten,  dftr- 
fen  irir  Inerau  keinefw«gi  folgern ,  so  wenig  daran  n 
«weifeln  iit,  dab  jene  m  Rom  anfgeuoBunenen  Patrlcier 
«ogleich  gröftern  Beiittongen'  neben  diesen  ihnen  ab 
Ehrengetchenk  angewieienen  iane  hatten.  Wahrhaft  kin- 
diieh  ertcheint  die  von  allen  Gompilatoren  bii  xam  IT»- 
Itcrdrub  iriederbolte  Vontellnng,  dal«  Q.  Cincinnabi«, 
Weil  er  bei'  seiner  Bemfang  inm  Dictator  im  Jahre  896 
nach  Livini  und  Plinins  aaf  leine  vier  Jacbert  Landet 
im  Vatioan liehen  Felde  ackernd  angetroffen  wnrde,  nnd 
dabei  der  groben  Güter «  die  er  anderswo  beläü,  nicht 
Erwähanng  geichehen  iit,  überhaupt  ntoht  mehr  all  jene 
4  Juohert  fceseiien  habe.  Denn  dafi  er  lelbit  den  Pflng 
führte,  beweiset  nach  Cicero  (Cato  16)  niehti  weiter,  aU 
dab  die  damaligen  Groben  Rom'i ,  abgehärtet  und  von 
Lnxui  frei,  mK  itaatskloger  Absicht  den  Ackerbau  durch 
ihre  persönliche  Theilnabme  und  Aoiübnng  als  den  er- 
aten  nnd  edelsten  Erwerb  geachtet  wissen  wollten.  Wenn 
d^er  EUT  selbigen  Zeit  von  dem  jangea  Patricier  Tai^ 
qnitini  erzbblt  wird,  er  habe  am  Armoth  an  Fub  gedient, 
als  ihn  der  Dictator  anmAnfiibrer  der  Reiterei,  derswei- 
len  höchsten  Würde,  berufen  habe,  lo  ist  dieses  nur  da- 
hin EU  verstehen,  dab  Tarqnitini  noch  kein  eignes  Ver- 
m<^eB  besafs,  weil  sein  Vater  noch  lebte,  nnd  erkennen 
wir  auch  aus  dieser  ErEihlnug ,  wie  aus  vielen  andern , 
in  welchen  die  EDthaltsamkeit  nnd  Genügsamkeit  der 
Römischen  Groben  znrSohau  gestellt  wird,  nnr  die  weise 
Absicht    der  Ftttrioier,    den    hemcfaenden  Stand  in  den 
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kmgim'  iHtr  ibrigsa  alt  dem  Miplele  penfinlicfaer  EnU 
behrnng,  SelbitnrlevgoKiig  nnä  Unterwerfiiiig  anter  dai 
GdM  i»t  Pflidit  vorMgflben  id  luien. 

Halwii  wir  alM  oben  di«  patiiciichen  Familien  mitEin- 
•rfilob  der  riUerlieben  «af4|500  berechne^  idkann,  wenn 
««cb  der  GrnadbetitK  dn  geianunten  Plebi  xa  des  Ser- 
vini  Zeilen  hficfast  nnbedeDtend  war,  jede  dieser  Pntrici- 
»cben  and  ritterlichen  Familien  im  Durchschnitt  noch 
nicht  100  Jnchert  Landea  betecten  haben  ;  ein  tehr  ma- 
diger Reii^lhnm,  der  nnr  darch  die  grofse  Cnltur  des 
Bodem  und  die  deihalb  darauf  als  Colonie  aogeietitea 
xahlreiefafln  Clienteo'  eine  bdhere  Bedenlang  erhielt. 


BandeliTernSgen  vcn  Rom.    FrQherar  S«eband«l. 

Denen  Verfall  und  WlrLang  auf  die  £iit«te- 

hung  dei  Bürgerordnong. 

Alto  nur  S0,000  Capita  oder  kaum  den  vierten  Theil 
de*  eensirteo  Vermttgens  betrag  der  Grundheiitz.  Die- 
le« Resultat  mit  der  BcTälkeralig  des  kleinen  Staates, 
mit  der  Höhe  der  Getreidepreue  and  dem  relativen  Wer- 
th«  des  Bodens  in  Veriialloirs  gesetit,  bestätigt  unsere 
schon  anter  20.  angedeutete  Ueberzeogung,  dafs  Rom  un- 
ter der  Herrschaft  seiner  Könige  eine  bett^chtliche  Han- 
delsstadt gewesen  sey.  Nur  dem  Handel  kann  die  Stadt 
den  großen  Wohlstand,  jene  Volksmenge  und  den  hohen 
Flor  der  I^ndescaltur,  den  wir  nns  allen  Umständen  ent- 
nehmen, verdankt  haben ;'  und  so  mufs  auch  ein  grofser 
Theil  des  unter  Servins  centirten  Vermögens  in  Hand- 
Iwngicapilalien  ,  Handlnngsvorntthen ,  Schiffen,  Gebäuden' 
und  andran  diesem  Haupterwerbe  gewidmeten  Mitteln  be- 
standen haben. 

IKcbts  ist  unsicherer  als  die  Aufnahme  and  Veranschla- 
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pin{  Ae»  HaD4liiagi«enad|eiM  »dtfl  in  uaarw.ZailvB, . 
W4  die  Angabe  dstieMicn  obne  SenacbUtcilig«^  dai  Cl^ 
diu  nicht  anders  aU  den  HandeUleuten  seU^t  vberUtMa 
werden  kann.  Eine  Vergleioliung  nenerer  Angaben  die- 
ser Art  mit  dem  ReBoltate,  iredcb«  der  SerrMche  CeoHu 
hier  ergiebt,  würde  daher  im  lo  mehr  ohneHntuD  leya, 
all  die  VerhaltnJMe  in  jeder  Hiaiicht  lehr  vencluedeii 
waren.  Es  scheint  datseibe  sich  aber  whon  durch  di« 
Ervragang  der  Umitäode  hinreichend  an  rechtfertigen. 
Das  gesanunte  mittlere  Italien  war  damals  im  Handel  wia  . 
Rom  abhängig  i  sein  ganier  Verkehr  mit  dem  Anstände 
bis  auf  die  Beziebnng  von  Gegenständen  des  ersten  Bfr- 
dürfnisses ,  des  Sakes  und  selbst  des  Getreides  >  da  die 
Gebirgtvölker  ihren  Bedarf  nicht  erbaneten,  geschah  über 
Rom.  Auch  mufs  der  Römische  Speditionshandel  sa 
Ostia  als  dem  für  die  Kiistenfabrt  nicht  eu  umgehenden 
Stapelplata  zwischen  dem  Süden  und  Norden  von  Italien 
beträchtlich  gewesen  se^n,  and  wurde  wahrscheinlich 
nach  beiden  Seilen  hin  nnr  mit  Römiicben  Schiffes  be- 
trieben. Die  Angaben  des  Handels  Vermögens  aber  waren 
bei  dem  geringen  doch  sichern  Gewinne,  den  die  geo- 
graphische und  politische  Lage  verbürgte»  bei  der  anbe- 
deuteaden  Besteuerung,  die  darauf  lastete,  bei  der  Allge- 
meinheit und  Festigkeit  der  Rechnnngsordnung>  bei  der 
Stetigkeit  der  Verfassung  des  Census  und  dem  Einflufs 
derselben  auf  den  Credit,  endlich  aber  bei  der  Reinheit 
und  Einfachheit  der  damaligen  Sitte  genauer,  als  solche 
icgeod  iu  neueren  Zeiten  zu  bewirken  möglich  wäre, 
und  wegen  des  nach  unseru  Verhältnissen  unbegreiflich 
niedrigen  Zinsfufses,  nach  welchem  die  Capitalwerthe 
im  Census  berechnet  wurden,  zugleich  bei  Weitem  hober 
als  jetzt. 

Wir  haben  schon  anter  20.  gezeigt,  dals  der  Gebrauch 
des  ungemüuzteu  Erze*  als  Geld  nicht  ohne  ein  aUgemetn 
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ein^ricbtetei  kabroAnniscIi«!  Kechnrni^nrcfen  denkfair  iri; 
and  dab  solchn«  eine  Depositenbank  und  einen  mit  an«* 
gebreiteUm  Credit  rerbnndenen  lebhaften  Handel  voraniJ 
aetxea  läCiL  Eben  dieses  bettdtigt  uns  also  nunmehr  ancb 
die  stotistischfl-Berechnang  ans  der  Summe  des  Censnt  no^ 
terServins  and  ans  der  Höbe  der  Getreidepreise  i  nndeben 
dies  scheint  nus  Cicero  (R.  P.  II,  3 — 6-}  >■  bestätigen, 
iro  er  über  die  glilchliehe  Lage  der  Stadt  spricht,  in  der 
■ich  alle  VoriheÜe  des  Handels  und  des  Landbanes  ohne 
die  Nacfatheile  vereinigten,  velche  die  anmittalbare  Loge 
am  Heere  für  andere  Handelsstädte  habe.  Wenn  aber  die 
Gescbichlscbreiber  der  durch  den  Handel  gewonnenen 
hoben  Bliilhe  des  Landes  eben  so  wenig  als  der  frühere» 
glücklichen  Verfassung  preisend  erwähnen,  sondern  von 
der  Geschichte  der  Röniglicben  Regierungen  fast  allein 
die  Rriegsereignisse'  aufbewahrt  bähen ,  die  im  Verbitlt- 
nifs  der  Dauer  dieses  Zeitraumes  nur  sehr  selten  einge- 
treten seyn  können,  so  ist  dies  nicht  so  verwundern.  . 
Den  früheren  glüoklichen  ZusUind  unter  den  Königen 
hätten  die  Republikaner  nicht  rübmen  können,  ohne  über 
die  Folgen  ihrer  gepriesenen  bürgerlichen  Freiheit  in 
Klagen  ansiubrecbcn ,  und  dies  -würde  wenigstens  der 
herrschende  Tbeil  nicht  geduldet  haben.  Die  Cultur  des 
Bodens  um  Rom  aber  blieb,,  wie  sich  aus  den  Gelreid»- 
preisen  ergiebt,  bis  in  die  Kaiserzeiten  nicht  nur  nnvei^ 
ändert  dieselbCj  die  sie  in  früheren  Zeiten  geweseA,  son- 
dern erwuchs  zu  einem  sonst  nie  gekannten  Luius;  man 
hatte  daher  keine  Veranlassung  eine  nacbtheilige  Ver- 
gleicbung  eu  ziehen.  Und  wenn  einmal  jene  frühere  Ge- 
schichte abgekürzt  werden  sollte,  so  muüte  man  ohnehin 
sich  auf  Anteige  der  auffi^ilendsten  Begebenheiten  ,  also 
hauptsüchlicb  auf  die  Kriegsgeschichte  bescbrlinken. 

Die  von  Poljbius  (III,  22  u.23)  mirgntlieilten  »llestenVcr- 
tiiige  der  Römer  mit  Carthago,    welche    in    die  Zeit  der 
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Grnada^  d«r  RepoUik  fattn  *  ■«tscn  «Iwr  nkw  Mea 
Zw«ifel,  A»b  Rom  unter  den  Köptgeo  einen  siMgelu-flite- 
tao  Scehandel  hatte  and  sogar  ichon  damit  nmging,  Co- 
loniettadte  in  A£rica  ond  in  Sardinien  bb  gründen.  Selbst 
Kriege  aar  See  mala  e>  damals  schon  gefahrt  haben;  denn 
in  dem  ersten  Vertrage  wird  enrtbnt,'es  könnten  Hömi- 
nbe  Schiffe  dnrch  den  Feind  über  das  Schöne  Vorgebii^e 
binaBigetrieben  werden.  Aach  Cehlt  e«  in  den  Getcfaichts-. 
bäcbeim  der  Eömer  nicht  gans  ao  AndaBtnngen ,  wie 
wichtig  ihnen  frühe  das  Handeliintereise  war.  Dianyiiat 
(in,  173)  erwähnt  unter  Tnllni  HoiUlins  Römisebe  KanC- 
leate,  denen  die  Sabinen  auf  der  Messe  am  Watlfahrta- 
•rte  der  Feronia  Unrecht  getban,  und  data  Rom  deshalb 
die  Sabinen  bekriegt  habe;  und  im  Jahre  356  tnbert  sich 
Appins  Clan d ins  im  Senate  (Dion.  V,  616}  sehr  stark  über 
die  Notbwendigkeit ,  den  Credit  durch  strenge  Verfügun- 
gen gegen  die  Schuldner  aufrecht  an  erbalten,  damit  der 
auswärtige  Handel  nicht  darunter  leide.  Dafs  der  bedeu- 
tende Ausdruck  CQmmercüun,  Waarenhandel ,  für  die  Mo- 
nieipationsfähigkeit  oder  das  Qniritariscbe  Recht,  sich  aas 
den  Zeiten  herschreibt,  wo  dietei  allein  im  Handel  An. 
Wendung  fand,  werden  wir  unter  49.  dartbnn. 

Der  Römisebe  Handelsstand  war  aber  anpriinglicb  Nie- 
mand, als  die  Fatricier  selbst.  Wer  anders  als  sie  wäre 
im  Besitze  so  grofser  Creditmittel  gewesen?  Ancb  existirte 
ja  nach  der  alten  Staatsordnung  Leine  unabhängige  Plebs. 
Nur  der  Fürst  (princeps)  des  Geschlechts  konnte  verfü- 
gen;  alle  Hitglieder  desselben  waren  ihm  untertbäuig, 
nnd  so  fehlte  et  diesen  grofsen  Handelsherrn  daher  nicht 
an  geschickten  und  treuen  Clienten  und  Dienern  jeder 
Art,  nm  die  gröfiten  Geschäfte  prompt  und  sicher  mit 
Würde  and  Rahe  ta  betreiben.  Früher  mögen  daher 
die  Fatricier  auch  den  Seehandel  mit  eigenen  Schiffen 
ausgeübt  bähen.    Später  aber  fiel  die  Schifiüibrt,   indeai 
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unter' Be^önittgaiig  il«r  bürgeriichen  Cnmlien  ta'Ikoi* 
die  Schiffer  Iq  der  Feme  tiob  anabhingig  mtehtcn.  Im 
die  BKnde  der  ölierseeiicltea  and  RiittebiUdte.  So  WMtdk 
ei  endlich  snrZeiC  der  Republik  für  -  BDiiealiDh  gehalten^ 
wenn  Senatoren  HandelMohiffe  zur  See  beüJien.  Inil>«k 
londere  mniiten  die  Anttrengnngen ,  welabe  B«m  nnw- 
mehr  (brtwKhrend  anf  den  Landkrieg  richtete,  den  See> 
haodel  obd  die  SohifEibhrt  benachtheiltgen.  Garthago 
gewann  alsbald  to  aaMcbliefsend  die  Behemck«ng  anA 
die  Benotsnng  dca  Meereij  daJs  nach  EWeihaadert  JahreB^ 
all  die  Rdmer  endlich  init>den  Carthagem  sm  Lande'  is 
Krieg  gerielben,  nnd  ihren  Sieg  tar  See  vollenden  -vreH* 
ten , .  die  Erbaaung  einpr  Bömitchen  Flotte-  von  den  G«* 
•chichtichreibera  al*  (ttwas  ganz  Nenes  und  UneriiOrtes 
geschildert  wird.  Aher  icbon  Dach  dem  eriten  Pnniichea 
.  Kriege  msEi  der  Seebandel  der  Römer  wieder  an  grol^er 
Blühe  gediehen  >eyn.  All  nan  der  zweite  Poniaeh«  Krieg 
anhe  heTOrstand ,  der  lie  fürchten  lieri  ihrer  Seesehifft 
'  abernuib  vom  Feinde  hertmbt  za  werden  i  war  es  wohl 
nicht  ohne  VeranlasioDg  van  Seiten  derSenatoren  lelbt^ 
dkts  darGeietz  erging  (Liv.  XXI,  63),  kein  Senator  soll« 
ein  Schiff  von  mehr  all  300  Amphoren  anf  dem  Heere 
haben  dkrfeo)  denn  wenige  Jabre  ipttter  (Uv.  XXIV>  tl) 
geatdhen  die  Jteichen  Rom'*  aom  Beweiie,  daGi  t»  ante» 
ihren  dienten  an  geübten  Seelenten  nicht  fehle,  ans  ei- 
geoen  Mitteln  die  Bemannung  einer  gansea  Kriegsflotte. 
.  So  wie  die  Schiffer,  *o  machten  nnfehlbar  auch  die 
Commii  oder  Kanflente  (negotiantci)  der  Fatricier  schon 
unter  den  Kfinigen  sith  von  ihren  Handelsherren  nacb 
und  nach  nnafabikngig.  Erlaubter  oder  «nerlaubter  Weiei 
konnten  sie  anmöglich  gehindert  werden ,  an  den  Vor- 
tbeilen  der  durch  sie  hetotgten  Geschäfte  anf  fernes 
Reisen  Theil  zu  nehmen  und  endlich  für  eigne  Reohnnng 
Haltdel  in  treiben.    Waren  nun  inawMchen  Fremde  iiu%l 
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BekhUiamf,  iltret-  GctcBicklichkeit,  ilirer  HandeUlrerlriii. 
dongen  wegen  in  dia  Stadt  au%«tioininen,  war  ihnen  sieh 
«tuaiieileln  erlaubt  worden,  dadurch  aber  nach  and  nach 
MBS  ton  dfiB  Gcscb lachten)  unabhängige  BevöEkemng 
entitanden ,  la  kannten  auch  die  ihren  Patronen  nntren 
gewordenen  HandoUlent«  ilch  an  (olchs  anicfalieben  und 
gemeiqtchaftlich  mit  den  Fremden  ihre  Selbatitäodigkeit 
XK  behanpten  wagen.  Die<  iit  vtelleiofat  eine  der  gr6fsten 
Veranlasiuagen  zum  Untergange  der  alten  Geachlftchti- 
iwdnung  geworden'  Den  Köijigen  konnte  das  Antkom- 
snen  einer  nnabhüingigen  Plebs  nur  angenehm  >eyn,  um 
djtjch  ihr*  Hülfe  lelbtt  von  den  Palriciern  unabhängig 
au  werden.  Sie  beförderten  solclje  daher  nicht  nur  durch 
Schatz  und  Einräumung  tou  Kechten  mannigfacher  Art, 
yonuglicb  durch  Anweiinng  von  Grnndeigenthnm ,  son- 
dern auch  durch  Begünstigung  der  Frei  Uhu  n  gen,  mitteilt 
ErUteilnng  des  Bürgerrechts  an  die  Freigelasaenen  und 
am  mehrsten  durch  immer  tahlreichere  Herbeiciehung 
niid  Ansiedelung  von  Fremdan ,  besonders  »oloher:  die 
Gowerhe  und  Handel  trieben.  Diese  Absichten  vollendete 
endlich  die  Einrichtung  welche  Servius  dam  Cedins  gab, 
indem  dadurch  alle  Einwohner  Bom's  ohne  Unterschied 
des  angeborenen  Standet  nach  dem  3felsstabe  ihres  Ver- 
mögens im  bürgerlichen  fiechte  gleichgesetzt,  mithin  die 
s&mmtUchen  dienten  der  Geschlechter  für  telfasts^Bdige 
Bürger  erklärt  wurden. 

Vermuthlich  ging  die  Absicht  der  Könige  dahin,  über 
die  der  Clientel  der  Patricier  entzogene  Plebs  namtttel- 
bare  Patronatr echte  auszuüben  und  dadurch  ihre  Macht ' 
tu  vergröbern ,  ohne  die  Putronatpflichten  zu  erfüllen. 
Anders  läfst  es  sich  kaum,  erklären,  weshalb  die  Plebs 
selbst  die  königliche  Herrschaft  unwillig  ertrug  und  in 
Abschaffung  derselben  den  Gewinn  einer  bürgerlichen 
Freiheit  finden    konnte  i   denn    die    suoerbia   des   letzten 
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Tvnjelntn^  Ah  Eloklge,  was  Cicero  diesent  KSnige  nr- 
tawmtea  wufste  (Pbü.  Ilf,  4)  konnte  Aoeh  eigentlich  nar 
den  Patriciern,  nicbt  der  Plebs  drückend  sejn.  Genug 
der  üKclitte  Erfolg  des  von  den'  Königen  dnrchgelülirteii 
PUnM  war,  dnb  die  Patricter ,  emp6rt  Aber  das  sie  be^ 
cintrftcfatigendfi  Verfahren  und  Sn  der  Hoffnung  dardli 
eigeae  KxAft  ihre  alten  Vorrechte  ülrer' die  Plebs  wieder 
EU  erlangen,  mit  Beifall  and  Hülfe  derselbeh  die -könig- 
liche Herncbaft  untergraben  und  srlünten. 

40, 

Herrschaft   der   VermOgansarlitakf «t|a.      RaahtheLr 

lige    Folgen    für   dai    ToU.     VeTiDiamifeen    in   dtf 

Claiten-   und   Conti tialverfaitufig.      Aatlquicang 


InJeiB  wir  so  he!  Entirerfang  eines  nugeföhren  Bildes 
▼OH  'dem  Handel,  als  der  Ursache  der  Blüthe  Homs  zur 
Zert  d«t  Errichtung  des  Serviscben  Censns  auf  die  gnlse 
politische  Veränderung  gefuhrt  iToi'den  sitid,  welche  eben 
üieraiis  sich  unaufhaltsam  entwickeln  aiufste,  scheint  uns, 
Aaatatt  einer  Beschreibung  der  hinreichend  bekannten 
Sinrightang  dieses  Gensns  und  der  damit  in  Verbindung 
fteikemiea  Comitial-Abgaben-  und  Kriegesverfassung, '  eine 
Sehildflrang  der  weitern  Folgen  derselben  hier  das  Zweck- 
BfH&igste  am  sogleich  das  Weaige  anschliefsen  zu  kön- 
net,'  *as  wir  von  der  fernem  Geschichte  des  CensaS 
wissen  oder  vermothen.  Wir  fahren  daher  in  nachste- 
hender A.rt  mit  der  obigen  Aasfübrung  färt. 

Sehr  bald  erkannte  diä  durch  das  Scrvische  Prinzip 
hnmer  mehr  zur  ansscbllefslichen  Herrschaft  gelangende 
Vermögeniaristokratie,  dafs  die  ungemeine  Bevölkerung 
des  Landes  nach  Zerstörung  der  friedlichen  Verhältnisse 
im  Inoem  Und  Aenfsern  nicht  freilehe,  noch  weniger  die 
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durch  Handel  enrorbeBaa  Keiclithümar  fsraer  TArawhrt 
werden  koanteD,  wenn  Ron  »icht  fertwibrend  dorch 
Kriegesgewalt  da*  Uebergewiclit  über  die  Haolibantaatcn 
f a  behaupten ,  diese  von  ncli  abhkBjig  ta  erhalten  and 
sogleich  auf  dereu  Ko*teo  einen  Tbeil  seiner  Volkatneng« 
an  beschäftigen  nnd  %a  ernähren  waGite.  An*  dieser 
l,age  geht  die  infsere  and  innere  Politik  hervor*  wqlcb« 
irfthrend  der  ganaen  Daner  der  Republik  vorherrscht^ 
"Während  der  Senat,  dem  .durch  Vertreibung  der  Köni^ 
an  aobegreuxten  Hoffaongen  anfgeregCen  niederen  Volke 
mit  dem  Scheine  von  Freiheit  und  Majestät  schmeichelte, 
um  seinen  Unternehmnngsgeist  gegen  die  Nachbarvölker 
mv.fi  Hfichste  ra  spannen ;  wnfsten  die  Reichen  ^  patrici- 
Iche  wie  plebejische  j  diirch  Mittet  zu  denen  die  Verfas- 
sung selbst  ihr  gemeinsames  Interesse  verknüpfte,  dasielba 
in  einem  Drucke  an  erhalten ,  der  ihm  fast  unmöglich 
machte,  anders  als  durch  Kriegsbeoje  und  Answa»d«ri|ng 
in  entfernte  Cofonien  einen  besseren  Znstand  a«  erlan- 
gen. Dafs  die  von  Niebahr  mit  sanguinischen  S#gacit%t 
ausgedeuteten  nnd  so  vielfach  gerühmtw .  Fortschritt« 
der  Freiheit,  welche  die  Plebejer  den  Patrioiero-durda 
unaufhörliche  Partei!  ntrtgnen  und  Meutereien  .  w^««nl 
der  ersten  cwei  J^hrfaanderte  der  Republik  abgewannen/ 
die  Aufnahme  der  Plebejer  in  den  Senat,  die  Erneaadag 
und  Vermehrung  der  Tribuneo  der  Plehs  b*(  "uC  1^  di* 
gemeinschaftliche  Besetzung  aller  .Magisti^ta  and  Priester^ 
würden,  die  den  TributcomiMen  ertheitte  Wacht  der  G>«n 
seligebung  u.  s.  w.  nurVorthwIe  waren,  welche  die  pler 
bejischen  Reichen  errangen,  und  deren  sie  sich  hinwie- 
derum gemeinschaftlich  mit  den  Patriciern  bedienten,  nm 
die  niedere  Plebs  desto  schärfer  im  Zügel  zn  halten,  läls| 
sich  durch  die  ganze  Geschichte  der  Republik  nach^eU 
sen.  Alle  jene  agrarischen  RogaM^uen  und  Gesetze,  Ge- 
treideanstheilungen ,    Verordnungen   gegen  Wuchei;  und 


iitizedbv  Google 


§.  40.  17» 

hurte  B^«B(Ilaiig  d«r  Schatdner,  wvren  eatweder  nvr 
Mittel,  um  durch  Aalr«gaDg  des  groben  Hanfena  di«  P»- 
trioier  stir  Nachgiebigkeit  zn  nöthigen,  wson  >ie  den  h6> 
her  atrebendea  plebejischen  Partsiführera  ihre  alten  Vor- 
rechte nicht  aufopfern  woUteN,  oder  an  genblick  liehe  Ahs- 
künftc ,  um  dat  Volk  in  Rnhs  eu  erhalten ,  nnd  da»elba 
die  gräfseren  persönlichen  Lasten  nnd  die  daaernda  Ab- 
hängigkeit nicht  fühlen  zu  lassen,  die  ihm  auferlegt  irar- 
de.  Die  Bebanptnng  der  Herrschaft  der  Heicheo  beider 
Stiinde  war.  bei  allen  diesen  Bewilligungen  und  Nachgie- 
bigkeiten irohl  voT^esehen,  and  die  Geschichte  zeigt,  daA 
ungeachtet  vorschreitender  demokratischer  Regiernug*- 
formen  der  Zustand  der  grofsen  Menge  des  Volks  bürger- 
lich und  sittlich  tiefer.  Ja  bis  cur  Verachtung  hinabsank, 
lehrend  die  Macht  der  berrschenden  Parteien  immer  aa" 
beschi^nkter,  ühermüthiger  und  drückender  wurde. 

Man  täusche  sich  daher  auch  nicht  über  die  Zwecke 
der  Veränderungen  in  den  Ablheilnngen  des  Geosns  die,' 
wie  wir  schon  oben  dai^efhan,  nach  nnd  «ach  nothwen- 
dig  wurden.  Nirgend  zeigt  sick  darin  dem  unbefangenen 
Blicke  ein  Trirklicher  Fortschritt  zum  Besseren.  Ja  es 
scheint  mir,  wenn  nicht  im  einzelnen  Falle  das  Verständ- 
nib  interessanter  Begebenheiten  davon  abhängig  wird,' 
flir  -wehre  Belehrung  weniger  wichtig,  diesen  Veränderun- 
gen auf  historischem  Wege  vollständig  nachzuspüren,  als 
vielmehr  aus  dem  Erfolge  ihre  eigentlichen,  den  vorgeb- 
lichen .Zwecken  meist  völlig  widersprechenden  Wirkuugou' 
darzustellen.  Doch  wollen  wir  über  das  Historische  nach- 
stehend noch  Einiges  bemei^en. 

Ob  bereits  vor  Cäsar  nnd  Angnstus  die  Classe  I  anf 
70  Ceuturieu  herabgeietit  und  dagegen  die  Centurien 
der  untern  Clatseo  vermehrt  worden  sind,  lä&t  sich  nicht' 
mit  Gewifsheit  sagen.  Wolil  möglich  wäre  es,  dafs  die 
Erhöhung  des  Census  der  Classe  I  auf  125,000  Asse  diese 
18 
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VevandbmHg  cor  nothvffndigfln  Folge  gdialit  bftlte<  Eine 
witklicheUmgcitaltani:  des  Gea>a*  aber,  ein  «ogenannter 
neuerer  Ceoiai,  cioe  Vermischung  der  Tribat-  und  Cen- 
toriatconiiliea ,  welche  nach  dem  Voi^ange  dea  AnteniR* 
Augudinui  heuligea  Tages  irieder  bebavptet  worden,  ist 
in  der  Geschichte  nicht  nachzuweisen.  Zwn  bat  insbe- 
■Dudere  Niebufar  durch  «ne .  ausfhhrliche  Abhandlung 
(III,  376—404.)  nicht  nur  lebhaft  fär  diese  Ansicht  Partei 
genommen,  sondern  sogar  die  Existenz  der  ClasMneinl.tiei- 
Inng  nach  der  Geusnr  des  Q.  Fabins  und  P.  Dccius  um 
die  Mitte. des  fünften  Jahrhunderts  geleugnet,  indem  diese 
nach  seiner  Behauptung  sie  abgescfaafithatt«n.  Seine  Griin^ 
de  defür  sind  den  widersprechenden  Zeugn!sseagege»üb«r 
jedoch  so  schwach,  dafs  man  mit  Gewifiheit  voraussetzen 
darf,  er  würde  die  Hypothese  zurückgenommen  haben, 
vt^nn  .er  diesen  Theil  seines  Werkes  selbs,t  .hmtte  redigi- 
ren  können.  Sein  scheinbarstes  Argument,  aus  der  Ver- 
änderung der  Geldwerthe  der  Veruogensnormen  derSer- 
vischen  Clasien  hergenommen,  fallt  schon  deshalb,  weil 
N.  die  Aömische  Erzwahrnag  nicht  kannte,  gänalich  dahin. 
yfa»  man  aber  nicht  begreift  ist,  dafs  ihm  die  bedeutende 
Stelle  bei  Cicero  R.  P.  IV,  2  entgehen  konnte,  wo  der 
Ctasseneintheilung  als  einer  noch  zu  dessen  Zeit  gegen 
tbörivhte  teuerer  aufrecht  erhaltenen  Institution  Er- 
wnhnung  geschielit. 

Die  Eintheilung  der  Gentorien  in  die  Tribus  war  die 
nothwendige  Folge  davon,  dafs  derCensns  hei  zaaebmen- 
der  Ausdehnung  der  Bürgerschaft  nicht  anders  aU  nach 
Ortsgemeinden  oder  nach  den  ortlichen  AbgrenKongen 
der  Tribus  vollzogen  werden  konnte,  durch  deren  Vor- 
steher auch  das  Tributum  eingefordert  und  die  Kriegs- 
mannschaft gestellt  wnrde.  Die  Tribus  zerfielen  daher 
in  Centurien,  wenn  solche  auch  nicht  genaa  mit  einan- 
der quadrirten,  und  diese  konnten  in  so  fern  aU  Thetlc 
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der  erstem  tfiigctehen  -werden.  In  ipaterer  Zeit  kannte 
fniOiin  fiiglicli,  wm  Livias  I,  43  amadeBteM  scheint, "da-> 
)uB  di€  Einrichtung  *tattg«fvaden  haben ,  dafs  jade  -der 
35i:Tribuj  3' Centaricn  dev  Clatie  I,  diese  also  überhaupt 
30  Centimon  babea  BoJlte ,  wenn  anch  die  Classen,  wel- 
ohfe  eine,  geringere' Zahl  von  CestBrien  hatten,  nichteben 
»o  genau  in  die  Tribils  ei ngetfa eilt' werden  konwten.  Ge- 
wüs  vLrd  man.  Bui.id«n  BRgegebeBenvdoMiiiatfativen.Griin- 
den.doraaf  gesehen  haben,  dafs  »ie  in  bestitnmten  Regio- 
nen. aBgbsesSBS  wanen  nbd  diese  möglichst  mit^denKegio- 
lien  -der  Tribfas  zntammenfielen.  Die  Ceaturi^n  .iwwrden 
alMrersk  anf  deili  Marsfelde  uuaaiBiengättetlt ,  naefadem 
das  Volk.  trlbBsvrossei  dahin  besohiedeh  worden  '»riv. 
-  MitUnrecbt  bebaaptet  dabei' Niebabr  [III,  397  i-d.Annf.) 
^'gen  Daker ,  d«fii  bei  Livius  V,  18  von  TriUuteomttien 
dieAedA  sey,  in' w«l«faen  die  Consalartribnnen  wür^n  ge- 
wählt ::'wi>t' den.  Wie  lüttte  mau -das  Volk  anders,  als  dnrob 
dii  -Voirstehet' den  'JDr3>ns  cn>sammsnrufen  and  binansfiih- 
i<ea<' konnlcn  ?  I»^>Oedturien  <Y8reibigt  war  das  Volk  ja 
das  Kriegesbeer  {exercitus) ,  welches  in  der  Stadt  selbst 
HMUweiienicbt'^encbeineq  and  dabei  erst  anf  dem  Platie 
Ttlr  ite  Stedt^'W  ^stimmt  Werden-sollte,  in  diese  Form 
xQMmmeutreten  durfte.  -  Livias  sagt  hier  also  weiter  nichts, 
als  dafs  die  Tvibus'  vetfasfiuDgsmbl'sig  auf  das  Marsfeld 
beschieden  und  dort  «rscbienen  waren ,  worauf  die  alle- 
Tü»i  uierst  zusammengeBteUte-  centuria  pratrog-atiiia  so*- 
gkicü  den  Licinlns'  GbIv'di  anm  iConsulartribun  gewi&blt 
habe..  Da  nun  die«er,>  nacl^ein  di(^  Tribus  anfgernfen 
Vordem,  um  sich  in  Ceirtuticn  lu  ilrrmir^,  in  ein^^iRede 
den  Vorschlag  that,  die  Tribunen  des  laufenden  Jahres 
-wieder,  an  ,erWkhlen  ,  .so-  gesohab  dieses",' wie  et  »ur  Ab- 
Itüvcang  d»:  Gesch^s  dieBegel  sfcyo.'mocbte,  in  der  Art, 
dafe  au»,  joder  -Tribiis  nur  die  wenig  Eablrcichen  Centu- 
riaii  dar  ersten  Classe'  und   di<e  Eitteroeroturien  ^  vorgeru- 
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Fan  worden.  Da  bei  deren  Einitnumigkeit,  via  es  Ci- 
cero (B.  P.  II,  S2)  Hiis  so  schön  erklirt  hat,  nur  noch  2 
Ccntarien  beitretea  dttrftea,  um  die  Wahl  zu  beUätigeo, 
so  trat  der  grolie  Hanfe  der  TvikDi  in  den  mefarsten 
Fallen  irab  nebe  in  lieh  gar  nicht  in  Onlntden  snsanunen, 
um  nicht  unnütE  Zeit  and  Mühe  so  verlieren.  Dens  dab 
noch  beim  Untei^ange  der  Bepnblik  die  Ordnnng  beobachtet 
wnrde,  die  Centarien  cUaienireiae  tod  der  ersten  Clasie' 
anfangend  an&umfen,  beweiset  Cic.  Pbil.  ]I,  33-  Sonacb 
hiefs  also  das  Vorrufen  der  Tribns  in  den  Centnriatco- 
mitien  nichts  weiter,  alt  dafs  ans  jeder  Tribns  die  merat 
stimmenden  Centarien  hervortreten  solhen,  bis  die  Stim- 
menmehrheit entschieden  le;;  und  aa  meiAte  Cicero 
(Agrar.  If,  3]  mit  den  Worten :  me  n^iL  extrema  tribus  mf- 
fragiorum ,  itd  primi  Uli  veatri  cancuramt ,  luqiie  tingula» 
■uocci  praeconum,  sed  una  voce  uniueriu^  popuiut  Rtmumua 
eonsulem  declaravit,  nichts  anderes,  als  dab  er  Leinenre- 
ges  dnrch  Hervorrufen  der  CentorieH  aiut  den  Tribns  bi« 
anf  die  leiste ,  sondern  dorcb  Aeilamdtion  des  ganiu 
Volks  mm  Consul  erklärt  sey. 

Nicht  zu  zweifeln  ist  ferner,  dafs  jede  Centarie  aacb 
einen  bestimmten  Namen  hatte ;  ond,  dieser  mochte  oft> 
mals  derselbe  leyn ,  welchen  die  Tribns  führte ,  .in  der 
sie  lag.  Für  einen  solchen  halte  tcli  den  Namen  Vetnriay 
den  man  bei  Livins  XXVI,  22  meines  Erachtens  ohne 
hinreichenden  Grund  für  den  Namen  einer  Tribus  ansiebt. 
Denn  nach  den  loscbriften  ist  es  mehr  all  zweifelhaft, 
ob' es  eine  Tribus  Veturia  gegeben.babe;  diejenigen  weU 
cbo  mit  dieser  Bezeichanng  vorkommen  sind  für  nnecht 
anerkannt;  , 

Nirgend. findet  sich  also  .'ein  Baweis  dafür,  dab  di« 
Tribut,  .ond  Cenhiriatcotattien  zu  Z^ten  der  B^epuUik 
ja  sogar  schon  in  den  früheren  Jahrhunderten  iB<;eiiMin- 
der  verschmolzen  .wKren;)    Cicero  zeigt  nns  überall ,   da& 
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beide  Formen  attch  wie  vor  verfaifangimäUig  ontencliie- 
den  wurden ;  obwohl  auf  Antrieb  der  Parteien  welche 
■ich  ihres  £infla>ies  auf  die  niedere  Pleb«  bedienen  woll- 
ten damak  wie  von  jeher  Tribntcomitien  nur  sa  oll  an 
die  Stelle  der  Centuriatcomitien  getreten  lu  leyn  achei- 
neB.  Dab  Cicero  in  der  Rede  für  Cn.  Plancini  von  Cen- 
turiatcomitien sprechebd  erwähnt »  nan  habe  die  Tribui 
aufgerufen  nnd  danach  die  Suffiragien  ▼ernorameD,  ja  dali 
er  daselbst  die  Ceaturie  einen  Theil  der  Tribut  nennt , 
ttimmt  mit  dem  überein  was  wir  ichon  bemerkt  haben. 
In  jedem  Falle  tind  seine  auj  drück  lieben  Erwähnungen 
der  Centuriatcomitien  und  des  Aufrufes  der  Claisen  da- 
bei tu  ond  nach  Gäsars  Zeit  (Philipp.  I,  8.  II,  33.  Xill, 
15)  in  entscheidend,  als  da(s  soJche,  in  Verbindung  mit 
allen  andern  Zeugnissen  für  das  organische  Fortbestehen 
der  Classen  and  Centurien  bis  aufAugustus,  durch  spitt- 
6ndige  Deutungen  entkräftigt  werden  könnten. 

Was  aber  auch  geschehen  sejn  mag,  um  durch  fpütere 
Verändernugen  in  der  Abtheilung  der  Classen  den  Cen- 
turiatconiitieu  gegen  die  ursprünglichste  Absicht  eine 
mehr  demokratische  Form  zu  geben  ,  so  gewann  doch 
die  uubemittelte  Plebs  dadurch  nichts  weiter  ,  als  etwa 
den  Sundenlofan  der  Bestechung.  Denn  diese  wurde  al- 
ler Gesetze  gegen  den  Ambitus.  ungeachtet  zuletit  öfient- 
Uch  und  ohne  alle  Scheu  ,  apertissime  wie  Cicero  sagt , 
ausgeübt*  nachdem  seit  den  Gracchischcn  Unruhen  durch 
die  Leges  tabellarix  in  den  Coiniticn  geheime  Abstimmung 
»Dgeführt  war.  Das  geringere  Volk  fand  eben  in  der 
Bestechung  zuletzt  fast  den  einiigen  Vortheil  der  repu- 
blikanischen Verfassung  nnd  wenigstens  einige  Entschä- 
digung für  die  Drangsale  der  unaufhörlichen  Partcikänipfe; 
den  Beiehen  aber  war  sie  das  Mittel,  das  Volk  um  so 
sicherer  nach  ihren  Absichten  zu  beherrschen.  Gegen 
dieses  sentörende  Unwesen ,    und  um  die  Sfacht  der  re- 
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pttltlikBEiiioben  Parteien  für  Immer  in  Temichten,  tetste 
dalter  Cüiar  den  Plan  fest ,  die  Centnrialcomitiea ,  ohne 
■ick  über  ihre  AbichaSnng  aasiusprecliea ,  nicht  ferner 
stattfinden  lu  lassen,  ja  sogar  ihre  Afahaltang  durch  eine 
veränderte  Einrichtang  in  der  Aufnahme  des  Census -nach 
und  nach  anm&gllch  cn  machen.  Dafs  die  Tributcomi> 
tien,  welche,  als  lecra  Form  noch  einige  Zeit  hindurch 
beihekalten  wurdea,  nachdem  sie  schon  seit  dreihundert 
Jahren  nur  noch  das  blinde  Werkseug  der  sie  leitendrai 
Parteien  gewesen ,  einen  geschickten  Herrscher  nicht 
gefährlich  werdea  konnten  ,  dafür  bürgte  nicht  nnr  die 
bewaffnete  Macht  und  die  Liebe  zur  Sicherheit  des  Be- 
sitzes bei  den  Begüterten,  sondern  anch  die  Gleichgültig- 
keit des  niedern  Volks  gegen  politischen  Einflufs,  wenn 
es  eine  leidliche  Eitstens  hatte  und  an  Stelle  der  sonst 
gewöhnlichen  Bestechungen  für  das  Suffragium  durch 
Geld-  und.  Getreidespenden  befriedigt  war.  Prachtvolle 
Spiele ,  Feierlichkeiten  und  Lustbarkeiten  aller  Art  voll- 
endeten die -'Wirkung  den  grofsen  Haufen  in  Ruhe  zu 
halten,  indem  er  erheitert  and  zerstreut  wurde. 

Cftsar  hielt  daher  den  Censns  (Sueton.  4t)  nicht  mehr 
wie  sonst  durch  Vorrufung  der  Tribus  nach  Centarien  , 
deren  neae  Bildung  und  Er^nzung  sonst  altemat  ein 
wichtiges  Geschäft  dabei  war,  sondern  nach  den  Straüen 
und  Hausbesitzern  {vicatim  per  domtnos  ituii.lartuii)f,nL 
welchem  Zwecke  er  vermathlich  Strafsenmeister  (magittri 
vicorum)  ernannte,  die  für  dieSuburbien  und  Pagi  aufsen- 
halh  der  Stadt  magistri  pagorum  genannt  wurden  (Orelti 
3795— 96) ;  polizeiliche  Districts  vorsteh  er,  welche  Angnstn* 
spater  bei  Theilnog  der  Stadt  in  14  Regionen  bleibend 
machte  (Dio  Cass.  LV,  8.  Snet.  Aug.  30).  Denn  auch 
Augustus  befolgte  (Snet  Aug.  40)  eben  die  von  Cäsar 
eingeführte  Weise,  den  Censiis  abiubalten ,  und  ist  es 
wahrscheiulioji  für  immer  di^et  geblieben.      Indem  also 
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die  CeaturicD  leit  Cäian  Dictitur  nicht  wieder  ernenert 
wardeD,  utulite  es  bald  nomöglicli  werden,  lia  !n  ComU 
tifin  EU  veriammelD ,  und  mit'  Eintritt  der  Triumviral- 
regierung  scheint  solches  günilich  unterblieben  lu  seyni 
Sehr  buld  fing  man  daher  an,  dieCenturien  zu  vergessen; 
wodni'ch  jener  Plan  in  Auifübrung  kam,  den  Cäsar  schon 
bei  dem  hiernachtt  durch  Agrippa  vollendeten  Baa  der 
prachtvollen  Sepia  Julia  auf  dem  Marifelde  im  Sinne 
gehabt  XU  haben  scheint.  Denn  dals  er  sie  gleich  bei 
ihrer  GrüuduDg  im  Jahre  700  nur  für  die  TrihutcomJtien 
bestimmte,  sagt  Cicero  (AtL  IV,  16)>  Daher  auch  kaum 
■u  heweiseu  nöthig  seja  dürfte,  dals  die  Eingränsung 
dieses  Tbeils  des  Marsfeldes  mit  allen  darauf  befindlichen 
Prachtgebäuden  in  das  Pomoerium  ais  IX.  Aegion  der 
Stadt,  obwohl  erst  im  Jahre  746  durch  Angustus  ausge- 
führt, schon  in  Cäsars  Planen  gelegen  baL  Und  da  die 
CentoriatcomitieD  bekanntlich  (Gelllus  XV,  37)  nicht  in- 
nerhalb des  Pomoerium  gehallen  werden  durften ,  auch 
Tacitua,  Suetonius  und  Dio  Cassius  nur  der  Tribus,  ni« 
der  Ceotnrieo  hei  Erwähnung  der  Comitien  unter  den 
Kaisern  gedenken,  so  begreife  ich  nicht,  worauf  einer 
der  neuesten  ScbrÜlsteller  sich  bezieben  mag ,  indem  er 
als  bekannt  voraussetst,  dals  die  Centunatcomitien  „noch 
bis  in  das  dritte  Jahrhundert  der  Katserregiernng  hinein'* 
stattgefunden  hätten.  So  viel  ich  weils  ist  es  aulser  al- 
lem Zweifel,  daf>  solche  unter  Augustus  nicht  mehr  statt- 
gefunden haben  und  daher  schon  am  Ende  der  Begia- 
ruBg  dieses  Kaisers  als  antiijuirt  betrachtet  wurden. 

Was  sonst  noch  unter  den  Kaisern  in  der  Einrichtung 
des  Census  verändert  worden,  betrifft  eigentlich  nur  das 
Abgabenwesen  und  wird  vou  uns  im  Abschnitte  V  aus- 
führlich vorgelegt  werden.  Nur  noch  in  Betreff  der  Ver- 
mQgens.nqrme^  scheint  hier- die  Bemerkung,  nothwendig, 
dafs  lediglich,  das.  Caput  4'^  Vollbürgert,    def  nltiarUche 
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Censos  und  der  des  leDatorUchtfo  Standet  nach  Intiqoi- 
roDg  der  Classeneintheilnng  vcrfaMongsmülitig  anfrecht 
erhalten  wurden.  Wie  wir  schon  unter  34-  bemerkt 
haben,  scheint  die  entetct  von  der  Repnblik  feitgesebte 
Summe  des  hilrgerlichen  Caput  mit  35^000  Assen  1>is  in  den 
(päteren  Kaisern  dieietbe  geblieben  su  sejn.  Eben  so 
blieb  der  ritterliche  Censns  mit  400,000  Sestertien  vom 
uebenten  Jahrhundert  sogar  bis  in  die  Zeiten  nach  Dto- 
cletian  derselbe,  indem  er  jedoch  allmahlig  an  Werth 
ahnahm,  weil  die  Sestertien  alle  hundert  Jahre  unger^hr 
um  8  Procent  leichter  worden.  Doch  waren  kleinere 
Abstufungen  des  Vermögens  von  100,000  von  300,000  und 
von  300,000  Sestertien  gebildet,  unter  den  Namen  der 
Centeoarii ,  Ducenarii  und  Tricenarii ,  um  danach  die 
Fähigkeit  zu  geringeren  Aemtern  abzumessen.  ")  Der 
Gensus  von  200,000  Sestertien  war  nach  Saeton.  (Aug.  32) 
der  niedrigste,  um  Richter  za  werden;  nimiich  iur  die 
Bagatellsachen.  Zu  höheren  Aemtern  blieb  der  ritterliche 
Censos  von  400,000  Sestertien  erforderlich  (Dio  Ca». 
LIV,  17).  Den  senatorischen  Census  hatte  Angustus  nach 
Sueton.  (&ug,  41)  auf  1,300,000  Sestertien  erhöht.  Diese 
Horm  dürfte  aber  nur  kune  Zeit  bestanden  haben.  Es 
'genügte  alsbald  Ritter  £u  sejn ,  um  in  den  Senat  aufge- 
nommen zu  werden,  und  sonach  wurden  400,000  Sester- 
tien auch  das  Minimnm  des  scnotorischen  Census ,  wie 
wir  ihn  selbst  in  den  Verordnung«!  Constantins  und  sei- 
ner Nachfolger  wiedererkennen  werden.  Ueber  das  Ca- 
put des  Halbbürgers  unter  den  Kaisern  und  ob  solches 
auch  für  die  Latinen  nach  dem  Italischen  Rechte  vorge- 
•eichnct  war,  ist  keine  sichere  Spur  bu  finden. 

18)  Inabesondere  zu  den  Procn rata rs teilen  van  mehr  oder  miade- 
'  ror  Bedeutung.  D«  gcwiri  Ist,  dafi  diese  BeneoDung  lich 
.uitptüDgtj«]!  auf  den    Ccncrts    bezogca ,    so   'bia    ich    dsrfiber 
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Der  Vermogenscensus  als  Creditaostalt. 

41. 

CeniH«fornel   «ich    featea    Pi«Uea    in    KrswihmiiB. 

P«(tonalereilit    dei  RdmUcheB^Bürgtr.      Trtue 

der    SchatiuDgen.       Einflur«    dei 

Scbuldetmesumi. 

Allein  weder  die  Comitialverfassong  noch  die  Eintliei- 
tnng  der  Stande,  in  lo  fern  sie  Dach  dem  Census  statu 
fand,  würde  Tom  Jahre  586  his  zum  achten  Jahrhundert, 
während  die  Erhebung  des  Tribatum  cessirte,  die  unge- 
heuere Arbeit  belohnt  haben,  wekhe  die  Aufnahme  und 
AbschätEong  des  Vermögens  der  gesammtcn  Kömischen 
Bürger  in  jedem  Lustram  veranlafste,  wenn  nicht  fort- 
während zwei  wesentliche  Zwecke  damit  rerknüpft  gewe- 
sen waren,  die  Ableistung  der  Verpflichtung  zum  Kriegs- 
dienste welche  wir  im  Abschnitte  V  behandeln  werden , 
und  das  öffentliche  Creditwesen,  Aie  fides publica.  Dieser 
letztere  Zweck  war  schon  an  sich  von  solcher  Bcdentung, 
dafs  es  nnmöglich  gewesen  wäre,  den  Censua  aufhören 
Ml  lasien,  wenn  er  auch  gar  keinen  andern  Zweck  gehabt 
hätte.  Wir  haben  schon  früher  wiederbolentlich  bemerkt^ 
wie  des  Credits  wegen  der  Vermogenscensus  lange  vor 
Servias  Tullius  in  jenen  ältesten  Zeiten,  wo  in  Rom  noch 
kein  geprägtes  Geld  circulirte  und  die  Zahlungen  grofsen- 
theils  nur  durch  Ab-  and  Zuschreiben  bei  einer  gemein- 
lamen  Creditanstalt  bewirkt  werden  konnten,  sich  als  das 
dringendste  Bedürfnifs  eines  so  geordneten  Staats  gezeigt 

zweirelbaft ,  ob  naii  lolche  mit  Grund,  in  Bückslcht  auf  Dio 
Gas«.  Lni,  15,  voD  d«r  HOhc  der  Silarieu  vertteht ,    welcbe 
•  ■  di*  'ProcoraloTeu  erhiehen. 
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hatte,.  Dicht  nur  tun  einen  lebhafteren  Verk«hr  möglich 
zu  machen,  sondern  weil  in  einer  lolchen  Lage  dei  Geld- 
wesen! alle  Sicherheit  im  Handel  and  Wandel  überhaupt 
nur  auf  der  Festigkeit  des  dflenüichen  Credit«  beruhet. 
Schon  noter  37.  haben  wir  aus  der  geschichtlichen 
Ueberjicht  ^r  Genviuangliben  ersehen,  wie'  alle  änfieren 
and  inneren  StArnngen  det  Besitaes  und  des  Credits  stets 
oacbtheilig  auf  die  Vermögensan gaben  im  Censns  cnriick- 
wirkten,  was  den  organischen  Zusammenhang  derselben 
schon  an  sich  auTser  Zweifel  stellt;  und  dürfen  wir  den 
Vermogenscensus  daher  schon  deshalb  nicht  nur  a4s  das 
älteste  Institut,  sonder^-i  auch  als  dasjenige  ansehen,  des- 
sen unverändertem  Bestehen  Rom  hauptsachlich  die  An« 
hiiufuDg  seiner  Reichthümer  an  danken  hat. 

Der  Cre^t  den  dieses  Institut  gewährte  war  aber  sei- 
'  ner  wesentlichen  Form  nach  ein  Fersonalcredit,  der  nur 
für  Römische  Bürger  und  durcb  die  Garantie  der  Ge- 
sammtbeit  derselben  bestand,  sich  alle  Aach  gleichen  Ornnd- 
s'atzen  behandeln  zu  lassen.  Die  Realwerthe  welche  im 
Census  berechnet  wurden  waren  in  gewisser  Uiosicbt 
imaginär,  wenn  sie  auch  im  Allgemeinen  nach  natürlichen 
Yerhältnitien  normirt  waren.  Man  hatte  das  Erzgewicht 
zum  Mafsstab  aller  übrigen  Werthe  angenommen.  Für 
den  Besitz  von  CapiUUen  und  deren  Ertrag  in  dem  an- 
gezeigten festen  Verhältnisse  von  Gold  und  Silber  auf 
Erz  reducirt,  war  ein  fester  Zinssatz  gesetilieh  vorge- 
schrieben, wie  wir  im  folgenden  Abschnitte  sehen  wer-, 
den.  Für  den  Grundbesitz  war  ein  fester  Werth  nach 
Erzwährung  durch  einen  Normal ansch lag  ausgemittelt, 
der  sich  auf  jenen  gesetzlichen  Capitalzins  und  auf  unver- 
änderliche Gutreidepreise  gründete,  die  unter  allen  Um- 
ständen zu  erhalten  der  Senat  kein  Opfer  scheute.  Eben 
so  standen  für  den  Werth  der  knechtischen  Dienerschaft 
gewisse  Preise  fest,    und   enthielt  die  GensusioruieL.ohue 
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Zweifel  fär  all«  der  Hancipatton  (äfaij>«n'  SBcheä  Nornit)^ 
preiie  in  EnWAhrang.  Alle  lotche  StkUe  waren  jedock 
in  lo  fern  blofte  Vorauitettungcn ,  als  dabei  auf  iadlv^ 
daelle  Verhältnisie  der  Z«jt  und  des  OrU  in  der  Kegel 
keine  Hückaicltt  genoiumea  wurde.  Im  EiasaliJeB  inal»L 
ten  daber  dis  Ceniuiwerthe  von  der  Wirklichkeit  oft  aia 
dal  Mehrisohe  abweict^n  ;  in  Ganeen  aber  stitmatpn  M 
mit  ibr  überein ,  so  lange  Rom  Rom  blieb  und  eben  lo 
lange  war  nacb  diesen  SSUen  der  Credit  für  atlo  gwi* 
chert.  Sollte  dies  aber  erreicht  werden,  so  mufsten  All« 
für  Einen  und  Einer  für  Alle  stehen  i  twar  nicht  dureh 
solidarische  ZabluugsverpAicbtung ,  doch  so,  daCi  sie  All« 
die  gleichen  Folgen  trafen  nnd  niemand,-  der  von  dieser 
Creditsocietät  des  Staats  .Mitglied  war,  versucht  seya 
konnte,  sieb  beransEasiehen  und  den  Nacbäieil  der  das 
Oanie  traf  von  sich  ab  auf  seine  Mitbürger  zu  wAlleni 
Sonach  mniste  jeder  Bürger  bei  jedc^  Credit  geschälte , 
nnd  schon  durch  den  Census  selbst,  nicht  nur  seine  H(k 
be  und  Gut  sondern  seine  ganie  bürgerliche  Eiistena  lorit 
einsetzen.  £s  war  daher  der  Römische  Bürger,  demraao 
so  viel  ah  sein  Caput  im  Censns  betrug  aniuvertraiiea 
keinen  Anstand  nahm,  nicht  die  oder  die  Güter  waren 
es,  auf  welche  man  darlieb,  Verpfandung  und  Bestellung 
von  Specialbypotheken  kamen  daher  erst  spater  auf,  und 
blieben,  so  lange  der  Census  in  seiner  vollen  Wirksam- 
keit bestand,  nnr  die  zweite  untergeordnete  Sichcrbeit«- 
bestellung.  Daher  hiefü  es  praedibus  et  praediis  caverc , 
nicht  umgekehrt^  und  wie  wir  aus  den  Worten  Bürge 
und  Bürger  eben  dieselbe  ursprüngliche  Verfassung 
bei  uns  Deutschen  erkennen ,  so  war  praesto  oder  viel- 
mehr praes  sio ,  ich  stehe  als  Bürge,  oder  nach  (4n^erm 
heutigen  Ausdruck:  ich  bin  der  Mann  dafür,  ein  Wort 
welches  nur  der  Römische  Bürger  sagen  konnte,  Aar.praer 
£Ciu  oder  vielmehr  prau  eiu  war,  d.  b.  der  sich  persun- 
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Uek  «It  Büi^e  gutflllte.  Wir  er  aber  uhlnngian&Iiig , 
t»  horte  er  saf  Büi^r  lo  teja-,  deno  nicht  nur  die /iroe* 
dia  Mndern  der  pro«»  lelbit  wurde  verkcnft,  weao  er 
•ich  dieun  Scbickikl  nicht  durch  dat  Exil  entxog.  Da* 
ber  bei  Cicero  Verr.  I,  64  der  Amdmck  pratdibiu  prae- 
«fiw^  vtadeadit  nud  Pii.  35  in  vtnditioru  mei  capitü,  all 
üe  Sprache  der  Gerichte  ancuerkennen  f  nicht  etwa  für 
einen  bildliehen  Ausdruck  su  halten  ist  Denn  da  Alles 
was  im  Census  sum  Caput  angeschlagen  werden  sollte, 
rea  mandpü  **)  oder  im  Quiri tarischen  Eigenthnm  aeyn 
inufite ,  dessen  Veräufierung  in  der  Form  der  Mancipa- 
tiOB  per  aes  et  liiram  geschah  nnd  ein  nexum  civiie  hil- 
dete,  oder,  wie  im  folgenden  Abschnitte  näher  vorkom- 
men wird,  die  Römische  Wecbselkraft  bedingte,  so  führte 
die  Nichterfüllung  der  darauf  übernoinuienen  Verbindlich- 
heiten die  persönliche  Haft  und  Adjudication  des  Nexus 
init  sich.  Diese  unausbleiblichen  harten  Folgen,  von  de- 
nen die  ausgeseichnetste  Persönlichkeit  nicht  befreien 
k«nnte>  einerseits  und  audererseit*  die  Belastung  des  cco- 
■irlen  Vermögens  durch  Tributum  und  Kriegsdlenstge- 
•tellung  machten  es  unmöglich,  dafs  Eineeine  durch  un- 
richtige Angabeu  im  Genius  das  allgemeine  Vertrauen  hät- 
ten tanschen  können;  der  Vortheil  dabei  wäre  dnrch  den 
Nachtheil  überwogen  worden. 

Die  Schätzung   geschah    übrigens   swar,    wie  erwähnt, 
nicht  nach  individuellen  Verhältnissen,  wohl  aber  stets  nach 


19)  Niebnhr  hat  ganz  recht,  rei  owncipü,  nicht  mancipi,  zu  schrei' 
hea ;  noch  kommt  ei  bei  Plinius  H.  N.  XXXIII ,  13  wirklich 
•o    vor,     Hit    noch    mchrerGm    Grunde   mufs    man  aber  auch 

'  '  nldit  ferner  schreiben  mancipio  accipere ,  sondern  in  manci- 
pium  a.  Diese  stehend  gewordenen  Schreibcfehler  bedürfen 
keiner  Erlünterung,  mÜiaen  aber  um  so  mehr  fortgeichafit  vcf 
da^  wenn  sie  der  Graamatik  Hohn  sprechen. 
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ä«a  allgemeinen  Verliiiltniiien  der  Zeit,  indem  die  Cen- 
■oren  danach  die  Formel  de*  Censni  tu  modificiren  vetw 
pflichtet  waren.  Entstand  aho  durch  ionere  Unmhen , 
benacfatbeiligte   Rechtspflege   oder  durch  Krieg  eine  aH-> 

gemeine  Zablunginnsicherlieit  und  eine  Besorgnlft  wegeti 
Erhaltung  dei  Besitwtande*  and  Zahlung  der  Zinnen  und 
•onstigen  Einkünfte ,  lo  war  ei  natürlich ,  daÜr  GapitRlL. 
iten  und  Gutsbeiitier  mit  Rücksiclit  darauf  ihr  Vermögen 
niedriger  ansuichlagen  autorisirt  wurden  ;  denn  nach  dkm 
HaTsslabe  der  Einkünfte  aui  VermOgm  konnten  lie  ja  nur 
die  Latten  davon  tragen.  Hob  sich  das  allgemeine  \eh* 
trauen  UDd  dio  Sicherheit  des  Betitaei  wieder,  lo  itieg 
damit  auCh  die  Berechnung  und  Angabe  des  Vermögesri. 
Man  sehe  hierüber  die  Beispiele  nach ,  die  wir  ausfübi^ 
lieh  -von  dem  durch  die  ZeitTerhältnisie  veranlafiten  Stei- 
gen und  Fallen  der  Schattungen  unter  37-  angeführt  hei 
ben.  Ein  Jeder  halte  das  eigenste  Interesse,  um  oichl 
auf  eine  oder  die  andere  Art  in  Schaden  in  geralhen^ 
sich  mit  möglichster  Genauigkeit  nach  dem  wahren  Wer- 
the  seiner  Besitzthümer  selbst  abzuschatten,  ohne  dafs  eü 
für  den  änfsersten  Fall  einer  anderen  Controlle  dabei  als 
der)enigen  bedurft  hätte,  welche  die  angenommenen  Nor- 
malsätse  und  die  freiwilligen  Gerichts  verbau  dl  nngen  darbo- 
ten. Denn,  dafs  man  dergleichen,  in  so  fern  sie  VerralU 
gensrechte  veränderten ,  z.  B,  Testamente ,  Schenkun- 
gen, Freilassungen  u.  s.  w.  in  der  Lustralepoche  bei  den 
Censoren  vorlegte  und  öffentlich  verkünden  lieb,  warge- 
wib  von  jeher  als  eines  der  sweckmft&igsten  Mittel  zur 
Feststellung  des  Censns  angeordnet  und  scheint  bis  in  dis 
spätesten  Zeiten  beobachtet  worden  zn  seyn.  Ein  Bei- 
spiel davon  gibt  das  Testament  des  reichen  C.  GaeeHius 
Isidaras  (Plin.  H.  N.  XXXIII,  47),  welches  im  Jahre  746 
in  welchem  Augustas  zum  tweitenmal  Census  hielt,  am 
37.  Januar  »tso  genau  zu  der  Zeit  Öffentlich  gemacht  wur- 
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dt»  in  Wielcher,  orddtftigsrtä&ig  iiti  Vorlegung  itr  Prirst- 
»^MchlÜMe  Bahufs  der  AufaBlinae  sam  Censn*  stattfand. 
Erit  ip'ater,  all  der  Censn»'  cugleieh  mit  der  Recbtcpdcge 
ia  Verrall  gerietb ,  mochten  strengere  Mafsreg«!!!  zur  Be* 
«ahrj>eitnng  der  &ngabea  nötfaig  werden. 
1  WfeDn  daher  Niebtabr  (II ,  461)  T»n  „Willkübr  in  der 
Bwtitnmung  des  jCflniua"  oder  im  Herabscbätsen  nod  H«r- 
ttufscbätzen  des  Vermögens  spricht ,  von  M^owabrbeiten , 
^ie  man  sich  dabei  erlaubt  haben  wird,  nm  die  Stimme»- 
mebrbeit  !d  den  Ccnturien  zn  beben"  and  überhaupt  von 
^(ihäodlicbkeit  de«  Parteigeistes,"  mit  der  die  Fatricier 
den.Cenjni  cu  ihrem' Vor tbeii  und  Bum  Druolte  der  Plebs 
verwaltet  haben  sollen.^  so  sind  d!e«es  Aeiüsemngen  von 
^TißD  man  sieb,  wegwendet,,  um  das  lehrreiche  Bild  der 
peiBhjghte  nichl  za  verunstatteD.  Die  hiatoriiGben  ResuL 
t%te  tassan  Leinen  Zw.eifel  aufkommen;  dafs  dl«  Schät- 
taofieif  des  Census  wegen  dies  allgemcinjen  Interesse  an 
d^r  'Erhaltuifg  .  ihrer  CUubvürdigkeit  Von  den  Censoren 
n^it'groiser  Treue  besorgt  wurden;'UDd  nicht  ohne  Grund 
war  die  Würde  dieses  Amtes  als  Beweis  des  allgemein- 
tfen  untl  höchsten,  persönlichen  Vertrauens  ^or  allen  än- 
dert) geehrt.  Der  politische  Einflufs  der  Censoren  wurde 
njcbt  bei  den  Schätzungen,  sondern  in  der  Mneterung 
des  Senats  ui)d  der  Bitter,  in  der  Bildung  und  Umbit 
düng  der.Tribits,  CInssen  and.  Centorien  aosgeüht  Dies 
ware^  d!e  Gegenstände  über  welche  das  Interesse  der 
Parteien  oft  im  heftigsten  Kampfe  seyn  mochte,  und  hier- 
in: hatten  die  Censoren  unbestrittene  Machtvoltkonmen- 
^eit.  Wurden  alter  znr  Strafe  die  Aerarier  mit  doppel- 
tem. Tributum,  die  L^Kusgegenstände  mit  dreifachem  Tri- 
hvtum  belegt,  so  änderte  dies  die  Schätxung  im  Census 
keineswegs,  sondern  lediglich  die  Berechnung  and  die 
Ansätze  in  den  Hebungsfafelu  wurden  danach  erhöht. 
So  tehr  vermied  man  alle  Wiükühr  in  diesem  Geschüf- 
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I«,  tdall  man  ■tcti'jn  vielen  hnndert ' Jabrcn  iticlit  einma't 
•rlanbte,  Jie  Fornel  des  Cemus  oder  die  CrundiätKe  der 
AbfchAtsnngen  «»entlieh  zu  indern,  um  nicbt  eine  Un- 
>icberb«it  in  den  Werlbtn  dtditrcb  ku  veranlaiien.  Bler- 
atM  geht  das  Iiite#esie  hervor  Wlcbe^  die  ganze  Büi^er- 
lobaft,  jeder  Einzelne  und  TOtvüglith  dr^  tl^nteHen  bau 
ten,  die  einmal  angenommMien  Nornlalintfle  'nnverfindert 
m  laisen ,  die  Berechnung  stets  nach  Erzirfthrung  in  fe- 
stem VerhAltnift  sn  Silber  vnd  Gold  tu  fnhren ,  die  Ge- 
tr«idepreite  tteta  nnf  dei*  einmal  angenommenen  Höhe, 
d«B  Zinsfufs '  hin  gegen  stet«  to  niedrig  cn  erhalten,  als  er 
ariprnnglich  festgesettt  war:  Liefs  man  ein  Steigen  der 
edlen  Metalle  gegen  £rzwahruilg,  ein  Steige»  des  Zinsl 
(b£(«  oder  eia  Sinken  der  Getreidepreise  zn,  so  war  eine' 
allgemeine  Ersttbütternng  des  CredHs  iiicbt  tn  yermeidcn, 
und  mnisten  danach  alte '  Wertfae,  im  Census  bet'ahge- 
,  aetkt  werden.  Wir  werden  das  Nähere  davon  in  den  Ibt- 
.genden  Abschnitten  verschiedentlich  berühren.  ' 

'  Däf*  Niemanden  im  Censos  zn  seinem  Caput  angeredh- 
aet  werden  konnte  wovon  er  nicbt  quiritarischer  £lgeh- 
thämer  war,  haben  wir  bereits  gesagt.  Die  gegen  ein 
Vnetigalibesessenen  Staatslandereten  oder  Provin^ialgiiter 
konnte  also  Niemand,  so  wenig  als  andere  der  Mancipa- 
tion  unfähige  Besjtztbümer  im  Census  angehen.  Tht  Nie- 
buhr  dieses  einsah,  so  ist  es  nm  so  mHr  ein  IrTthiRni 
XU  welchem  ihn  nur  sein  ungerechtes  Vorurtfaelt  gegen 
«lifl  Patricier  verleiten  konnte,  wenn  er  I,  645  bebauptet^ 
die  Sobniden  der  Jieii  'Witren<  nicht  von  Ihrem  Ceniiat 
abgesohrieben  Worden,  Vielmehr  wurden  sie  ja  erst  eben 
dadurch  Neii^  dafs  sie  ibreBuchschuldeu  bei  der  Alirecb- 
nung  ptr  aes  et  liOpam  anerkennen  und  sich  ,  indem  ih 
so  das  Nexum  eingirigeo,  au  Wechselscbuldnern  machen 
mufsten.  Das  Nähere  hiervon ,  so  wie  die  Folgen  welche 
dieses  Yerbältnifs    auf  die    Ableistung  des  Kriegsdienstes 
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kstte,  «erden  wir  «nter  40.  &0-  a«d  74i  dantt^eik  'Dort 
irerdeo  wir  mgleich  zeigen,  daft  die  SobutdanlJqaidatiDa 
QDd  AuslöiuDg  im  Jahre  401,  auf  welche  Niebuhr  Besag 
nimHit,  blos  darum  »o  -wichtig  uad  merkwürdig  war,  weil 
■eit  der  VerbrenniUig  der  Stadt  durch  die  Gallier  und 
dem  nesen  Außiao  dertelbe«,  die  Schalden  im  UDgeh««r« 
aogewachaeo  und  die*  vod  den  Reichen  bennUt  worden 
war,  am  nunmehr  gleicbiam  durch  eine  Handlung  der 
Milde    die   niedere  Plebs  ihrer  Clientel  wieder  ui  unter- 

'  werfen.  Indem  solche  dadofcfa  insgesammtals  civetliber-> 
tini  orditiis  der  Mancipation  uofäbig  wurde,  hatte  dies  iäh 
Dothwendige  Folge,   da&    damit  zugleich  das  Neinm  der 

'plebejischen  Schnidner  io  ihrer  jetzigen  Eigenschaft  als 
dienten  aofhörte^  was,  wio  w'tt  unter  50>  nkher  sehen 
werden,  endlich  im  Jabr  430  geschah.  Bis  dahin  aber 
hatten  sie  als  mancipationsföhtg  behandelt  werden  und 
sich  also  auch  den  Folgen  des  Nexums  unterziehen  , 
müssen. 

Die  nächste  Folge  des  Quiritariscben  Sohuldgescb'äfts 
war  aber  die,  dals  die  den-Scbuldnern  nach  Scbliefsutag 
des  Nexnma  in  der  Verfallzeit  \om  Ceusus  ahgeschrieh». 
qen  Sum^ien  den  Gläubigern  zuw,Hcbseu  und  vob  dieseif 
dafür  Tributom  entrichtet  uad  SLriegsmaanscbaft  gestellt 
wurde.:  Diese  ganze  Operation,  nämlich  die Abrechniing, 
Eingebung  des  Neiiums.  und  Schliefsnog  desselben  nach 
nichtberiohtigter  Zahlung,  geacbah  in  dan  ersten  sechs 
Monateir  der  LustraUpoche  vom  September  bis  Msrz  der 
Jahre  5/6  t{n<l  (VI  A.  Y. ,  denn  die  folgenden  sechs  Mo- 
nate waren  zur  Aufnahme  des  Census  bestimmt.  Hur  das 
reine  Vermögen  wurde  im  Ciustra  lab  Schlüsse  zum:  Capvfc 
^rechnet  und  danach  Xrtbblum  und  KriegsdieuBt  an-' 
gesetzt.  Die»,  und  wie  solches  mst  dem  Creditwesen  zu- 
sammenhing, gebt  noch  uiihcr  aus  Folgendem  hervor. 
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42. 

Bekanntnachang  de*  Cenia*   In   den  Trlbm.    Nomen 

jedei  Votlbürgen   daielbit.     SinLen  and  endliclie« 

Erldacben   de*  Credit*    de«   Centu)   lugleich  mit 

dem  Erlfitcben    der  Tiibu«. 

Ueber  die  Anfnahme  des  VermögemcetUDs  warden  spe. 
oifllle  Acten  vetfaht,  welche  die  Heracleische  Tafel  154 
and  156  Hin  centus  und  tabulae  publicae  nennt.  Als 
publicae  mufsten  lie  «ur  öJFentlicUen  Einsicht  bereit  lte~ 
gen,  und  war  daron  Termatblicli  ein  summarischer  Aas- 
xag ,  der  das  Caput  jedes  Vollbürgers  oder  die  Zahl  der 
in  seinem  Vermögen  enthaltenen  Capita  nachwies,  in  der 
Cnrie  jeder  Tribns  so  wie  jedes  Manicipinms  und  jeder 
Colonie,  während  der  Lastralepoche  öffentlich  ansgestellt. 
Der  allgemeine  Zasammentrag  der  Capita  sammtlicher 
35  Tribns  dürfte  in  Zeiten  der  Kepablik  vor  dem  Aera- 
riam  anfgestellt  gewesen  sejn.  Die  Annalisten  nahmen 
davon,  um  ein  Bild  von  der  Staatskraft  des  Lustraras  zn 
geben,  nach  Abzug  der  Beträge  derWittwen  und  Waisen, 
weil  diese  weder  Tributnm  eablten  noch  Rriegsmannschaft 
stellten,  nur  die  Hauptsnmme  auf,  welche  wir  Ton  den 
Geschichtschreibern  als  Resaltat  des  Gensus  angeKcigt 
linden.  Aber  schon  mit  der  Republik,  hörte  die  Bekannt- 
machung dieser  Zosammenstel langen  auf,  nnd  wurde  un- 
ter Angnstns  und  fernerhin  statt  dessen  die  Zahl  der 
waffenfähigen  Büi^er  öffentlich  angezeigt,  was  für  das 
Publikum  keinen  Nutzen  hatte. 

Die  Oeffenllicbkeit  der  Censastafeln  in  den  Tribus 
hingegen  war  eine  für  den  Credit  höchst  wesentliche 
Sache,  indem  sie  die  von  den  Censoren  beglanbigte 
K.enntni[s  des  Vermögeos  jedes  Bürgers  ertbeilte.  Es 
hat  solche  ohne  Zweifel  so  lange  fortbestanden,  als  der 
Census  in  seiner  organischen  Wirksamkeit  blieb ,  d.  h. 
19 
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bii  auf  Oaracalla'i  Begierong.  Einea  Beweis  «lavon  finden 
wir  in  der  Rede  des  K&t»ri  Clandiiu,  in  welcher  er  ita 
Jahre  801  dem  Senate  klagt,  wie  schwer  ihm  die  har  in 
diesem  Zwecke  antemommene  Arbeit  des  Censns  falle ; 
«as  er  so  ausdruckt  i  quod  opus  quam  arduum  $ii  nobit 
nunc  cum  maxime ,  quamvi*  nihil  ultra,  quam  ut 
public»  ttotae  tint  J'acuitaHi  nQ4irae  txqlti- 
ratar,  nimit  magno  txperimento  (ognoscmut.-  Dies  kann 
nicht  «af  die  von  ihm  im  Lastrum  bekannt  gemachtea 
waffenfähigen  Bürger  des  ganten  Reichs,  sondern  nur  auf 
die  Vermägen »betrüge  derjenigen  Bürger  geben,  weleke 
in  die  Tabulae  pubiicae  censas  ib  den  Tribiu  ati^edom. 
pien  worden. 

Aber  nur  während  der  Lnstralepocbe  düpft^n  soloh* 
öffentlich  ausgestellt  gewesen  seyn,  am  bei  der  Fei  er  lieh»- 
keit  des  Lustrum  «onditum  an  ihrem  Orte  sur  Autbcr 
Währung  abgeliefert  zu  werden.  Hierauf  scheinen  sich 
die  Ausdrücke  der  Heracleischen  Tafel  156  su  bexieheti; 
easque  tabulas  eodem  loco ,  utii  cettrae  taluilae  pui/licoti 
erunt  ,  in  quibu*  censua  populi  perscriptua  erit ,  condend^t 
curato.  Ans  dieser  Hinrichtung  erklärt  sieb  auch  die  Ton 
Cicero  (Att.  I,  18]  angeführte  Spruch  wörtliche  Redensarlt 
tub  lustro  "]  censeri  germani  negotiatoris  est.  Cicero  ver* 
spricht  nämlich  in  diesem  Briefe  seinem  Freunde  dafür 
zu  sorgen ,  dafs  er  nicht  in  seiner  Abwesenheit  censirt 
werde,  ermahnt  ihn  aber  recht  bald  nach  Rom  au  kom- 
men f  um  nicht  sub  lutiro  censirt  zu  werden ;  denn  dies 
sey  nur  Sitte  eines  echten  Ranfmanns.  Weil  nämlich  die 
Kauflente,  um  ihren  Credit  bei  gewinn  versprechenden 
SpecuUtionen  über  ihr  Vermögen  ausdehnen  zu  können, 
dieses  gern  so  viel  als  möglich  geheim  hielten,  so  mochte 

19)  Ich  halte  nicht  für  recht,  der  ungrammalicBliicbea  Leiart  sah 
tuitram  eenteri  lu  folgen ,  da  o  für  ü*  und  nmgekehrt  tu 
den  allngewSbnliciiiteB  Schreibrehlem  gehört. 


iitizedbv  Google 


§.  42.  »I 

0*  unter  Connivenz  iler  Censoren  dsmalj  bereits  Sitte 
gewArden  seyo,  ihren  Genius  erst  kurz  vor  Absclilub  des 
'Lustruias  obzugebea,  so  dafs  für  ihre  Tribulen  und  An- 
dere, die  ibre  Vermögensumstäade  in  beurtheilen  wnts* 
ten,  keine  Zeit  übrig  blieb,  die  Unrichtrgheit  der  Anga- 
ben vor  den  Censoren  darinthnn,  nnd  überhAupt  nur  we- 
nige Bürger  davon  Kenntoils  erhielten.  Denn  war  das 
1!,uBtruni  einmal  geschlossen  und  die  Aufbewahrung  der 
.Censustafeln  erfolgt,  so  war  wenigstens  keine  Einwendung 
.dagegen  vor  der  nächsten  Lusiralepoche  anenbringen 
ntiglieh.  AU  eine  Unregelmäfsigkect  wurde  daher  das 
MiO  iiistro  censeri,  da  es  erst  nach  dem  eigentlichen  Ab- 
Mhlufttermine  des  Genius  d.  h.  in  dem  dritten  Semester 
itr  Lusiralepoche,  vom  September  bis  März  &7  und  1/2 
Jk.  V.,  geschah,  nur  denen  nachgegeben  welche,  wie  die 
Kanfleute,  wegen  ausstehender  unsicherer  Posten  oder 
sregen  noch  obschwebender  Kechtsstreitigkeiten ,  ihren 
Abschlufs  früher  nicht  bewirken  zu  können  anzeigten. 

Da  das  Tributum  durch  die  Vorsteher  der  Trihus  er- 
Jkoben  wurde,  io  folgt  daraus,  dafs  bei  derselben  ein 
Hauptbuch  stattfand,  in  welchem  jeder  Tribute  der  ein 
volles  Caput  besafs,  sein  Nomen,  wie  wir  sagen  würden, 
•ein  Conto  oder  Folio  hatte  ,  aaf  welchem  sein  censirtes 
Vermögen  oder  Gaput  eingetragen  war.  In  diesem  muff- 
ten während  der  Zwischenzeit  von  einem  Censns  aum 
«ädern  alle  das  Gnjtut  vermehrende,  vermindernde  odet 
dauernd  belastende  qutritarische  Reclitsgeschäfte ,  Rauf 
nnd  yerk«,uf ,.  Verpfnndung  und  A.nleiheu ,  Uebernahme 
eines  Vectlgals,  Bürgichal't ,  Schenkung  oder  Vererbung 
to  verzeichnet  werden,  dufs  jeden  Tug  die  reine  Summe 
seines  quEritarischen  Eigenthams  gezogen,  sein  Credit, 
•.eine  Leistungsfähigkeit  übersehen  nnd  seine  Verpflich- 
tungen ^n  Tributum  und  Ri  iegsdienste  danach  festgesetzt 
werden  konnten.      Diese    Eintichtuag   war  aber  zugleich 
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für  den  öffentliclien  Credit  von  Wicbtigkeit  All«  legala 
Darich  Dsgesch ade  bei  welchen  die  Gliabiger  »ch  ant«r 
den  Schuts  der  Gesetze  ttellen  irollteo,  mufiten  in  dieieo 
Conti  bei  der  Tribus  eingetragen  Verden ;  und  am  im 
Voran«  die  Sicherheit  tu  kennen ,  mit  irelcher  man  licb 
auf  dergleichen  Gesch&fte  einlaiien  dnHte,  molite  jedem 
dacu  legitimirten  Bärger  die  Einsicht  der  Nomina  frei 
stehen.  Auchranrsten,  damit  der  Abscblnü  derselben 
nie  lange  ansgeselzt  bleibe,  die  Gerichte  alle  auf  Vemifr* 
gen  and  Credit  Besug  habenden  Klagen  schnell  erledi- 
gen ;  die  Frist  der  18  Rfonate  für  die  legitima  judicia  Bnd 
für  die  Riagen  bei  denen  Vadimoniam  stattfand ,  besog 
sich  gewifs  eben  daranf,  dab  die  angedrohete  capitit  d»' 
mmutio  in  bestimmter  Zeit  vollzogen  odfer  gelöscht  sejTK 
sollte,  damit  der  Credit  nicht  ohne  Rechtsgrnnd  daran- 
ter  liUe. 

Ronnte  anch  von  solidarischer  Yerpflichtang  der  Tri- 
bulen  für  einander  nicht  die  Rede  se^n,  so  war  es  dock 
nicht  gleichgültig,  in  welcher  Tribas  man  censirt  wördc^ 
da  eine  sich  vor  der  andern  durch  Sicherheit  des  Cra- 
dits  auszeichnete.  Hab  die  Optimaten,  nachdem  das  Jn- 
liscbe  Gesetz  im  Jahre  665  allen  Italikem  das  Bürgerrecht 
verbeir«eD  hatte,  die  Bildang  neuer  Tribns  nicht  snlie- 
fsen,  **)  sondern  es  darcbsetzten ,  dafs  die  neu  aufzuneh- 
menden Bürger  sich  sSmmtlich  den  alten  Tribns  anschlie- 
ben  mußten,  hatte  wohl  darin  seinen  Grnnd,  dafs  jeder 
neue  Büi^er  zum  Eintritt  in  die  Tribas  sich  in  deren 
Territorialhezirke  anzukaufen  oder  etwa>  wenn  ihm  dies 

SO)  Es  laiiu  Hiebt  dargethaa  weiden,  Aaü  jeinals  mehi  als  3& 
Tribus  bcstaaden  babeo.  Hagenbncha  gründliche  Anaeinaii- 
deiietiun^  (Oretli  X,  $.  4)  zeigt  die*  aur  Genüge.  Die  aecb* 
mlUtairischcD  Tribus  welche  derselbe  nihtnhaft  macht,  -waren 
vertDulhlich  bei  den  vetsehiedenen  Etiegeaheerea ,  bei  jedem 
eine ,  'cn  dem  Zweck  angeordoet ,   um  die  Latinea  und  Pere- 
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«iMaen  worde,  d«r  Tribut  dafür  lonit  gcrticbt  za  ver- 
dcp  gehalten  var.  Die>  mulste  ia  jedem  Falle  dea  WeKt 
der  Landgüter  beiAom  tebr  erhohen,  anddali  dieltaliker 
dieUndlicheaTribiu  den  itidtUchea  voraieben  würden,  wai' 
icboa  um  deshalb  voran (lUsettea,  weil  »e  dadurch  de«  Schu- 
tie*  der  Gro&eD  aod  der  Vortheile  eines  ordnungsAiIiftigen 
Credib  sd  Rom  theÜbaft  wurden.  Dena  der  Vonug'  der 
31  Undlichen  Tribus  vor  den  4  lUiidtUchen'  ist  bekannt , 
leitdem  di«  Civet  libertini  ordinis'  fn  lo  weit  ite  nicht 
wirklich  iu  Clientel  getreten  waren  ,  tämmtlich  in  dSe 
letstern  siuamm^ngewinfen  wnrden.  Ink  Jahre  586  <oB- 
d<rte  man  lite  gräfttentheih  (LiV.  XLV,  15)  in  eine  der 
4  itiLdtiichen  Tribni,  die  Eiquiilina  ab ,  wahrend  die  an- 
dern 3  die  mittleren  Clusen  der  Bürger  enthielten.  Die 
Utudlicben  Tribu*  hingegen  bestanden  aui  den  grofgen 
Gnbbeiiteern  ood  deren  sabireichen  dienten  ;  daher  äin- 
leuchtend  ist,  dafs  dar  Ci^edit  dieter  Tribbs  ätm  der 
itkdtiachMi  weit  vorgesogeo  wurde,  flicht  nur  Schadde 
wndera  auch  in'  doppelter  Hinsiebt  Nachtheil  fnr  die 
Aerarier  war  es  also,  wann  sie  znr  Strafe  in  einä  studti- 
tohe  und  Kutetsf  gar  in  die  EiquilEnisohe  Tribus  versetil 
wurden.  Und  swar  haben  wir  uns  dabei  die  Vorstellung 
so  zu  maoben ,  da(i  die  nicht  in  Clientel  befindlichen 
Crrei  libertini  ordibii ,  da  sie  als  Halbbürger  Lein  eige- 
ne* Nomen  hatten,  alsAccensen  durch  Zutaramenwerfung' 
gemeioscbaftliobe  Nomina  in  den    Cünsüstafclit    bildtiien, 


griaen,  welche  durch  Ktiepdieott  d«a  Büi^errecbt  verdieDten, 
I«  lange  in  dieie  ptofiaomcbe  Trtbui  einicbreiben  tu  laiien, 
ih  «ie  in  ihrer  Heimath  ihre  bleibende  Stelle  in  einer  der 
3i  "trlbai  wählen  lonn(«n.  So  wie  in  früheren  Zeitea',  ao 
wilTdeii  anch  unUt  Citar  (Cic.  Philipp.  VT,'  5)  und  unter  deii' 
KaiVelm  abf  Itfachriften  tteb'  Uur  35  a1«  die  Gesamnitiatll  der 
Trffcas'  g«iMDtiti  Die  bekbsictltigle  VfcrtdthVung  denttlbeu 
war  all«  bintmtrieben  worden; 
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dieClicnteii  hingegen^  die  bei  weitem  den  grö/serettTbnf 
der  geringen  Pleb>  Buinittcbteu,  und  cu  denen  namentlkb' 
alle  Colonen  des  platten  Landei  geborten,  dem  Komen 
ihrer  Patrone  adtcribrrt  wurden.  Dies  ist  der  Urspring 
der  ptebi  adscripta  der  spätem  ßeulitsquellun.  Nacb>'Li- 
vias  XLV,  lÖ  acheinen  jedöcb  ^iM 'Jabre  586  hivch  die 
Accensen  der  Claste  V ,  -  wenn  sie  llJKdlieb«  Grundilücke' 
von  mebr  als  10,000  A.eris  an  Wei-tb  besüße«,  ehi  eignes 
Nomen  im  Censns  erbalten  zu  babcni'  i 

Uefarigens  miisien  snr  BeurtbeitUng  des<  Einfluisesi  dco 
der  Cenins  auf  den  Credit  Bufsertej  sebr  beitinrntdi«: 
Zeiten  nnterscbieden  TTerden,  ^ron'  velöfaeq  die  Bdde.'ilfcJ' 
So  lange  and  in  so  weit  die  Gesobieclitiordnun^-ik'Kvaft- 
nnd  Wirksamkeit  blieb,  bestand  hu  Udifunge  der  Ge-i> 
scbleobter  unfehlbar  für  «tie  Mit^i^er  dertelben,  ein«' 
soIidBriscbe  ZahlungsverbindllcbkNt,  ttoi«»'  »clbst  in  der 
Gesehicbte  der  republikanischen  Zsiteki '  noch'  Beispiele: 
vorkommen.  So  wie  der  Putron  für  die^Cliente«  4*Btr«t, . 
eben  so  waren  «nch  die  dienten  imffotbfäll  für.  d«nßa- 
tron  Zahlung  zu  teilten  verpQicbtet.  Mit  derdunoh  diei. 
Herrschaft  des  bäi^erlichen  Hechts  zunehmenden  hvSö-- 
song  der  Gescblechtsordnnng  wurded  diese  Bannle  inlner 
lockerer  und  der  Credit  des  Census  beruhte  suletst  i«tnr - 
noch  auf  der  Cleichmälsigkeit  der  fiehandlnKg  -  und  'der ' 
Strenge  der  rechtlichen  Folgen,  wie  . wir  sie.ioben'ge». 
schildert  haben.  Endlich  ioa  siebenten  Jahrbtitderty  als 
auch  die  Rechtspflege  den  Itänken  der  Parteien  nnd  der 
Bestechlichkeit  unterlag,  war  es  natürlich,  dafs  die  stets 
zunehmende  Ausdehnung  des  Reiches  zugleich  mit  .4eni 
Verfall  der  alten  Treue  faUcLe  Angaben  im  Census  be- 
günstigte nnd  hervorriefe  wodurch  d^r  Credit  ^esself>en 
immer  mehr  geschwächt  werden  muffte.  Q|cerp  pro  ^^o> 
CO  32  giebt  uns  ein  lebeJidiges  Beispiel  «ioes. solcben 
Versuches,  sich  durcU  futsche  Angaben  aum  B^huT  lusred- 
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K«lMr  DntemeliBiiiDgeA  einen  gr0fierD  Credit  tti  nracliea. 

Witt'viritfVerdtcb«  der  ^rt  mochten  nicht  räjedemCen- 
ut%  'Vorkommen  nnd  den  Gehioren  die  BewirkuDg  einei 
Lastrnm  cOBditiiin  enchweren?' 

Selbst  anter  den  Kaisern  det  achten  ofid  nennten  Jahr- 
hunderts^ all  der  Zinsfufs  ichon  hei  weitem  nicht  mehr 
mit  der  ursprünglichen  A 
Rtimofifng  war,  blieb  d,en] 
als  möelich  erhalten  werd( 
änd.ert  im  Gehrauch.  .  A 
Zweck  darf  man  wohl  d 
im  Jabre  ^94  gewidmeten 

tori  (19d3- 50^l»chrift  gibt,  hez.ieben:  m  censitae  comer- 
vator.  Ayie  dann  «her  alsbald  der  mit  dem  unaufhaltsa- 
men Steigen  des  Zinsful^es  immer  tiefer  «inkende  GetreU 
d<y>reis,  indem'  er  den  Wertfa  der  liegenden  Gründe  ver- 
minderte, Ürtfiche  warde,  dafs  der  Credit  iich  je  langer 
je  mehr  auch  der  Form  nach  >n  Bealcredit  verwandelte, 
werden  wir  späterhin  sehen. 

_;Hit.dew Verfall  des  Rfioh*  »nd: der i^nchmeDden Aut- 
liir«it|iBg  de*  JBujTg^rrecbte  irar4e  die  VotUiefaang  deiCen- 
sa^  -in  seifteof  aften  vieUeijtigcn  Prganismits  immer  be- 
^9J\w?c|icb^r4  lUi^ter  Commodus  scheinen  die  Stockungen 
«JJ^PfCf,  grofi^n  Geachttfls  de»  verderblichsten  Grad  er- 
reicht, lu  haben,  Nachdem  .daher  Kaiser  Pertlnax  (Jal. 
Capit.j7]  solche,  zu  heben  eine  vergebliche  Ali^trengung  . 
g^fnacht  hatte ,  4>fi,EU  seinem  schleunigep  Untergänge' 
beig.etragfD  bubeq  magj  wurde  durch  Septimius  Severua 
eio^  gänzliche  Veranderaug  mit  dem  Ceusus  eingeleitet 
und  solche  urftcf  Caracalla,  ver^uthlioh  mit  Hülfe  des 
Rechtsverständigen  Papinianns,  ausgeführt.  Diese  Ver- 
di^d'e'dng  nnd  dtnren  Eintritt  grade  um  diese  Zeit  ergiebt 
sich  voteügtieb  danas ,    dafs   die  Erwähnung   der  Tribus 
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auf  tlen  EhrcadeDkmalen  Bömu«her  Biu|[er  »«efa  Stft» 
mius  Scveriu  wegGlUtj  oder  doch  nur  in  »cbr  salteBei» 
Fällen  vorkommt'  Da  jader  HönUch«  Bärger,  weno  «r- 
auch  iD  einem  entfernten WeltthAÜe  wohnte)  an  einercter 
35  Tribut  gehören  mDfste>  hei  der  sein  Nomen  im  Cen- 
sus  vcrieicbnet  itand,  and  daher  homo  tine  tribu,  sine  no- 
mine, sine  censu,  sine  honore,  sine  existimatione,  sine  capite 
qder  capitis  minor,  gleichbedeutende  Ansdrücke  waren, 
so  würde  die  Nichtangabe  der  Tribus  anf  dem  Ebren- 
denkmale  eines  Römischen  Bärgen  ihn  als  einen  credit- 
loien^  aU  einen  Halbbürger,  der  öffentlicher  Ehre  nnfahig, 
oder  der  durch  capitis  poena  mehr  oder  weniger  am  sein 
Bürgerrecht  gekommen  war,  dargestellt  bab,en.  Da^  Weg- 
fallen der  Angabe  derTribns  auf  den  Denkmalen  gewährt 
ans  daher  die  vollkommene  Gewifsheit,  dafs  Carai;«!!«, 
als  er  {Dio  Cass.  LXXVII,  9)  im  Jahre  965  mr  Vermeh-. 
rung  der  fiscalischen  Einkünfte  das  Aömiscbe  ^ürgerretfht 
über  das  ganze  Aeich  ausbreitete,  entweder  die  Tribas 
gänzlich  aufgehoben  oder  doch  die  Verzeicbnung  der 
8'ämmtlichen  Burger  und  ihres  Censns  hei  denselben  ab- 
geschafft habe.  Hierdurch  aber  mnftte  d^r'Oänsns  vol- 
lends aufboren,  als  Credifanstalt  eine  Wirtuttg  in  Hnfiern, 
die  ohnebin  im  Wesentlichen  längst  verschwunden  war. 
Von  jetzt  ab  wurde  daher  der  Cebsns  der  Bürget*  nicht 
ferner  an  Rom  und  dessen  Formel  geknüpft,  iondeni 
fand  überall  nur  provinzenweise  statt,  wie' e*  schon  bisher 
aofser  Italien  der  Fall  gewesen  ,  indem  verm'athlicb  jede 
Provinz -ihre  eigene  Censnsformel  erhielt.  Die  allgemeine 
formuta  cemualis  von  welcber  Ulpianas  (Dig.  L,  i5.  4) 
spricht,  bezieht  sich  nur  noch  auf  d!'e  aufsei!^  Form  3er 
Veranschlagung  nnd  der  Aufnahme  des  GeUsus.  ' 

Ob    die  Eintbeilnng   dec  Bürger  zu  ]^om  nach  Ti^ibus 
nicht    fernerhin   noch   ^e^tand«n  h^be'n  mag,    Uisep  wir 
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4(|)mii  ,4|iMtollt.  kiimerliia  ivtia  tifi  von  J|«hre  fifiA  ab 
aNtw«d<c>  Bsr  al*  AntiqaiUt  «der  all  eiDfl,EinrichtaDg  von 
lisdiglicli  locfttem  latarMsa  ■■.  belrMhten  scyn.  Dnfs  die 
rischtlicb«  Wirbnftg  det  EiatritgaBg  in  die  Veneichniite 
d^Tribiu  damalt  «oA/^rtoj  MhsintaackUl^ani  (fr>f|8)< 
so  bewais«»,  indem  er  die  FroilaManf  dnrob  denCeniot. 
»biibMiqtüti  b«b«BdeUr  wetsbeG«)««  ({,  44}  noch  abjel'r 
tcadai  Rc4bt  mfäbrt.  pMilben»  der  nm  dai  Jabr  StfO, 
labt«  «nd  scbrieb ,  hätte  also  wiDe  Itaelir!cht  von  der 
FreilMMisg  darcb  den  Ccarai  CDi*p>  for.  de  ni^aDmiif,. 
^  17)  id  dtSD  kUtea  Jahren  verfafct,  w  vel<)lien  lioi 
Roob  atnttfand,  wenn  ihm  «olche  überbanpf  beigetaeitoB 
I  dftrt 


.pie  Lnstralepocbe  965/7  ^ 
1er  Sicherheit  als  diejenige,  t 
der  Stadt  Rom ,  den  Mittelf 
Vßrm&genscensas  aufhörte,  o 
Stellung  der   gciammten   bür| 

ten,  so  wie  des  Personalcredits  der  Bürger  sn  aeya,  in- 
dem er  wesentlich  in  eine  Abgabenverwaltung  verwandelt 
uad.nnr  noch  nebeMber  mtgleiah  ab  kxnh  Credit»  und 
PaUaeianstBlt  inr  FeMstdtang  >de»  VeitmögtaM  der  Pertov 
den  und  kbt  BeaafsiobtigKn^  ihnss  Geweriiesi  benntab 
srnrde.  Alenndier  SevefoB  nud Siooletianns  scbeinea  die 
gleich nulfsige  Auibildnng  des  Gensul  in  dieser  nevern 
Gestalt  v«j«tigHcb  beföodert  an  haben. 

Die  Veränderungen  welche  hierdurch  In  den  Kechtea 
der  verschiedenen  Bürgerclassea  eintraten ,  ist  ant  der^ 
Aechtsijuellen  immer  noch  genugsam  lu  ersehen,  ivenn 
gleich  Justinian  davon  nur  dasjenige  übrig,  gelassen  bat, 
was  für  seine  Zeit  anwendbar  blieb.  Ein  Cenius  maxi- 
mas  scheint  nach  jener  Epoche  nicht  mehr  stattgefuaden 
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tX  haben;  ^ek  hClt  ildi' vmilg>teD>''diran«  WmMtheii, 
Obb  die  Lex  VocQliia,  AU  Gaj«  (II,  '§.  974)  Aoch  alt 
geltend  bebandelr,  üoAtm  iO9,009Aerit  all  ^  der  vitterllcfae 
Gensns  von  '400,000  S'eiltflrti«n' au^wbe*'  wunleiii  m 
'Of}Haits  Ft-aji^enten 'nicht  mehr  rork«tnnit.  Bia  E^-wäb- 
nWng  <lelr>ellJen  von  Panlni  (Mos.  et  Itotii. 'I*  L.'Ct(ll. 
XVr,  4)  scheint  dem  tvnr  xn  wldertpre(?he'n;'  dMh'^Mrße 
abtehe' Vielleicht  nur  als  eine  btot  geiDblcktliiihe' A«rf&h- 
rting -kB' betrachtest  seyn.  ■  Dahingegen 'itt'li«In  Zweifel 
daräber,  daß  ^in  Census  minioins  als  dai-sur' &«erkco-> 
nnng'der  ElgeWschaft  eiife»  Bürge»  e^Mrdevlicbe  Caput' 
Arnerhin  'beobatiht^,  and  wie  #lr  schon  die  VermötliiiBg^ 
geänfsert  haben,  wieder  auf  20,000  Aeris  oder  l^^MtM 
Sestertien  herabgesetst  worden  sey.  Die  Annahme  de*- 
selben  au,  dieser  Summe  werden  wir  unter  80-  und  81. 
in  den  f  iiia'nzgesetzien  Constiintins  des  Grufsen  und  sei- 
ner Na  cbiblger  antreffen,  und  da  diese  hierin  überalt  auf 
der  Ilasis  der  Anordnungen  '  ihrer  Vorgänger  fortschrit- 
ten  ,  so  läist'sich  dcshalb'eine  frühere  Festsetzung  ver- 
muthen. 

'■  mati  der  Cciuua  öbrigena  .noch  mnter'  Koctetian,  ym 
selbst  noch  nnter  deD'K.al>eEsL«o^  Avistasiuli  and  insti-i 
nian  ali  «ine  Anstalt  znr'VerzewbhuDgi,  ITachweisting  u«d< 
Uebertrugung  von 'Vermögen' und  fteChben  diente,  in  dar 
Hauptstadt  des  Reicht  aogar  nait  Wirkung  Auf  jümmtliöhe 
Provinzen,  so  dais  seine  Verceichniase  seihst  damvls  nttcb, 
wenn  auch  in  eingeschränkterer  Art,  alt  Stütze  für  den 
gesetzlicbän  Credit  betrachtet  werden  kounten  ,' geht  am 
Cod.  Joit.  VIll,  54.  7.  ■VIII,  54.  30  und  33.  Xl ,  47.  22 
und  inelireren  Stelleo  hervor,  aus  denen  sieb  noch  ein 
ziemlich  vollständiges  Bild  der  damaligen  adminisU-ativen 
und  rechtlichen  Behabdlnng  und  Anwendung  des  Censoi 
herstellen  liefse.  '  "  "     " 
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sitatet ,  dt«  iih>  Mn  "flfcn  iU^rfHf^ta  <  T'Sina'  il'  bbei-'  '<l!e^' 
Zeit«iihti««ung  Bnj'ahü  GcWweifeil'  äor'RHiaer ^^evibvAto,' 
in  äat^ GttlHatV-.atii  G«Msa},'  (l^s'eW'AiXrfrfdns'Siiia  ^^i' 
seitigen  Zwecke  nod  Wirlangen  mit  praktUcliem'  SToii^' 
einzndi-higen ,  die  nach  den  Quellen  davon  entworfene 
Dnritellang  durch  Vermuthuogen  zn  vervolltUndigen,  nnd 
•o  mir  denselben  alt  die  eigentliche  orj^aBiichc  Grund- 
lage der  gesammten  Rechte  und  Mittel  des  Staats  and 
•einer  Bürger  wahrend  deiscn  tausendjnhtiger  Dauer  vor 
Angeu  stelle,  sollte  mich  hier  am  Scblusse  diese»  Abschnitts 
wohl  die  BesorgniCt  liefallen,  leeren  Gebilden  der  Phan- 
tasie nachgejagt  xu  haben,  indem  ich  mich  erinnere,  dufs 
unsere  Bechtshistoriker  darüber  gänzlich  schweigen,  mit- 
hin ihrerseits  bei  Erforschung  der  Quellen  des  Ältertbnuii 
keine  Sparen  davon  aagetroffen  babcn  inüisen.  Gero 
erkenne  ich  an,  dafs  die  Schwierigkeit  der  Auffassung 
und  Vereinigung  so  sparsamer  und- flüchliger  Andeutun- 
gen SU  einem  lebenden  Bilde,  und  der  Mangel  an  der 
Sicherheit  der  vielseitig  dazu  erforderlicbeu  Kenntnisse 
mich  öfter  im  Einzelnen  irre  geleitet  haben  werden,  und 
ä»U  ich  deshalb  meiner  Darstellung  oft  nicht  die  Klar- 
lieit  und  Bestimmtheit  zu  gebeu  vermocht  habe,  die  mau 
von  ihr  fordern  dürfte.  Andererseits  liegt  aber  grade  in 
dem  Umstände,  dafs  seihst  die,  welche  bisher  das  nächste 
wissenschaftliche  Interesse  daran  hatten,  keines  von  allen 
den  wichtigen  Verhältnissen  aufgefunden,  welche  ich  hier 
zum  ersten  Mal  zu  entwickeln  versucht  habe,  meine  Be- 
ruhigung wegen  der  Unvollkommeubeit  mit  der  es  ge- 
■chehcn  ist;  and  wenn  namentlich  Herr  v.  Savign^  in 
seiner  gefeierten  Abhandlung  von  der  Römischen  Steuer- 
verfassnng  die  Natur  des  Gensns  nnd  imbesondere  die 
ootbwendige  Stätigkeit  seines  Princips  so  gans  verkennt, 
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daTi  «r  einen  Zmianweabang  awitcbca  d«b  CeMas  An 
ServiQi  Tollin*  n^d  dtm  dei  Ulpianas  nicht  ciamal  für 
m^gliph  hiit»  «»Ute  ich  mich  dkdoreh  nicht  von  man- 
chem (eriBgeren  Venebe«  &r.  frei  geiprochen  heU«« 
d&rüen? 
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43. 

fteeht    det    Gaichlechter.      Splterei    baigeiUvbct 

Bscht.      Jui    »tfuum.      Hlebuhr*)    Irrlehre    tom 

Rechte   der  PUbi. 

Weon  wir  oas  oben  bereite  TOn  dem  irM«ntlichen  G»: 
genfatte  dcrGsKiblecliUocdouDg  »}»  der  alte iten  uqd  der 
Büi^erordnnng  als  der  ip&tera  Staatsform  Botn's  über- 
leugt  haben,  so  werdeo  vir  anerkennen,  da(s  es  ein  bei- 
den Verfassnngen  anpassendes  eben  so  vcrscbiedene« 
Recht  gegeben  haben  müsse,  ein  Recht  der  Gescblefihter 
[lut  gentium)  im  Gegensatie  de«  büi^erliclien  Hechts  (/«* 
civile).  Fand  aber  ein  solcher  Gegensata  statt,  so  war 
es  natürlich,  daä  je  mehr  dasPrintip  der  Bürgerordnung 
cor  Hemchad  gelangte,  je  mehr  also  das  bürgerliche 
Recht  ii)'  i^usübung  kam,  um  so  mehr  die  Bestimmangei^ 
de*  Rechts  der  Geschlechter  als  positives  Recht  lu  gelten 
anfbören  mufsten«  Nicht  zu  verwundern  ist  daher  >  dalä 
in  der  literargescbichtlichen  Zeit  dieses  ältere  Recht  sei* 
nen  eigenthümlichea  Grundzügen  nach  schon  fyst  gänc- 
licb  verschwunden  war ,  in  so  fern  man  es  nicht  früh- 
aeitig  unter  dem  Schulze  der  höchsten  Priesterschaft  jn 
da*  Jus  ponlifUiunt  übernommen,  and  dadurch  üher  das 
Civilrecht  gestellt  hatte,  und  daJs  vonsngsweise  nur  die- 
jenigen Bestimmungen  desselben  noch  unter  dem  Mainen 
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iai  gentium  im  Gebranch  geblieben  wuna ,  welche  die 
Verh&ltnisie  *ler  Römer  m  andern  Völkern,  die  Gebrän- 
che,  Rechte  und  Fflicliten  des  Kriege«  und  des  Friedens, 
des  Bundeirechti ,  Gastrechti  and  Seh utz rech t> ,  der  Ge- 
■andttchaften  and  der  Tractate  betrafen ,  and  welche 
dnrch  die  eigens  dun  angeordnete  Priesterichaft  der 
Feciale»  wahrgenoaiuuea  i^urdeo- 

Die  Geschlechtsordnung  fand  aber  früherhin  nicht  bloi 
in  Rom,  sondern  bei  aüen  Völkern  des  südlichen  Europa 
statt;  das  las  gentium  wurde  also  in  übereinstimmender 
Weise  weit  und  breit  bei  andern  Volkern  noch  angetrof- 
fen, alt  bei  den  Romern  das  lus  civile  solches  meistens 
schon  verdrängt  hatte.  Und  da  überdem  die  Bestimmun- 
gen der  GeschletJitsordnnng ,  wie  sie  ursprünglich  ans 
den  natörlichsten  Verh&ltnissen  rein  menschlicher  Sitte 
hervoi^egangen  waren ,  anch  auletat  eich  tnit  nur  noch 
in  den  Sitten  erhielten  nnd  fortpflanzten,  so  ersehen  wir 
bierans,  warum  Cicero  und  die  Juristen  des  Kaiserreiches, 
durch  Griechische  Philosophie  vom  historisehea  Gesichts- 
pnnkte  abgeleitet,  das  las  gentium,  wenn  sie  es  «ach, 
wie  Gajus  (Oig.  XL,  1, 1)  nnd  Andere  denen  die  Jastinia- 
nischen  Institutionen  nachsprachen,  als  das  ältere  keiner 
Veränderung  mehr  unterworfene  Recht  anerkannten,  doeh 
nur  fiir  ein  Naturrecht  oder  allgemeines  Völkerrecht  gel- 
ten lieisen,  und  nur  als  solches,  nicht  eigentlich  als  das 
frühere  positive  einheimische  Recht  dem  später  ausgebil- 
deten lus  civile  entgegengesetzten.  Verhielt  nun  die 
Sache  sich  aber  anders,  war  das  lus  gentium  wirklich 
uüd  zwar  als  das  frühere  Recht,  nicht  ftlos  anderer  Völ- 
ker sondern  der  Römer  selbst,  geschichtliche  Thatsache, 
so  konute  es  nicht  fehlen,  dafs  die  Rechtstehrer  in  ihrer 
Ansicht  darüber  sich  oftmals  widerspräche iv  ;  nnd  so  ge- 
steht Gm]u«  II,  40,  wo  vom  Eigenthumsrecht«  nach  dem 
lus  gentium  oder  dem  bonltarischen  und  vondemEigeu- 
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thvBurvcbto  aMh  dem  Im  civih  oder  dem  quiritarlicheti 
Eigentliame  die  Rede  ist-,  offian  ein ,  da&  jenes  in  frülie- 
ren  Zeiten  bei  den  Römern  eben  lo  wie  nooh  jeUt  bei 
den  Peregtinen  all  allein^es  Ei^atbaimrecht  gegolten 
bebe,  nnd  daA  das  dermaligo  qairilaraolie  Recht  eine  spä' 
ter«  Institution  sey. 

Dab  freilieb  ansere  Lebrer  das  Rjtoiiscben  Becbts  das 
los  gentium  nicht  anders  als  in  dem  Sinne  nehmet) ,  in 
welchem  es  die  noch  vorhandenen  Qaellen  überliefern  ^ 
ist  der  Sache  eben  so  angemessen,  als  däfs  sie  überhaupt 
das  Römische  Recht,  wenn  auch  unter  ßeröcluichtignng 
del  geschieh tlicheu  Zasammenhanges  ^  doch  nicht  anders ' 
als  so  lehren,  wie  diese  Quellen  es  ei^eben.  Der  Stand- 
punkt der  Rechtshistoriker  ist  aber  ein  anderer.  Diesen 
wäre  allerdings  saaumuthen ,  dafs  sie  die  Spuren  dea 
Rechts  so  weit  verfolgen,  als  die  Geschichte  reicht,  nnd 
weun  daher  die  Existens  der  Geschlechter  in  der  ihnen 
eigenthümUeben  Verfassung  lange  vor  dei'  bürgerlichen 
Veriassang  anCier  Zweifel  steht,  so  ist  ja  auch  ein  dieser 
letztem  vorangehendes  eigenthümlicbes '  Recht  der  Ge- 
schlechter nicht  in  Abrede  zu  stellen  j  and  läge  es  den 
Rechtshistorikem  nunmehr  ob  tu  versuchenj  in  wieweit 
der  Inhalt  desselben  noch  zu  erforschen  sey. 

Insbesondere  wollen  wir  es  dem  denkenden  Rechts- 
gelehrten ,  welcher  dereinst  sich  mit  dieser  Aufgabe  be- 
schäftigen nnd;  nach  den  vielfältig  in  den  Quellen  vor- 
findlichen  Brnchstüclen  den  Inhalt  des  alten  Rechts  der, 
Geschlechter  tu    entwerfen  wagen  wird ,  *)  im  Einzelnen 

•  1}  Dieiei  Wuatch  I«t  bereit*  längst,  ohne  d»b  es  roii  bekannt 
nar ,  durch  die  treffliche  Abhandlung  des  Herrn  Birkten  im 
RheiDi^chea  Muteum  I,  t  (Bonn  1827)  in  inatcrleller  Hinsicht 
für  beinahe  erflllt  anzusehen.  Obnohl  ich  in  maacheni  Ein- 
zelnen, DRiaeDtlich  über  den  Begriffner  ae<]uiiai ,  niit  dem 
gelehrten  Veifauer  nicht  einTerStanden  leya  ktnn,  so  erfreut    , 
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dannUmi  TorWltaltenj  warnm  dasselbe  von  den  fiönern 
Tonngsweite  mit  dem  tcbönen  und  stnareichen  Atndrncke 
lud  4U^Bum  benannt  wnrde.  Vielleicht  gelingt  «s  ans 
über  die  BedeMtnng  deisetten  weiterliin  ntkber  easin- 
sprecben.  Hier  aber  eriuBern  wir  hur,  dafs  solche  von 
einer  Rechtsverfassnng  zeagt,  die  derjenigen  sehr  niähn- 
Ucb  getreien  ttja  mafs,  in  welclier  sich  spätei'hin  die 
sogenannte  cloasiscbe  Rechts  Wissenschaft  aatbildefe.  Dies 
heitätigt  uns  Tacitus  (Ann.  III, '27),  indAa  er  die  ZwälC 
tafclgesefie,  durch  die  inerst  da|  seit  des  Königs' ServitH 
privatrecbtlichcrGesetzgebung  im Dnrcbbrucb  belindliah«, 
los  eivile  vollständig  ausgebildet  wurde,  als  /this  aefiä 
iurit  bereii:hnet  Er  fügt  nämlich  hinzu  ,  die  gesanunte 
darauf  foigende  Gesetzgebung  sey  weniger  aus  Rä«lcsick^ 
auf  das  gemeine  Beste,  als  vtelmebr  ans  der  Uneinigkeit 
und  den  Parteikäinpfen  der  Stände  entsprungea.  ZwaK 
ist  nur  nicht  uabekaünt,  welche  gans  andere  Äuslegunf 
man  diesem  Ausdruck  des  Tacitus  lu  geben  pflegt;  ich 
veifs  aber  auch,  dafs  solche  eben  aus  dem  Mifsv erstand- 

es  mieb  dock,  aus  dieser  gtündlichen  Darstellang  oft  die  Be- 
stütiguDf;  (leisen  zu  entnehmen,  was  ich  ans  den  Quellen  des 
Oegenitandes  erkannt  zu  haben  glauhtc.  Nur  noch  einen 
Schritt  weiter,  id  dem  nicht  nur  die  hiitorlscfae  ConsequeuSj 
sondern  aelbit  das  offne  GeatÜndnilJ  der  älter«  Bechtalchrec 
ttBthigen  ,  so  lit  das  Iu>  gentium  nicht  hlos  ,-  nie  Seit  Hogo 
bereits  es  dafür  ansiebt,  als  das  Recht  alier  mit  den  Bömera 
in  Verbindung  gettandeoeu  Völker,  sondern  vorzugiwetse  nnd 
veseath'ch  als  das  urtpiüngiich  bei  den  Biimern  selbst  gel- 
tende Becbt,.  tnithin  als  die  positive  Grunjlsge  de*  tpätst  ■ 
ausgebildeten  lus  civiie  anerkannt.  Bieiaach  d«rf  iah  jnich 
der  Hoffnung  Qberlasicn,  daTs  der  Begriff,  deq  ich  mir  davon 
einstweilen  auf  sebf  unvoUkommiie  Weise  aufzuteilen  nicht 
omgehen  konnte  ,  .  besser  bestimmt  und  bf  üi)det  yielleicht 
bald  sur  überiei^gfudsten  KlarbeU  geilpih«n  wirj. 
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niMe  k«TT«ltrt,  welches  be«  den  Spitem  in  &lutc)it  4«* 
lus  gentigm  TorherricbL  Ueno  dah  Tacitui  hier  unter 
Jus  aeifuum  da>  alte  üun  geseLicbtlicfa  bekannte  lui  gen- 
tium der  Römer  verttehe ,  gebt  ja  daraus  uoBweifelbaft 
b«rvor,  dab  er-am  angeführten  Orte  (35— 28)  nichts  wei- 
ter als  den  Ursprung  dar  neuem  Bestimmungen  über 
Connubium  und  Familien-,  Fatrbaats-  und  Erbscbaftsrecht 
der  Lex  Papia  Poppaea  and  der  darauf  gefolgten  GeietE- 
gebung  des  Tiberios  nachweisen  will.  Da/s  aber  die  äU 
teita  SestimmuDgeD  über  alle  diese  Rechtsverhiiiltaisse  we- 
•eBtlicb  der  Gescfalechtsordnung  angehörten,  bedarf  wohl 
nicht  der  Erinncrnng.  Oalter  auch,  venu  nun  die  Lage 
der  ständischen  Verhältnisse  2ur  Zeit  der  Decemviral- 
regieraog  genauer  kennen  gelernt  hat,  nichts  so  Uhrreich 
für  d(£  Beurtbeilung  der  Wichtigkeit  des  Ins  gentium  ist, 

"  »«gleich  aber  für  die  Renotnifs  des  Einflusses  eben  sei- 
ner Bestimmungen  über  das  Connnbrum  auf  jene  VerhälU 
nisse,  als  was  Livius  IV  in  den  ersten  Kapiteln  enlliält 

Man  darf  jedoch  aus  jener  Aeufserung  des  Tucitus  kei- 
n«swegs  folgern,  daTs  mit  den  ZwölfCafetgeietzen  dasKecht 
der  Geschlechter  überhaupt  erloschen  sey,  und  was  nicht 
davon  in  den  Rechten  der  Fontiiices  oder  der  Fecialcn 
enthalten  oder  in  das  bürgerliche  Recht  ausdrücklich 
übernommen  war,  seine  Anwendbarkeit  förmlich  verloren 
habe.  Für  die  Behandlung  der  Cives  libertini  ordinis 
and  insbesondere  der  Peregrinen  und  der  Knechte,  kurs 
aller  derer  denen  das  lus  civile  oder  Quiritium  mehr 
oder  weniger  nicht  zustand,  muCste  es  ja  ohnehin  stets 
geltendes  Recht  bleiben ,  und  selbst  für  die  Römischen 
Vollbürger  blieben  so  manche  Begriffe  und  Bestimmungen 
desselben  Ihb  in  die  spätesten  Zeiten  in  Gebrauch  und 
Ausübung  oder  wurden  doch  davon  abgeleitet  und  daraus 
interpretirt.     Wenn   daher  das  datu  gehörige  lus  gentiU' 

■  .likm  oder  ditt  rechtlichen   Bestimmongen    in  Absicht  der 
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Gentilen ,  also  aoch  jss  Erbrecht  der  Geotileo ,  welches 
Boch  Nerva  and  Trajan  zn  erUaUe»  laekteii  (Plin.  Paaegyr. 
37,  39),  endlich  bu  gelten  tuthörte,  veil  die  Gesclilecb- 
ter  in  ihrer  frühem  Vcrbindsog  «o  wenig  mehr  uiMBk- 
menhieltea,  dafs  schon  Plinins  (a,  a.  0.)  *ie  tportae  M^ut 
lacerat  gentilitatts  nennt ,  wenn  also  die  «pätern  Rechte 
lehrer  dasselbe  als  T&lligantiqairthetrM;hteii(Gai.IITTl7)r 
90  erklärt  sich  diese«  von  selbst,  schlieltt  aber  die  Wahr- 
heit nicht  ans ,  dafs  die  wesentlichsten  Grandsätse  dea 
bürgerlichen  Erbrechts  ans  dem  Recht«  der  Geschlechter 
cntDommen  worden ,  und  daher  nur  an*  diesem  evkannk 
werden  konnten.  Vielmehr  sweifle  ich  nicht»  dals  der 
genetische  Zusammenhang  der  mehrsten  Bestimm nngen 
des  Ins  ctvile  mit  dem  lus  geutinm  sich  klar  BBch^weisea 
lassen  dürfte,  wenn  man  nnr  erst  die  Hanpthegrife  des 
letstern ,  das  Wesen  des  Gegensaties  der  Geschlecht»-  * 
und  der  Bürgerordnung  nnd  die  Verändernngen ,  welche 
sieh  darans  in  dem  Recfatsinstande  entwickeln  mnisten, 
sicher  ins  Aage  lassen  wird. 

Um  ans  über  diesen  Gegenstand  in  »taatsrechtlichev 
Hinsicht  Torläufig  so  ifeit  aufzuklären,  als  es  unser  .nach« 
ster  Zweck  erfordert,  müssen  wir  aber  einen  allgemeinern 
nnd  cngleich  in  der  Geschichte  höher  curück  geh  enden 
Standpunkt  annehmen;  und  hofien  wir  aaf  die  Billigung 
nnbefangener  Leser,  wenn  wir  dabei  die  VorstellangcD 
von  Populus  und  Plebs  als  zweier  ursprünglich  verschie- 
dener Gemeinden  von  gleichen  Rechten,  welche  Niebnbr 
gellend  tu  machen  gebucht  hat,  am  daraus  dif  Recht- 
mäfsigkeit  der  plebejischen  Mentereien  gegen  die  Regie- 
rang ahiuleiten,  schon  wegen  ihrer  Unklarlieit  nicht  erst 
besonders  zu  widerlegen  nötfaig  finden.  Da  die  entschei- 
dende Aeufserung  Cicero'jt  (R.P.  II,  Ö):  efhabuit  (Roma- 
lus)  pUbem  in  clientflam  principum  dtscriptant,  quod  ^ytaft~ 
tat  futrit  utilitati  pptt  videro,  nnd  die  damit  voIlk'ommeD  . 
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übereinstimmende  nnd  sie  erlttnternde  Aussage  des  Cin- 
cius  beiFestas:  Patricias,  Cincius  att  in  libro  de  cotnitiis, 
eos  appeUari  solitos,  quos  nunc  ingenui  vocealur,  aus  denen 
die  frühern  rechtlichen  Verbältnisse  der  Plebs  als  Frei- 
gelassene und  dienten  der  Patricier  hervorgehen,  von 
Hiebnhr  beinahe  mit  einem  gäaelichen  Stillschweigen  be- 
seitiget werden,  lo  lälst  sich  aach  von  unserer  Seite  über 
seine  Darstellang  des  Gegenstandes  nicht  fiigtich  etwas 
Weiteres  sagen.  Wie  sehr  ihn  das  &efühl  bedi^ngte,  dah 
die  historische  Gerechtigkeit  die  Meutereien  der  Plebejer 
als  rechtswidrige  Unternehmnngen  verdamme,  wenn  laut 
eingestanden  wird,  was  Cincius  und  Cicero,  Dionysius 
und  Livius  uns  von  dem  Ursprünge  ihrer  Rechte  erken- 
nen lassen,  ond  was  N.  selbst  in  der  ersten  Ausgabe  sei- 
nes Werkes  offen  anerkannte,  geht  aas  der  Behandlung 
dieser  Hauptfrage  in  der  iweiten  Ausgabe  nnr  eu  deut- 
lich hervor;  und  bei  der  Bestimmtheit  jener  Aussagen 
darf  man  von  Jedem,  der  fernerhin  die  KechtmüTsigkeit 
der  plebejischen  Volksbewegungen  zur  angeblichen  Wie- 
dererlangung entrissener  Rechte  und  Freiheiten  behaup- 
tet, den  Beweis  der  frühern  Existent  dieser  letitern  for- 
dern ,  den  Kiebuhr  keineswegs  geleistet  hat.  Vielmehr 
ist  für  uns  durch  diese  sümmtlich  übereinstimmenden 
ältesten  Zeugnisse  als  historische  Wahrheit  begründet, 
dafs  die  Plebs  in  so  fem  sie  aus  ursprünglich  Eingebor- 
nen  bestand,  eine  unabhängige  Gemeinde ,  der  Gemeinde 
der  Freien  oder  I^tricier  gegenüber,  nicht  gebildet  hat; 
fi-emde  Ansiedler  aber  konnten  weder  selbst  Rechte  er- 
langen noch  an  andere  güllig  übertragen,  wenn  sie  solche 
nicht  durch  Bewilligung  der  einheimischen  Gemeinde 
'  -erhalten  hatten ,  die  im  althergebrachten  Besitie  dersel- 
ben war. 
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44, 

Aciteit«    Bechtiveifaitniii.      Gegeniati    der   erbat 

tcodcn    udJ   der  aeritSrenden    A«cbt(  Ordnung, 

der  Bccfatikuot  Dnd  der  Bechtiwiiienichaft. 

Ist  also  von  einer  arsprüngUch  unabtüngigea  Plebi 
im  Gegeasatce  der  Patricier  niclit  die  Re^e,  bestand 
solcbe  vielmehr  nur  aas  den  angeliorigen  Clieoteo  nnd 
Freigelassenen  der  Patricier,  so  kann  die  ältests 
Bechtsordnung  der  Römer  sowohl  den  gesch ich tli eben 
Spuren  als  den  wahren  nnd  n'Achslea  Zwecken  des 
Staates  überhaupt  gemdü  nicht  anders  als  höchst  einfach 
gedacht  werden;  ja  es  geht  diese  Einfachheit  der  Rechts-. 
Verfassung  eben  ans  der  Naturgemäfsheit  und  Festigkeit, 
welche  die  Geschlechtsordnang  alten  bürgerlichen  Vei^ 
hältnissen  mittheilte,  schon  von  selbst  hervor.  Daher  er- 
kenoen  wir  sie  zugleich  als  die  vollkommenste,  welche. 
je  in  Aasübung  gewesen  sejn  mag,  indem  sie  uns  über- 
einstimmend mit  allen  schon  früher  angedeuteten  Erschei- 
nungen den  hohen  Grad  der  sittlichen  Anshildang  und 
des  Glückes,  von  dem  die  vorhandene  Geschichte  uns 
nur  noch  den  Verfall  zeigt,  genügend  za  erklären  scheint. 

Denn  der  nächste  und  wir  stehen  nicht  an  za  sagen, 
der  höchste  Zweck  einer  jeden  Staatsverbindung  ist  die 
Erhaltung  eines  ungestörten  Rechtsznstandes  i  dieWieder- 
herstellung  des  gestörten  ist  die  spätere  Sorge.  Unfehl- 
bar nnd  nothwendig  geht  die  erste  und  angelegentlichste 
Bemühung  für  unsern  Körper  dabin,  ihn  bei  voller  K.raft 
and  Gesundheit  zu  erbalten.  Die  Kunst  Krankheiten  za 
vermeiden  und  za  verhüten  ist  wichtiger,  als  die  Knhst 
sie  EU  heilen ;  die  Erziehung  welche  den  Lastern  vorben- 
get,  ist  zweckmäfsiger  und  woblthuender  als  die,  welche 
sich  nur  bemüht,   sie  zu  unterdrücken  oder  ansohädlich 
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CMBnchen.  Niettiand  vird  daber  verVenncDf  dafi  in  d«r 
VollkommeDheit  einer  Slaatiordnnng,  durch  welche  {iiGTaiiU 
lieb«  Vergehen  lowohl  als  Rechtsitreitigkeittn  vermieden 
und  verhütet  werdeo,  eine  freit  ^rühera  Wohlthat  tüf 
die  Mitglieder  des  Staati  nnd  eine  wahrhaftere  fiefArd*^ 
mag  ihrer  h&chstea  menschlichen  Bettimnong  liege,  alt 
in  der  lor^ältigsten  Einrichtung  und  Handhhhung  der 
Sechtspfleg^  in  der  scharfiinnrgsten  Aashitdung  dwKecbtf 
controverse. 

Ein  solcher  n n gestörter  Recht» uttand  aber  war  es,  den 
die  Geschlechtsordnung  bezweckte,  und  to  weit  mensob- 
liehe  Anordnungtin  es  vermögen ,  in  Rom  viellsicht  eia 
Jahrtaosend  bindurch  erhalten  hatte,  als  ein  ungeregelter 
die  Sitten  Terandernder  Verkehr  der  Vttiker  sie  aufzn» 
lösea  nnd  nach  dem  Muster  der  in  Griechenland  voran- 
gegangenen Staats  Umwälzungen  eine  von  den  Geschlech- 
tern unabhängige  Bürgerschaft  su  bilden  anfing.  Unter 
den  Römischen  Königen  wird  daher  Servius  Tulliss  ala 
der  erste  genannt,  welcher,  indem  er  den  härgerlichen 
Ceosns  zur  wesentlichen  Grundlage  eines  neuen  Staats- 
rechts machte,  aach  für  das  Privatrecht  einen  eigenen 
Gerichtshof  eioEusetzen  und  besondere  Beatimmungen  au 
erlassen  nöthig  befunden. 

Bis  zu  dieser  grofsen  Epoche  hätten  wir  uns  also  die 
Rechts  Verfassung  Rom'«  in  ihren  allgemeinsten  Umrissen 
ungefäbi:  so  zu  denken-  Unter  zweien,  eder  mehreren 
ihres  Gleichen  war  allemal  der  Aeltere  der,  welcher  an- 
zuordnen nnd  zu  entscheiden  hatte.  In  jeder  Familie  so- 
dann ,  die  aus  den  unter  Potestas  und  Tutel  stehenden 
EhefraU)  Kindern,  Verwandten  und  eigenen  Dienern  nebst 
Freigelassenen  und  dienten  und  dereu  Familien  bestand, 
war  der  Hausvater  \j>aterfamiUas) ,  in  jedem  ans  mehre- 
ren Familien  höhern  und  niedern  Ranges,  gröfseren  und 
kleine^n  Umfanges  zusammengesetzten,  urtprünglich  durch 
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AIütammD&g  «ad  Verwandtacbaft ,  Amn  darch  Adoption 
BDd  FrcilHuangeii  aQ*  >icK  lelbft  herTOrgegangoMea  Ge- 
4cbleohte  v^r  der  Aeltaite ,  Vorpelmutc  oder  Fürst  de»* 
aalben  (vir  prüieep»),  in  jeder  aas  den  Gescblecbtern  zd- 
Mumengeaetsten  Cnrie  der  Vorsteher  denolben  [curia), 
übec  die  Cariea  oder  dai  gaaie  Volk  der  König  oatärli- 
cher  Richter.  ')  In  den  auf  solche  Rechtsfragen  beichränk- 
ttm  ProTOcationifalUo,  welche  die  Amflöiang  der  Familie» 
des  Geschlechts',  der  Curie  oder  des  'Staates  hätten  xor 
Folge  haben  können,  wurden  vom  Vater  die  Familie, 
vom  Princeps  das  Geschlecht,  vom  Cnrio  die  Curie,  vom 
Kon^e  die  Gesammtbeit  der  Cnrien  oder  das  Volk  zur 
Entscheidung  berufen.  Die  naturgemalse  rechtliche  Un- 
terordanng  der  Individuen  in  jede  dieser  Abtheilongen 
des  Volkes  sicherte  das  Interesse  solcher  Entscheidungen, 
indem  es  dadurch  in  die  Hände  derer  gelegt  war,  welchen 
die  Erhaltung  des  Ganzen  dem  sie  angehörten  wichtiger 
•eyn  muiste,  aU  jedes  individuelle  Interesse. 

Mit  dieser  Gerichts  t-  oder  Rechtsordnung  die  also  m- 
gleich  den  Grandban  der  Staatsordnung  bildete,  hatte  man 
sehr  weislich  zugleich  eine  sorgfältige  Organisation  der 
Oekonomie  sowohl  des  Staates  selbst  als  der  Familien 
und  Geschlechter  in  Verbindung  gesetzt,  welche  eins 
durch  Religion  und  Sitte  vermittelte  Ausgleichung  aller 
streitenden  Interessen  in  bestimmten  naturgemälsen  Zeit- 


a)  Wollte  man  dagegen  die  Worte  Ciceio'i  (lt.  P.  V,  2)  cinwea- 
den :  nee  vero  rjuisquam  prifatus  erat  lEscepiator  aut  ariiter 
litis,  led  onmia  eonficiebantur  iudieiis  regiis  ,  lo  irlre  dieses 
ein  MiltTerttändnifi.  Denn  Cicero  spricht  hi«T  nur  tod  dem 
oberiten  Bichterarote  des  SöDiga  selbst ,  und  dafa  er  solches 
nicht  etwa  an  Priratea  um  in  leloem  Namen  Recht  zu  spre- 
chen übertragen  habe.  Was  der  Autor  dort  Toraugehead  von 
dem  BechtiTerrahrea  iler  Curleu  und  Geschlechter  getagt  ha- 
ben mag,  ist  leider  verloren  gegangen.  >- 
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EeitrtnmcD  abichloli.  Sehr  richtig  hatte  man  erkannt, 
da£i  ohne  einen  feit  geordneten  Haushalt  cur  Sicherung 
ies  materiellen  Bmlürfniisei  der  Individuen  den  Ursachen 
der  innern  Zerrüttung  ihres  sittlichen  und  hürgerlichen 
Lebens  nicht  vorgebeugt  werden  könne.  Das  einfache 
Geldsystem,  welches  wir  unter  30.  geschildert  haben  und 
die  Anordnung  der  Lostralfchlüsse  von  5  zu  5  Jahren , 
vorsüglich  aber  die  Anberaumung  zweimonatlicher  Ferien 
am  Scblnsse  jeden  Jahres  cur  Schlichtung  und  Ausglei- 
chung aller  Ökonomischen  VerfaSitnisse,  waren  faiereu  he- 
■onders  wirksam.  Daher  hatte  man  unter  den  Königen 
nur  38  Dies  faiti  oder  Gerichtstage  jährlich  angesetit. 
Da  lie  zugleich  dieNandinae  waren  (Macrob.  Sat.  I,  15)> 
■o  ersiehet  man  daraus ,  dafs  nur  in  den  ersten  38  acht- 
tägigen Wochen  oder  10  Monaten,  vom  Mära  bis  Dezem- 
ber, monatlich  drei-  bis  viermal  Gericht  gehalten,  in  den 
letzten  beiden  Monaten  Jannar  and  Februar  hingegen  nur 
die  Ansgleichnngsgeschäfte  stattfinden  sollten ;  wonächst 
der  Jahresabs chlafs  dnrch  des  Reinignngs-  und  Tersöh- 
nuflgsfest  der  Februatio  gefeiert  wurde.  Dies  ist  es  uäm- 
ttch,  Was  das  alte  Gesetz  nach  Cicero  (Leg.  IT,  8}  in  den 
allgemeinen  Worten  ansipracb :  Feriis  iitrgia  amovento 
eoä^ue  in  /amiUis  ,  operibus  patratts  ,  habento  ;  itague  ut 
ita  cadat  in  annuU  anfractibus  descriptum  esto.  So  wurde 
Bll)tifarlich  ein  Stillstand  in  den  Streitigkeiten  bewirkt  t 
keine  derselben  dnrfte  über  das  Jahr  hinausgeEOgen  wer- 
den. Allgemeine  Rnhe,  Friede  und  Ordnung  des  Vermö- 
gens sicherten  die  nngestörte  Daner  der  Familien  wie  des 
Staates  mit  dem  Eintritte  jedes  neuen  Jahres. 

So  war  denn  auch  das  Recht  gelbst  nttch  welchem 
verfahren  wurde,  eben  jenes  öfter  erwähnte  Jus  Gentium 
wesentlich  nur  ein  Staatsrecht  von  dem  da*  Pi-ivatrecht 
lediglich  ein  Ansflufs  war.  Die  Erhaltung  und  Beförde- 
rung  des    Ganzen    wurde   als  höchstes  Gesetz  angesehen 
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ond  das  Interene  im  Einselden  .denselben  unbedingt 
nntergeordnet.  Bei  der  «trengen  Bestimmung  der  Kecbte 
and  Pflichten  jede*  organi« eben  T heile«  im  Staate  bedur^ 
te  das  Privatrecbt  keiner  oübern  Bestimmungen  als  derer, 
welche  Sitte  und  Herkommen  längst  gegründet  hattok 
Und  ebenso  wenig  war  ein  besonderes  Criminalrecfatnotb- 
wendig.  Ubi  nihil  contra  morem  cupereat,  nilül  per  metum 
vetabantur,  sagt  Tacitni  Ann.  III,  26  von  dieser  Zeit  Bis- 
ciplin  und  prieiterlicbe  Zacbt  waren  die  Mittet  der  £r- 
baltang  des  Ganzen  ;  wer  sich  gegen  die  Ordnung  ver- 
ging, war  dem  Verfahren  unterworfen,  welches  seine  na- 
türlicben  fiicht^  zu  deren  Herstellung  nötbig  fanden. 
Trennung  und  Entgegensetiung  des  disciplinellen  undd«! 
rechtlichen  Verfahrens ,  der  Staats-  und  der  Rechtsver- 
walfung  waren  unbekannt 

Ein  kostbares  Bruobstiick  dieses  ältesten  Recbts  in  Be- 
eng a'uf  Verbrechen  und  Strafen,  angeblich  aus  den  Ge» 
setzen  des  Servius  Tnllius,  die  doch  gröntentbeils  nur 
«US  den  Satzungen  bestanden  haben  können ,  welche 
längst  schon  in  Gebrauch  und  Ausübung  waren,  hat  ■«&■ 
Fes tus  aufbewahrt  £s  beeeicbnet  solcbes,  so  kurz  es  ist, 
den  Cfaaracter  der  Zeit  und  ihrer  eigeuthiimlicben  Bechts- 
Ordnung  doch  so  deutlich  ^  dafs  wir  uns  nicht  enthalten 
dasselbe  hier  ausführlicher  darzulegen.  Das  GesetE,la)ir 
tete  :  St  parentem  puer  verberit,  ast  olle  ploroiset  parea~ 
tes ,  puer  divis  parentum  sacer  esto.  Dies  legen  wir  so 
aus  i  Weun  ein  junger  Mensch  einen  dej*  Väter  oder 
Aelteren  gescblagen  hätte,  uad  die  Väter  des  Geschlechtes 
anfleht,  soU  er  den  Göttern  desselben  geweihetseyn )  d.h.' 
nicht  zum' Opfertode  verurtheilt,  sondern  es  soll  seine 
Bestrafung,  weil  er  die  Unlhat  bereuet  und  dem  belei- 
digten Geschlechte  Abbitte  gethan,  der  Entscheidung  der 
Götter  des  Geschlechts  also  der  Pries terscb oft  desselben 
unheiu  gegeben    oder    den  Friester^i  übergeben  werden , 
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nm  ihn  dorchBofie  tnr  Frdmmigkeil  ati<l  eb  leinar  Pflielit 
surücksnfalireD.  In  dertelben  Absicht  war  es  unfehlbar,  in 
welcher  selbst  noch  nach  den  Zwöltlafelgesetieo  der  Pa» 
tron  derdieTreae  gegen  seinen  Clienteu  brach,  sacer  atyn 
lollte,  so  wie  nach  Dionysins  (II,  84)  der  Client  weichet 
■einem  Patron  nngetrea  geworden,  dem  Gott  der  Uoteiv 
welt  geweiht  wurde ;  was  dieser  Geschichtschreiber  mit 
der  Weihung  snia  Tode  verwechselt.  Allerdings  war  sol- 
che! ein  in  gewisücm  Falle  todeswürdiges  Veiiircchen, 
dergleichen  es  mehrere  gab,  über  welche  dnrch  iudldum 
publicum  zu  erkennen  dem  Volke  zustand.  Allein  über 
den  Unglücklichen  der  diesem  Schicksal  verfallen  war« 
wahete  eine  höhere  rettende  Hand.  Denn  war  nun  durch 
Volksschlufs  ein  solcher  für  sacer  erklürt,  so  duj-lt-e  jhn 
zwar  ein  Jeder  der  ihn  in  publica  antraf,  tödten>  aber 
nur  in  publica ,  also  nur  iu  dem  Falle  wo  ihn  die  Prie- 
ster nicht  im  Heiligtbame  bargen.  Dt«s  erfuhren  wir 
durch- Festns  s.  t.  tacer;  der  freilich  selbst,  wie  alle  Au- 
toren einer  spätem  und  iu  sittlicher  Hinsicht  tiefgesun- 
kenen Zeit,  in  dem  Irrtbume  war,  der  hämo  sacer  aaj 
als  solcher  unbedingt  dem  Tode  geweiht  gewe4en.  C^ 
cero  (R.  P.  H,  9)  sagt  von  Romutns  ausdrücklich:  non 
vi  et  suppliciis  coercebat ;  und  das  As^Ium,  welches  er 
den  Verbrechern  auf  dem  Capitol  im  Tempel  des  unbe- 
kannten (?)  Gottes  öffnete,  hatte  nicht  die  Absicht  die 
Stadt  durch  Verbrecher  zu  bevölkern,  sondern  wie  auch 
Servius  Tullius  nochmals  versuchte  als  er  die  Latinen 
mit  Born  verband ,  die  Absicht  das  höchste  Recht  der 
Menschlichkeit  als  den  Gipfel  seiner  Begierungsbefugnisse 
über  Untertbanen  und  Verbündete  mit  lbe«kratischer 
Machtvollkommenheit  auseuüben.  Wir  glauben  daher  un- 
sere Deutung  des  Homo  «acer  nicht  weiter  rechtfertigen 
zu  dürfen.  Anders  wäre  es  nicht  der  boh«n  Sittlichkeit 
^mäfs,    welche   jene    frühesten  Zeiten   vor  allen  späiern 
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iniseicknet,  und  von  welcher  die  rahmvärdigen  Tnsen- 
den  in  d«nen  die  Römer  der  Geichichte  glänzen  >  aar 
eine  Nachwirkung  find. 

Wenn  aber  die  Hicfatigkeit  nnserer  Ansiebt  von  den 
fl-ähesten  Recht» lutan de  der  Römer  diireh  die  Gons». 
qomz  der  Thatiachen  anber  Zweifel  gerteilt  wrrd,  so  ge- 
währt lie  uns  EUgleich  die  Erkenntnib  jener  ursprüng- 
lichen Rechtsordnang  als  einer  auferhauenden  ond  erhal- 
tendenj  im  Gegensätze  derjenigen  welche  durch  das  Prin- 
zip der  Servischen  Institutionen  eintrat,  als  einer  anfli»- 
senden  nnd  zerstörenden.  Wir  dürfen  den  geschichtli- 
chen Ergebnissen  nach  als  bekannt  voraussetzen,  so  venig 
man  auf  die  daransfliersende  Folge  aufmerksam  geworden 
ist,  dafs  zu  Rom  der  Aechtsznstand  immer  nnsichercT 
wurde,  dffs*  der  Verfall  der  Sitten  von  Jahrhundert  sn 
Jahrhundert  die  AnOäsnng  des  Staates  immer  näher  ver- 
kündigte, je  mehr  die  Behandlung  des  Rechts  sich  der 
näherte  welche  man  die  classische  nennt,  und  dals  die 
Rechtswissenschaft  ihre  höchste  Blüthe  erreiohte ,  leh- 
rend die  Despotie  kaum  noch  eine  Erinnerung  von  dem 
Adel  de»  Römischen  Characters  übrig  lieb.  Blicken  wir 
hingegen  in  die  frühem  Zeiten  zurück,  so  begegnet  uns 
je  näher  den  Anfängen  der  Geschichte  die  Erscheinung 
des  Characters  und  der  Sitte  des  Volks  nm  so  kräftiger 
und  herrlicher;  und  wenn  das  Jahrhundert  von  4^^  Cy- 
sten privatreabtlichen  Institutionen  desServius  bis  zu  den 
Zwölftafelgeselzen  nach  dem  Ausdrucke  unserer  Recht*» 
bistoriker  die  Kindheit  des  Rechts  war,  so  müftte  ihren 
Begriffen  nach  das  Recht  noch  nicht  geboren  gewesen 
seyn,  als  jen^  grofse  Römersitte  gegründet  wurde. 

Wir  aber  sind  weit  entfernt  davon,  uns  mit  dieser  An- 
sicht einverstaaden  zu  erklären.  D^er  Streit  um  das 
Recht  ist  nicht  das  Recht  selbst*  Die  Con- 
troverse,    schmeichelhaft    und  förderlich  für  die  Gelebr- 
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umUeit,  den  ScliarftinD  nnJ  di«  Gewandllieit  der  RicH- 
ter  und  der  RecbUgehülfcn  ist  dennoch  da>  ^ewiiiaiia 
Zeicheo  der  Unsicherheit  des  Rechts,  und  je  aL^enteiner 
und  lebhafter  der  Becfatiitreit  ist,  je  auigebildeter  die  Vor- 
schriften o^d  Förmlichkeiten  dafiir  sind ,  um  lo  heiser 
befinden  sich  allerdings  die  Juristen,  am  so  übter  Ttel- 
leicbt  aber  der  Staat  and  das  Volk  denen  aof  solchem 
Wege  geholfen  -nerden  lolL  Es  ist  eine  Täusehuag  wel- 
che die  Geschichte  aller  Zeiten  widerl^t,  dafi  durch  Aut- 
hilduBg  dra  Rechtsoontroverse  ein  danernder  Rechtsin- 
stand  begründet  werden  könne  }  der  *g%nclkhe  Verfall  des 
Rechts  -war  stets  die  lettte  Folge  davon,  und  dies  ist  es,  was 
schon  KU  Cicero's  Zeiten  sprüchvörllich  durch  das  Para- 
doxon Basgedrückt  wurde  summum  iut ,  tuauna  jni'una 
(Cic.  off.  I,  lO).  Das  Recht  ist  der  Zweck,  nicht  dieReeht«. 
Wissenschaft;  der  ungestörte  Rech tstastand  ist  es,  den  die 
Völker  suchen,  und  dexa  gehört,  dals  über  das  Recht 
selbst  kein  Zweifel  entstehen  könne. 

Dies  an  bewirken  ist  aber  lunächst  nicht  die  Aufgabe 
der  Recbtsgesetze,  wie  Tollkommen  sie  an  sich  seyen,  son- 
dern der  Staatsordnung  i  und  das  Bestreben  ihr  gemäß 
diese  Aufgabe  tu  erfüllen ,  obwohl  der  vellkoounensten 
wissenschafUicheu  Klarheit  fähig ,  ist  eine  Piaiis  im  hö> 
bern  Sinne,  eine  Kunst,  welche  wie  jede  Kunst  syatbe- 
sirend  verfährt.  Das  analysirende  Verfahren  der  Wissen- 
schaft kann  ihr  unmittelbar  nicht  förderlich  seyn,  mnfs 
vielmehr  dnrch  seine  Anwendung  iu  entgegengesetzter 
Richtung  das  praktische  Bestreben  stören.  So  sehen  wir 
daher  auch  bei  den  Römern  das  Recht  des  freiesten  und 
friedlichsten  Staatslebens  einfach  grofsartig  und  folgerich- 
tig in  der  Urceit  von  synthesirender  Rechtskunst  aufer- 
hant  und  erhalten ,  in  der  geachicbtlicben  Zeit  unter 
fortwährenden  Störungen,  des  Sntsern  und  ionern  Frie- 
dens zugleich  mit  der  Auflösung  jener  grofiMn  Staatsord- 
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tiang  änrch  onalysirenda  ReiitlitaWHsenicball  im  Inleresie 
der  Eincslnen  in  unendlicbe  Oistinctionen  und  Lehren 
■eharftinnig  cerspallen  nnd  anfgelös't ,  ein  ZniUnd,  der 
endlich  die  rohe  Gewatt  der  Despotie  herbeirief,  am  dai 
Gänse  noch  Huf-  einige  Jahrhunderte  nothdärflig  zastta^ 
men  sn  halten. 

Wenn  aber,  um  unsere  Darlegung  des  obigen  Gegei^- 
satses  ahznichliefsen,  aller  Heehtostrejt  an  dich  von  Mifs- 
tranen,  Selbsliuefat,  Hau  nnd  Eigennute  sengt,  ntid  jeder- 
eeit  aus  iadividnellem  Irrthume  über  das  Recht  entspringt, 
wenn  daher  eine  Refchtsverfassang  welche  sich  die  Vor- 
tbeile  der  Individuen  Eum  Ziele  setzt,  diese  unsiltlicben 
Itegungen  am  so  mehr  hervorruft  und  begünstiget,  somnfs 
die  auferbauende  und  erhaltende  Rechtsordnung,  weil 
sie  vom  GesammtswecLe  des  Staates  und  der  'höchsten 
»tttlicben  Forderung  ausgeht,  jederzeit  die  Wirlnng  hit- 
ben,  Wohlwollen  nnd  freie  SelbstbeschränkvDg,  Vertrauen 
und  Ehrfurcht  Ewiscben  den  verschiedenen  Ständen  des 
Volkes  zu  üben,  zu  befördern  und  zu  befestigen.  Und 
diese  Tugenden,  nie  schwer  sie  unter  unabhängigen  Staats- 
genossen  durch  Anbildung  zu  erreichen  sey^  sehen  wir 
demgemäfs  bei  den  Römern  eben  ans  jener  natürlichen 
Grundlage  ihrer  ältesten  Staatsordnung,  ans  demFamilien- 
bande  hervorgehen,  von  dem  jedes  Individunm  umschlos^ 
sen  war.  Hier  fanden  sie  sich  in  dem  Blute  der  Perso- 
nen gemeinschaftlicher  Abstammung,  in  der  alten  Gewohnt 
beit  der  Treue  bei  Freude  und  Leid  gegründeti  und  die 
Unendlichkeit  verwandtschaftlicher  Verzweigungen  nnd  der 
Verpflichtungen  ans  gegenseitiger  Hülfe  und  Dienstbar- 
keit von  einer  Generation  zur  andern  nnd  die  gemeio'^ 
schaftliche  Verehrung  altväterlicher  Heiligtfaümer,  rühm- 
würdiger  Vorfahren  und  Woblthater  verknüpften  die  Fa-^ 
milien  zu  mächtigen  auf  das  innigste  in  Liebe  und  Ge^ 
faorsam   gegen    ihre  Fürsten  und  Väter  verbundenen  Gi- 
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■cblechtern,  Wer  hätt«  ein  anderes  Recht  lachen  mägen 
■Is  dasjenige,  velehes  ihm  anter  denen  gesichert  war, 
von  deren  Gerechtigkeit  seine  ganze  Existenz  das  Zeng- 
nifi  gab?  Was  Jedem  gemnfs  war,  fehlte  ihm  nicht;  was 
er  nicht  haben  konnte,  kam  ihm  nicht  zu  ,  und  er  ver- 
langte  es  nicht  „Ich  wohne  unter  meinem  Volk," 
war  derAusdrack  der  edlen  Gesinnnng,  die  ein  so  harm- 
loses Glück  verewigte,  indem  sie  den  Reizungen  des 
inlsern  Glanzes  widerstand ,  welche  dasselbe  zu  stören 
nberall  nahe  sind. 

So  geschah  es  denn^  dafs  Rom  wahrend  nnberechcn- 
barer  Dauer  in  innerer  Eintracht  erhalten  bei  so  gerin- 
ger Ausdehnung  seiner  Grenzen  zu  einem  Flor  und  poli- 
tischen Ansehen  gedeihen  konnte,  von  welchem  die  treff- 
lichen Geschichtschreiber  darum  so  wenig  melden,  weil 
■ie  das  Wahre  und  Höchste  der  Geschichte  überhaupt 
nicht  za  beschreiben,  sondern  nur  ahnen  zu  lassen  ver- 
mögen; und  so  war  es  diese  anahänderlich  reine  und 
einfache  Sitte,  welche  dem  Character  des  Volks  jenen 
hohen  Grad  von  Ehrliehe,  Genügsamkeit,  Besonnenheit 
und  Ausdauer  einpflanzte,  der  ihm  die  Kraft  gab  seine 
HerrscbiA  hiernächst  aber  alle  Völker  der  Erde  zu  ver- 
breiten. 


Gegensatz  und   Kampf  derPrinzipe  beider  Rechte, 

Daher   Veränderung    der   Verfasiung.       Begriff 

de«    lul    aequum    untl    der    AequEtas. 

Haben  wir  aber  in  dem  grofsartigen  Grundsatze,  nach 
welchem  vorzugsweise  der  Vortheü  und  die  Erhaltung 
des  Ganzen  und  zwar  auf  sittlichem  Wege  beabsichtiget 
wurde,  das  Wesen  des  Rechts  der  Geachlecbter  als  eines 
Staatsrechts  im  höchsten  Sinne  de*  Wortes    erkannt,    so 
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werden  wir  daiWeieD  de«  bärgerlkheoKtcbti  ah  ledig- 
lich eiues  Privatrecbtt  in  dem  GruDdialEfl  erkeooeD,  wel- 
cher nothwendig  mit  jenem  io  fortwiihrendein  Kampfe 
war,  nämlicb  in  dem  der  vonu^i weisen  Beförderung  und 
Erhaltung  des  materiellen  Interesse  der  EtDsalneQ. 

Der  Gegensatt  dieser  Frinsipe,  seine  politische  Seden- 
tang  und  Folgen  waren  den  Bämern  jedeneit  sehr  woht 
hewufst;  et  war  der  alte  und  ewige  Kampf  der  neritoren- 
den  DemolLratie  gegen  die  erhaltende  Aristokratie.  Schon 
die  Benennung  Optimalen,  den  die  für  die  Behaoptnng 
ihrer  Rechte  streitenden  Geschlechter  annahmen,  wenn 
sie  den  Bemühungen  der  nach  der  Gunst  des  gro£wa 
Haufens  buhlenden  Populären  entgegentraten  und  dem 
Volke  offen  erklärten,  dafs  das  Beste  des  Vaterlandes  ihi 
nen  solches  rur  Pflicht  mache,  lengt  von  der  Einsieht ^ 
dafs  das  bürgerliche  Rechtsprinzip  den  Staat  auitqse  und 
zerstöre;  nnd  wie  sehr  jene  frühern  Optimaten  diesen 
Kamen  verdienten  j  dafür  spreche  etn  so  unparteiischer 
als  wohlunterrichteter  Zeuge.  Cicero  (R.P.  IT,  34.  I,  34) 
sagt:  „sie  hätten  als  die  Weisesten  und  Tapfersten  wie 
durch  Waffen  so  durch  Einsicht  den  Staat  erhalten;  ihre 
Autorität  sej.  dadurch  voringlich  so  grols  gewesen ,  daü 
sie  an  Ehren  den  Andern  weit  vorai^ehend  doch  in 
Genufs  der  Annehmlichkeiten  ihnen  nachgestanden  hätten, 
ja  seihst  an  Vermögen  ihnen  kaum  überlegen  gewesen 
wären,  und  ihre  Tugend  sey  um  so  dajikbarer  erkannt 
worden,  weil  sie  sogar  in  ihren  Privatverhaltnissen  ,die 
Hürger  auf  das  liebreichste  mitRath  nnd  That  unterstützt 
hätten."  Finden  wir  bei  Dionj'sins  und  Livius  eine  we- 
niger vortheilhafte  Schilderung  der  Aristokratie,  so  ver> 
gesse  man  nicht,  dafs  sie  unter  dem  Einflüsse  eines  all- 
Skächtigea  Kaisers  schrieben,  und  dals  es  das  nächste  In- 
teresse seiner  Alleinherrschaft  war,  das  Andenken  der 
Fatrtcier  vor  den  Augen  des  grofsen  Publikami  in  Schat- 
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ten;Eu,  itellpn.  Di»  Waht^eit  des  Zeng^niiies  ein^  so 
upathäqgigßB  Atanuei,  wie  Cicer«,  bestätigt  durch  die 
Ergebaiiscder  Geichtchte,  macht  e»  allein  erkläiticb,  ,dafs 
d^eOptimatea  JabrbaDderte  hia4.urcb  dem  von  der  pby- 
siscben  Uabermacht  müerstätzten  Andringen  derer  zu 
ir),d^fiit^,hfyi  yeriO<)cfitep,  welche  wn  selbstsuchtiger  Zwedie 
-^^ISH  i^i  alt«,  littlipbe  Bestehen  des  Staates  von  Jahr  zu 
ii^)it  liefej^  vu  'Untergraben  «'.rebten.  Wia  man  daher  ^ 
^eil  ^inipal  die  iiberii^acbti^e  Einwirkung,  des  demoVra- 
tffcben  Pritaips  ;«t  .der '%ryiscben  Gesetzgebung  nicht 
iqehr  zu  verhiifdera- lya.!*,  bei  jeder  Nachgiebigkeit,  durch 
^^Icbje  das^etbe  eine  , nette,  Ausdehnung  oder  Anwendung 
«fhtelt,  das'  aristokratische  Oegengewicht  zur  Erhaltung 
i^&Keclits;  der  Geschlechter  anzubringen  betpülit  gewesen, 
Uf&e  sich  vielleicht  ^urch  die  ganze  Geschleifte  nach- 
if^ijen )  für  unser  Voriiitben  ,aber  möge  e«  genügen,  pur 
ff^ige  der  weseutliohften  iThats^^jiep  .dieser  Art  zu  be- 
Ciktur^n-  Dab  aber  endlich,  utvchdem  die  materiellen  In- 
tiersf^en  eiomal,  dys  vonr^Ue^dc»  geworden  waren  ^  ^as 
if^t^  ,Ke guttat  dieses.  Kampfes,  niqhts  anders  seyn  ko/inte 
T^,..  der  Verfall  det  yplkes  ki  ein^n  unsittlichen  und 
f^F^httlosen  Zustand,  w^ifd  difs  ,Ric^igk.eit  unserer  |  Qrund- 

nntjc^t  nor.  n>n.«>,mehr  d.arlbun.  .    ,        

Neblii£n  wir.  also,  das  Kecbt  und  die  Rechtsordnung  de^ 
pi^siqblecbLer  als.iur  Zeit  der  köifiglichen  Jlegierunge^ 
])ßfl^^ifd  Bfl,  so  war  f4^r  erste, i^cbr^ttj  welcher  durch 
Sfrvfus  XuUins,g,^^cheI}e*  ist,  :«m  der  nunmehr  nn^b- 
lüqgj^n-  Plebs  sigent;  Gerichtshöfe ,  zu  verschaffen ,  dj^ 
J^ift^QtSfing'zwäier  Cpt)6,utn  ,  E,echtsrüthe  oder  Ralhgeber 
^^,(;pfu.trleudo  .Cic.  i£g.,Ul,'  3)  «Is  Oberrichter  ond  der 
]^^rinulhlich  dtUEch.  di^  Curiein  und  Qeschlechter  ,  gewiUil- 
f,Si]it,SpVwds(nänuer,{vi'r(  l/on.^.  Dafs  .  die  Consulii  scjioo 
y^  £ie;ryiiU'Tul|iu». .herrühren,  s.i^gt  Livius  I,  60,  und  qs 
Jv*^MaV.*Mft  WiPicer»  beinfrV,^  4^*;','^?»'  dieses  ,K.ö»i^p 
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die  Entsc1ie!dnng  aller  öirentllclien  VerliBnAInnged  dem 
höchsten  Stande  zn  «ichern,  dafs  nicht  nar  die  Oberrich- 
ter Patricier  sejn  innfiten,  sondern  änch  die  Sefaiedsmän- 
ner  nor  Begäterte  Isafen  (riW  Boni  ae  lOcupletes).  Ver- 
mntblich  wurden  sie  nach  dem  Censni  gewtthH. 

Die  Vertreibung  der  Kdoige  Icheint  tanmlttdbar  Leine 
Verändernng  der  GeHthtSTerfassnng  tttr  Folge  gehabt  zQ 
haben.  Wohl  aber  Zeigte  lieh  bald  nachdem  die  ftepQ- 
blik  ihre  ersten  aUswärtifjen  Feinde  bekämpft  und  den 
Frieden  nach  Aufsen  gesichert  hatte  die  Nothvendigkeit, 
einerseits  das  immer  kräftiger  hervortretende  demokrati' 
sehe  Begierungsprinzip  durch  eotsprecbeode  Formen  an 
befriedigen,  andererseits  aber  dasselbe  cQgleieh  xv  mäßi- 
gen und  mit  dem  alten  aristokratischen  Priniip  tUs  GteiclH 
gewicht  zu  setzen.  Beides  geschah  hauptsächlich  im  Jahre 
362  durch  die  Creirnng  voU  2  Tribunen  der  Plehs  nnd 
sodann  im  Jahre  S9Ö  dnrch  deren  Vetmehmag  bis  aaf 
zehn.  Zwar  pflegt  man  jetzt  wie  ehedem  atlgemern  diese 
nnd  andere  Entwicklungen  der  Formen  der  Demo<kratf« 
für  Siege  derselben  nnd  für  absoInteVei^röFsemngcn  ih- 
rer Macht  anzusehen  ;  nnd  was  gar  NIehahr  Alles  AwiiX 
gebaut  hat,  liegt  ausfuhrlich  vor  Augen.  Allein  nach  hier 
müssen  wir  wieder  daran  erinnern ,  dab  Sion^ins  tfnd 
Livitts  nach  der  Politik  des  Kaisers,  Unter  dem  sie  schrie- 
ben, dem  Volke  mit  dem  Trinmpfae  Seiner  Freiheit  xu 
schmeicheln  Suchten  ;  nnd  da  Angustos  die  CenturlatcfK 
mitien  ,  deren  aristokratische  Einrichtiing  Cicero  (&.  P. 
II,  22)  klar  anseinander  gesettt  hat,  abschaä^n  wtdlte, 
um,  wie  wir  nnter40.  gesehen  haben,  dadurch  die  Macht 
seiner  republikanischen  RivateH  för  iuimef  tu  hrechfert, 
so  mulste  um  so  mehr  das  Populäre  der  Tributcomitien 
hervorgehoben  und  die,  durch  Creirung  der  Tribuitea 
der  Plebs  errungene  unabhängige  Macht  derselben  iü 
hetleste  Licht  gesetzt    «erden.      Welche    Bewftttdtnirs    eS 
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damit  aber  eigentlich  hatte,  ersehen  wir  abermali  nnr 
darcb  Cicero,  den  bist  einiigcn  Zengen  der  frühem  Ge- 
schichte Kom's,  den  alt  wahrhaft  onabhängig  wir  für  an- 
parteiiioh  erkl&ren  köanen.  Nach  ihm  (Leg.  III^  9  and  10] 
war  nämlich  die  Einietzang  der  Tribunen  als  Organe  der 
Ptebi  nichti  weniger,  als  ein  Vortheil  für  die  Herrschaft 
der  Demokratie,  wenn  sie  auch  die  Macht  des  Senata  und 
der  Patricier  schwächte,  indem  dadnrcb  die  reichen  Ple- 
bejer nm  so  mehr  EinflnCs  gewannen.  Sie  hatte  hanpU 
sächlich  ZOT  Absicht  die  mit  eminenter  Gefahr  fikr  den 
Staat  Terknüpfte  sügetlosa  Macht  des  niedern  Volkes  zu 
beherrschen  and  einer  Leitung  zn  nnterwerfen.  Insbe- 
sondere aber  hatte  weiterhin  die  Vermehmng  der  Tri- 
bnnen  aivf  tehn  mit  der  Festsetzung,  dafs  ihre  AntrAg« 
am  Kraft  ta  haben  stets  einstimmig  seyn  sollten ,  den 
deutlich  ausgesprochenen  Zweck,  jede  fernere  Gefahr  für 
die  Aristokratie,  so  welcher  damals  durch  Theilnahme  an 
allen  Ehrenrechten  die  reichen  Plebejer  sagetreten  wi^ 
ren,  ca  verhüten,  indem  je  zwei  Tribunen  aus  jeder  der 
fünf  Classen  gewählt  warden,  so  dols  die  aus  den  höhera 
Classen  gevrählten  jeden  nachlheiligen  Beschlufs  der  nie- 
dern Plebs  zu  vereiteln  hinreichten.  Da  aber  Niemand 
sich  zu  erinnern  scheint ,  wie  Cicero  sogar  ansdrücklich 
sagt,  dafs  die  Freiheit  oder  die  Herrschaft  welahe  das 
Volk  durch  Vertreibung  der  Könige  errang,  dem  grofsen 
Haufen  nur  mittelbar  za  Theil  werden  sollte,  indem  die 
Pleba  der  Autorität  oder  Clientel  seiner  Principes  unter- 
worfen wurde ,  so  höre  man  ihn :  Quamobretn  aut  exi- 
gendi  reges  non  fuerunt ,  aut  plebi  re  non  verbo  danda  li- 
bertasj  quae  tarnen  sie  data  est,  ut  muUis  praeclarissimia 
addiceretur,  ut  auctoritali  princlpum  cederet,  ') 


S)   Niebubr  (1 ,  692)    bezieht   licb    in    iclnem   bekannten  Sinne 
ebenfalU  auf  obige  Stelle  des  Cicero  ,    jedoch    weht  au  mef- 
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Was  mber' di«  CeEiuIitmrEBitniig  b«triSlt,  to'  tOlieiat 
solche  bii  xum  Jafara  366  im  Westtallichen.  die  v»a  So*- 
vins  eingefüiirte  gablieben  er  scyn ,  tcbd  gleich  Mit 
Erricbtnng  der  Republik,  durch  die  ZwöUtkfelgeAetze  der 
irwtlitigste  Schritt  gesefaehen  war,  am' du  bf«her  «n»ge- 
bildete  bürgerliche  Recht  tnr  vollen  AnerkenoNng  ca 
bringen.  In  pHvatreobtlicher  Hiiuiehl  ,war  daher  die 
Aufttellang  dieser  Gesetz«  anfeblbai:  eine  der  gräTstea 
Entwiekliiogen  ;  die  orgsniscbe  neue  Gedlaltung  des  Süui- 
tic.i,  welche  dadurch  zugleich  beabuchtiget  irnrdc,  er- 
reiobte  jedoch  ihren  Zweck  nicht.  Um  to  »inebr  ist  ei 
für  die  Erkenntnifs  der  weiter  folgenden 'Bewegungen  und 
Teründerungen  von  Interesse,  hier  in  Kürze  an  benKr- 
k.eo,'  wohin  eigentlich  der  gescheiterte  Plan  der-Secem- 
«irn  in  Gtaatsrechtlicher  Hinsicht  gerichtet  war. 
.  Sehr  wichtig  hat  Niebuhr's  Scharfsinn  ermittelt  (11^364) 
dafs  das  Decemvirat  des  zweiten  Jahres  (304)  tnr  Hiillle 
■US  Plehejern  bestanden  habe.  Die  Bedeutung  dieses 
auf serordeatit eben  Factums  konnte  ihm  jedocli  nicht  klar 
werden,  weil  er  die  Absicht  der  Umtriebe  der  mächtigen 

kcB,  indem  er  nur  den  'Vordertalz  lieraOtbebt,  <1rn  FCacliaalt 
aber,  der  die  Meinung  -  ilei  ScLrifUtellera  erklärt,  mit  Stiil- 
tcbweigcii  übcTgeliL  Man  küriule  ihn  eines  »otcdljcjieii 'Ver- 
fabrens  bcicbuidigen,  um  den  Leser  glauben  zu  machen,  Ci- 
cero schildere  liier  das  Tribnnat  aU  der  demoltTatiscbeD  Ge- 
walt güiiitig ,  irähreud  derselbe  im  Gcgeutheit  zeigen  will, 
«ie  €3  nur  in  der  Hiusicbt  für  die  Republik  eine  Wohltlint 
»ey ,  Aata  das  Yolk  dadurch  gebändigt  und  gczügelt  werde. 
Allein  wir  »iasen  iclioii  ,  Niebuhr  sab  und  crknnnte'  in  dt-n 
Autoren  immer  nur  das  ,  was  seiner  Torgcfafsteu  Meinung  zu 
schmeiehetA  schien,  und  so  hat  er  auch  diese  klar  gegen  IhM 
aprechendc  Stelle  ,  unter  Wcglassung  des  bedeutungsvollen 
Nachsatzes,  gewiTs  Ib  gutem  Glauben  als  eiqe  ihm.  gAnstige 
ängezoged. 
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plebejiiclien  Partei  niclit  cinialt,  londerai  ttet«  dafüD 
Lielt,  diese  habe  nie  etwas  Anderes,  als  das  -wabre  Besta 
des  von  deu  Patriciern  uater drückten  geringera  Volkes 
gewollt'  Daü  Cicero  (B,.  P.  II,  36)  toq  diesen  Decemvim 
de«  zweiten  Jahres  sagt:  tjuorurn  non  simiUter ßdes ,  nee 
iustttta  lauäata,  Latte  ibn  aufmerksam  macbea  können. 
Der  Zutritt  der  plebejischen  Partei  zum  Deccmvirat  war 
aber  nichts  anders  ,  als  der  mit  den  Patriciern  verabre- 
dete Veriuch  derselben,  sich  förmlich  znm  Patriciat  auf- 
nehmen zu  lassen.  Der  gemeinscbaftUcbe  Plan  dabei 
ging  dabin,  die  Aristokratie  durch  die  reichsten  und  au- 
gesebensten  Familien  der  Plebejer  zu  verstärkeu,  sie  ge- 
gen die  niedere  Plebs  nunmehr  als  Kaste  abzuscbliefsen 
und  dieselbe  sich  unbedingter,  aU  je  früher  der  Fall 
gewesen,  zu  unterwerfen.  Die  patricischen  Decemvirn  de« 
Jahres  303  hatten  durch  den  Entwurf  der  ersten  zehn 
Gesetitafeln  ,  welche  vermuthlicb  das  ganze  damalige  Ins 
civile  enthielten ,  allgemeines  Vertrauen  gewonneu.  Ita 
Jahre  304 ,  wo  das  Decemvirat  zur  Hälfte  aus  Plebejern 
bestand,  erfolgten  nun  die  letzten  zwei  Tafeln,  deren  Ge- 
setze Ci«ero  [R.P.II.  37)  initj uae  aenni;  ein  Ausdruck,  der 
votlkonunen  mit  des  Tacitns  unter  43*  erwähnten  bedeu- 
tungsvollen Aasspruche  von  den  Zwölftafelgesetzen  fintt 
aetjui  inris  übereinstimmt.  Da  nämlich  nach  Cicero, 
wie  Dionysius  (X ,  684)  bestätigt,  auf  diesen  letztarn 
zwei  Tafeln  anch  das  Gesetz  war,  welches  das  Connubinm 
zwischen  beiden  Ständen  verbot,  so  liegt  die  Absiebt 
dieser  Decemiirn  klar  vor  Augen ,  das  Patriciat  nach 
Aufnahme  der  reichern  Plebejer  von  der  geringem  Plebs 
als  Kaste  abzusondern  ,  und  scheinen  die  zwei  letzten 
Tafeln  das  System  einer  neuen  Gcscblecbtsordnung  in 
äiesem  Sinne,  nachdem  die  alte  nicht  mehr  wiederher- 
zustellen möglich  war,  als  Scblufsstein  der  neuen  Gesetz- 
gebung und  als  Pfand   der  Einigkeit  zwischen  deu  bish«. 
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rigen  Parteien  der  beiden  SUnd«  enthalten  sa  faaben. 
Mit  diesem  Plane  hing  die  Absicht  der  Decemvirn  tu- 
■ammeoi^sicb  factUch  als  bleibende  Oberbehörde  sa  be- 
banpten.  Und  swar  trollte  diese  nene  ArittoLratie  (ich 
nnnmivbränkt  {sine  provocationt)  an  die  Spilie  der  tte- 
giernng  setzen;  troraui  man  vollends  abnehmen  magi  vie 
die  mächtige  plebejische  Partei  gegen  die  Bürgerrechte 
der  Diedern  Plebs  feindlicher  verfuhr,  als  es  die  Patricie'r 
je  hätten  tbnn  Vönnen. 

Niebuhr  nahm  als  ausgemacht  an  [Ilj  316).  da(s  ewischen 
Patriciern  und  Plebejern  vor  dem  Jabre  305  kein  Goi>- 
aubium  bestanden  habe.  Dies  war  freilich  die  nothwen- 
dige  Folge  seiner  Behauptung  der  ursprünglichen  Unab- 
hängigkeit der  Plebs  als  einer  eigenen  oder  gar  der  ei- 
gentlichen Gemeinde.  Hätte  er  die  unter  41-  angeräbr> 
ten  Zeugnisse  des  Cincius  und  &ti  Cicero  gebührend  be- 
achtet, hätte  er  dadurch  eingesehen,  dafs  die  Plebejer 
als  dienten  ungleich  Gentilcn  der  Patricier  waren  ^  so 
hätte  ihm  einleuchten  müssen,  dafs  das  Connnbium,  wenn 
auch  nur  in  beschränkter  Weise  ,  weit  die  Plebejer  die 
Aermeren  nnd  Abhängigen  waren,  doch  im  Umfahge  oder 
in  den  Grenzen  der  einzelnen  Gentilititten  rechtlich  volf- 
kommen  begründet  seyn  mufste.  Dafs  wirklich  ein  Con- 
nubinm  zwischen  Patriciern  und  Plebejern  bis  zumJabro 
304  staltgefunden  hatte,  täftt  Livins  (tV,  4]  den  Tribun 
Canutejus  in  solchen  Ausdrücken  sagen,  dafs  über  di« 
Thatsacbe  kein  Zweifel  sejn  kann.  *}  Denn  dieBeschwei^ 

4)  El  ist  mir  eifreivlicb,  dafa  das  BeiteheD  des  CoBDubiumi  zwir 
scheu  Patriciern  und  Plebejern  vor  den  Decemvirn  auch  von 
Herrn  HüUmanD  in  teinem  inzwiichcn  enditcnenen  WerVe  : 
nOoiiiche  GruDilTeifasiang,  Bonn  1832.  S.  361  anerkannt  wor- 
den iat  ;  auf  weIcUei  scbätibare  Wrrk  ich  nur  darum  näher 
und  Otter  einzugeben  T«tmelde ,   «eil  daiselba  gerade  in  B»- 
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de  deMclben  gegen  «Im  Gesetz  Jer  Decemiiin  lautete« 
dafi  solches  das  Connubiutn  zwischen  den  Putridem  und 
der  Plebs  aufbebe  [connubium  totü  patrum  ac  pltbis)^  dafi 
die  Decemvirn  die  Counubien  getrennt  bitttcn  {decemvirot 
connulia  dlrcmtsie).  Wie  hätte  auch  sonst  das  Veibot  des 
Conuubiums,  wenn  es  von  jeber  bestanden  halte,  das  Volk 
lo  in  Harnisch  bringen ,  wie  hatte  Cicero  dasselbe  ein 
höchst  anmenschliohes  Gesell  nennen  können?  Und  sag- 
te nicht  der  Tribun  T.  Sempronius  im  Jahre  444  in  der 
Kede  gegen  den  Censor  Appius  Claudius  [Liv.  IX,  34), 
die  Claudische  Gens  (worunter  er  den  Deceinvir  Appiui 
Claudius  meinte) ,  habe  die  Connubien  der  Patricier  und 
der  Plebs  unterbrochen  (Juiec  coimubia  patrum  et  pUliis 
ittlerrupit)!  Mu(s  also  das  Connubium  zwischen  beiden 
Ständen  nicht  sowohl  vorher  als  nachher  stattgefunden 
baben?  Und  kann  es  hiernach  einem  Zweifel  unterliegen, 
dafs  das  Connubium  zwischen  Patriciern  und  Plebejern 
nebst  der  später  in  das  Jus  civile  übernommenen  Regel, 
nach  welcher  bei  slattrindcndem  Connubium  das  Kind 
dem  Vater  folgt,  eben  sowohl  als  die  damit  übereinstim- 
mende Regel,  wonach  ohne  vorhandenes  Connubium  das 
Kind  der  Muller  folgt,  zu  den  wesentlichsten  ßeslimniun- 
gen  des  Jus  gentium  gehört  habe? 

Hierdurch  aber  glauben  wir  nunmehr  dem  Begriffe  des 
Jus  aequum  und  der  Aequitas  näher  zu  kommen,  indem, 
wir  darüber  nachdenken,  warum  Tacitus  von  der  Lei  Pa- 
piaPoppaea  handelnd  die  Zwölftafelgesetze  jfn/s  aequi  ja-  ■ 
ri*  ,  und  Cicero  eben  die  zwei  letzten  derselben,  welche 
das  Connubium  beider  Stände  aufhoben,  iniquae  nennt. 
Wir  erinnern  nämlicb  dabei,  wie  Gajni  (I,  84)  berichtet, 
die  Bestimmung  des  S.  G.  Claudiannm,    daCi    die  Freie, 

treff  der  Mateneu  ,    deren  neue  blstoriiche  IlegriiiiJaDg  mein 
Vorhaben  war,  im  Ganzen  Jen  bisherigen  Ansicbten  folgt. 
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nach  Vertrag  mtt  einem  Knecbte  Termählt,  frei  bleSbea 
und  einen  Kneclit  gebären  könne,  sej  von  Hadriana» 
wegen  der  iniijuiteu  rei  aufgehoben  nnd  die  Regel  des  Jaa 
geatium  wiederhergestellt  worden,  dal»  die  Freie  nnr  ei- 
nen Freien  gebären  könne.  Finden  wir  aber  bei  Cicero 
(B.  P.  I,  27)  ferner  anch  die  Aenfsemng:  cum  omnia  per 
populum  geruntur,  <juamvi$  iustum  et  moderatum,  tarnen 
ipsa  aequabilitas  est  tniqua,  cum  habeat  nulloi  gradui  dig- 
nitatis ,  nnd  (R.  P.  I,  34):  cum  enim  par  habetur  honos 
summis  et  inßmis,  tjui  sint  in  omni  populo  necesse  est,  ipsa 
aequitas  iniquissima  sä,  sodann  (R.  P.  2,  33) :  nisi  aequo- 
bilis  haec  in  civitatc  compensatio  sit  et  iuris  et  officii  et 
muneris,  ut  et  potestalis  satis  in  magistratibus  et  auctorita- 
tis  in  principum  consilio  et  Ubertatii  in  populo  sit^  non 
posse  hunc  incommutabilem  rei  publicae  conservart  statum  , 
weiterhin-(R.  P.  11,  37)  seine  Erktärang,  der  Znstand  der 
Republik  unter  der  Regierung  der  Decemvirn  habe  nicht 
von  Daner  seyn  können,  quod  non  esset  in  omnes  ordine* 
civitatis  aequabilis ,  und  wie  Livius  (IV,  6)  die  Aequitas 
des  Volk»  preiset,  indem  es  im  Jahre  306  nicht  wie  ihm 
frei  stand  Plebejer,  sondern  Patricier  zn  Consulartribn- 
ncn  wählte,  so  scheint  der  HanptbegrifT  des  Jus  aequum 
und  der  Aequitas  schon  hieraus  etnigermafsen  klar  zu 
werden.  I4ehmen  wir  endlich  aoch  das  unter  SS.  von 
uns  behandelte  Symbol  der  Aequitas  auf  spätem  Münzen 
in  Betracht,  welches  die  Abwägung  des  Verhältnisses  der 
dreierlei  sehr  verschiedenen  Metallwerthe  für  das  Münz- 
wesen vorstellt,  so  glauben  wir  einstweilen  nicht  zn  viel 
auszusprechen,  indem  wir  sagen,  dafs  das  las  gentinm  wobt 
bnnptsi'ichlich  in  so  fern  Jus  aequum  biefs,  als  es  das  aa> 
geborne  Verhältnifs  der  verschiedenen  Stände  and  ihre 
Rechte,  auf  welchen  der  innere  Friede  des  Volks,  alle 
gegenseitige  Zn.-eigung,  Achtung  und  Wohlfahrt  berabte, 
aufrecht  erhielt,  nnd  daf*  die  Aequitas,  nach  deren  Er- 
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Idsetten  tilernächit  die  moderne  äequäUtai  iuris  dvifit , 
die  Gteicliheil  der  Rechte  eintrat,  welche  wir  schon  bei 
Seneca  (BeQe£.  II,  20)  antreffen,  eben  dieErhaltnng  jene» 
wahrhaft  erhaltenden  Prinzip»,  iniijuitas  aber  die  Anflitii- 
bnng'  oder  Verletzung  desselben  war. 

Bieae  iniquitas  rei,  ein  Äusdmck  den  wir  im  Deutschen 
wie  denn  geben  verzweifeln,  wenn  man  nicht  so  gtückhob 
ist,  ihn  unter  den  vergessenen  Schätzen  unserer  ältesten 
Sprache  wieder  heraus  zu  linden,  diese  unnatärliehe  Vei^ 
letiung  der  Interessen  des  Volkes  in  seinem  tiefsten  ans- 
gebornen  Rechte,  welche  der  Zutritt  einer  p)ehejischen 
Aristokratie  zu  der  patricischen  durch  Aufhebung  des 
Connubiams  der  plebejischen  Gentilen  beabsichtigte,  war 
die  Ursache,  dafs  der  ganze  Plan  der  Vereinigung  der 
Vermöigensaristokratie  für  diesmal  scheiterte.  Vermath- 
lieh  konnte  man  sich  über  die  derselben  nach  nntenhin 
zu  gehenden  Gränzen  nicht  einigen,  indem  man  dadun^ 
einen  zu  mächtigen  Theil  der  Bürgerschaft  gegen  sich 
aufbrachte.  Um  ihre  hierdurch  im  höchsten  Grade  ge~ 
üihrdete  Popularität  zn  retten,  stellten  sich  daher  die  ple- 
bejischen Parteihaupter  den  Patriciern  ferner,  wie  bisher, 
Wenigstens  der  Form  nach  feindlich  gegenüber  und  hat- 
ten nun  nichts  Eiligeres  zu  thun ,  als  die  verunglückten 
leges  initjuae,  das  Verbot  des  Connubiams  und  alle  andere 
damit  zusammenhängenden  Anordnungen  sofort  wieder 
abschaffen  za  lassen. 

4a. 

Venchmelzung    beider    Recbte.       Irrtbum    über    <ti« 
Fortichtitte    der  Demokratie.     Täuacbende  For- 
men.     Uacht   der  Aristokratie    über    die 
Tri  bin. 
Auf    einem    andern  Wege    mufstcn    daher    die  Häupter 
Iieidei'  Stünde,    während    schon  die  Creiruug  der  curuli- 
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fckea  Censorwär<le  ein«  wichtige  Vcrttärkasg  du  ari- 
»t»k|-atiscb«o  EinfloMei  wurde,  ihrem  Plaae  zor  Beherr- 
«chang  der  DemokrAtie  Buschreiten ,  da  die  formell  to- 
Aebmend*  U>cht  denelben  eiastweilea  oicht  gehindert 
werden  konnte.  Der  Krieg  mit  Veji  h&tte  diesen  Plan 
durch  die  EinEnhmng  de*  Soldes  schon  am  Vieles  er- 
leichtert and  vorbereitet,  als  die  Verbrennung  der  Stadt 
durch  dia  Gallier  eintrat,  und  den  Augenblick  seiner  Aus- 
führung uns  so  mehr  beschleunigte.  Dejin  dieses  grolse 
Uu^ück  traf  vorsngs'ff  eise  hart  die  niedem  BürgercUssen, 
deren  Vermögen  nur  in  häuslicher  Habe  nicht  in  liegen- 
den Gründen  bestand.  Durch  die  zur  Beuutsang  dieses 
Umstandet  van  den  Fatriciem  zu  rasch  genommeaeo 
MaJsregeln  und  die  Gegenwirknug  der  plebejischen  Par- 
Icihänpter  entstanden  nun  die  mebrjährigCD  Licinischen 
XJnrnben  deren  letzter  Erfolg  war,  dafs  das  Prinzip  der 
Vennögeosaristokr«tie  beider  SUude  zur  TolUtändigen 
Ausführung  kam.  Von  jetzt  ab  finden  wir  die  Beobach- 
tung eines  consequeuten  Systems,  durch  welches  die 
Bänpter  der  Plebs  {capita  pUbu)  nach  und  nach  zur  Theil- 
nahme  an  den  Vortheilen  und  Ehren  der  Hemchaft  zu- 
gelassen, diese  aber  dadurch  gegen  die  niedere  Plebs  um 
40  kräftiger  gesichert  und  erweitert  wurde.  Ich  zweifU 
nicht,  da&  dieser  Zeitpunkt  eben  derjenige  war,  in  wel- 
chem die  plebejischen  Häupter  Gentes  zu  bilden  anfingen, 
indem  sie  mit  den  Patriciern  zu  gleichem  aristokratischem 
Interesse  vereinigt,  so  wie  diese,  die  geringern  Bürger 
sftmmtlich  in  ihre  Clientel  zu  bringen  und  dadurch  das 
Prinzip  der  alten  Getchiecfatsordnung  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  möglichst  wiederherzustellen  suchten. 

Die  Einsetzung  des  Prätor  uibanos  und  zweier  Curul- 
Aedilen  ans  den  Patriciern ,  eine  einstweilige  Entschädi- 
gung für  die  den  Plebejern  ciogeräumten  Rechte  der  Ari- 
ftokjatie ,  gehörte  sonach  zu  de^  Kette  des  Systems  die- 
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MF  Vereimgnng,  und  writerLin  vollendele  die  Einselznng 
des  Pi^tor  peregrioat,  sodano  di«  Anordnang  der  ver- 
mathlich  aus  den  SchiedinänoerD  gebildeten  CentnmviraU 
gerichte,  endlich  die  Einsetcttag  der  Hülftprätoren  und 
der  Decemviralgerichte  für  heatimmte  Arten  der  Proeess« 
{statu  Utibus,  ahgekiint  ttätibua,  üuticaaäis)  iümmüich  un- 
ter der  lieitung  der  Prütoren ,  das  Gebäude  der  neuera 
Rechts  Verfassung  nach  tuuehmeeden  Bediirfniisen  der  m- 
mer  loser  werdenden  biiif  erlichen  Verldttnisse ;  wahrend 
daneben  nicht  nur  jeder  Zweig  der  Staatsverwaltung  seine 
eigene  Gerichtsbarkeit  und  also  die  gesetsliche  Kraft  be- 
hielt, sowohl  seine  Autorität  als  das  materielle  Interesse 
des  Staats  gegen  die  Privaten  eu  schatten ,  sondern  anch 
die  alte  FatronatsgeTtchtsbarlceit  überall  bestehen  blieb , 
wo  die  Geschlechter  sieh  noch  in  lE^iliger  Verbindung 
erhalten  hatten,  was  vorzugsweise  ia  den  ländlichen  Tri- 
bus  der  Fall  war.  So  behauptete  sich  die  regierende 
Aristokratie  stets  als  Herr  des  Rechts  und  der  GericfatA 
so  wie  der  Staats-  nnd  Kriegesmittel ,  nnd  jener  um  so 
sicherer,  als  von  Uranfang  den  Oberrichtera  die  organi- 
sche Befugnifs  ertheilt  war,  nicht  nur  tiie  beisitzenden 
Richter  %a  ernennen,  sondern  auch  gewisse  Grundsätie 
des  Rechts  und  des  gerichtlichen  Verl^hrens  für  ihre 
Amtsieit  durch  Ediebe  festensetzen  und  cur  Ifachachtung 
öffentlich  an&nstellen.  Und  xwar  hatte  der  Inhalt  dieser 
prätoriscben  und  ädilicischen  Edicte  oder  das  lua  hono- 
rarium  der  Magistrate  zanächt  meistens  staatsrechtliche 
Zwecke,  und  bezog  sich  ira  Gegensätze  des  Ins  civile  auf 
das  Ins  gentium  oder  auf  Aequitas  und  die  ältesten  Ge- 
wohnheilen. Fapioian  sagt  (Dig.  I,  1-  7-  §■  1),  das  prä- 
torische  Recht  »ey  zum  nutzen  des  Staats  {propter  utüUa- 
tem  publicdm)  eingeführt  worden ,  unt  dem  büi^erticheo 
Rechte  nachzuhelfen,  es  zu  vervollständigen  una  zu  ver- 
hesaero.     Es  bedarf  daher  kaum  noch  näherer  fieweiie , 
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^b  dnrcli  d'ai  >^rtitoriiofaa'  RMibt  dU  Bs^nunangen  du 
Beofata  der  Geschlechter,  to  weit  inaa  die  Aofrccütbal- 
tOng  derselben  möglich  and  nolhig  befand,  nach  und 
faaeh,  wie  .scliou  angedeutet  worden,  in  deu  Gerichtsge- 
braueh  .  uud  »  in  das  biirgerliche  Reeht  übergegangen 
•ind,  und  läfst  »ich  sogar  behaupten,  dafs  die  Absiebt 
dar  Ediote  TOrsüglicb  d«bin  ging,  die  widerstrebenden 
Tendenzen  beider  Rechte  in  der  geriobtlichen  Praxis  mitein- 
ander zu  ermittein,  auszugleichen  und  eu  verschmelzen. 

Eiue  so  planmälsige  Beherrschung  und  Leitung  der 
Rechtsverhältnisse,  wie  der  gesammten  Gesetzgebung  und 
Regierangsangelegenheiteu  überhaupt  wäre  aber  von  Sei- 
ten der  Aristokratie  unmöglich  gewesen  ,  wenn  die  Vor- 
stellungen Grund  hatten,  die  sich  Fikbuhr  mehr  noch 
als  alle  seine  Vorgänger  von  den  unaufhult^amen  Fort- 
schritten gebildet,  durch  welche  das  demokratische  Ueber- 
gewicbt  bis  zur  absoluten  Hcrrscbalt  der  niedern  Plebs 
über  die  Regierung»-  uud  Vermögensrechte  der  Patricier 
gediehen  seyn  soll;  wenn  das  Valeris che  Gesetz  (Liv. 
III,  &4)  vom  Jahre  305:  ut  ijuod  tribuiim  plebi  iutsisset 
oninet  Quiritet  ttneret,  dafs  dasselbe  besagende  Publilische 
Gesetz  (Liv.  VIII,  12)  vom  Jahre  416:  ut  pUbiscUa  omnes 
Quirites  Ururent,  und  endlich  die  dritte  Wiederholung  der- 
selben Verfügung  durch  das  Hortensische  Gesetz  (Flin.  H. 
M.  XVI,  15}  vom  Jahre  466 ;  ut  ijuod  plel/s  iussisset,  amnes 
Quirites  teneret ,  wirklich,  wie  Niehuhr  {III ,  491)  meint 
„die  Fortdauer  der  Rechte  der  Patricier  der  Willbühr 
der  Plebs  ohne  eine  andere  Schatzwebr,  als  die  Gewis- 
senhaftigkeit oder  Verständigkeit  einzelner  Tribunen"' 
preisgegeben  hätte  i  wenn  „die  Gemeinde  (d.h.  die  Plebs), 
ohne  dafs  d«r  Senat  und  die  Obrigkeiten  es  zu  verweh- 
ren vermocht  hätten,  ihre  Machr willkührlich  beschrän- 
ken, und  die£hren,  und  durch  "agrarische  Gesetze  das 
Vermögen  der  Senatoren  schmälern"  gekonnt  hätte.   üWe? 
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Ee  hsate  ita  jBif^Willköli»  der  nfedflm  M^nge  -nndtlet  »f« 
leitenilea  Tribnttea  gssladden ,  in  jeftem  AngenblEck  der 
Itegieruilg'de»  SisnaU  «wEndC'  in  machen,  jn  logar  da« 
VermÖgelii'ider  .Senktor«D'  an  sieb  in  rdTsKa  nnd  unter 
sicli  en  tlteaten,  and  nnr  »ni  Edelmuth -liHlte  sie  es  nicht 
geithaki,  faälte  freiwillig -Ben  Befehle«  dei<  PMrtcier  nach- 
kommend den '  hürteiten  Äbgahendmek  im  Rriegsdienrt, 
JA  bittere  Hoth' und'  Armuth  nber  «ich  genommen?  nden 
den  fiefeklen  der ,  Patrizier  von  denen  Ni^btthrsagt ,  daß 
ibre  {jesammten' Standes-  and  Vermögens  rechte  itt' ilf^r 
Hanid  d«rPlebt' lagen,  während  eben  dieselben  nnck  Kei- 
ner Dantellnog  in  Ehrgeiz,  StoU  und  Habsucht  keine 
Giienseii  'lunntea  nnil  die  gerechtesten  Atisprncbe  unrl 
Uagen  der  Plebs  mit  Fnlseii  traten?  Und  diestf  verVehr- 
testbWbU  konnten  uodere  Historiker  für  wahre  Geschicht- 
te  halten?  Konnten  sich  einbilden,  Jahrhunderte  hrtidnrch 
Labe  dieMdnge,  wäbrendRecht  and  Gewalt  auf  ihrer  Sei- 
te waren,  Hunger  und  Pein  bis  zur  Vernichtung  erduldet, 
um  die  üntechtm'afsTgstcn  Vortheile  denen  zu  gCTfährcn  , 
die  zu  beseitigen  niir  von  ihrem  Willen  abhing? 

Wir  wollen  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs  lur  die  wel- 
che die  Macht  der  Staats  Verhältnisse  nicht  kennen^  in  den 
Eosiischen 'Gescbiichtschreibern,  wie  auch  in  den  Reden 
Cicero'»  an  das  Volk,  in  den  Foimen  der  Gesetze  und 
Senalsschlilsse  u.  s.  w.  zu  der  Meinung,  dafs  die  demo- 
kratische Gewalt  in  Rom  sehr  grofs  gewesen,  allerdings 
Yerantassnag  gegeben  sej;  in  so  fern  man  tiAmlich  di« 
sur  öfTentlicben  Sitte' gewoi'deDe  Schmeichelet  nicht  ver- 
steht', dHrch  welche  der  herrschende  Stand  den  grofsen 
Hanfpn  des  Volks  leitete ,  nnd  seine  Unnotrledenbeit  uni 
so  mehr  zu  beschwichtigen  bemüht  war,'  je  gröfsere  Be»- 
if^hränkungen  und  OpTer  ihm  aafgitcgt  wurden.  '  üah 
auch  die  Geichichtschreiber  dieser  »ifentli'cben  Sitte 
«ich  fU^n.mufsten  ,  leublitet  wohl'  von  selbst  e)ri  ; 'irohei 
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sie  übrigen«  darauf  r*cbve«  dnrften,  d«fr  der  Leser, 
welcher  den  Gang  der  5tBabTerhikU>ni»se  gräidlfdi  zn  b»*' 
nrtbeilen  ein  Intereite  bat,  btoveichend  amiiebtig  and 
»fahren  leyn  werde ,  nm  -die  Blendwerke  welche  nnr 
bestimmt  waren  der  populären  Mcinang  genvg  feu  than^ 
dncchanaehea ,  und  den  Uotencbied  swiscbeo  Wort  nod 
That,  Veu'geben  und  WirUicfakeit  darin  sogleich  en  er- 
kennen. Erreichte  der  Senat  durch  dteie  Kunst  einer 
wobIwoUendea  Ludification  des  Velks,  in  welcher  die 
Bömer  abermat*  wobl  nur  8cbüler  der  Griechen  waren , 
de»  groften  Zweck ,  daiselbe  su  jeder  Anstrengang ,  zu 
jeder  neuen  Last  und  Beschränkung  willig  %u  finden,  den 
Aoshrnch  seiner  Untn frieden heit  sn  mäftigeo ,  ohne  den 
Staat  in  Gefahr  zu  setzen ,  besonders  aber  zugleich  zu 
verhindern,  AnCa  das  Verfahren  der  Magistrate,  der  Rei^ 
eben  und  Vornehtneu  nie  in  Härte  und  persönlichen 
Uebermutb  gegen  die  Geringern  ausarte,  so  läfst  sich  die 
Weisheit  dieses  Benehmen),  so  lange  es  in  den  Grenzen 
so  reiner  Absichten  blieb  ,  nicht  anders  als  dapkbar  an- 
erkennen nnd  preisen.  £s  lag  in  dieser  leutseligen  und 
hoflichen  Behandlung  des  gemeinen  Volkes,  welche  leider 
in  den  spätem  Zeiten  der  Bepublik  bis  xar  Oemäthiguog 
vor  demselben  ausartete,  noch  lange  ein  Theil  des  edlen 
menschlichen  Gefühles,  aus  welchem  sie  in  den  Zeiten 
höchster  Bildung  und  bürgerlicher  Freiheit,  also  in  den 
Zeiten  ,der  Herrschaft  der  Gescklechtsordnnng  hervorge- 
gangen war^  and  selbst  in  spatern  tiefgesnnkenen  Jahn- 
huaderten  erkennen  wir  in  der  fortgesetzten  Gewohnheit 
dieses  klagen  Benehmens  immer  noch  jene  praktische 
Cro&heit  det  Alted,  die  jeden  Schein  der  Realität  untere 
zuordnen  kein  Bedenken  trug. 

Haben  wir  diesoallgewaltige  Staatsmaximedurcbgebends 
als.  eines  der  wirksamsten  Motive  in  der  Geschichte  der 
Innern  Verhältnisse  Rom's  einmal  erkannt,    so   bedai^  eS 
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kefne)  Beweises,  i*b  die  walirs  bfii^^khe  Frei&eit  soi 
durch  Temlchtnng  der  sittltcben  Freiheit  in  firftttd« 
ging  und  nm  >o  «chneller,  je  lauter  jene  geprieten  wib 
de,  je  »ehr  man  ihre  FvrtMhritts  in  »cbeiplMr«  Foidteil 
«etzte.  Xhib  nameDtKeli  die  Tribateemitien  jemals,  das 
freien  Geaammt willen  der  Ptebi  Utren  eigenen  Bedürfnis 
*en  gemäfs  aatgeiproeheo  hättm,  dsTOn  lie&e  lioh  Läum 
ein  Beispiel  veigen ;  vohl  aber  efigt  lich-  üb«r«U ,  <Mf 
diese  Volksveriammlnngcn  bis  cnr  Mitte  de«  KsAen  JahaUp 
bunderts,  wo  es  den  plebejtichen  Arätokraten  gelangeA 
war ,  den  Patriciern  alle  ibre  Vorrechte  absaaötbigen  ^ 
das  blinde  Werkzeug  dieier  Parteiführer  nod  ipftter  imi 
Wn-kzeng  derjenigen  Ororien  waren,  welche  den  Votki^ 
baofen  durch  Spenden  und  Voripiegelangen  anf  ihre  Seite 
EO  ziebeo  wnfsten ,  um  den  Optimaten  Xrotx  bieten  ■« 
können.  Bestimmt  sagt  Liviui  {II,  60}  das  AnfkommCB 
der  Tribatcomitien  habe,  indem  die  Patlricier  dadurch 
aus  den  Versammlungen  entfernt  wurden ,  diesen  mtixt 
Würde  genommen,  als  der  Plebs  Macht  gegeben  oder  d^ 
Patriciern  entzogen.  Denn  die  Clienten  versahen  dort 
ihr  Interesse;  und  es  ist  ohne  allen  historischen  Grund» 
wenn  Nlebnhr  (I,  466)  bestreiten  will,  dafs  die  Clienten 
in  den  Tribns  mitgestimmt  hätten,  daDionyiius  (IV,  2S7) 
solches  schon  als  Festsetzung  des  Servius  Tnllins  darstellt 
und  Tersichert,  so  ley  es  bis  auf  seine  Zeit  stets  unverr 
brücblich  gehalten  worden.  Da£i  die  Aristokratie  als  sol- 
che dureh  die  Tributcomitiea  je  bekämpft  und  besiegt 
worden  sej,  ist  daher  ein  Ircthum.  Die  31  lüodlicheD 
Trihms  wareu  ganz  und  von  jeher  in  den  Händen  der 
groCten  Gutsbesitzer,  weil  die  Tribolen  derselben  n^ 
aus  ihren  Colonen  bestanden,  wie  dieses  Livius  (II,  16J 
namentlich  von  der  Tribus  Claudia  erziihlt.  Die  4  stad- 
tischen Tribust  in  welche  im  Jahre  450  die  gesammte 
niedere  Plebs  insammeBgeworfeu  wurde,  konnten  mithin 
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gflgeki  JCb  ArntbKHrtis,  !weiin  »io'iviiii^^ifWi  ntfltitf  t^a*-> 
riclitcib  'Nur  wen«  .diascib«  ia  PactBien  ccrfiedj  .vcri^of:hte 
4K«  pOpaläre  Partei  mit  Unife  .d«r  ttädtisefaea  TrÜius  das 
Udici^wialii-  ZK  «rlioigeii  i>-  ti»  ibmtt  qu  so  mehr  in, 
n^feD-iBnern  Imttif^Uea  Bsdeohmg  gfeb,,  ali:  dabei,  &t§ta 
dar  iLtiibiruofa  etDOsiAnfiruhr«  lu.firftliiMn  war«  , 

I  Hi^raat  eiUftk't  lieh'  Aar  Sion.  nAd  die  Absicht  der  ^- 
g«fiibFt«n.  drei  'Oesetse  -  ati£  eine  roo  ihrer  '  biihei^igf^ 
AMslegQBg  »ehr 'vericbiedens  Weite-  Die'LeiX.V^eria.  v<9fn 
ikbie'^SflS,  uhmittdbarnBoh  Abit>|iAiEpiDg  d«r,I)eceifiyiral-* 
rtgit^oft  g"b  den  TrifcutwkmiÜen  die  ahMfhiti  g^etzger- 
bdude'ftfaicht,  utniüatef .pspular^r  Forra  die  B«nt$phq^ 
der  Vennogensarirtokratie  und  iaebetondei-e  der  plt^eji-^ 
«eben  ER  sichern,  ^eren  Ansehen  durch  den  ge«cticit^tf!n 
Vepinch,  siäh  in  Vereinigung  Mit  iden  Patrioiernid^  og- 
nRiflehränk.ten  Hegiening  zu  bemächtigen  (4fr)  nicht  we- 
■ig  moehte  g^Uten  haben.  In  demselben  Sinnb  ergingen 
Im  Jahre  416  di«  PubHIitoh-Meeniscben  Goietse,  OAchdem 
Jn'iFelg«  der'Licinischen  Hlnruhen  die.fömliche  Vereini- 
^«g  der  Aristokratie  beider  Stände  bewirkt  war."  AU^f 
idings  gingen  diese  Gesetze  gegän  das  Interesse  der  !@a- 
4rieier,  mehr  aber  nocb'gegen  das  der  Demokratie  ^rn^d 
vas  das  zweite  dieser  Gesetze  betrifft,  welche  .LiTiHt 
(Vitl,  12)  antührt:  itt  Itgum,  quae  eondtiis  centuriatit  fer- 
nntür  ,  ante  inilum  sußragium  patres  auctores  fien^nt ,  so 
beweiset  dasselbe,' defs  die  von  den  Patriciern  abhübgifp 
Kfatht  der  Curiatcomitieii  damats  nocb.bedeiitflsdi.geDHg 
war,  und  die  Absicht  der  Aristokratie  kein^snega  'dabi» 
giitg  sie  zu  vernichten.  |^s  Sst  nämlich  diesM  ebe«  das 
Maeni'sche  Gesetz,'  von  denr  Niebahr^(Tn,  493}.' wohl  $0 
wenig  den  Sinn  ,  als  das  Zeitalter  n-iehtig  efkannt  I»t; 
denn,-  30  viel  ich  einsehe,  sagt  wader  Ckero  [^ut.  14) 
„iinr.weideulig,  dflls  es  die  Patviffier  verpäichtfetA ,  .  die 
Wahlen  der  Magistrate  im  voraus  au .  hest!ttig«tt,ff  inosh 
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iit  jasselbfl  „mit  dem  Hortensischen  Oeseiza  gleicliKe!li^*< 
Eia  leicht  zu  entdeckender  Schreibfehler  nennt  in  dieser 
Stelle  dei  Cicero  den  Bictator  Appins  Claadioi  Craitns 
det  Jahres  392  Appins  Caecas ,  als  einen  dUertua  homo , 
obwohl  einige  Zeilen  früher  von  dem  Censor  Appias 
Claudias  Caecas ,  wie  wir  weiterhin  (Brat.  16)  ersehen , 
gesagt  war :  poisumus  suspicari  disertum.  Also  nicht  Cae- 
cas, sondern  Crassns  ist  der  Zmiame  des  zweiten  Appio^ 
der  hier  (Brut.  14)  hnnweg  als  homo  disertua  angeführt 
wird,  und  sind  die  Comitia  cojttra  Ugea,  weiche  derselbe 
nach  diesen  Worten  des  Cicero  in  jenem  Jahre  gehalteB, 
wohl  keine  andern  als  die  darch  welche  er  (Lir.  VII,  16) 
die  Licinischen  Gesetze  wegen  der  plebejisehen  Caral- 
magistrate  xn  nmgehen  suchte.  Hieran  sey  er,  sagt  Ci- 
cero, durch  die  Beredsamkeit  des  Tnbanen  M.  Carins  *) 
gehindert  worden,  welche  die  Patricier  gezwangen  habe, 
Ate  Candidaten  vor  den  Wablcomitien  zn  ernennen  (nn- 
te  auctorts  ßeri);  was  ein  Grofses  gewesen  sey,  weil  da- 
mals das  Maenische  Gesetz  noch  nicht  bestanden  habe. 
Dieses  Gesetz ,  eben  dasjenige  von  dem  Livins  (VIU,  IS) 
spricht,  obwohl  er  es  dem  Dictator  Pablilins  nicht  denl 
gleichzeitigen  Consul  Maenins  znschreibt,  legte  also  kei- 
neswegs den  Patriciern  die  schmäbtiche  Bedingung  auf, 
die  Wahlen  welche  die  CentariatcomiUen  treffen  würden, 
im  Voraus  zu  bestätigen,  sondern  nöthigte  sie  lediglich, 
wie  schon  im  Jahre  392  die  Beredsamkeit  des  M.  Carins, 
ihre  Wahlen  oder  Ernennangen  im  Vorans  xa  than ,    so 

5)  Sicbcrlich  dieselbe  Person  welche  dort  bei  LiTJas  in  der 
mähte henba den  Eriählnng  vom  cutüschen  See  unter  dem  Na- 
neu  M.  Curtins  als  ein  sich  für  das  Vaterland  kühn  safop- 
feroder  JüDgliag  dai^eitellt  wird ;  eine  Fabel  durch  deren 
poetiichei  Gewand  der  G  eich  ichtsch  reib  er  lich  über  die  müh- 
aame  Aufklärung  dieses  sehr  verwickelten  Zeitpunkt«  einer  der 
gefahtUchiten  Spaltungen  im  luncia  Rom's  hinweghalf. 
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Aah  es  nictit  mehr  vqq  den  Fatrieiem  aT)bängen  sollte , 
dnrch  hiatendreiD  gehaltene  CariateomitieD  die  Wahlea 
der  Centurien  amtustorsen.  Der  Zwe<;k  dieses  Gesetzes 
war  mithin  für  die  verhandene  Verm&gensaristokratie 
velche  nach  Cicero  (R.  P.  I(,  22}  über  die  Centnriatco- 
.mitien  fast  onDinschräokt  la  Terfügea  hatte,  eine  nene 
Nöthigung  sich  m  Einigkeit  ed  erhalten ,  damit  dnrch 
ihre  Spaltung  die  niedere  Plebs  nicht  Meister  der  Wah- 
len werde. 

Auch  kommen  von  dort  ab  die  Parteikämpfe  der  Ple7 
bejer  gegen  die  Patricier  nnr  noch  sehr  se^en  vor.  So 
namentlich  im  Jahre  456,  wo  jene  auf  Antrieb  der  Tri- 
bunen Brüder  Ogaloit  den  Patrjciern  auch  das  Vorrecht 
der  Priesterwürde  entzogen ;  ein  Vorgang  bei  dessen  Err 
sählang  Ltvii^s  (X,  6)  ansdrücklich  hezengt,  dafs  die  nie- 
dere Plebs  gar  keinen  Antheil  daran  gehabt,  bähe,  sondern 
nur  die  Häupter  der  Plebs  (capita  pleiis^  contiflarfs  tri^ 
umphalfisque  piebeii) ,  deren  ehi^ei^iges  Anstreben  phne 
Gremen  gewesen  icj.  Und  zwar  geschah  dijoses  in  d^r 
Lust ralepo che  welche  auf  die  Censu^  des  Q.  Fabias  IliMr 
|ianus  und  des  P.  Decius  Mas  folgte,  duvoh  die  imJahre 
451  die  gerammte  niedere  Plehs  ^a  .di^  ^ier  städtischen 
TribuB  ausammengewnrfen  wnrde.  Indem  faiemit  die  Tri- 
hntcomitien  am  so  sicherer  dem  überwiegenden  Einflüsse 
der  Aristokratie  überliefert  waren,  warde  es  gleichgültig 
ob  die  Parteien  derselben  sich  in  Tribut-  oder  Centn- 
riatcomitieu  gegen  einander  außioten.  Um  den  grofsen 
Haufen  desto  kräftiger  benutzen  xu  können,  wäblten  die 
Demagogen  jedoch  stets  die  enterninm  Tummelplatz  ihrer 
AufVeguogtkünste.  Die  Demokratie  selbst  gewann  dabei 
nichts  als  etwa  im  Wege  der  Bestechung,  indem  sie  ihr 
Stimmgewicbt  und'  ihre  physische  Gewalt  denen  üher- 
liefs  ,  die  darum  buhlten  ,  am  die  Macht  der  Optimaten 
zu  brechen.      War   die  Aristokratie   einig,   so   hatte   sie 
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dia   sbiolute   geKtigsbsDde    «nd   verfiigeiide    Gewalt   in 

Häaden. 

Hiervon  Lbdd  let&tlicli  nicKu  einen  licherqrD  Beweis 
gelten  I  *ls  eben  das  Hortensische  Geietz  des  ]ahres  466> 
dsrck  irelclies,  während  die  niedere  Plefas  der  stadtiscken 
Tnbus  sich  aoofamaU  beifallen  üels  eine  Secession  und 
^fvar  anf  den  Jaaicalai  an  vra-sachen ,  um  die  Gläubiger 
sw' einer  Milderuog  ihrer  SchuldverhäLtDisse  zu  iwingen, 
.^M^c^  ^I^"  I^ctator  in  den  gegenüber  aaf  dem  Esouletum 
i^ehi^tAnen  Csmitien  das,  Valerische  und  Publilisobe 
iflfs^:  ut  ^uod ,pte&s  iustiiset ,  omntt  QuiriUs  ■  Unertt , 
erneuert  und  dadurch  den  Aufruhrern  tu  erkennen  ge- 
jg^^bffn  Wftrde,  dais  die  gesetzgebende  Plefas  nicht  auf  dem 
Japfculus,  .s<)ndar,q  auf  dem  Esculetum  versammelt,  dals 
d/.a,  Äifii^tykratie  einig  und  Herr  der  Trihua  se; ,  da&  sie 
j^[(^ef,  iprs^bl^c^yF's^G^giebigkeit  xu  erzwingen  hoSten^  oad 
s^ijcl»  .aojbLfdi^^  ^lügl^'i'  Diuj]tteu>  wenn  sie  es  nichf  auf  Ge- 
i^f|ltjf^fiflfq9n,.(a^se(<  wolUen.  Die*,  nicht  wie  Kiebuhr 
B(^%,  d^i),  fle«;l)tibi#tc^jk.ern  meiofe,  eine  furmelle  Vernich- 
ti^fg  ^tx  BäjfiipfJiQhfD  Standes-  und  Vermögensrechte  der 
pAtricier;^;  efl^eiset  sich  durch  die  Folge  der  Tbatsachem 
a^  Sit>D,,iu^  A{).s^cht  des  Uortansischen  Gesetces ;  denn 
^e  ^e^e^ijionfn  d^  Plebs  batten  hiermit  für  immer  ein 
ifad^,  obwohf  die  Behandlung  der  Schuldner  und  des 
geringern  Volkes  überhaupt  bei  zunehmendem  Verfall  der 
Sitte  and  diu  Recht*  weiterhin  drückendeE  wurde  ab  bnher. 

47. 

BeoIittverhlltBUi.  der    Clieatel.      Patronat   and    Co- 

loaaL.     Sorgo    für   die    Erhaltung   diesei    Slaatlh- 

recblllchen   Gruadverhiltniitci. 

Alles  dieses  tritt  am  so  deutlicher  hervor,  wenn  wir 
das.  in  staatsrechtlicher   Hinsicht    interessanteste   Rechts- 
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TerhKltnlff  h'dber  kediten    lernen ,   weichet   •«■    der  G«- 

■cblechtsordnaDg  in  die  Bürgerordnaag  übergegangen  ist, 
das  Verbältnift  der  Patrone  cu  ihren  CUenten  oder  der 
väterlichen  Hel-ren  tu  ihren  Gebore  blenden,  HOrigeii,  tri« 
Herr  Ä.  W.  von  Schlegel  *)  ans  diele  durch  die  ähleU 
tang  von  cluQ  (xXiio)  treffend  verttäbdiget  hat  Dasselbe 
bnt  sich  mit  wenigen  im  Allgemeinen  wobt  nachzuweisen- 
den Veränderungen  von  den  Urzeiten  bii  snm  gänzlichen 
Erlöschen  'lües  Römischen  Altertfann»  erhalten  ;  woraat 
wir  schliefsen  dürfen,  daß  man  an  allep  Zeiten  sein« 
Wichtigkeit  für  die  Erhattang  des  Staats  voUkommea  ilr- 
kannt  hat. 

Wie  der  aus  der  väterlichen  Gewalt  entiasietie  Snbn 
und  dessen  Nachkommen  nach  dem  Bä'cht  der  Geschlecht 
ter  nicht  aufhörte  mm  Gehok'tam  gege'n  dett  Vater  Ver- 
pflichtet zu  seyn,  so  blieb  anch  der  R'oechl,  DachdMh 
ihn  der  Herr  ans  der  sbsotnten  Abhängigkeit  frei  gHuti- 
sen,  demselben  und  dessen  Nachkomnlen  sdbst  und' mit 
seinen  Nachkommen  als  CITenten  sa'GehörMIn  andTrieae 
verpflichtet.  Und  wenn  der  Vater  iih  Sobn ,  der  Her* 
den  K.necbt  vor  der  Emancipatlob  zu  nnterhalCeb  hatte , 
so  konnte  der  Vater  auch  den  cmancipirten  So'kn  fern^r^ 
hin  nach  Kräften  in  unterstützen  und  im'  bef&rdem  sich 
nicht  entbrechen ,   so  wnrde  auch  der  PatrOn  gegen  den 

6)  la  der  ««koa  IrSbev  «agescigteB  llecsndoa  de*  lUeboänthea 
Welket  in  den  Heidclbe^er  Jakibüehern  TOa  1816.  Dies« 
Kritik  Ist  nicht  nni  wegen  ibVe*  Sachiattalti  und  wtgcn  der 
Feinlieiten  des  Stjli  ia  welchen  unierc  Sprache  ihren  Hcltter 
erkennt,  londem  »dm  lOt  die  Geiehichte  der  Liteiatoi  da- 
durch von  bleibendem  Wtictkej  dah  Sie  daa  ertte  lelbitttSudU 
ge  Urtheil  irar,  welches  dett  Kühnheiten  Nlebabr'«  mit  Uutk 
und  Gewandtheit  entgegentrat,  snd  lie  lar  Wahrbrit  inrück- 
zuführea  bemüht  war.  .  Dar«  Ihtn  die  verdiente  Anerkennuag 
nicht  zu  Theil  ward,  bleibt  xa  beklagen. 
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FreigeksscDCD  oder  Clienten  za  rortwtbrender  U|iter- 
stüteHDg  itir  verpflichtet  gebalten ,  und  das  Intereise  dei 
Sohoss  ivie  dei  Ctieaten  Ug  dem  Vater  und  dem  Patron 
■teti  all  lein  eigeoei  am  Heraen,  Die  Treae  gegen  des 
trewen  Clienten  gerietst  in  haben ,  machte  den  Patron 
j«cvr,  nnd  dab  ihm  der  CHent  n'äh^r  als  seine  Seiten- 
i^tvwandten  und  Schwäger  gettanden ,  gegen  die  er  ihn 
n  ■chatten  verpflichtet  var,  sagt  Cato  hei  GetHui  V,  13. 
Treue  galt  lonaGh  mehr  all  selbst  die  Blatsvenrandtjchaft. 
.  Diesem  OrundsaUe  war  es  also  anch  gemäTs,  dals  dif 
treaesten  Knechte  vrelche  die  Landgüter  des  Herrn  viele 
^ahre  bindarcff  mit  Fleifi  nnd  Soi^falt  bebaut  nnd  den 
Ertrag  derselben  verbessert  hatten ,  von  dem  Herrn  als 
Colonen  darauf  angesetzt  upd  zu  diesem  Zwecke  freige- 
latien  wurden.  Von  jeher  erkennt  man  deshalb,  wenn 
von  Landleuten  die  Rede  isl^  Freigelassene,  Clienten  und 
Colonen  wo  nicht  als  Synonyma  doch  als  sehr  nahe  lie- 
gende Begrifie,  und  man  konnte  nach  dem  Ausdruck  der 
Schrifbteller  darüber  streiten^  ob  Saloninnt  dessen  Toch- 
ter Cato  im  hohen  Alter  heirathete,  sein  Colonus  oder 
■ein  Cliens  gewesen  sey,  wenn  man  nicht  wüTste,  dafs  bei 
den  Landleuten  diese  Verhältnisse  zasammenlielen  und 
der  Colonns  stets  auch  CIteni ,  der  Cliens  in  der  Regel 
auch  ColoBui  war.  Da  man  die  Ausdrücke  cohnut  und 
fliena  eben  so  wie  patronua  nnd  patriciiu  mit  einander 
verwechselte,  weil  man  die  Begriffe  oft  nicht  unterschied, 
fO  vermied  man  auch  nicht  diese  wie  jene  beiden  Aus- 
drücke mit  denselben  Siglen  zu  schreibet^ ;  wodur^ch  denn 
die  Verwechselung  derselben  lo  nnanflöslich  wurde,  daTs 
sie  beide  durchaus  in  Einen  Begriff  susammen fielen,  nnd 
der  Grieche  Lanrentius  Lydus  (Magistr.  I,  30]  clieas  durch 
colieiu  auf  seine  Etymologie  zurückzu fuhren  glaobte.  Ja 
es  erscheint  überhaupt  nicht  eigentlich  richtig,  Patronus 
als  das  Verhültnifs  des  schützenden  Herni  zu  dem  Cliens 
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aaznoelimen,  da  es  vielmehr  ursprünglich  Ja»  Verhättb'ils 
des  palriciscbeD  oder  haasväterlichen  Gatsherro  zam  frei- 
gelasseneo  Colonus  beteichnet.  tJnd  so  niDrstea  denn, 
da  die  vom  Staate  aaf  ei-bherten  Lündereien  aogesiedelteo 
Colonieo  den  Rechten  nach  nichts  anders,  alt  dlePHval- 
colonien  auf  den  patricischeo  Landgütern  *)  wareii,  auch 
jene  wie  diese  ihre  Patrone  unter  den  Groüien  RomV 
hohen,  in  deren  Cltentel  sie  standen. 

Hiermit  stimmt  auch  das  sogleich  näher  zu  besprechende 
yerbältniCl  der  Freigelassenen,  dienten  und  Colonen,  sie 
aejen  in  Privat-  oder  Staatscolonien  angesessen,  als  Bür- 
ger überein;  and  insbesondere  wichtig  war  dabei  die 
Gerichtsbarleit  welche  dem  Patron  nach  der  Geschlechts- 
Ordnung  von  jeher  über  die  dienten  instand.  Denn 
nicht  allein  vom  rechtlichen  Betstande  ist  eu  verstehen, 
was  Dionysius  (II,  84)  von  den  Pflichten  des  Patrons  ge- 
gen den  dienten  sagt;  dies  besieht  sich  nur  auf  Rechts- 
bändel des  Clienten  gegen  Mitglieder  anderer  Familien, 
welche  weder  der  Patronus,  noch  wenn  die  Streitenden 
zu  verschiedenen  Geschlechtern  gehörten ,  der  Princeps 
des  Geschlechts,  sondern  nur  die  Curie  oder  der  nunmehr 
eingesetzte  Gerichtshof  entscheiden  konnte.  Noch  im  An- 
fange des  sechsten  Jahrhunderts  scheint  die  Patronats- 
gerichtsbarkeit  in  Ausübung  gewesen  zu  seyn,  wie  man 
ans  den  Worten  des  Horaz  (Carm.  III,  5*  58]  schlielsen 
darf,  wo  er  vom  Attüius  Regulus  sagt:  si  cUentum  longa 
negotia  diiudicata  Ute  relin^ueret.  Auch  sogar  über  die 
in  ihrer  dientet  kefiodlichen  Sudte  und  Colonien    stand 

7)  Cohnia  in  der  Bedeutung  eines  Landgult  desieo  GranilitiicLe 
an  Colonei^  auigethau  sind,  lommt  zwar  nicht  oft  TOr;  doch 
scheint  es  ,  dar«  wir  solche  als  die  ursprün^iche  Bedeutung 
anzugehen  haben,  da  die  Piivatvcrpachtung  in  einielne  Parcel* 
len  unfehlbar  den  ähnlichen  Untern  eh  mungen  des  Staats,  de- 
nen sie  zum  Muster  diente,  voranging. 
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den  Römischen  Patronen  (Dionya.  if,  86)  eine  selbst  vom 
Senate  re>pect!rte  Gerichtsbarkeit  zn ;  wi«  viel  mehr  über 
ihre  Private Irenten. 

Ungern  sehen  wir  uns  genätfaigt  hierbei  nochmals  der 
Irrtbümer  bu  gedenken,  in  welche  Niehnhr  dadurch  sich 
verwtckeltei  dafs  er,  obwohl  ihm  bekannt  war,  es  habe 
eine  Zeit  gegeben,  wo  das  ganceVotk  ans  Patriciera  und 
deren  dienten  bestand,  dennoch  lugleich  eine  ursprüng- 
lich nnahhängige  plebejische  Gemeinde  von  gleichen  Rech- 
ten mit  den  Patriciem  annahm ,  indem  er  (1 ,  654}  die 
dagegen  sprechenden  Darstellungen  des  Dionjsins  und 
Livins  als  ans  einem  Irrwahn  faervoi^e gangen  sa  behan- 
deln dnd  selbst  ältere  Zengnisse  dagegen  unbeachtet  sa 
beseitigen  wagte.  Da  er  hiermit  den  durch  alle  Gescbicbts- 
qnellen  bewahrheiteten  Begriff  der  Plebs  als  einer  spä- 
tem theils  aus  fremden  Ansiedlern,  theils  ans  antreuen 
dienten  bestehenden  Anfangs  factisch,  dann  aber  durch 
die  Servische  Gesetzgebung  rechtlich  von  den  Geiehlecb- 
tern  anabhängig  gewordenen  Bürgerschaft  verfehlte,  maßte 
er  auch  über  das  staatsrechtliche  Verbältnils  der  Clieo- 
ten  in  die  gröfste  Verwirrung  gerathen>  Wir  dürfen 
voraussetzen ,  dafs  der  Leser  der  sich  mit  NiebiUir*s  Dar- 
stellung derselben  einverstanden  glanht ,  h«i  genaaerer 
Prüfung  das  Unklare  und  geschichtlich  Ungenügende  der- 
selben erkennen  werde.  Anstatt  daher  auf  eine  Wider- 
legung derselben  eincngehen,  ist  unser m  Zwecke  angemes- 
sener, die  Hauptpunkte  des  Rechtsverbältnljses  der  dien- 
ten und  seines  Unterschiedes  von  dem  der  übrigen  Ple- 
bejer hier,  sey  es  als  Thesen,  in  der  Folge  auizustellen 
in  welcher  die  Geschicbtsqaellen  uns  darüber  belehrt  ba< 
ben,  und  uns,  so  weit  sie  nicht  ans  einander  selbst  her- 
vorgehen, darüber  auf  dasjenige  zu  beziehen,  was  wir  an 
betreffenden  Orten  schon  beigebracht  haben ,  oder  weV 
ttrhin  noch  vorkommen  wird. 
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1.)  DEe  dienten  iraren  die  plebejUcben  Gtntilen  der 
Patricier  {4&.).     Daher  f«nd     ' 

3.)  ein  dnrcli  das  Hecht  der  Geiehlechter  in  gewiwe 
Grenun  betohränLtei  Connnbiam  siriichea  den  Patriciern 
and  den  Plebejern  als  dienten  statt  (450' 

3.)  Eben  daher  bestand  twischen  beiden  da«  gentilici- 
sche  Erbrecht  (43.)  und 

4.}  eine  solidarische  Zahlnngs-  and  UnterstüUnngsver- 
bindlichheit  zwischen  Patronen  nnd  dienten  (42-)' 
'  5>)  Es  folgte  femer  daraus,  dab  nach  Errichtung  der 
finrgerordnnng  durch  Servins  Tnllins  die  dienten  zwar 
ebenso'  wie  die  unabhängigen  Plebejer  Bürger  waren,  je- 
doch als  libertioi  ordinis  ohne  Jus  Quiritiom,  daher  nicht 
mancipatio nsf&h ig  und  intestabiles ,  *)  was  zugleich  mit 
dem  gentilicischen  Erbrecht  snsammenhing. 

€■)  Als  nicht  mancipationsfähig  hatten  sie  Lein  Com- 
mercium und  besafsen  ihre  Grundslücke  nur  als  Colonen 
der  Patrone. 

?■)  Sie  konnten  eben  daher  kein  Nexnm  schliebeD,  wa- 
ren aber  deshalb  auch  in  ihren  Schnldverhältnisien  gegen 
ihre  Patrone  nicht  wie  unabhängige  Plebejer  der  Strenge 
der  Schnldgesetze  nach  qniritarischem  Rechte  unterwor- 
fen (41.  50.). 

8.]  Dagegen  waren  sie  als  Bürger  so  berechtigt  als  ver- 
pflichtet, gleich  allen  andern  Butlern  in  deu  Legionen 
Kriegsdienste  zu  thun.'    Als  Gentilen  und  dienten  hatten 


8}  Daf*  die  techüicfaea  Verhaltaiste  «incs  inUttabili*  gewiue 
AbttufnngeD  IibH«ii,  haben  wir  schon  unter  33.  bemerkt.  Nor 
die  alteileUte  Stufe  wir  ea  ,  auf  welcher  der  intestabiUt  mit 
dem  improbus  und  tacer  in  dem  heutigen  Begriffe  der  Infa- 
mie verknüpft  war;  was  Toizüglich  erst  In  «p item  Zeiten  auf- 
gekommMi  «ejn  dürfte ,  wo  die  römische  niedere  Plebs  im 
Allgemeinen  längst  wieder  Uttabüü  gewoidca  war. 
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■ie  eiae  besosdere  Verpflicbtong  für  ibr  GeichlecLt  und 
Euaichst  für  ihre  Patrone  einzutreten  (73.)- 

Q.)  Ancb  batten  sie  ab  Butler  und  Plebejer  dai  Recht 
iD  den  ComitieD,  lowobl  der  Centurien  aU  der  Tribai 
mitiastimmen  (46']. 

100  Ii"  Jabre  430  erfolgte  die  gesetclicbe  Anfbebnng 
dei  Neiam  iur  die  Scbuldverbältnisse  der  gesammten 
niedern  Plebs.  Dies  beweiset^  was  obnehin  ans  andern 
Tbatsacben  hervoi^ebt,  dab  damals  die  sämrotlicben  Ple- 
bejer die  Lein  volles  Caput  civis  besaben,  als  Cives  liber^ 
Uni  ordinis  aufhörten  mancipationsfohig  und  testabilei 
zu  sejn. 

Die  Römer  betrachteten  das  Patronat  und  die  Clientel 
jederzeit  als  eine  der  Hauptstützen  ihres  Staatsrechts. 
Nicht  nar  von  den  Patriciern  wurde  die  ernstlichste  Soi^- 
falt  angewendet,  die  ihnen  treu  verbliebenen  Colonen 
oder  Bauern  in  der  Treue  cu  erbalten,  sondern  auch 
von  Seiten  des  Senats  and  der  Kaiser  hat  man  bei  allen 
Veränderungen  der  Verfassung  dieses  staatsrechtliche 
Grnndverhftitnifs  stets  in  Acht  genommen  und  erneuert. 

Ans  dieser  Fürioi^e  geht  insbesondere  auch  die  Ursa- 
che hervor,  aus  welcher  die  dienten  im  dritten  Jahr- 
hunderte Rom's  so  selten  in  den  Comitien  auftraten,  ob- 
wohl die  Patricier  ihres  Sieges  meistens  gewifs  waren , 
wenn  sie  dieselben  der  nnabhängigen  Plebs  entgegenstell- 
ten. Unter  dem  Verwände  der  Vermeidung  landwirtb- 
scbaftlicher  Versäumnisse  bescbieden  diese  ihre  Colonen 
hauptsächlich  darum  nur  im  üDÜersten  Nothfalle  in  den 
Comitien,  damit  sie  nicht  durch  die  stadtische  Plebs  zur 
Untreue  verführt  wurden ;  und  damit  nicht  der  Markt- 
verkehr diese  Verführung  der  Colonen  veranlasse,  hatten 
die  PontlGces,  belehrt  durch  den  Nachtheil  den  die  Pa- 
tricier davon  im  Jahre  265  erlitten,  wie  Dionysins  (VII, 
463)  ersäblt,    die   Nundinen  oder  Markttage    an  welchen 
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die  Colonen  sur  Stadt  so  kommen  pflegten ,  und  die  seit 
den  Rönigsieiten  zngleicb  die  Gerichtstage  Waren  (Ma- 
crob.  Sat.  I,  16),  als  Dies  nefasti  beseicbnet,  lo  dar«  an 
solchen  fernerbin  weder  Gericbtssitznngen  nocfa  Coraitien 
stattfinden  darften.  Biese  Vernndcrang  welche  aus  Pli- 
niai  (H.  H.  Xyill,  3)  und  Festus  {s.  t.  Kundinas)  erhel- 
let, bestand  vom  Jahr  266  vermutblich  bis  466,  so  lange 
Parteikämpfe  zwischen  Patriciern  und  Plebejern  vorkamen. 

Schon  nach  der  Decemviralregierung  dnrcb  welche 
eine  Vermögensaristokratie  beider  Stände  sieb  insgeheim 
SU  dem  Zwecke  verband ,  die  niedere  Plebs  durchaus 
zur  Clientel  zoriickzuführeu ,  siebt  man  daher,  was  auch 
Niebubrn  nicht  entgangen  ist,  die  Clienten  häufiger  all 
früher  für  ihre  Patrone  auftreten.  Die  Sache  hatte  nun 
keine  dringende  Gefahr  mehr;  und  im  fünften  Jahrhun- 
dert endlich,  wo  jener  grofse  Plan  so  vollständig  durch- 
geführt war,  dafs  nur  noch  ein  Theil  der  städtischen 
Plebs  anfser  der  Clientel  geblieben  zu  sejn  scheint,  nnd 
wo  nun  die  niedere  Plebs  insgesammt  als  Cives  libertini 
ordinis  behandelt  wurde,  fand  man  es  unbedenklich  die 
Verfügung  wegen  der  Handinen  wieder  aufzuheben. 

Jede  Besorgnifs  war  nunmehr  verschwanden ,  die  Co- 
lonen an  diesen  Tagen  die  Stadt  betreten  nnd  an  den 
Comitien  Theil  nehmen  zu  lassen;  vielmehr  konnte  sol- 
ches den  Patronen  oft  nützlich  und  erwünscht  seyn.  Und 
zwar  geschah  diese  Wiederherstellang  der  Nundinae  als 
Dies  fast!  durch  eine  Lex  Hortensia,  (Macrob.  Sat.  I,  16) 
vermuthlicb  also  auf  Antrag  desselben  Dictators  Q.  Hor- 
tensius  im  Jabre  466  and  an  dem  nämlichen  Tage,  Wo 
derselbe  jenes  unter  46.  in  seiner  wahren  Bedeutung  dar- 
gestelKe  Horteusische  Gesetz  bewirkt  hatte,  durch  wel- 
ches die  absolute  gesetzgebende  Macht  der  vereinigten 
Aristokratie  und  die  vollkommene  XJnterwerfung  der  Plebs 
unter  dieselbe  letztlich  und  für  immer  ansgesprochen  war. 
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Hilde  Behindluiii  der  Knecbt«    «uiI  Clieaten   oitt. 

C.ol,oii,eii.     Bona  /idei  zwiichen -Pttroaea   und 

Colonen,    daber    die    FUucla. 

"Wichtiger  aber  beinahe  als  die  Reontnirs  der  verfat^' 
stiiigsm&feigeti  Rechte  und  Fffichtea  der  Clientea  ist  fiir 
UDiere  Beurtheilung  des  ■Ittlichen  and  rechtlichen  Zu- 
ätandei  des  ttttern  Roms  eine  Frage,  deren  Beantwortang 
eben  den  Schläiiel  eu  der  Ansicht  enthalt ,  welche  wir 
von  der  Geschlechbordnnng  als  der  ältesten  Staatsord- 
nung der  Römer,  ihrer  Wirkung  und  ihrem  Verfall  au& 
■teilt  haben,  nämlich  die  Frage,  ob  die  Patrone  sich  der 
Vortheite'  fhrer  angebornen  Stellung  würdig  bedient, 
ob  sie  ihre  CUenten  in  der  That  >o  väterlich  milde  be- 
handelt haben,'  als  es  die  Geschlechtsordnung  forderte, 
und  wie  damit  die  Nachrichten  der  Geschichtschreiher 
Ton  dem  Verfahren  der  Patricier  gegen  die  Schuldner 
zu  vereinigen  seyen  ?  Um  uns  hierüber  klar  tu  machen, 
müssen  wir  nochmals  tiefer  auf  das  innere  Wesende^ 
Geschlechtsordnung  und  insbesondere  auf  den  Zustand 
und  die  Behandlung  der  Knechte  eingehen. 

Schon  oben  haben  wir  die  Geschlechtsordnung  als  nn- 
mittelbar  ans  der  Hatur  der  Familie  hervorgegangen  er- 
kannt, and  wie  die  strenge  GliederuDg  und  Unterord- 
nung im  Innern  der  Familien  ond  Geschlechter  zur  Er- 
haltung ihrer  natürlichen  Verhältnisse  nnd  so  zur  Erhal- 
tung des  Staates  selbst  anumgänglich  war.  Unbedingter 
Gehorsam  eines  Jeden  gegen  die  ihm  übergeordnete  Aa- 
torität  war  die  erste  Forderung  für  seine  Existenz  in  die- 
sem Verbände  i  ein  Gehorsaita,  der  Niemanden  schweb 
wurde,  weil  er  Jedem  angeboren  war,  und  eben  so  sehr 
init  seinem  Vortheile  als  mit  seiner  Religion  und  seinem 
natürlichen  Gefühl  der  Daukbarkeit,  des  Vertrauens  und 
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äer  Verehrang  gegen  «einen  nnd  iw  SeinTgen  Erhilter^ 
Vertoi^er  nnd  Schätzer  übereinitinim1e<  Den  unter  so 
strenge  geknüpften  Yerbittniisen  gewils  seltenen  Fall  des 
Ungehors«nu  und  'Widerstreben!  und  der  dftiiir  eintre- 
tenden Zwangs maJJiregela  «nsgenonunen,  hatte  daher  selbst 
der  Zustand  der  Knechte  niehts  Hartes,  Gewaltsames  oder 
gar  der  sittlichen  Freiheit  des  Menschen  Widersprechen- 
des, dHrchans  aber  nichts  Ton  dem  Rohen  und  ÜDmenich- 
lichen ,  -was  der  neuere  Begriff  der  SklaTerei  mit  sich 
führt.  Die  Knechte  waren  mit  allen  den  Ihrigen  »o  sehr 
Genossen  der  Familie  des  Herrn ,  dab  noch  in  dpn  »fi- 
testen  Zeiten  anter  dem  Ausdruck  faitdUa  meistens  nni; 
die  Dienenden  derselben  verstanden  wurden ,  und  der 
Faroilieovater  Ipaterfiunilüu)  eben  so  wohl  ihr  Vater,  wie 
der  Vater  seiner  eigenen  Kinder  wer,  wenn  gleich  diese 
zum  herrschenden,  jene  cum  dienenden  Stande  geboren 
nnd  erzogen  wurden.  Ackerbau,  Handwerke,  Künste  nnd 
Wissenschaften  vom  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen  bis 
zu  den  höchsten  Leiitnngen  der  wissenschaftlichen  Tech, 
nik,  namentlich  Bankanst,  Chirai^ie,  Medizin,  I^dagc^ik 
n.  s.  w.,  alle  dem  praktischen  Endzwecke  des  öffentlichen 
nnd  Privatlebens  der  Butler  als  nnentbehrliphe  Mittel  an- 
gepafs^  wurden  darch  die  dienende  Classe  nach  dem  Be- 
dürfniis  des  Geschlechts  und  der  Familie  erlernt«  geüld 
und  betrieben.  Es  fehlte  an  keiner  Ansbildang  der  gei- 
stigen wie  der  körperlichen  Kräfte  nnd  Fähigkeiten ;  ihr 
Zweck  aber  war  kein  anderer,  als  der  des  gemeiniamen 
Besten,  daher  denn  auch  dem  Familienvater  die  Benr- 
theilong  des  Bedürfnisses  nnd  der  FUaigkeiten  wie.  die 
Bestimmung  und  Anordnung  der  Beschäftigung  eines  Je- 
den zustand.  So  sorgte,  indem  alle  nur  fiir  den  Herrn 
zn  arbeiten  icbieneu,  er  vielmehr  für  sie  alle,  und  Jeder 
auf  seiner  Stufe  war  wohl  versorgt,  der  gehorsam  die  ihm 
angewiesene  Pflicht   erftilUe.     Gegenseitige  ^nerschütterr 
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Hielt«  IVene,  däi  einige  beglückende  Verbsltnif»  dei  Men- 
schten xOm  Menschen  ,  ynr  der  Erfolg  dieies  darcbMU 
t&ckligen  FamilfeBlebens ;  in  nnzählicben  Beispielen  dm 
nnbegrenstesten  Vertrauens  der  Herren  sn  ihren  Kneck- 
-ten ,  der  freiwilligitea  Aufopferung  der  Knechte  für 
flire  Herren  giftnst  die  Geschiebte  der  Römert  wie  d!e 
keines  der  neuem  Völker.  Schon  dieses  Zengoils  allein 
müfstö  ans  gegen  die  Cnitem  Vorstellungen  warneo,  ve^ 
ehe  noch  immer  Aber  den  Zustand  der  Dienenden  hei 
den  Römern  yorherrscben.  Ans  dem  barbarischen  Zeit- 
alter des  Untei^ang^  der  alten  InsHtationen  auf  uns  her- 
ubgekommen,  sind  sie  ^en  so  venig  dem  Charakter  der 
firühem  Zeit  gemSft ,  als  die  Despotie  der  lettten  Kaiser 
der  Regierang  der  Römischen  Könige  ähnlich  ist.  Viet- 
behr  werden  wir  anerkennen,  dafs  wo  eine  so  edle  Ge^ 
-sinnnng,  wo  Künste  und  Wissenschaften  in  einer  Höbe^ 
die  unsere  freiesten  Geister  beschämt,  der  dienenden 
Oasse  eigenthnmiicb  waren ,  die  Herren  derselben  und 
äre  Behandlung  der  Untei^ehenen  über  unsere  Vorwurf« 
weit  erhaben  sind. 

'  "Wir  döH^n  aber  bei  diesem  allgemeinen  Zeugnisse  nicht 
stehen  bleiben  -,  es  wird  ans  nicht  au  Spuren  fehlen,  um 
auch  im^Atelnen  nachsuweisen,  wie  weit  der  Geistes adel 
und  die  Weisbett  derer,  unter  deren  Händen  jene  Ven. 
haltnisse  sich  befanden,  Tinsere  bisherige  Voi^tellang  über- 
trifft. Schon  die  sur  Regel  gewordene  Thatsacbe ,  da& 
-die  fieilsigen  und  geschickten  Knechte  mit  Bewilligung 
ihrer  Herren  ein  Peculinm  erwarben,  und  so  sich  Frei^ 
%eit  «nd  bürgerliches  Bestehen  in  verschaffen  fähig  wan- 
den, wäre  hinreichend  nm  ein  auf  Veredlung  des  Men- 
schen hincielendes  Wohlwollen  darznthnn ,  welcbes  die 
-fierren  grigen  ihre  Knechte  belebte ;  da  aber  die  Freige- 
lassenen als  solche  dienten  der  Familie  blieben,  und  mei- 
stens   auf    den  Gütern    derselben   als   Colonen    angesetzt 
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«orden;.  so  üt  ei  ffir  nn-iere  Ei:k8nntaift  von.  iai9fflV,tßn> 
Jieier  ge&cbeiilttea  oder  erworbenen  Freiheit  fpv  vor- 
«ögUcbem  Intereue  darcb  Th»ta»cbeD  in  erfahren»  in 
■Welche  Lage  rücksicbtiicb  anf  Erwerh  oad  Bectehea  die 
CKenten  oder  Qoloneo  von  ihren  Patronea  geitellt  tu  wei^ 
den  pflegten-  Imnaer.  tod  Heueoi  om|j  man  jedoch  daran 
«rinsera,  dab  die  tpAtere  B«haBdl«ng  der  Golopeo  hei- 
Aeiw^«  aU  H^futab  för  .dt*  Verhältnift  aogeieben  wer- 
tem «tarf^  wie:  e»  4t4tt&ndi  ehe  die  tittliche  EatfweiuRg 
an  der  Stelle.  gegenmtigeii'Vertraneol  anf,.dejr  herr^heo- 
.d40  Seite  Hoohmuth  tind  Härte,  ^qf  der  dienenden  Tür 
che  und  Niederträchtigkeit,  ersengf  hatte.  A^Bch  ii^t^fimr 
den  . drückenden  Folgen  der  Bürgerkriege  beizpin^ien , 
wenn  Qoratius  den  Colonen  itet>  arm  pnd  dürßig  nennt ; 
Ueno  damals  iand«o  die  tonst  mächtigen  Piitroae  deren 
Bedilrfqtue  diVQb  den  Lumi  z^q  Unermf^lichen  ^s^- 
gert  waren ,  jia9h  Vernichtqng  ihrer  Rsi^hthüiner  k«in 
Bedenken  mehr  alle  Rriegeslattei^  unbarmherzig  den  Coi- 
Ip^eq,  an&ubiirden.  Und  wenn  der.CompOntor  4bi  Cp- 
lumelta  (I,  7)  den  reichen  Coasular  I,.  Vgilt^fin^  sflgsp 
Ul^t>  des  GuX  »ey  das  Glücklichste,  -tv^lahef.  pfff^of  iadi- 
genas  haberfit  tt  Umqiiam  ia.  pateroß  pqsfts^io^f  ,f^t^»  pff» 
in4e  1  cunahuUi  l^ngfl  fqmiliaritaU  rptiaerft,  ^pppcj^,^ 
leider  nicht  mehr  von  jenepi  alteq  Faiinlien)ehffi  :der 
Patrone  nnd  Colopec,  welche»  Jahrhanderte  hinduii'ch 
iiie  Hörigen  mit  ihren  Gutsherren  verband,  ip^dero  e* 
ist  schon  von  dem  Colopat  die  ft^e,  wqtchw.  hei  Kttneb- 
ni;qndem  Druck  in  die  glebae  adscriptio  ausartete,,  un^ 
zwangsweise  die  ehemalige  Gewohnheit,  der  TreuQ  \jfi  eip 
nnanflöslicb  bindendes  BechtsverhäUnifs  umgestaltete.  Nicht 
minder  müssen  wir  dabei,  stets  anerkeQaen,  dafi  aus  aar 
türlicbem  Grunde  die  Schriftsteller  gerade  von,  dei^:  A^tb-  ' 
gemeinstten  und  ihren  Zeitgenossen  Bekanntesten  eheüde»- 
^alb    am  3eHen*teu    sprechen,    intern  sie.  niar  dessen  sfi 
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er^Fäbnen  VeraotaHung  fanden ,  was  von  der  Hegel  bB- 
wich  oder  als  auffallende  Veränderung  angesehen  wurde. 
In  den  «pätern  Hecbtsqnellen  aber  konnte  natürlich  nnr 
dasjenige  aufgenommen  werden,  was  der  spätem  schon 
gnnslich  Teriinderten  Lage  der  Rechte  gemafs  war ;  nnd 
wundern  wir  uns  also  nicht,  wenn  nur  sehr  lerstreute 
Ande^tangen  von  der  wohlwollenden  das  glücklichste  Ver- 
trauen bethät!gendea  Art  und  Weise  vorkommen,  in  wel- 
cher ursprünglich  die  Patrone  den  Colonen  die  Bewirth- 
acbaftoBg  ihrer  Landgüter  übertteTsen. 

In  frühesten  Zeiten  geschah  solche  wahrscheinlich  in 
der  Begel  ßde  dominica ,  wie  man  es  späterhia  nannte, 
nicht  mercede  certa,  d.  h.  aufVertranen  des  Hausmannes, 
nicht  gegen  eine  contractmälsige  Pacht.  Der  Patronui 
wie  der  Golonns  wulsten  ja  beiderseits  gen  an ,  wie  viel 
das  Gut  in  bessern  nnd.  in  schlechtem  Jahren  eintrug, 
und  was  der  Golonns  bedurfte  und  was  ihmEukam,  stand 
dnrch  hundertjährige  Gewohnheit  fest  Weder  dieser  mit 
den  Seinigen  sollte  dabei  Noth  leiden,  noch  jener  an  seir 
nem  rechtmäfsigen  Einkommen  einbüfsen.  Jeder  that  sein 
Bestes,  der  Patron  durch  Beaufsichtigung,  einsichtsvollen 
Ratb ,  Schute  und  im  erforderlichen  Falle  dnrch  baare 
UnterstüUung  und  Bewilligung  von  PI ülfs knechten :  der 
Colone  durch  fleißigsten  Betrieb  der  Wirlhschaft  und  red- 
liche Ablieferung  der  Ueberschüsse.  Eine  ratio  jiduciaria, 
eine  Vertrauensrechnung  war  es  also  dnrch  die  der  Co- 
lone beim  Lustralschlusse  seine  Treue  gegen  den  Patron 
darthaL 

Den  neaeren  Begriffen  nach  vor th eilhafter,  weil  unab- 
hängiger ,  befand  sich  aber  der  Colone  dem  das  Gut  ftir 
eine  billige  Hat  oral  abgäbe  verpachtet,  und  wo  diese  von 
Lustrum  zu  Lustrum  zu  Gelde  angeschlagen  wurde.  Dies 
Verfahren  scheint  in  der  mittlem  Zeit  die  allgemeine 
Kegel  gewesen  zu   seyn  ;    wobei  das  Vertrauen  des  Guts.- 


:.at.:,S:,G00gIC 


35a  IV.  Staatsrechte. 

berra  in  den  Colonns  nocli  immer  sehr  grob  se^n  mnCi- 

te ,  weil  dieser  in  lolcliein  Falle  nicht  nar  den  Acker 
gondern  auch  das  gesammte  Inventartnm  mit  EinschlnA 
der  Gebäade  in  vollkommenem  Stand  sa  erhallen  und 
alle  Lasten  des  Guts  zu  bestreiten  Terpflicbtet  war.  Am 
häufigsten  geschah  solche  Verpachtung  jedocli  mitteilt 
Parcellirung  der  Felder,  indem  der  Patron  lieh  die  Villa 
vorbehielt  'Wie  mild  die  Colonen  hierbei  behandelt  wur- 
den ,  ersehen  wir  aus  Festns ,  der  s.  v.  Patres  sagt ,  die 
Patricier  hätten  den  Aermern  Stücke  Landes  wie  ibren 
eigenen  Kindern  übergeben. 

Diese  letztere  Weise  der  Verpachtung  welcbe  hiem'äcbst 
auch  in  Absicht  der  Staatsländereien  und  Manicipalgüter 
die  Regel  wurde,  war  nicht  auf  bestimmte  Zeit  festge- 
■etit,  sondern  wurde  herkömmlicherweise  in  perpetuum, 
d.  h.  so  abgeschlossen,  dafs  der  Colonus  sieb  als  Erb- 
pachter betrachten  konnte,  wenn  er  das  Vectigal  ordent- 
lich abtrng  and  das  Grondstück  gehörig  in  Stande  er- 
bielt.  Das  alt  gewohnte  Vertrauen  mufste  schon  sehr  g&- 
stört  se^D,  wenn  der  Patron  die  Pachtung  auf  bestimmte 
Zeit  abzuschlieEsen  und  seine  Becbte  gegen  den  Colonns 
darch  Contract  strenger  festzusetzen  und  zu  verwahren 
veranlafst  sejn  sollte. 

Diese  gesammte  frühere  Behandlung  der  Colonen  oder 
Ctienten  ex  fide  bona  kennen  wir  freilich  nur  eben  so 
unvollständig  und  einseitig,  als  insbesondere  die  darauf 
Bezug  bähenden  rechtlichen  Lehren  von  derFidncia,  für 
welche  die  Regel  galt :  ut  inter  bonos  bene  agier  oportet  et 
sine  fraudatione.  Sämmtlich  stammen  sie  aus  dem  Becb- 
te der  Geschlechter  her,  was  Cicero  füglich  Natnr- 
recht  nennt,  und  sind  erst  spät  und  wesentlich  verändert 
in  das  bürgerliche  Recht  übergegangen.  Daher  wenn  einst, 
wie  noch  immer  zu  hoffen  ist,  aus  verborgenen  Quellen 
darüber  nähere  Keantni&  an  den  Tag  kommen  sollte,  üsf 
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ic  nur  duu  beitragen  dürfte,  die  wohlwollende  and  waliiv 
baft  väterliche  Behandtttng  der  Römischen  Clifnten  und 
ColoDcn  weiter  aufeuklären,  welche  fetzMch  Cicero,  der 
troaeste  Zeuge  seiner  Zeit  (Olf.  111,  22),  dnrch  die  bedeu- 
tungsvollen Worte  bestätigt«  cum  in  hos  beneßci  eage  debere- 
mitt  et  cum  ilUt  sie  agere,  ut  cum  colonia  nostris  soUremus. 
Bedarf  ei  aber  endlich  noch  directerer  Beweise  von 
der  Milde  der  Patrone  gegen  ihre  Clieoten  und  Colonen, 
■o  sind  solche  auf  das  Entschiedenste  tn  den  für  heutige 
Zeiten  unbegreiflich  niedrigen  Zinssätsen  nnd  Pachtabga- 
ben ausgesprochen,  welche  Gesetz  und  Sitte  bei  den  Kö- 
rnern nach  einer  festen  in  sich  vollkoninien  übereinstitn- 
menden  Kegel  eingeführt  hatten.  Wir  verweisen  den  Le. 
ter  hierüber  schliefslicb  auf  die  weiterhin  folgenden  A,us- 
einandersetKungen  dieser  wichtigen  Verhältnisse,  indem 
wir  Dnnmebr  zur  Darstellung  des  Schuld  Verfahrens  und 
der  Zinsgesetze  übergehen,  deren  genauere  K.enntnifs  nicht 
wenig  dazu  beitragen  wird,  uns  über  die  bisherige  Ver- 
schiebung des  wahren  Gesichtspunktes  aufzuklären  ,  ans 
welchem  die  eigentlichen  staatsrechtlichen  Grundverhält- 
nisse, die  dadurch  gebildete  politische  Sitte  des  Volks 
und  die  mit  beiden  vorgegangenen  Veränderungen  zu 
betrachten  sind. 


Schuldverfahren  und  Zinsgesetze. 


Verlssseu    der    Cllentel.      Daher    ScbuU  verfahren 

gegen  die  Plebi.     Ursprung  undWeten  des  Nexnm* 

und   derVeriura.      Geschichte   des  Verfall  rens. 

Obwohl  wir  längst  hinreichend  davon  unterrichtet  sind 
nm  mit  Klarheit    darüber    urtbeilen  zu  können,    bat  das 
23 
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Ver&hren  der  Patric!er  in  Schnldsachen  dnrcli  die  bU- 
herige  Verneehielung  anserer  heutigen  Begriffe  mit  de- 
uen  jener  frühern  Zustände  dennoch  allgemein  die  Ärg- 
ste Miädeatang  erlitten,  um  diesen  Stand  achreieader  Un- 
gerechtigkeit und  Härte  gegen  die  Plebs  za  beschuldigen. 
Wir  müssen  daher  um  lo  mehr  auifühflich  davon  han- 
deln f  als  dasselbe  nicht  nur  die  Milde  der  Gescblechti- 
ordnung  and  cugletch  den  Kampf  derselben  mit  der  Bür- 
gerordnung, wie  loicher  durch  die  ganse  Geschichte  der 
Bepublik  hindurch  gebt,  in  das  heUeste  Licht  setzt,  son- 
dern überhaupt  die  bisherige  Meinung  von  der  politischen 
Sitte  des  altern  Roui  durchaas  berichtiget,  und  ans  die  Öko- 
nomische und  rechtliche  Grundlage  derselben  erkennen  la&t. 
Zuvörderst  ist  hierbei  zu  unterscheiden  iwischen  der 
frühesten  Zeit  in  welcher  nach  Cicero  (R.  V.  II,  9)  die 
gesammte  Plebs  in  die  Clientel  der  Principe!  eingetfaeilt 
war,  und  zwischen  der  spätem  wo  bereits  durch  fremde 
Nebenwohner  and  Ansiedler  eine  anabhängige  Plebs  sich 
gebildet,  auch  ein  Tbeil  der  Clienten  ihre  Patronen  schon 
verlassen  hatte  oder  es  xu ,  thun  im  Begriff  war.  Unter 
dem  Vorbehalte  den  Beweis  dafür  nacht  ab  ri  nge  u ,  wenn 
er  noch  erforderlich  scheinen  möchte,  sagen  wir  nunmehr, 
da(s  so  lange  die  Plebs  sämmtlicb  noch  in  der  Clientel 
stand,  von  Zinsen  für  anfgenommene  Gelder  zwischen  dem 
Patron  und  seinem  Clienten  gar  nicht  dia  Rede,  oder  der 
Zinssatz  lediglich  als  eine  Schreib  gebühr  [tcriptura]  so 
gering  war,  dafs  er  kein  Gegenstand  der  Sorge  und  des 
Druckes  seyn  konnte.  El  war  die  Pflicht  des  Patrons  den 
dienten  wie  seinen  Sohn  mit  unverzinslichen  Vorschüs» 
sen  zu  unterstützen  1  das  Interesse  des  Einen  war  zugleich 
das  Interesse  des  Andern.  Wenn  aber,  was  nnter  so 
strenge  geordneten  Verhältnissen  gewifs  selten  der  Fall 
war,  der  Client  durch  Fahriafsigkeit  oder  Unthätigkeit 
den  Verlust  anvertrauter  Gelder  veranlafst  hatte,  und  kei- 
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nä  Holzung  tler  ZnrückersU^ng  darcb  Zablnng  oder 
geleiitete  Arbeit  äbrig  blieb ,  verfiel  er  Kraft  des  dafür 
angeordneten  Ver&breiu  tou  Neuem  in  ELnecbtscbaft,  bis 
er  durch  angestrengten  Fleifs  nnd  wieder  erworbenes 
Woblwollen  des  Patrons  ein  Peculium  gewonnen  batte, 
dnrcb  welches  er  die  Scbald  tilgen  and  die  Freibeit  wie- 
der erlangen  konnte. 

Gegen  die  fremden  Ansiedler,  die  um  unabhängige  Bür- 
ger Bu  sejn  sich  keiner  Gens  antergeordnet  hatten ,  war 
es  natürlich,  dals  die  patriciscben  Handelsberren  ,  wenn 
sie  Geld  bedurften,  ibreCasse  nicht  anders  als  gegen  vol- 
le EnUchädigung  öfTneten.  Sie  mufsten  daher  Zinsen  ent- 
richten, wie  die  Umstände  mit  sich  brachten  und  das  Ca- 
pital gehörig  sicher  stellen. 

Ein  drittes  Verfahren  endlich  roulste  gegen  die  Plebe- 
jer stattfinden,  welche  obgleich  von  einheimischem  Ur- 
sprünge und  bisher  ta  den  Geschlechtern  gehörig,  sich 
den  Pflichten  der  Clientel  mehr  oder  weniger  cntEogeu 
hatten,  und  die  völlige  Selbstständigkeit  des  bürgerlichen 
Rechts  in  Anspruch  nahmen.  Für  diese  acheint  Servius 
Tollins,  nm  ihnen  die  Erwerbung  der  Unabhängigkeit  zu 
erleichtern  ,  einen  niedrigeren  Zinsfufs  und  mildere  Be- 
handlung in  Absicht  der  persönlichen  Sieb  erbe  itsstel- 
luug  für  ihre  Schulden  an  die  bisherigen  Patrone  festge- 
setzt sn  haben.  Denn  dafs  dieser  König  um  sich  popu- 
lär zu  machen ,  Verfügungen  zum  Besten  der  Schuldner 
erlieb ,  sagt  Dionysius  an  mehreren  Orten.  Und  zwar 
wurde  dieser  Zinsfnls  ohne  Zweifel  mit  eben  so  wohl 
überlegter  und  sachkundiger,  als  wohlwollender  Absicht 
auf  die  Hohe  desselben  sehr  niedrigen  Zinssalzes  gestellt, 
nach  welchem  das  Vermögen  im  Censns  berechnet,  und 
wie  wir  unter  66.67-  sehen  werden,  sowohl  der  Pachtzins 
der  Güter  als  auch  das  an  den  Staat  zu  entrichtende  Tri- 
butnm  festgesetzt  wurde.     Die  Patricier  aber,  welche  be- 
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recMi)(t  itaren  Ton  ihren  nntren  gewonlen«)!  dienten 
wie  von  Fremden  volle  Zinsen  ood  Sicherheit  sa  fordern, 
liefsen  sich  diese  Verfbgnn gen  desKönijs  wohl  nur  in  der 
Ablicht  gefallen,  nnter  günitigbrn  polüilchen  Verbältsis- 
■en  fliese  ihre  vormaligen  dienten  steh  von  Nenem  zu 
tinterwerfen,  l>is  dahin  aher  sie  in  eiber  steten  Abliingig- 
keit  von  sich  zu  erhalten.  Indem  sie  daher  den  bisheri- 
gen geringen  EintsatE  liir  die  neuen  plebejisohen  Butler 
beibehielten ,  Heuen  sie  sich  an  dem  Vorbehalt  des  Ne- 
xums  genügen  j  nm  durch  dasselbe  diejenige  persönliche 
Sicherheit  ihrer  Schuldner  in  ersetsen,  welche  ihnen  die 
entzogenen  Patronatr echte  nicht  mehr  gewahrten. 

Die  Förderungen  der  Patrone  an  ihre  Colonen  oder 
Clienten  hatten  als  gestundete  Pachtrückstände  oder  als 
laufende  Vorschüsse  in  Geld  und  Getreide  die  Natur  der 
Bnchschitlden ,  und  die  Abrechnungen  darüber  geich»- 
hen  von  Lasirom  zu  Lustruni.  Diese  Einrichtung  die 
bei  den  Pacfatui^en  bis  in  die  Kaiserxeiten  Regel  blieb> 
tonfste  der  Absicht  der  Patricier  lu  statten  kommen. 
TJntcr  dem  Vorwande  milder  Berücksichtigung  der  Ar-, 
touth  unterliefsen  sie  viele  Lastren  hindurch  den  fest- 
gesetzten Zins  einzufordern.  Wie  Culumell«  (I,  7.2.)  an- 
liihrt  :  optima  nomina  non  appellando  fieri  mala  Jbentra- 
tor  Alptäus  dixUse  verissime  fertur,  wn&ten  die  der  Geld- 
^geschäfte  vollkommen  kundige  Patricler  nur  zu  wofal> 
(lafs  selbst  geringe  und  leicht  zti  berichtigende  Schulden, 
^eUn  sie  nicht  Ernsthaft  erinnert  werden,  zuletzt  znk-  t.n~ 
'ers^^ingliefaen  Last  e^atbMn,  weil  der  Schuldner  sich 
daran  gewöhnt  sein  ganzes  Einkommen  zu  verzehren^ 
ohite  an  das  zu  denken  ,  Was  er  davon  {ur  di«  Schuld 
Abziehen  müßte.  Eiiie  «olche  Gewohnheit  settt  den 
Schuldner  in  einer  Reihe  von  Jahren,  wo  die  Bedürfnisse 
eher  zU  als  abnebnlen  ,  endlich  völlig  aufser  Stand  sich 
dtlTcli  Buckzahlung  davon  su  belreien.     Die  Patricierbe- 
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gnügten  sich  also  lange  Zuit  damit,  den  fichuldhetrag  bej 
der  AbreclinuDg  anerkenuea  «u  lassen  und  ibr  Capita^ 
unter  Zuscbreibung  der  rücksländigen  Zinie  «u  coiistir 
tuiren.  Hierdurch  knüpften  sie  dai  Nexum  welchei  tiei 
berccbtigte  den  insolventen  Scbuldiier,  nachdem  der 
Richter  ihn  addicirt  hatte,  zum  Arrest  eu  bringen,  füf 
sich  arbeiten  und  zum  Kriegsdienst  stellen  zu  lasten. 

Ohne  Zweifel  bt  schon  in  ältester  Zeit,  wo  Eou  fdi 
Handelsstadt  in  Zabiungs-,  Kaufs-  and  Verkanfsangelegen:' 
heiten  snr  Erhaltung  seines  ausländischen  Credits  auf  die 
strengste  Vollziehung  des  Kecbts  'zu  wachen  höchlichst 
ioteressirt  war,  die  Foroi  des  Neiums  mit  der  Krad  and 
Wirkung  des  heutigen  Wechselrechts  eingeführt  irorden, 
die  aber  dadurch  noch  cousequenter  und  Toa  unbeding- 
term  Erfolge  war,  als  dieses,  da£t  der  Schuldige  nacU 
Verlauf  gesetzlicher  Frist  nicht  nur  zur  Hall  gebracht 
und  sein  Vermögen  eingezogen,  sondern  er  selbst  als 
Knecht  verkauft  wurde,  um  die  Schuld  durch  den  Werth 
seiner  Arbeitsfähigkeit  zu  tiigeti.  Das  Bekenutnifs  des 
Empfanges  der  Valuta  in  Erzwübrqng  durcb  eine  be- 
stimmte Formel  und  die  Zusiehung  des  l.ihripens  von 
fünf  Zeugen  begleitet ,  scheint  das  WeseulUcbe  zur  Ein- 
gehung eines  solchen  Verkaufs-  oder  Geldgeschäfts  Dach 
quiritarischem  Rechte  und  damit  die  Folge  verknüpft 
gewesen  zu  sejn,  dafs  dem  GUubiger,  Käufer  oder  Ver- 
käufer der  am  bestimmten  Termin  seine  Befriedigung  ver- 
geblich forderte,  frei  stand  zum  ArrestbeschUg  des  Vermö- 
gens und  zur  Verhaftung  der  Schulden,  wenn  aber  die  Befrie- 
digung aus  dem  Vermögen  nicht  zu  bewirken  war,  zum  Ver- 
kauf des  letztern  als  Mancipium  zu  schreiten.  *]     Dal^  die 

8)  Niebahr  (II,  318.  374)  spricht  vle  Ton  eiaer  erwicienen 
Sache,  daf*  dai  Schuldoexum  oder  die  persöalich«  Verpfau- 
daug  und  ScbnIdknechtsEhaft  nni  für  die  Plebejer,  nicbt  für 
die  Patricier  geietslick  bestanclea  hab«  ,  indem  «i  dabai  auf 
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Form  des  Neinms  und  der  Mancipalion  oder  de»  qniri- 
tarischeii  Eigenthums  früher  allein  für  den  Handel  statt- 
fand, lehrt  schön  der  Ausdruck  contmenrium  oder  Waaren- 
handel,  der  für  das  Ins  Qniritura  oder  die  Mancipations- 
fähigkeit  gebraucht  wurde.  Vermulhlich  war  es  durch 
Servius  Tallius  bei  Einführung  der  Bürgerordnung  ,  dafs 
diese  strenge  Form  mit  allen  Erwerbungen  der  nunmehr 
zur  res  mahcipii  erhobenen  Gegenstfinde  und  mit  dem 
Nomen  im  Censui  so  verknüpft  wurde,  dafs  das  Ins  man- 
cipii oder  commercium  allemal  zugleich  ein  Nomen  uehst 
dem  Ins  neii  in  sich  sdhiofs,  um  solchen  Erwerbungen 
eine  gröfsere  Kraft,  Gültigkeit  und  Creditfähigkeit  zu  er- 
theilen  ,  als  den  früher  zu  Rom  und  bei  andern  Völkern 
gebräuchlichen  Erwerbunger.  nach  bonitarischem  Bechte. 
Biese  Form  welche  jetst  auch  auf  die  Schulden  der  nn- 

I,  635  Bezug  nimmt.  Hier  aber  briagt  er  atatt  aller  Bewefi« 
nur  die  Stelle  des  UtIos  VUI,  28  bei,  in  welcher  dieier  die 
Aufiiebuug  des  SchuIdDexum»  berichtet  und  hinzufügt  „damit 
babe  für  die  Plebs  eine  neue  Freiheit  begonnen."  Wii  der 
Gcschichtichreiber  lagen  wollte,  ist  gewils  Tolikoaiiaeu  wahr, 
'  nämlich  Aa.h  die  niedere  Plebs  die  ab  Ciret' libeittni  ordlnl* 
nlelit  ferner  lÜr  mancipationsßhig  erklärt ,  daher  aoch  Tom 
Nexum  befreit  werden  mubte  ,  sich  dadurch  weit  beiaer  be- 
fanden  als  vorher,  und  nunmehr  wenn  auch  in  einer  abhän- 
gigem doch  in  einer  sicherern  Lage  und  daher  glücLIIcber 
and  wahrhaft  freier  war  als  zuvor.  Was  hat  dieses  aber  mit 
den  Rechten  der  Patricier  gemein?  Wo  ist  eine  bistnrische 
Spur  TOD  jener  behaupteten  Inconaequcnz  und  Uagerecbtlg- 
keit  der  Gesetzgebung  aubuwcitea?  Dafs  das  Nexum  beiden 
Patricieru  sehr  selten  die  Folge  der  Verhaftung  und  Sehuld- 
luechtscbaft  gehabt  hat ,  lag  lediglich  darin  ,  dafa  sie  durch 
ihre  Geachl echt) Verbindung  fast  nie  in  den  Fall  kommen 
konnten,  insolvent  zu  leyn ;  und  eben  so  wenig  die  in  Glien- 
tel  verbliebenen  Plebejer.  Nur  die  unabhängig  gewordenen 
irraern  Bürger  traf  dabei  die  ganie  Hätte  des  Nexuos, 
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altbäDgigea  Plel»  angewemlet  varde ,  weil  dieielb«  mit 
dem  Bürgerrscbte  auch  Commercinio,  also  Handelt-  oder 
UaDcipationsrecht,  erhielt,  hatte,  wie  erwähnt,  ihrer  gan- 
sen  Behandlung  und  Anwendung  nach  von  den  eigentli- 
chep  Kauf-  and  Handelsgeschäften  ihren  Ursprang  ge^ 
Dommen.  Und  twar  scheint  die  Vorschrift  stattgefunden 
xa  haben,  dafs  hei  Buchschulden  welche  man  perpetuum 
Jbeaus  (laufende  Schuld)  nanute,  allemal  die  Versnr  die 
in  den  HandeUbüchern  monatlich  erfolgte,  ein  Neiam 
schlieCie,  indem  die  dadurch  constituJrte  Summe  als  nach 
Erswah^ng  haar  empfangen  per  aes  et  libram  von  dem 
Schuldner  oder  dessen  Bürgen  anerkannt  werden  mubte. 
Versura  bedeutet  nämlich  genau  dasselbe  was  da« 
deutsche  Wort  Wechsel  oder  Umschlag,  nämlich  das 
Umschlagea  oder  Umwenden  des  Blattes  der  Rechnung 
in  welcher  auf  zwei  gegenüberstehenden  Seiten  mit  De- 
bet und  Credit  die  Schulden  und  dal  Guthaben  anter 
einem  persönlichen  Namen  (nonten)  berechnet  werden. 
Durch  den  Umschlag  wurde  das  Capital  und,  wenn  die 
Zinsen  nicht  becahlt  waren ,  auch  der  Zinsenbetrag  mit 
der  Summe,  welche  das  Credit  saldtrte  oder  mit  dem 
Debet  ausglich,  von  dem  Credit  des  alten  Nomeps  auf 
das  Debet  des  neuen  Namens  übertragen ,  mithin  hier- 
durch ein  neues  Capital  zum  neuen  Debet  gebracht,  oder 
das  alte  und  das  neue  Nomea  mit  einander  verbunden  ^ 
weshalb  denn  ein  solches  Geschäft  aexum  {sc.  nomen)  and 
die  dadurch  constituirte  Schuld  nexum  aes  genannt  wur- 
de. Daher  denn  auch  versura  oder  Umschlag  zwar  im 
weitern  Sinne  überhaupt  die  Bedeutung  von  Aufnahme 
und  Darleihen  eines  Capitals  erhalten  hat,  im  engerq 
Sinne  aber  die  Eingehung  des  Neiums  auf  da»  perpetuum 
foeaus  bedeutete,  welches  der  Schuldner  mit  dem  Mo- 
natsscblosse  nicht  hatte  berichtigen  können,  und  dessen 
weitere Creditirung  gegen  monatlichen  Zins  von  Zins  ihn 
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tfelbst  und  seinen  BtkrgeU  dem  Giüaliiger  pertötiHch  ver> 
haftet  {nexus)  machte. 

~  AU  nunmehr  dieies  Verfahren  auf  die  Bnchschulden 
der  ans  der  CÜentel  getreteneit  Plebejer  angewendet 
wurde,  sej  es  data  «olcbet  schon  unter  Servius  Tuffins 
oderj  wie  vielleicht  wahrscheinlicher,  erst  nach  Vertrei- 
bung der  Rünige  geschah ,  mochten  jene  der  Sorge  für 
die  Zinsen  bisher  angewohnt,  bei  der  Geringfügi^eit 
des  Zinssatzes  und  weil  sie  nicht  um  Zahlung  gemahnt 
worden,  auch  die  Abrechnung  nur  alle  5  Jahre  geschah, 
Ihnge  nicht  beachten ,  wie  sie  durch  dre  Versur  nicht 
nur  in  das  Neium ,  sondern  sugleich  mit  jedem  Lustram 
tiefer  in  die  Schuld  gegen  ihre  ehemaligen  Patrone  ge- 
riethen.  Erst  alt  die  Summe  so  hoch  abgeschwollen  war, 
dafs  sie  zur  Abtragung  unfähig  wurden  ,  kam  die  Sache 
ernster  zur  Sprache.  Inzwischen  hat|en  die  Patricier  den 
Zweck  durchgesetzt,  die  unabhängige  Plebs  zur  Abschaf- 
fung der  Lönigliclien  Herrschaft  zu  benutzen  und  sich 
der  Regierung  zu  bemächtigen.  Aach  schlneiehelten  sie 
(Liv.  II ,  21)  der  Plebs  noch  so  lange,  bis  durch  Beendi- 
gung des  Krieges  mit  Porsena  und  den  Tod  des  König* 
Tarijuinius  ihre  Herrschaft  vollends  befestiget  war.  Erst 
jetzt  bei  dem  Lustralab Schlüsse  der  EpoChä  1155 — 7  war 
es  zum  erstenmal  seit  Eioführnng  der  Bärgerordnang, 
mithin  etwa  60  Jahre  nach  der  ServischeA  Gesetrgebnngj 
dals  die  Fatucier  mit  Ernst  auf  Zahlung  tu  bestehen  und 
gegen  die  Un^ermdgenden  mit  Strenge  zu  verfahren  an- 
fiiigen.  Dionysius  zeigt  in  dieser  Epoche  diti  ersten  Un- 
ruheu'  wegen  der  Schulden  an.  Die  Plebejer  fordern  ei- 
nen Nachlafs,  die  PtUricier  weisen  ihn  tu  rück ,  benutzen 
sogar  wahrscheinlich  das  Unvermögen  der  Schuldner  la 
weiterer  Erhöhung  des  Zinsfußes,  und  Titas  Lartias  wird 
mit  höchster  Vollmacht  zum  Dictator  ernannt,  am  den 
Abschlufs  des  Census  zu   bewirken,   der   diesmal   h&faer 
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«Is  je,  aaf  1SO,MO  Capita  abscblieüit  Denn  nocÜ  zwei« 
^Uen  die  Patricier  nicht  an  der  voll  ständigsten  Errei- 
cbung  ihrer  Absichten,  somal  der  mit  den  Latinen  eben 
ansbrecbende  Krieg  Gelegenheit  gab  die  Plebs  sogleich 
auswärts  su  besch^igen.  Ihib  der  Dictator  jedoch  auf 
jene  Summe  kein  Lustrim  conditum  su  Stande  brachte « 
seigt  hinreichend,  dafs  der  Abschluß  derselben  nicht  un- 
ter Znstimmung  der  Sehuhfaer  bewirkt  wurde.  Daher 
anmittelbar  nach  dem  Frreden  bricht  der  Sturm  von 
Neuem  und  um  so  heftiger  los.  ßie  ßeichen  und  Mäch- 
tigen unter  den  Plebejern  die  aus  der  Fremde  ihr  Ver- 
mögen mitgebracht  oder  durch  Baudel  erworben  hatten, 
ergrifien  diese  Gelegenheit  die  Regierungsrechte  der  Pa- 
tricier EU  beschi^nken.  Sie  begünstigten  die  Unruhen, 
stsllten  sich  an  deren  Spitze  nnd  leiteten  sie  mit  solchem 
Erfolge,  dafs  der  Abschinrt  in  der  nächsten  Lustralepoche 
bereits  zeigt  ^  -wie  sehr  die  Patricier  ihr  Vermögen  her- 
unterschätzten,  weil  sie  ihren  Hauptzweck  nicht  zu  er- 
reichen iiirchteten,  und  die  Zinszahlung  für  dieses  Lustrnm 
vielleicht  auf  längere  Zeit  hin  ausblieb.  Die  Vermöge ns> 
angäbe  sinkt  daher  auf  110,000  Capita.  Vergebens  ver- 
mehrt der  Senat  die  Tribus,  um  leichter  über  sie  herr- 
schen za  können  i  der  Tum  alt  nimmt  dennoch  zu.  Durch 
Farteiungen  unter  den  Patriciern  selbst  unterstützt,  «rw 
zwingen  die  Parteihäupter  der  Plebejer  endlich  die  Be- 
willigung von  Tribunen  der  Plebs  and  mehrere  andere 
Vortheile  welche  ihren  Einflnfs  mächtig  erhöhten,  indem 
sie  die  Alleinherrschaft  der  Patricier  beschränkten.  Das 
Prinzip  aber  worauf  es  diesen  ankam ,  und  mit  welchem 
auch  die  plebejischen  Reichen  In  eignem  Interesse  gewifa 
einverstanden  waren,  wurde  durchgesetzt ,  nämlich  dis 
Ferpetairung  des  Schnldneinms  durch  die  Versur;  denn 
die  Ptebs  bestand  ja  aus  Bürgern  mit  quiritarischem 
Rechte,  und  dieses  war  mit  dem  Meium  unzertrennbar  ver- 
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knnpit  Wal  Niebohr  (1 ,  678)  bei  dwHr  GeLegeabeit 
von  Erlab  der  Scbnldeu  oder  Anlbebang  der  SchuM- 
contracte  der  UaYermögeoden  ipricht,  iit  eben  so  oboe 
bistoriscben  Grnnd,  all  «eine  Auicbt  von  dem  Schuld- 
verfabren  nnricbttg.  Stnndnug  der  Zinien  auf  uabestimow 
te  Zeit  ist  AUei,  was  aur  BembigtiDg  der  Plebs  damab 
gescheben  so  seyn  scbeioL 

Sogar  den  erböhten  Zinsfob  dar  damals  wenigstens 
foenM  setcunciarium ,  vielleieht  gar  textantarium  vnr, 
müssen  die  Reicben  beider  Stände  in  jener  Epocbe  durcb- 
geselEt  baben.  Denn  erst  40  Jahre  später  kam  dorcb 
die  ZwälltafelgeseUe  (Tacit.  Ann.  VI,  16)  der  ZtnilolJi  auf 
JbaKus  unciarium  berab ,  aaobdem  die  bereits  im  Jahre 
296  stattgefundene  Vermehrnng  der  Tribunen  der  Pieba 
auf  10  das  sicherste  Pfand  der  Vereinigung  der  pleb^i- 
schen  mit  der  patriciichen  Aristokratie  sur  Niederhaltang 
der  geringem  Plebs  geworden  -war. 
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So  hatte  also  die  v*äterlicbe  Behandlung  der  dienten 
Seitens  der  Patricier  von  dem  Angenfalicke  an  aofgehöil^ 
wo  jene  sieb  emancipirten ,  indem  diese  mit  schlauer 
Ueberlegenheit  sie  durch  die  Bande  des  Schuldnexnm* 
in  die  frohere  Abhängigkeit  zurücksnb ringen  suchten. 
Die  durch  das  bürgerliche  Hecht  dem  ärmern  Volke  ge- 
wordene Ungebundenheit  gedieh  überall  nur  zu  seinem 
Nachtheil  nnd  ingletch  zum  unanfbaltsameo  Verfall  der 
alten  Sitte.  Zwietracht  and  Anfeindung  trat  an  die  Stelle 
des  gegenseitigen  Wohlwollens  in  welchem  die  Geschlechts- 
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Ordnung  beide  SUnde  so  lauga  erlialten  hatte.  Du  Ver- 
trauen nach  Innen  und  An(s«n,  Credit  und  Handel,  die 
Künste  des  Friedens  und  alle  ihre  beseligenden  Folgen 
malsten  dem  Hader,  dem  Vorwalten  der  roWn  Menge , 
den  daraus  «rwacfasenden  Besorgnissen  nnd  Gefaliren  und 
einem  anabläljigen  rechtlosen  Streben  nach  Bereicherung 
weichen.  Krieg  wurde,  nun  die  allgemeine  Losung;  denn 
Krieg  war  das  einzige  Mittel  die  rohe  Kraft  der  Plebs 
nach  Aufseu  in  wenden  und  den  Reichen  die  Herrschaft 
cn  sichern,  indem  er  sie  für  den  Verlust  der  ehemaligen 
Vortheile  des  Friedens  darch  un rech tmäfs ige  Vorthetle 
auf  Kosten  der  Nachbarstaaten  entschädigte. 

Die  Noth  in  welche  die  Verhrenunng  der  Stadt  durch 
die  Gallier  im  Jahre  364  Torziiglieh  die  ärmere  Bürger- 
sdiaft  .versetste,  mulste  ihre  Verschuldung  um  Vieles  ver- 
mehren und  den  Reichen  Veranlassung  geben  den  Zini- 
fuls  abennals  ta  erhöhen.  Ans  der  splitern  nochmaligen 
Herabsetzung  desselben  auf  foetms  unciarium  dürfen  wir 
ichlie&en,  dafs  nach  dem  Grande  dns  fotnus  tetcunciariuM 
oder  gar  sextantarium  wieder  eingeführt  war.  Grofse 
Vermögens  Verwirrung  seit  dem  Brande  verbinderte  drei 
Lustren  hindurch  den  Abschlufs;  daher  als  solcher  end- 
lich im  Jahre  379  für  die  Epoche  375—377  bu  SUnde  kam, 
die  Plebs  sich  in  der  allerdrückendsten  Lage  befunden 
haben  mufs.  Da  nun  die  Patricier  durch  Anwendung 
gesetzlicher  Strenge  diese  Gelegenheit  nur  zu  eifrig  wahr- 
nahmen, um  sie  ihrer  Clientel  wieder  xu  unterwerfen,  so 
gab  dieses  den  mächtigen  nnd  reichen  Plebejern  an  de- 
ren Spitze  sich  der  Tribun  Licinius  Stolo  befand,  um  lo 
mehr  Veranlassung,  durch  die  daraus  entstandenen  "Un- 
ruheq  den  Patriciern  das  Vorrecht  der  Consularwürde 
und  der  Priesterämter  abzudringen  und  stch  dadurch  in 
den  vollen  Mitbesitz  der  R cgi erungs rechte  zu  setzen, 

Wir  haben  schon  gezeigt  (46.),  wie  der  Erfolg  der  Li- 
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cinischcD  Unrnhea  eioen  HanpUbachnltt  in  der  innem 
Gocliichte  Rom'*  gebildet  hat ,  indem  d»  Prinsip  der 
Vermögeniamtokratie  dadorch  feine  vsllatändige  Aner- 
kennung erhielL  Der  Erlab  das  Betrages  derZinten  seit 
dem  letilen  Lastraltehhisie ,  den  die  Gllmbiger  der  ver- 
Mhuldeteo  Hebt  bewilligten  (Lir.  VI ,  3b),  war  nur  ein 
geringes  von  der  Klugheit  gebotenes  Opfer  welches  die 
Reichen  beider  Stande  den  Vortheilen  ihrer  hierdurch 
bdestigten  Herracbafl  brachten.  Dagegen  geht  aus  der 
Veränderung  weiche  hiernichit  in  Absicht  der  Schuld- 
gesetie  und  der  KriegsverpUichtung  schrittweise  statt- 
fand, hervor,  dals  die  Vermöge nsaristo kralle  damals  theils 
durch  gesetzliche  Strenge  Iheils  durch  Ueherrednng  und 
Hilde  den  Zweck  durchgesetzt  halle,  die  ünnern  Plebejer 
fast  sämmtlieh  unter  ibreClieatel  turückzubriagen.  Und 
swar  geschah,  nachdem  im  Jahre  396  der  Zinsftifs  auf 
das  Foenns  naciarium  wieder  herabgesetat  worden ,  der 
entscheidende  Schritt  zur  Erreichung  jenes  Hauptzwecks 
im  Jahre  400  durch  eine  auTserordentliche  HaTsreget 
welche  diese  Epoche  in  den  Annalen  der  Republik  aus- 
»eicbnet.  Der  Senat  beschlois  nämlich  die  Auseinander- 
setzung und  Attslösang  der  drückendsten  Schulden  der 
Plebs  dareb  fünf  Commissarien  {(/läntfueviri  meruarii)  mit 
Hülfe  öffentlicher  gehörig  sicher  zu  stetleader  Gelder  be- 
wirken zulassen.  Livius  VII,  21  beschreibt  solche  als 
ein  von  den  Beauftragten  mit  der  verdienstlichsten  Aus- 
dauer and  Häftigung  zu  allgemeiner  Zufriedenheit  und 
in  vollkommener  Einigkeit  beider  Stände  ausgeführtes 
Uuternshmen  ,  wobei  die  Hindernisse  noch  mehr  in  der 
Unschlüssigkeit  als  in  dem  Unvermögen  der  Schuldner 
gelegen  hätten.  Theils  liefsen  die  Gläubiger  sich  die 
Angabe  der  ihnen  dargebotenen  Zahlungsgegenstände  ^n 
böhern  als  sonst  gewöhnitcben  Preisen  gefallen  ;  theils 
erhielten  die  Schuldner  zur  Auslösung  haare  Vorschüsse, 
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und  da  lie  nicht  die  Mittel  bcskCien ,  d«ni  lemriabi  f&r 
diese  Gelder  CsutioD  ta  teilten,  >o  scheint  es  nnewci- 
felbaft,  daft  solche  top  den  Reichen  für  sie  gleistet 
varde.  Denn  hktten  die  Schntdaer  diese  Si«berh«it 
aelbit  beslellea  kOnuen,  so  vBre  die  ganze  öffentticbe 
Verhandlnog  überflüssig  gewesen.  Maaten  sie  aber  db 
fiürgscbaft  von  tLeieben  suoban,  so  mafsten  sie  sich  eben 
dadurch  dem  Patronat  derselben  unterwerfen,  ond  stf 
scheint  damals  der  .gr&bte  Tbeil  der  niedem  Plebs  «ieh 
in  die  CHentel  begeben  zu  haben.  Wie  solches  atu  der 
am  jene.  Zeit  -wesentlich  veränderten  Verfiissung  des 
Kriegsdienstes  hervorgeht,  soll  sd  seine«  Orte  geaeigt 
werden ;  andererseits  giebt  die  natmaehr  stiUtfindende 
Bereitwilligkeit  der  Reichen,  die  Scbuldgesetse  anf  alle 
Weise  SU  mildern,  den  Beweis  dafür.  Denn  wenn . man  auch 
Schein  annahm,  afs  wären  diese  Milderangen  den  Patri- 
ciern  abgetrotzt,  damit  die  plebejischen  Principe«  sich 
daraus  ein  Verdienst  machen  konnten,  so  «prioht  doch 
der  gdnee  Verfolg  sehr  klar  emen  gemein sohaftllchea 
Plan  beider  Tbeile  ans. 

Zuerst  wttrde  im  Jahre  4Q5  der  Ztnsfufs  auf  das  seit 
beinahe  200  Jahren  nicht  mehr  beitandeoe  Foenns  semi- 
unciariam  herahgetettt  Zugleich  wurde,  damit  der  Ver- 
kauf tahlreicher  Grundstücke  in  demselben  Zahtnngster- 
uine  dtt  Lnstrum*  nicht  den  Preis  derselben  herabwerfe 
und  die  Lage  der  Schuldner  verschlimmere,  denselben 
bewiUigt  jährliche  TerminalBahlungen  su  leiston.  Die 
Worte  des  Livius  VII,  27:  in  peusiones  tu^uat  Iriemaij 
ita  nt  tfuarta  praesens  esset,  soiutio  aeris  aiieni  dispensaia 
est,  lassen  vermuthen,  man  habe  die  Zahlung  auf  die  fünf 
Jabre  des  folgenden  Luslrums  vertheilt,  *and  auf  die  swei 
letzten  Jahrestermine  fernere  Nachsicht  versprochen,  wenn 
die  drei  ersten  richtig  abgetragen  und  die  Bereitschaft 
zur  vierten  Zahlung  nachgewiesen  oder  verbürgt   würde. 
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Hierdurch  wardc  du  Scfanldneiam   twar  fortgemtä,    je> 
doch  die  mit  der  Befriedigung  und  Sicherheit  der  Gläu- 
biger möglichst  vereinbarte  Milde  gezeigt     Im^ahre  411, 
bei  «hermaliger  Moth  der  Schuldner  und  daraui  entstan- 
denen Unruhen ,    wurde  vielleicht  sogar  auf  gewisse  Zeit 
der  Zins   gänilich   erlassen.      Denn  dafs  die  Zinsfretheit', 
srenn  sie  überhaupt   jemals   ausgesprochen  wurde,    nicht 
lange   gewährt   haben   lann ,    ergibt   sich   schon  aas  Li- 
▼ins    VII,   42,    welcher    von    der    hierauf    bezüglichen' 
Rogation    des    Tribunen    L.  Genucius    als    von  einer  Sa- 
che  spricht ,    die    ihm    nicht  wahrscheinlich  vorkommt. 
Allerdings  wäre    das  gäniliche  Verbot  Zinsen  zu  nehmen 
eben  so  wenig  rechtlich  als  potitisch  denkbar;  die  Sache 
kann    daher    nur    durch    freiwilliges    Einverständnifs  der 
Gläubiger    aus    Gründen    in  Stande  gekommen  seyn ,    in 
welchen  sie  auf  andere  Weise  ihre  Entscbädiguttg  fimden. 
Daher  erging  auch  um  das  Jahr  400  die  Lei  Marcie, nach 
welcher   wegen    au    viel   erhobener   Zinsen  ')  gegen    die 
Gläubiger   durch    Mnnusiniectio    verfahren   werden  durf- 
te ;  bis  zuletit  im  Jahre  430  durch  das  Foetelische  Gesets 
die  körperliehe  Detention  der  Schuldner  verboten,    oder 
mit  andern  Worten,  wie  Cicero  (R.  V.  II,  34}  und  Livius 
(VIII,  3S}  beteugen,  das  Schuldnexam  aufgehoben  wurde. 
Eben  dies,    nnd  zwar  in  dem  Sinne  in  welchem  wir  das 
durch  die  Versnr  gebildete  Nezum  dargestellt  haben ,    ist 
es,   was  Tacitus  (Ann.  VI,  16)   mit  den  Worten  anzeigt: 
poairemo  velita  vtrsura.    Die  Patricier  hatten  ihren  Zvreck 
mit  dem  Schuldnexum    vollständig    erreicht      Die   bisbe- 


9)  penn  b«t  Gajug  IV,  33  wo  vrir  nach  dem  Codex  lesen:  i»  si 
tuurat  exegiitent ,  müfite'vohl  gelesen  werden:  ut  ii  utura* 
tupertxegiiseitt ,  di  ein  Verbot  überhaupt  Zinien  »u  nebmeu 
nicht  voraQizuietzen  lat  Super  hinter  uiurai  konnte  wegen 
des  Torh ergebenden  i  leicht  vre^elasteo  werden ,  da  a  das 
SIglum  von  tuper  ist, 
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n'ge  Schürfe  des  Verfalirens  bei  der  Versnr  war  niclit 
nur  fernerhlo  unnütjs,  londern  auch  reehtlicb  nicht  mebr 
anwendbar ,  nacbdem  d!e  niedere  Plebs  nicbl  mehr  als 
inancipatioDalahig  angesehen  wnrde.  Indem  man  daher 
auch  die  Icärpe Hiebe  Detention  wegen  Insolvenz  absdiaff- 
te,  hörte  die  Versnr  selbst  im  bisherigen  Sinne  mit  dem 
monatlichen  Zins  von  Zins  vom  Perpetuum  foenas  als 
ein  Nomen  nexum  bildendes  Gescbält  nuninehr  aof.  Bais 
die  Veranlasaong  eu  dieser  grofsen  Veränderung,  anstatt 
den  wahren  Grund  davon  anzugeben,  einem  das  mensch- 
liche Gefühl  für  Zucht  und  Ehre  aufs  Tiefste  empören- 
den Frevel  Eugeschrieben  wurde,  war  der  Staatsklngbeit 
gemäfs ,  welche  das  Volk  nicht  darauf  außaerksam  ma- 
chen durfte,  was  für  eine  wesentliche  seit  Beginn  der  Re- 
publik beabsichtigte  Umgestaltung  der  Servischen  Bür- 
gerordnang  hierdurch  der  Aristokratie  gelungen  war. 

Nach  einer  Reihe  von  Jahren  der  Ruhe  und  des  innem 
Friedens ,  welche  auf  die  Erreichung  dieses  politischen 
llauptsweoks  der  Aristokratie  folgten ,  war  es  Yermnth- 
-lich  ini  Jahre  466,  dafs  das  Foenus  unciarium  oder  viel- 
mehr die  centesima  cum  anatocismo  aaniversario ,  die  wir 
weiterbin  (54.]  kennen  lernen  werden ,  und  welche  bis 
in  die  Raiserzeiten  der  gesetzliche  Zinsfuls  blieb,  anstatt 
de*  Foenus  temiunciarium  wieder  aufkam.  Dies  scheint 
die  Unruhen  cur  Folge  gehabt  zu  haben,  welche  den 
Dicht  in  Clientel  befindlichen  Theil  der  Plebs  cum  Aus- 
züge auf  den  Janiculus  veranlagte.  Die  'Wiedereinfüh- 
rung des  Neiums  für  die  Schuldcontracte  der  niedern 
Plebs,  die  in  den  Raiserzeiten  stattfand,  scheint  erst  un- 
tet-  Augustus  erfolgt  zu  seyn  ,  als  dieselbe  nach  Emani- 
rung  lies  Italischen  Rechts  abermals,  wie  früher  manci- 
pationsfahig  wurde.     Hierüber  beziehen  wir  ans  auf  59. 

Bis  dabin  war  wenigstens  bei  weitem  dergröfsereTbeil 
der  niedern  Plebs  in  der  Clientel  der  neu  gebildeten  Vermö- 
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gCDjariitolLrati«.  Allein  das  alte  Yertraaen,  die  alte  gegen- 
•eitige  Kedlicbkeit  and  Uneigennüteigkeit ,  wie  tie  das 
Recht  der  Geschlecliter  ehedem  forderte  und  vcwKiuiet^ 
te,  war  dadurch  nicht  tn rückgekehrt  noch  bei  SDnehmeo- 
dem  Sitten  t erderb  nifs  durch  Geietae  wieder  zu  gewinnen. 
Nar  Staatiklugheit  nnd  Gewalt  knüpften  ietst  von  Neaen 
ein  für  die  Mehrheit  widerwilligfls  Band ;  nar  Getetae 
Bod  Behörden  konnten  fernerhin  die  wacherische  Hab- 
•ncht  im  Zaame  halten,  die  erst  von  jetzt  ab  lich  anixa- 
Lilden  anfing,  and  in  welcher  die  reichen  Plebejer  die 
im  Strehen  nach  Vermögen  and  Macht  weiterhin  jede 
Schranke  ablegten,  sich  vor  allen  Andern  auiseichneten. 

51. 

AuilegDng  der  alten  S  chulJgeiette,     Irtthnm  über 

tia*  Focuui  unciarinm.      Detien  Bedeutung   und 

Stitigkeit   bii    In   die  Kaiteiteit en. 

Ist  nach  dieser  Darstelfung  des  geschichtlichen  Zusam- 
menhanges kaum  noch  denkbar,  dafs  die  Anschuldigungen 
gegen  die  Patricier  wegen  harter  Behandlung  der  Schuld- 
ner gegründet  seyn  mächten,  so  bleibt  sunachst  noch  das 
dafür  sprechende  Zeugnifs  der  altern  Schaldgeselze  lalbtt 
zn  entkräften  nothig.  Denn  was  namentlich  die  Verfü- 
gungen derZwölftafelgesctsebetrifi^  welche  Gellias  (XX,  1) 
beibringt,  so  lauten  solche  .roh  genug,  um  anf  den  ersten 
Bück  nicht  nur  sin  hartes  sondern  sogar  «in  unmensch- 
liches Verfahren  darin  zu  finden.  Nan  la&t  sich  zwar 
eine  grofse  Festigkeit,  ja  Strenge  des  Chwacters  mit  dem 
höchsten  Geb de  sittlicher  Bildung  allerdings  vereinigt  den- 
ken, und  heidef  ist  sogar  zu  ihrer  Erhaltung  nothwen- 
dig,  nicht  aber  vereinigt  sich  damit  der  Begrif  der  Grau- 
samkeit nnd  Unmenschlichkeit  Die  Werte  des  Gesetzes 
welche  Gellins  selbst  schon  unrichtig  las,  lesen  wir  aber 
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mit  der  eHorderliohen  Berichtigung,  indem  wir  bitten  da- 
bei den  Text  des  Autors  tur  Haud  zu  nehmen,  auf  fol- 
gende Weise: 

Aerit  eon/essi  rebus ,  t]uae  ")  iure  iudicatae  sunt, 
triginta  dies  iusd  sunto.  Post  deüide  manus  initctio  esto, 
in  iut  ducito.  Ni-  iudicatum  facti  aut  ijuis  in  tum  iure 
vindicit,  secum  ducito,  vincito.  Aut  nervo  aut  compedibus  ■ 
yuiMUcim  pondo  ne  minore  aut  si  volet  maiore  vincito.  St 
volet  »uo  vivito;  ni  suo  viyit,  qui  cum  vinctum  kabebit, 
libras  farris  in  dies  dato.     Si  volet  plus  dato. 

Die  weiter  folgende  Verfügung  lesen  wir  so : 

Tertiis  nundinis  parttbus  *')  secanto,  Si  plus  minusve 
tecuerunt,   sibi  fraudi  esto. 

In  beiden  Verfügungen  gestehe  ich  weder  etwas  Un- 
menschliches noch  Hartes  finden  zu  können ,  wenn  die 
Schuldner  nicht  durch  Ungerechtigkeit  oder  Betrug  in 
diese  iLage  gekracht  waren.  Dafs  der  welcher  die  Schuld 
vor  dem  Richter  eingesteht  und  nach  dessen  Ausspruch 
Efthlen  oder  sich  dem  Gläubigeir    zur  Abarbeitung    dersel- 


10)  Que  für  flu«,  iadicatis  füt  iudicatae.  sunt,  weil  t  (üi  e  oder  ae 
und  s  aU  Siglum  fÜT  jurit,  wird  man  als  gewülinliclie  Fehlet 
leicht  erkenaeti.  Weiterhin  endo  em  glaubte  ich  in  die  eum 
legen  zu  müssen.  Herr  Prof.  Heinrich  hat  mich  aber  sehr 
richtig  erinnert ,  daf«  endo  da*  alte  in  aej  ;  daher  man  nicht 
anders  lesen  kann  als  :  aut  i}uis  in  eum  iure  vindicit.  So 
steht  auch  weiterhin  em  für  emn,  und  endo  für  in. 

11)  ParUbut  für  in  parte»;  nämlich  it  fQr  ibus.  Wollte  man  pav' 
tit  für  partes  nehmen,  so  -wäre  doch  nicht  zu  euträthieln,  wo 
dal  in  geblieben  teyn  sollte ,  welehe*  davor  stehen  mnfate. 
Sc  hat  Niebubr  für  jine  genammen,  was  allerdings  »tattGoden 
küDQte,  wenn  es  der  Sinn  erlaubte,  da  die  falsche  Auflösung 
dci  Sigluma  S  in  ted  und  te  für  tirie  vorkommt  Hier  aber 
bedeutete  das  Siglum  i  weder  se  noch  sine,  londem  sibi,  wif 

UDiweifeUtaft  datthut.    t^audeiür fraudi  uietit  i. 

24 
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hea  stellen  loll,  wenn  er  licli  nielit  d«xn  ventelieD  wUl, 
verhiftet  nnd  darcli  Binden  oder  Fesseln  bei  magerer 
Kost  dacu  getwnngeu  wird,  ist  ganz  in  der  Ordnung. 
Da(s  ferner,  wenn  der  Concnrs  über  dieScbuldmaise  er- 
öffnet worden,  die  Theilung  nnter  die  Glknbiger  gescbe- 
ben  soll  {partibut  tetanto) ,  und  dafs  ei  den  Gltabigem  ^ 
die  dabei  mehr  oder  weniger  nehme n^  all  ibnen  eb kommt, 
Bom  Nachtheil  gereichen  soll  {tibi  fraudi  etio)p  war  eine 
ganz  nchtige  Veriugang.  Der  weniger  Nehmende  hatte 
■ich  den  Schaden  selbst  beiEomessen,  der  mehr  Nehmen- 
de blieb  der  Masse  dafür  verhaftet  nnd  worde  dcCihalb 
(einerseits  In  Ansprach  genommen. 

Zwar  hat  Gellins  das  letstere  Bruchstück  des  Gesetzes 
so  verstanden,  als  se^  vom  Zerfleischen  des  Schuldners, 
nicht  von  Theilung  des  Vermögens  die  Rede  r  anch  andere 
spätere  Autoren  haben  es  so  genommen  nnd  daraas  auf 
die  Bohheit  jener  Zeiten  geschlossen,  wenn  auch  von 
der  Vollziehung  einer  so  grausamen  Mafiregel  kein  Bei- 
spiel bekannt  »ey.  Als  diese  Schriftsteller  lebten,  waren 
jene  Gesetze  schon  seit  vielen  hundert  Jahren  aufser  Ge- 
brauch. Sie  kannten  daher  eben  so  wenig  das  geridhtUche 
Verfahren,  als  die  gerichtliche  Sprache  ")  jener  Vorzeiten, 
nnd  da  in  jedem  Zeitalter,  am  meisten  tn  dem  dessen  Sitten 
am  Tiefsten  gesunken  sind,  die  Meinung  herrscht,  dafs  di« 
Vorfahren  roher  und  grausamer  gewesen,  weil  ihre  Sitten 
einfacher  und  strengerwaren,  so  veranlafste  solche  hei  diesen 

12)  £>  ist  a&ffallcDJ,  dafi  GelliDt  das  partis  iecanto  mif^venteben 
konnte,  d&  er  in  deiiiielb«ii  Capitel  (XX,  1]  knrz  zuyor  den 
fait  gUicbbedeiiteudea  Ausdruck  eHentem  ditritui  habere  an- 
wendet ,  wo  doch  ebenfslli  oicht  an  eiae  Zerddicbung  des 
dienten ,  sondern  nur  an  Theilung  oder  Beraubung  seinei 
Verniögeiu  tu  denken  war.  Denn  über  den  Sinn  dieiei  Aas- 
driickei  läfit  Livins  I,  54  keinen  Zweifel  abrig. 
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Scliriftitellern  ein  Mi/sYerst&odnib  irelcliet  mit  ihnen  ca 
tlieilen  wir  QDI  ictämen  müfiiten.  fandet  man  derglei- 
chen UnmenschlichköiteD  ans  der  früheren  Räntiscben' 
Geichichte  in  spätem  Compilationen  BDgeführt,  lo  darf 
man  dem  Besonnenen  inrnfen  dergleichen  Quellen  id 
mißtrauen.  Die  ernstere  Kritik  wird  unser  Urtbeil  recht« 
fertigen. 

Ein  psychologisches  Bathsel  aher  dürfte  es  bleiben,  irie 
ein  Mann  Ton  dem  Geiste  nnd  Geschmack  Niebubr's  nicht 
nur  auf  jeiie  Mifsdeutung  der  spätesten  Römer  eingehen, 
sondern  sie  bis  zum  Gräflichen  steigern  konnte,  indem 
er  (H,  670)  die  betreffende  Verfügung  der  Zwölftafelge- 
setze, ohne  weder  das  minusve  darin  zu  beachten,  noch 
sich  durch  Shakespeare'»  Ironie  warnen  xn  lassen,  so 
üBersetrte  : 

„Sind  mehrere  Gläubiger,  so  können  sie  seinen  Leib 
tbeilen;  hackt  einer  ein  gröfserei  Theil  ab,  als  im  Ver- 
hältnifs  seiner  Schuld,  so  ist  er  darum  nicht  zu  strafen.*" 
mit  dem  Hinzufügen,  dafs  „jeder  Versuch  die  Unmensch- 
lichkeit des  Gesetzes  durch  Deutung  tu  beseitigen ,  ver- 
kehrt und  unwahr"  sey ,  und  dafs  wenn  die  Anwendung 
desselben  ancb  sehr  selten  geschehen,  doch  nicht  mit 
Gellias  behauptet  werden  dürfe ,  daß  „niemals  ein  Ver- 
scliuldeter  getödtet  oder  vollends  zerhauen  sey." 

Zu  einiger  Entschuldigung  für  die,  welche  sich  ein  so 
grausames  Verfahren  der  Patricier  gegen  ihre  Nexi  dach- 
ten, wollen  -wir  jedoch  nicht  nur  die  Klagen  der  Bedräng- 
ten und  ihrer  Sachwalter  hei  den  Gescbichtschreibern , 
sondern  vorzüglich  den  allgemeinen  Irrtfaum  über  die 
damalige  Hohe  des  Zinafufses  gelten  lassen.  Wäre  die 
Annahme  gehörig  nntersacbt  worden,  und  würe  sie  rich- 
tig, dafs  die  Zinsen  10,  U  bis  34  Procent  •>}  jährlich  he- 
lft) Nicbubr  (ni,  fil-67)  nimmt  an,   data  der  Rümüclte  Ziiurufi 


iitizedbv  Google 


J7a  IV.    Staatsrechte. 

truRen  ,  so  moclite  man  sagen  was  man  irolUej  cUs  Ver- 
faliren  der  Patricier  wäre  unmetiaclilicli ,  und  verdiente 
auf  Ewig  gebrandmarkt  zu  werden.  Jede  Bosheit,  jede 
Ifichtswüriligkeit  die  man  ihnen  so  geflisseutlich  naebge- 
lagt.bat,  wäre  dann  gtaublicb,  selbst  wahrscheinlich,  j* 
so  unzweifelhaft,  wie  Nicbuhr  sie  schildert.  Aber  frei- 
lich, and  das  hätte  Niehuhr,  das  h'ätteD  die  Kechtsgelehr- 
ien  insbesondere  längst  erkennen  «ollen,  keine  Macht  der 
Welt,  der  absoluteste  Despotismns  selbst  nicht,  hätte  im 
danwligen  Born  einen  solchen  Wucher  gesetzlich  durch- 
zuführen vermocht.  Denn  dafs  unter  allen  Umstanden 
ein  Zinsfufs  von  10  oder  12  bis  SO  und  24  Procent  jähr- 
lich den  arbeitsamsten  Schuldner,  aufserordeutliche  Glücks- 
ßille  ausgenommen,  iu  wenigen  Jahren  zu  Grunde  rich- 
ten muTste,  lehrt  die  Berechnung  für  alle  Zeiten.  In 
wenigen  Jahren  würde  Mord  und  Todscblag  die  Herr- 
■cbaft  solcher  unmenschlichen  Gesetze  zerstört  haben, 
^nd  wenu  die  Obrigkeiten  Kom's,   anstatt  von  zwölf  von 


auf  da«  leknioonatliche  Jahr  8%  Procent,  all o  auf  du  iwQlf- 
nonatliclie  Jahr  10  Proceat  betrafen  b«be,  aud  diei  sey  du 
Jveaut  unciarium,  welches  die  DuilUclie  Rogation  im  Jabre 
395  gesetzlich  machte.  Dei  vorlier  von  den  Patriciera  gefor- 
derte Zinsaatz  habe  alio  (I,  C4Ö)  20  und  mehr  Proccnt  für 
das  Jahr  von  zwölf  Monaten  betragen.  Was  vpn  dem  zehn- 
nanatlichcD  Jah^e  zu  halten  »cj,  darüber  haben  vtir  nns  un- 
ter 4.  erklärt,  Niebuhr  aber  deutete  danach  sogar  das  Frag- 
mept  der  lex  unciaria  de»  Sulla  und  Pompejus  Lei  Fesln»  lo, 
als  hiittc  man  noch  zu  jener  Zeil,  im  siebenten  Jahrliundcrte 
Bom's  den  Zins  auf  das  bürgerliche  Jahr  von  iwülf  Honaten 
nach  dem  zeh um o tätlichen  Jahre  berechnet !  Wir  enthalten 
uns  alles  ^W eitern  darüber,  glauben  aber  unter  53.  „eine  an- 
dere Deutung"  dieser  lex  unciaria  „mit  einigem  Schimmer 
von  Warii^beinlichkeit"  gegeben  zu  haben,  «can  gleich  N. 
eine  solche  lür  „ganz  unmöglich"  hielt. 
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cwöIftBOiend  Lictoren  umgeben  gewesen  wären,  Lütten 
sie  eher  Stadt  und  Land  eur  Wüste  gemacht,  als  das 
Volk  genöthigt,  sich  denselben  zu  unterwerfen.  Nun  aber 
ist  nicht  eine  Spur  von  solchen  Gewaltsamkeiten  und 
Gräaeln  im  frühern  Kom  zu  finden,  vielmehr  standen  da- 
mals dnselhst  Kecbt  und  Sitte  höher  als  seitdem  in  der 
ganzen  civilisirten  Welt.  Einstimmig  und  nachdrücklich 
bemerken  die  Geschichtschreiber  alle,  dafs  wie  heftig  die 
Parteien  in  Aom  seit  Errichtung  der  Republik  sich  be- 
drängten ,  wie  oft  dadurch  das  Vaterland  in  Gefahr  ge- 
rietb,  doch  in  den  ersten  620  Jahren  von  Erbauung  Bom's 
bis  zu  den  vom  altern  Gracchus  erregten  Unruhen  kein 
Menschenleben  dabei  aufgeopfert  sey.  Und  dies  geschah, 
-Während  keine  hewalTnete  Macht,  weder  Polizeiwachen 
noch  Soldaten  in  der  Stadt  erscheinen  durften.  Welch 
ein  Widerspruch!  In  einer  Zeit,  in  der  ofientliches  Recht 
und  öffentlicho  Sitte  eine  so  allgciueine  und  unbedingte 
Macht  ausübten  ,  soll  boshafte  Unterdrückung  ,  Grausam- 
keit und  vepnicbtender  Zwang  weniger  herrschenden  Fa- 
milien gegen  den  grofsen  Haufen  des  Volks  ,  gegen  die 
gesetzgebende  den  Herrschern  tausendfach  überlegene 
Menge  stattgefunden  haben !  Und  das  hiefse  das  Altcr- 
thum  erkennen  und  lehren ,  wenn  man  ihm  so  euLsetz- 
iiche,  ja  onmoglicbe  Dinge  aufbürdet? 

Freilich,  wenn  ich  erwäge,  dafs  gclfhrte  Juristen  und 
Lehrer  der  Staatswissenschaiten  sogar  als  ausgemachte 
Thatsacbe  noch  Leute  vortragen  ,  dafs  jäbriicb  100  Pro- 
cent zu  nehmen  bei  den  Römern  gesetzlich  erlaubt  ge- 
wesen sey,  so  sollte  mir  wohl  der  Muth  und  die  Hoff- 
nung schwinden  der  Wahrheit  Eingang  zu  verschaffen. 
Doch  getrost!     Sie  wird  sich  selbst  Bahn  machen. 

Was  ist  also  unciariwn  foeniisl  J.  F.  Gronovius  bat  in 
seinem  Werke:  Do  Sestertiis^  gewöhnlich  de  Pocunia  Ve- 
t^ere  genannt,  durch  die  proluseste  von  aller  Sacbkennt- 
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a!Ea  nncl  filethode  eaUiIörste  GeleLnamkelt  Dicht  nur  die 
reftle  £rk«nntiiili  det  G«ldei  der  Alteu  völlig  in  Verwir- 
rang  gebracht,  sondern  anch  über  deo  ZiDifnli  die  MeL 
nang  der  Gelehrten  bu  sam  heatigen  Tage  aaf  das  Un- 
richtigste dahiD  fei^estellt,  d&lt  Foeout  unciariuju  jähr- 
liche 12  Proceot  hedente.  Ei  iit  hier  Dicht  der  Ort  die 
craiseo  Irrthümer  za  viderlegeD  ^  welche  dieies  to  ge- 
lehrte all  verwerrene  Werk  von  Anfang  bis  zu  Ende  er- 
füllen; aber  ein  Vorwarf  für  die  Bildung  unserer  Zeit 
bleibt  eS|  dafs  det^leicben  Schriften  unsere  ADsicht  vom 
Alterthume  bisher  bestimmeD  durften.  Salmasius  hatte 
Dach  dem  Vorgänge  des  Muretus  and  des  Sigonius  in 
seinem  achtnngswärdigen  Buche:  De  Modo  Usurarum  in 
der  Hauptsache  die  Wahrheit  erkannt,  ohne  jedoch  im 
ganzen  Umlange  derselben  sich  deutlich  geworden  lu  se^'o, 
da  ihm  der  eigentliche  Schlüssel  zu  dem  Räthsel  fehlte. 
Es  war  daher  ein  unersetzlicher  Nachtheil  für  die  Alter- 
thumswissenscbaft ,  dafs  Gronovius  aus  persönlichen  Mo- 
tiven welche  näher  einzusehen  für  unsere  Zeiten  lehr- 
reich seyn  würde,  diese  schätzbaren  Bemühungen,  anstatt 
sie  EU  unterstützen  und  weiter  zu  flihren,  zu  vernichten 
suchte.  Leider  nur  zu  sehr  gelang  ihm  dies  bei  den 
nachfolgenden  Alterthamsforscbern  die  ihm  an  Gelehr- 
samkeit nachstanden  und  wie  er  in  dem  Irrthum  waren , 
iaü  Gegenstande  der  Staatiwissenschaft  ohne  umfassende 
und  gründliche  Realkenntnisse  erkannt  werden  können. 
Der  geistreiche  Montesquieu  ist  meines  Wissens  der  ein- 
zige der  sich  quch  hierin  als  Staatsmann  bewährte,  dafs 
er  die  Ansicht  des  Salmasius  vom  Römischen  Zinswesen 
annahm;  freilich  ohne  die  Irrthümer  zu  vermeiden,  in 
welchen  auch  dieser  noch  hängen  geblieben  war.  Die 
Sache  selbit  kann  ich  unter  Vorbehalt  der  weiterhin  - 
folgenden  Beweise  hier  in  Machstehendem  kürtlich  vor- 
tragen. 
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Zur  Zeit  der  Herrsobaft  der  Getchlecbtsordnang  ror 
Serviui  Tullias,  wo  iu  Rom  noch  kein  geprägtes  Geld 
Bondern  nur  Barrengeld  vorhanden  war,  und  alte  Geld- 
geschäfte, wie  wir  unter  20>  auigeCübrt  haben,  durch 
Rechnung  abgemacht  wurden ,  können  Darlehens-  und 
Zinsge«chäfte  nur  auf  den  Handel  mit  dem  Auslände  und 
auf  die  gegenseitigen  Unterstützungen  beschränkt  geweteh 
pejOf  welche  die  grofsen  patricischen  Handelshbuser  lieh 
■ur  Erhaltung  ihres  Credits  leisteten.  Denn  dab  damals 
Zinsgeschäfte  überhaupt  lediglich  ta  Handelsswecken  italt- 
fanden,  beweiset  der  unveränderlich  beobachtete  Sprach- 
gebrauch nach  welchem  der  Zins  nicht  anders  als  auf 
kaufmännische  Weise  in  monatlichen  Theilen  des  Jabres- 
siuses  angegeben,  mithin  alt  von  laufender  Buchschuld 
jederzeit  nur  monatlich  berecbnat  wurde;  so  dafsalsspü- 
terhin  wirkliche  Darlehenscontracte  auf  Jahresfristen  im 
bürgerlichen  Leben  eingeführt  zu  werden  anfingen,  eine 
neue  Ausdrucks  weise  für  die  Jährlich  zu  berechnenden  Zin- 
sen aufkam,  von  welcher  wir  unter  54>  sprechen  werden. 

Der  damals  gesetzliche  Zinsfuls  war  aber  so  berechnet, 
dafs  für  das  Jahr  der  hundertste  Tbeil  als  Zehnte  vom 
Zehnten,  die  Centesima,  mithin  vom  Pfunde  Silber ,  weil 
im  auswärtigen  Handel  nach  Silberwertb  gerechnet  wur- 
de, oder  was  denselbeu  Werth  hatte,  von  der  Gentussii 
oder  dem  lOOpfündigen  Barrenerz ,  durch  das  Siglum  G 
als  Capitaleinheit  ausgedrückt,  1  Pfund  Erz  oder  I  As» 
mithin  monatlich  Vn  As  oder  1  Uncia  als  Zins  angeDon>- 
men  wurde.  Dies  ist  das  Jbenus  unctarium  b  1  Frocenl 
jäbriicb. 

Für  die  Zeit  unter  1  Monat  wurde  vermnthlich  für  den 
Tag  ein  Scripulum ,  die  kleinste  Zahlungseinheit  ange- 
nommen, was  schon  in  3  Nundinen  oder  Stägigen  Wochen 
34  ScripuU  oder  1  Uncia  betrug.  In  Absicht  der  dien- 
ten ist  es  aber  wahrscheinlich ,  dals  ihnen  Vorschüsse  in 
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trülierer  Zeit  dorcIiBai  anentgeldlich  oder  doch  ntur  zu 
■/■  Pracent  jährlich  all  Schreibgebühr  gegeben  worden 
{Joenut  semiunciarium)j  und  läijt  lieh  aus  dem  Zweck  dei 
Serviui  Tullias  der  Plebs  die  Uaabhängigi.e!t  dnrch  seine 
neue  Scfauldgesetze  lu  erleichtern  wohl  unbedenklich  ati- 
nebmen,  ditl*  er  die  Patricier  verpflicbtet  haben  werde 
diesen  geringen  ZinsfoTs  gegen  ihre  bisherigen  ClientCD 
beizubehalten  oder  doch  nicht  über  1  Procent  jährlich 
{Jbeitus ' utKiariu/n)  in  steigern;  denn  eben  diesen  Zinssatz 
legte  er,  wie  wir  weiterhin  erkennen  werden,  bei  den 
Serechnungen  des  Vermögens  im  Census  za  Grande; 
Allein  nach  Vertreibung  der  Könige  fand  eine  Steigerung 
des^Zinses  der  Plebs  auf  1%  vielleicht  'auf  2  Procent 
statt,  und  erst  im  Jahre  303  wurde  dnrch  die  Zwölftafel- 
gesetze  das  Foenns  unciarium  wieder  hergestellt  Nach 
Verbrennung  der  Stadt  im  Jahr«  364  trat  abermals  eine 
Erhöbung  des  Zinsfnfses  Tielleicht  um  das  Doppelte  ein, 
die  int  im  Jahre  395  znrückgenommen  wurde,  indem 
man  das  Foenos  unciarium  wieder  bersteilte.  Im  Jahre 
405  trat  sogar  das  seit  Serviua  Tollius  wohl  nicht  mehr 
vorgekommene  Foenns  semiunciarium  oder  '/%  Procent 
jäbrlicb  wieder  ein,  und  im  Jahre  411  wnrde  vielleicht 
dar  Zins  auf  einige  Zeit  der  armem  Plebs  gänzlich  er- 
lassen. Als  allgemein  gesetzlicher  Zinsfufs,  wie  er  im 
Census  fortwährend  angenommen  wurde,  blieb  aberhier- 
nacbst  bis  zu  den  Kaiserregierangen  des  neunten  Jahr- 
handerts  das  Foenus  unciarium  oder  1  Procent  jährlich 
in  Geltung. 

Die  folgenden  Paragraphen  werden    alles    dteses  näher 
darthun. 
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R&mlaelic    ZlnibeTCchaang    an*    den    Quellen    erwio- 

ten.      Niebubr    und   von   Saviguy    über    dat   Foenut 

uncUrium.      Tabellariache   Ueberdcht 

Daü  aber  dasFoeuus  nnciarinm  inderThat  Dicht  mehr 
und  nicht  weniger  aU  1  Procent  jährlich,  oder  Uncia  ini 
Zinswesen  das  monatliche  Vii  der  jährlichea  Centesima 
bedeute,  geht  anzweifelhaft  aus  den  Berechnungen  her- 
vor, welche  auf  mehreren  Inschriften  der  Katserzeilen 
üher  stipalirte  Gapitalzinsen,  und  in  denAatorea  enthal. 
teo  sind.     Insbesondere  sind  dafür  an  zu  führen  : 

1.)  Die  Obligatio  praediorum  sn  Velleja  unter  Trajan, 
in  welcher  usurae  quincuncet  als  jährliche  5  Procent,  und 

30  die  Berechnung  hei  Columella  (III ,  9) ,  wo  usurae 
semisse.i  als  jährliche  6  Procent   deutlich  dargestellt  sind. 

Schon  hieruach  muisten  also  Usurae  unciae  oA.tT  foenui 
uncian'um  monatlich  1  Uncia  «der  jährlich  1  Centesima 
betragen. 

3-]  Ehen  so  klar  und  mit  Vorstehendem  Tollluimmea 
übereinstimmead  besagen  dasselbe  die  Jastiuiatiiscbea 
Rechts  quellen  ,  wo  in  den  Zeiten  der  Antonine  und  Se- 
•  vere  usurae  quadrantes  oder  tertia  pars  centesimae ,  d.  h. 
3  Unciae  monatlich  von  100  As  als  3  Procent,  usurae 
trienies,  d.  h.  4  Unciae  monatlich  von  100  As  als  4  Pro- 
cent ,  usurae  t/uincunces  ah  5  Procent ,  usurae  semUses 
oder  dimidia  centesimae  als  6  Procent  und  be$  centesimae 
als  8  Procent  jährlich  allgemein  anerVannt  werden  ;  wo- 
nach denn  ^ 

'  4-)  auch  das  foenus  trientarium  bei  Julius  Capitolinus 
(AnL  Pius  2)  von  Niemanden  anders,  als  für  usurae  trien^ 
Im  oder  4  Procent  jährlich  verstanden  werden  kann. 

Wie  darf  aber  hiernach,  fragte  Salmasius  mit  Recht, 
noch  irgend  ein  Zweifel  obwalten ,  dafs  foenua  uaciarium 
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1  Uneia  monatlich  oder  1  Ai  jährlich  von  100  Ai,  mit- 
hio  1  Proceot  jahrlich  betrage?  TJnil  fügen  wir  hinzu  ^ 
ergab  nicht  überdem  eben  dieses  Resultat,  selbst  wenn 
man  das  jährliche  Tributum  and  dessen  Berechoang  nach 
dem  Zinsfnfse  von  1  Procent^  wie  wir  unter  67.  darlegen 
werdeoi  nicht  kannte,  schon  die  allgemeine  Verpachtung 
der  Gütfr  am  den  Zehnten  1  Denn  was  war  d^ese  an- 
ders ,  als  der  Zins  sn  1  Procent  jährlich  von  dem  Capi- 
talwcrthe  der  Güter?  Und  wenn  allerdings  heutiges  Ta- 
ges vielleicht  an  keinem  Orte  der  Welt  1  Procent  jähr- 
lich ein  angemessener  Zins  ist,  so  frage  ich,  wo  denn 
heutiges  Tages  eine  Verpachtung  von  Landgütern  nnt 
den  Zehnten  stattfände?  Scheint  tins  also  die  Milde  der 
Gläubiger,  die  zu  1  Procent  Geld  verliehen,  der  Guts- 
hesitser ,  welche  um  den  Zehnten  ihr  Land  weggaben  , 
rätbielhaft,  so  erlerne  man  daraas  den  Unterschied  der 
Zeiten  und  Sitten ! 

Allein  wir  schmeicheln  nns  keineswegs,  schon  hierdurch 
eine  richtige  Einsicht  in  die  Sache  hei  denen  bewirken 
XXL  können,  welche  das  Ganze  dieser  Verhältnisse  nicht 
übersehen  und  durch  falsche  Deutungen  bereits  zu  irri- 
gen Annahmen  verleitet  sind.  Auch  läugnen  wir  nicht, 
dafi  Gronovius  and  die  ihm  folgenden  Gelehrten  gegen 
die  Bewei^hrQttg  des  Salmasius  Einwürfe  xn  machen 
Latten,  welche  er  nicht  beantworten  konnte,  indem  sie 
alle  jene  Beweise  für  die  monatliche  Berechnung  der 
Zinsen  nach  Unciae  der  jährlichen  Gentesim«  ans  den 
Kaiserzeiten  zwar  für  diese  spätere  Periode  gelten  lielscn, 
hei  Cicero  aber  eine  iwolfmaL  höhere  Berechnongsart, 
nämlich  eine  monatliche  CentesTma,  also  12  Procent  jähr- 
lich in  gesetzlicher  Anwendung  zn  finden  glaubten  ,'  und 
daher  auch  das  frühere  Foenus  nnciarium  für  jährliche 
12  Procent  annehmen  zn  müssen  nicht  zweifelten.  Wo- 
gegen wiederum  Niebnhr  (III,  61  u.  f.)  zwar  die  jäfarlichea 
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13  Proceot  alt  moniitlicbe  Centetima  b«i  Cicero  Aeoi^ 
fiilli  anerkennt,  dai  fräfaere  Foenns  unciariam  jodoch 
nacli  einem  gaiu  neaea  Maisstabe  berechnet,  aod  dadurch 
die  Verwirriin^  der  Begriffe  nur  noeb  vermehrt.  Unver* 
meidlich  liegt  es  uns  daber  ob  den  Venocb  zu  machen» 
den  Gegenstand  aller  dieser  Einwnrfa  gescbicbüioh  zur 
vollständigsten  KJarheit  zu  bringen,  zuvor  aber  insbeson* 
dere  die  neueste,  durch  Niebuhr  verbreitete,  und  durch 
die  Abhandlung  über  den  UncialtinsfuA  im  dritten  Theila 
seiner  Geschichte  vollends  bekräftigte  Anrieht  aasfuhrlicb 
KU  widerlegen. 

Hier  ist  nun  abermals ,  wie  schon  bei  Niebuhr*s  gänt- 
lich  verfehlter  Benrtheiinng  des  Römischen  Erzgeldes,  nicht 
genug  zu  beklagen,  dafs  der  treffliche  Forscher  durch  ein 
mit  Leidenschaft  ergriffenes  Voruriheil  sich  von  dieser 
vrenig  Schwierigkeit  darbietenden  Untersuchung  eines  so 
wichtigen  Gegenstandes  hat  abwenden  lassen,  zu  der  seine 
Sachkenntnis  ihn  vor  allen  Andern  befähigt  hätte,  gleich 
als' wäre  ihm  nur  darum  zu  thun  gewesen,  ii^end  eine 
Deutnng  des  Foenns  unciarium  wahrscheinlich  zu  machen, 
die  dem  ungerechten  Begriff  eatsprüche,  mit  welchem  er 
den  herrschenden  Stand  der  Römer  von  Jugend  auf  betrach- 
tet hat.  „Widersinnig,"  nennt  er  daher,  den  Zins  von 
1  Procent  jährlich,  und  nimmt  ohne  alle  Untersuchung 
mit  den  Rechtsbis torikern  für  ansgemacht  an ,  dafs  zu 
Cicero's  Zeiten  12  Procent  jährlich,  oder  eine  monatliche 
Centesima  der  gesetzliche  ZinsfuCi  gewesen.  Dies  aber  sey 
nicht  das  alte  Foenus  unciarium,  sondern  ein  erst  unter 
Sulla  au^ekommener  fremder  Zinsfuß  i  jenes  sey  gar 
nicht  monatlich  berechnet  worden,  sondern  jährlich  als 
die  Uncift  oder  Vit  des  Capitals,  d.  h.  8'A  Procent,  und 
zwar  nach  dem  cyklischen  Jahre  von  10  Monaten.  Auf 
das  bürgerliche  Jahr  von  12  Monaten  angewendet,  habe 
das  Foenus  unciarium  also  10  Proceut  jährlich  betragen. 
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Statt  aller  Beweüe  üir  dieie  Behanpliing  die  dem  dnrch 
tausend  Jahre  unverftodert  gebliebenen  Spracb gebrauch 
widerspricht,  erfahren  wir  nichts  weEter,  als  dafs  man 
Tor  Cicero  keine  aasdrück  liehen  Zeagnisse'Ton  der  mo- 
natlicheo  Berechnung  der  Zinsen  finde.  Allein  was  haben 
vir  denn  überhaupt  für  Zeugnisse  von  der  Zinsberecb- 
Dung  vor  Cicero?  Und  hat  Niebubr  auch  nur  ein  einzi- 
ges Zengnifs  vor  oder  nach  Cicero  über  die  Zinsberech- 
nung nach  der  Uncia  vom  Capital  beigebracht? 


In  der  Roth  jene  uncrvr eisbare  Behauptung  nicht  recht- 
fertigen EU  können,  hätte  N.  vielleicht  noch  einet  Bessern 
sich  besonnen,  Trenn  nicht  Herr  von  Savigny  in  Ulpian's 
Titel:  De  dofibus  (Fragm.  V^  12,  13)  „die  Entdeckiwg 
eines  alten  Zimfufses"  zu  machen  geglaubt  hätten  eine 
Entdeckung,  welche  sodann  den  gelehrten  Trennden  ge- 
meinschaftlich ,  wie  Niebubr  (III ,  69)  erzählt ,  leider  anf 
folgende  Weise  gelungen  Ist:  „Ulpian  meldet,  dafs  diB 
Fraa  für  grofse  Unsitte  durch  den  Verlost  des  sechsten 
Theilcs  ihrer  Dos,  für  geringere  mit  einem  Achttheil  be- 
straft ward:  der  Mann  dadurch,  dafs  er  im  ersten  Falle 
.anstatt  in  dreijährigen  Fristen  sogleich  xurückzahlen 
muJste,  im  zweiten  in  sechsmonatlichen  Terminen.  Nimmt 
man  nun  an,  dafs  die  Strafe  fiir  beide  gleich  seyn  sollte, 
also  der  Mann  durch  Zinsen  so  viel  verlieren ,  uls  die 
Frau  am  Capital,  so  ergibt  sich  für  den  ersten  Falt'der 
jälirliche  Zinsfnfs  von  einem  Zwölflheil  auf  den  ersten 
Blick;  und  im  zweiten  nicht  weniger,  wenn  man  einräumt 
dafs  der  durch  keine  Parallel  stelle  bestimmte  Ausdruck 
senmn  mensum  die  die  Erklärung  zuläfst,  der  erste  Termin 
sey  sogleich  fällig  gewesen ,  die  beiden  folgenden  wäreu 
von  sechs  Monaten  zu  sechs  Monaten  gefallen."  „Denn 
im  ersten  Falle  verliert  der  Mann  an  jubrigen  Zinsea 
%4-V3+l  =  2x8'A=16yä  =  y»  des  Capitals;   im  zweiten. 
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nach    jener  ErUärang,    Vi+-'A  +  V>=l'AXS%^l%%  =  % 
des  Capitals."  >  .    . 

NuD  halten  wir  freilich  gegen  diese  Bechaung  an,  sich 
gar  nichts  eu  erinnern.  Wenn  aber  Niebuhr,  nachdem 
er  lieh  der  volllLOmmenen  Beistimniung  seines  rechtg- 
getehrten  Freundet  versichert  hat,  triumphirend  ansruit: 
^Ich  wiederhole,  dafs  genaue  Uebercinstimmung,  in  Zah- 
lenverhiiltnissen  allenthalben  als  der  allerb  und  igste  Beweis 
anerkannt  werden  mufs ,  wie  das  Ungefähre  dabei  ganz 
unleidlich  ist,"  so  hat  er  die  wesentlichste  Bedingung 
dieses  Grundsatzes  vergessen,  nämlich  die,  dafs  wenn 
dadurch  der  Beweis  für  geschichtliche  Wahrheit  geleistet 
werden  soll,  wenigstens  eins  der  der  Rechnung  zu  Grunde 
gelegten  Zahlenverhältnisse  zuvor  als  geschichtlich  wahr 
dargethan  seja  mufs,  Indem  aus  gänzlich  unwahren  Vor- 
aussetzungen, es  sey  in  Worten  oder  in  Zahlen,  nur  ein 
gänzlich  unwahrer  Scbinfs  gezogen  werden  kann.    - 

Hier  nun  sollte  die  Hypothese,  dafs  die  Bömer  den 
Uncialzins  als  %>  des  Capitals  oder  8V>  Procent  jährlich 
berechnet  hätten,  durch  die  Annahme  dargethan  werden, 
dais  die  Strafe  In.  jenem  Ehescheidungsfalle  für  den  schul- 
digen Tbeil  beider  Geschlechter  völlig  gleich  bestimmt' 
■ey;  woraus  aber  die  geschichtliche  Wahrheit  dieser 
Annahme  hervorgehe,  wird  nicht  gesagt.  Die  Autorität 
eines  Meisters  des  historischen  Bechts  sollte  vielleicht 
statt  alles  weitern  Beweises  dienen;  wer  könnte  auch 
überhaupt  noch  daran  zweiieln  ,  da  Niebuhr's  Bechnung 
so  vollkoiumen  damit  übereinstimmt?  Doch  schweigen 
sämmtlicbe  Rcchtsquellcn  davon ;  und  so  nachdem  wir 
uns  genauer  umgethan,  werden  wir  mit  Erstaunen  inne, 
dafs  unsere  Gelehrte  hier  in  einem  hypothetischen  Kreise 
zwei  SuUe  deren  keiner  auf  geschichtlichem  Grunde  be- 
ruht, einen  durch  den  andern  zu  geschichtlichen  Wahr- 
heiten erbeben  zu  können    und   hiernach  aIs  ausgemacht 
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uliwlimeti  zu  dftrfen  glaubten,  1}  dab  d»  Foenas  nnnta- 
rium  als  jäfarliche  Uncia  det  Capitali,  6Vi  Frocent  jähr- 
licli  betrogen  habe,  and  S)  doT*  die  Strafe  der  Ebeicfaei- 
dang  wegen  Unsitte  für  beide  Gescblecbter  völlig  gleich 
beitimmt  ley.  Ist  dies  die  Methode  der  nenetten  ge- 
icbichtlicbcn  Recbtiscbnle ,  dann  wehe  der  Geschiebte, 
wehe  der  Recbtswitsenscbatt ! 

Und  eben  so  wenig  rechtfertigen  Sacbgrnnde  jene  An- 
aahme des  Herrn  von  Savigny.  Unmöglicb  konnte  ein 
Vergehen  der  Ehegatten  beider  Geschlechter,  obwohl 
sittlich  dasselbe,  doch  in  Hinsicht  anf  bürgerliche  Folgen 
and  die  Nachtheile  der  Familien  und  der  beleidigten 
Ehegatten  im  höchsten  Grade  verscbieden,  mit  einer.völ- 
lig  gleichen  Strafe  belegt  werden.  Ist  es  also  nicht  viel- 
mehr eine  interessante  Frage  für  den  gelehrten  Juristen,' 
in  welchem  Verhältnits  die  Strafe  in  solchem  Falle  für 
beide  Geschlechter  gestanden  ?  Und  da  Ulpian  die  an- 
gezeigten Rech tsgruads atze  als  geltendes  Recht  behandelt, 
mnfste  da  nicht  zuvörderst  nachgeforscht  werden,  ob  sich 
der  Zioifufs  nach  welchem  er  die  Nutzung  der  Dos  be- 
rechnete, nicht  etwa  aas  den  Rechtsquelten  geschichtlich' 
Hacbweben  lielse?  Nnn  werden  wir  unter  55.  aas  Lam-' 
pridins,  Mo^estini}s  und  Ulpianns  selbst  dartfadn,  dafr 
damals  jährliche  6  Procent  gesetzlich  erlaubte  Zinsen , 
'  ab^  auch  hin  und  wieder  geringere  Zinsen  von  3  bis  5 
Procent  gebra  ach  lieh  waren.  Was  hätte  also  Ulpiaa 
veranlassen  können  die  Berechnung  nach  dem  Kinssab 
von  8%  Proeent  zu  machen  ?  Er  spricht  ja  überhaupt 
nicht  von  einem  Ztnisatxe  oder  von  einem  Verbältnib 
der  Strafe  des  Mannes  zur  Strafe  der  Fraa,  sondern  le- 
diglich von  der  Erstattung  der  Nutzung  der  Dos  von  Sei- 
ten des  Mannes  im  gewissen  Falle.  Dies  konnte  doch 
nicht  mehr  betragen,  als  derselbe  davon  an  Zinsen  hätte 
einnehmen  könneni   er   konnte    also   nicht   8Vi    Proeent 
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«rvtetUn  aiJlen;  wenn  der  örtliche  Zintfafi  snr  Z«it  bot 
3  Procent  betrag  Wo  aber  bleibt  dann  der  angenoiii* 
mana  Grandsatz  der  völlig  gleichen  Bestrafung  beider 
Getcblechter  ?  Und  sollte,  wie  wahrscheinlich  ist,  Jens 
jStrafbeitimninng  aas  der  Zeit  herrühren ,  wa  1  Procent 
der  gesetzliche  Zinsfufs  war,  so  wäre  nach  der  Absicht 
des  Gesetzgebers  die  Strafe  der  Frau  sogar  mehr  all 
achtmal  gröfser,  als  die  des>  Mannes  gewesen;  was  mit 
der  strengen  Sorge  der  Römer  für  ächte  Abitammang  nnd 
Keinbeit  der  Gentes  and  Familien,  schon  wegen  der  da- 
von abhängigen  Rechte,  vollkommen  übereinstimmt. 

Indem' uns  hier,  mit  Uebergebnng  alles  Andern,  di* 
TJeberzouguDg  des  Lesers  genüget,  dafs  Ulpianns  an  einen 
Zlnsfufs  von  8'A  Procent  nicht  gedacht  haben  kann,  dür- 
fen wir  die  Behauptung  Niehubr's,  daCi  das  Foeni»  un- 
ciarlnm  als  eine  jährliche  Uncia  des  Capltals  berechnet 
gewesen  sey,  hiermit  für  immer  als  beseitigt  betrachten. 
Und  wollen  wir  nunmehr  znm  Schlüsse  der  obigen  all- 
gemeinen Darstellung  die  sämmtlicben  bei  den  Römern 
vorkomnfenden  Zinsverhältnisse,  wie  sie  sich  ans  der  so- 
gleich ausführlich  vorzatragenden  Geschichte  derselben 
von  den  ältesten  bis  in  die  spätesten  Zeiten  ergeben,  in 
folgender  Tabelle  übersichtlich  vor  Augen  legen,  damit 
der  Leser  sich  in  Absicht  der  Zinsbenennungen  einstweilen 
zurecbt  zn  finden  vermöge.  Ueber  die  Richtigkeit  unse- 
rer Adnahmen  darin  wird  anter  55-  kein  Zweifel  weiter 
statten  den. 
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TeritindiguiiB    Qbe.T   deti    «n  geblichen    Zfoiwuchei 
der  frabern  Zeit.     Geichicb te  dei  geietzl  ichen     ' 
Ziailutie»  Itn  »ecbsten  und  tiebenten  Jabi- 
hnndert. 

Weafi  es  obigen  Darstellung  lafolge  aho  nicht  10,,  12 
luj  24,  .»ondera  aar  l.bjs  2  Procent  jährlicli  -warqn,  wel- 
ch^ disi  Patricicr  früheibin  Dach  unserm  Vortrage  ui^ter 
49>  und  50.  vf>n  ihret)  Schuldnern  forderteu,  und  w«lclie 
im  Anfange  dej  fünften  Jahrhaaderts  sogar  auf  %  Pro- 
cent  herabgesetzt  w^den,  so  fragt  mau  allerdings  mit 
Becht,  wie  sich  die  lauten  Klagen  erklären,  die  bei  den 
Geschichtschreibern  über  Druck  und  Wucher,  über  An- 
häufung, ja  Vervielfachung  des  Capitals  durch  die  Zinsen 
in  eben  jener  Zeit  vovkonunen?  Dies  einzusehen  ist  nichts 
erforderlich,  alt  dals  t^aa  die  Lage  des  Geschieh tsch rei- 
bers nicht  vergesse,  welche  mit  der  Politik  der  Zeit  in 
welcher  er  schrieb  stets  nothweadig  verflochten  war, 
und  dafs  »eine  Ereablung  uur  so  und  nicht  anders  ver- 
standen werde  als  er  sie  selbst  giebt.  Wie  wichtig  es  für 
das  öffentliche  Wesen  war,  das  alte  Zinsgesetz  unverän- 
derlich aufrecht  m  erhalten,  haben  wir  schon  unter  41. 
gesehen.  Augustus  iusbesoodere,  der  dem  von  Innen  und 
Aufsen  gefährdeten  ^taate  zunächst  durch  Wiederherstel- 
lung der  zerrütteten  Finanzen  aufhelfen  mufste,  durfte 
Leine  Bemühung'  unterlassen,  um  den  Zins  von  der  Höhe 
BQ  welcher  er  durch  die  Bürgerkriege  gestiegen  war,  auf  i 
c|as  gesetzliche  Foenus  unciarium  wieder  herab  zubringen, 
weil  das  ganze.  Abgab ensj^stem  darauf  berechnet  war. 
Ueberdem  suchte  er  nach  dem  Beispiele  Casar's  seine 
Popularität  dadurah  bei  dem  grof^en  Haufen  des  Volks 
zu  befestigen,  uott  zugleich  die  Bleichen  Rom's  die  Riva- 
len, leln  er  Herrschaft,  d«n  ^jiilikum.  als  Wucherer  v^r- 
25  ' 
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flaut  zo  macben.  Welche  Op&r  er  dieiem  Zwecke  brach- 
te, werden  wir  weiterhin  sehen.  Auf  die  Meinung  des 
Publicunu  zn  wirken  und  die  Gehässigkeit  jeder  Erhö- 
hung des  Zinses  über  das  altgesetzliche  Foenus  uncia- 
rinm  allgemein  recht  eindringlich  sa  machen,  war  Nie- 
mand so  fähig  als  die  Dichter  und  Geschichtschreiber  der 
Zeit»  auf  welche  ihren  Einflufs  zu  üben  eine  so  wach- 
same und  thätige  Regierung  nicht  versäamte.  Ohne  that- 
sikchliche  Unwahrheiten  einEumischen,  hoben  diese  daher 
die  Streitigkeiten  twischen  Patrtciern  und  Plebs  über  das 
Schulden-'  und  Zinswesen  in  ihren  Erzählungen  geflissent- 
lich hervor,  vermieden  jedoch  dabei  auf  dasjenige  niher 
einzugehen,  was  den  tiefern  Grund  jener  Mifsverhältnisse 
aufgeklärt  haben  würde.  Aber  selbst  ungeachtet  dieser 
nnrerkennbaren  Absichtlich  Veit  finden  wir  bei  Diony- 
sius  und  Livius  die  Klagen  über  Wucher-  und  Zinsen- 
druck fast  nur  in  dem  Munde  von  Personen  die  sich 
selbst  sogleich  als  Unruhestifter  darstellen  ,  entweder  nm 
sich  von  ihren  Schulden  ku  befreien  oder  um  anderer 
Zwecke  willen.  Die  Wahrheit  dieser  Klagen  bestätigea 
die  Geschichtschreibcr  nur  in  so  fem,  daß  man  ersieht, 
wie  die  Patricier  oft  mit  voller  gesetzlicher  Strenge  gegen 
die  Schuldner  verfuhren. 

Keiuesweges  soll  in  Abrede  gestellt  werden ,  dafs  die 
Patricier,  nachdem  ihnen  gelungen  war  ihre  ungetreuen 
CItenten  so  tief  in  dasNeium  zu  verstricken,  dafs  es  die- 
sen nnmöglich  wurde,  sich  ohne  Nachsicht  daraus  wieder 
zu  befreien,  bei  passender  Gelegenheit  jede  erlaubte  Stren- 
ge bis  zur  Härte  anwendeten,  um  den  armen  Plebejern 
EU  zeigen,  da&  das  quiritariscbe  Recht  weiches  ihnen 
Servius  Tullius  verliehen ,  bei  ihrer  beschränkten  Ver- 
mögenslage für  sie  keinVörtbeil  sey,  dafs  sie  besser  thä- 
ten,  sich  wiederum  in  die  Clieotcl  zu  fügen,  und  dafs 
ferneres  Widerstreben  ihre  Lage  nur  noch  verbchlimmern 
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hfoue.  Ein  Mdnrere«  aber  :du#&o  mit  Wafirkeit  davon 
Dteht'BB  b«kAi4>U&  »ejtti  Der  «nte  ÄDlaüsDlaher  Act 
ei^b  sich  nach  beendigtem  Kj'iege  mitPomeaauad  nach 
Ableben  de«  Röatgi  Tarquiniui.  Damali,  im  Jahre  280» 
trat  (Liv,  11}  38]  ein  Greia  auf  und  eriälilu ,  daü  er  al| 
Soldat  im  Sabiiiiaohen  Kriege  ")  um  sein  vom  Feind« 
xentörtes  Oütcheu  wieder  aafiubaneil  k^e.Scbaldeo  jna- 
cfaen  miiiseB,  die  durch  AnbänftiDg  devZiasen  ihm  aner- 
■cbwinglich  geworden  wäreo.  Man  habe  ihm  nnB,SMBen 
Acker  und  sonstige  Habe  weggenommen  nid  ihn  in's  Ar- 
beitshaus der  Knechte  gesperrt.  Dies  Alles  kann  voll- 
'  kommen  wahr  gewesen  seyn^  ohne  etwas  Weiteret  duv 
suthnn ,  als  dafs  sein  patricischer  Glaubiger,  die  Schuld 
seit  35  Jahren  nicht  eingeklagt  nod  indem,  salohe  durch 
die  Zinsen  betrachtlich  erhöht  war,  den  sorglosen  Schtdd- 
ner  aafser  Stand  gesetzt  hatte  sich  seiner  Gewalt  an  en^ 
üehcn.  Erwügt  man,  daft  diese  armen  Leute  ehedem  in 
der  Glientel  gewohnt  gewesen  waren,  durch  di«  Patrone 
in  ihrem  Nabrungs  stände  thälig  unters  tu  Ut  >u  werdvn 
und  in  Absiebt  ihres  häuslichen  Fteilses  naier  derSiUen- 
■n&icbt  des  Geschlechts  eu  stehen,  und  dafs  sie  mit  Anf- 
gebung  der  Glientel  lugleich  dieser  Unterstüttung  und 
Beau&ichtigung  entzogen,  wie  die  Schilderung  'de*:Dionj- 


14)  Nämlich  vor  etwa  35  Jahren  unter  Tanjalaias  (Dion.  Hat 
IV,  250—253).  Der  Siblnliche  Krieg  der  eT*t  tot  wenigen 
Jahren  itattgeluuden  hatte  Louate  hier  nicht  all  der  ge- 
meint ttya ,  in  welchem  der  Greia  in  *o  grobe  Schulden  ge- 
stürzt worden.  Nach  Dlou.  Hai.  (VI,  361)  wollte  derselbe  in 
38  Schlachten  gefochten  haben ,  und  gab  er  die  Thenerung ', 
wahrt cb ein! ich  während  des  Kriege«  des  Poriena ,  ab  Uriacbe 
des  Verluate«  lelnei  itädtiichen  Besluthum«  «n.  .  In  jedem 
Falle  muh  sein  Schnldenanttand  sehr  alt  geweitn,  aad  OBtefr 
den  angezeigte»  Umstanden  immer  ürückender  geworden  seju, 
wenn  aoch  dje  Zintch  noch- so  .gelinge  nvren. 
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tioi  beieagt^  Aetls  dank  Hüfiiggaag  nod  LiedariicUwit» 
tfaeilt  durch  bttnßge  KriegidieDite  bu  v«lioh«o  ilir  Sehnt- 
deniuitand  ne  oolhigte,  im  Erwerbe  EarÜDkgeLonunen 
waren,  lo  begreift  man,  wie  ichoD  ein  Zint  von  1  bU  2 
Procent  des4eb  sie  vormaU  alt  dienten  überhoben  WA- 
ren,  ihnen  bächst  drückend  Torkominen  mnlÄte. 

Wean  aber  in  Jahre  370  (Liv.  VI.  14)  ein  Centurio , 
nU  gemeiner  Demugog  aoftretend,  unter  vielen  Fr^e- 
reien  Mine  Schuld  durch  die  Zinien  vervielfacht  nennt, 
w&farend  Hauluis  Capitolinai  dexen  meuter i  (che  n  Ab- 
lichten er  diente,  400  Büi^era  gändiche  Zinifreiheit  be- 
willigte, konnte  seine  Schuld  allerdingi  vielleicht  von  dem 
Vejentiichen  Kriege  her  durch  die  Unglücksialte  welche 
Rom  damals  betroffen  hatten,  vervielfacht  worden  te^n, 
ohne  daü  defshalb  sein  Vorgehen  in  der  dargestellten 
Art  für  wahr  anaunchmen  wäre ;  eben  so  wenig  als  die 
Beden  der  populären  Parteimänner,  oder  die  VerbeiDun- 
gen  des  klugen  Henaenins  Agrippa  und  Anderer  welcb^ 
um  die  tamnltnirande  Pleb«  eu  beiäoftigen,  alle  Forde- 
rungen  diertelbeu  vollkommea  gerecht  fanden,  ohne  da& 
lolebe  Dach  Erreichung  des  Zwecks  dieser  illusorischen 
Mucbgiebigkeit  jemals  erfüllt  worden  wären.  Wer  hier- 
unter die' Wahrheit  vom  Scheine  lu  unterscheiden  jcbwie- 
rig  findet,  halte  sich  nur  an  die  Thatsachen.  Dann  aber 
■eigt  sich  überall ,  dab  die  Härte  des  Schuld  Verfahrens , 
in  10  weit  sie  gegründet  war,  ihre  Ursache  in  dem  her- 
untergekommenen Nahrung!  -  und  Vermögensstande  der 
Plebs,  nicht  >n  dem  boshaften  oder  uurechtlichen  Verfah- 
ren derP^tricier  hatte.  Der  Friede  im  Innern  war  durch 
die  Servijche  Gesetigebung  gestört,  und  lelbst  der  Form 
uch  nicht  wieder  herzustellen,  ehe  nicht  der  fiir  die 
Erhaltung  der  Aepublik  nnerlälsliche.  Zweck  der  Unter- 
orduoDg  d«  grollen  Haufens  unter  den  beri-scbenden 
Stand  im  Anfange  de«  fünften  Jabi^underti  erreit^t  war. 
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'  Mit  der  Vnntebnmg  iet  Luxot  nnd  darknt  lolginder 
ttllgsmcinea  Sittsoverderbnils  in  sedutenaad  üelteitefl 
Jahrltunderti  natimen  aber  Jiie  Klagen 'üb«r  Wadimr  4ria> 
der  BD,  «nd'voa  'jetzt  «b-lratten  sie  oaebtiänind  aU  trvi- 
bev.  Denn  nunnehr  war  es  nf«ht  di«  Vieh»  die  «Ik 
Scbnidner  den  Patricia»  gegen üibferataDd  i  e*  batidislt  «ieb 
iettt  von  «iiiem  allgenAeinen  sittlioben  Uebel,.  nicht  wie 
«bddem  von  ein'ein  gesetcHchen  Kittel  der  aristobrartiicben 
Politik.  'VergebsHS  cucbte  man  weitei-bin  den  Zinafnli 
yon  i  Proeent  Ta  PriratgeicblBißien  dsrch  Geiets«  «ti  ei>- 
halten.  Waren  anch  Patrtoe  'd^nbn  kite  PibtUt-  %egem 
ihre  ClieateB  bik^  etwas  ^It,'  bereit  ubd  wvlllg  diesca 
idie' Wohlthat '  eines  so  geringen  Zinsful^es  luiH^steham^ 
^  gab' es'  doob  zn  vieU  und  Vik  mätclitiBe .' Ca]kitBU«kea 
wakhe  ibr  Vermög«li  zu  böbetm  Erbragc  wstseii  volbeh^ 
«ts  daf*  die  GeseUe  überalt  hättteardarabdcibg^  btanen. 
Die  aus  den  reichsten  Welttheilhia  DtiebRom  xfU»tttaieiat- 
itiefsAnden '  Scbfitze  batten'  twar  die  Menge  dei  Oeldfes , 
«igleicb'' ab«r'  adch  dvroll '  vevvlelfecirtes  Bectäi&iiAideli 
bnxtLt  nnd'  «ilner'  uabe^i^ittt«ij'  Hehrriabad'deB^ittegtiHr 
«OobGeld  weit'!übei<  {tasfieflüi^lfs  ^des '  Uürgerticbea  d«l 
Ha'adelsvdrkebtres  verin^brt'  ''  FrlibCT.hAtte'  dkn  ibald.  wA- 
ffhi.Mittel  som 'Betriebe  «rwerbreicber''I'bSltigkeit:gBdienti; 
^sbit'Vurde  «s  Mittbl  sein  Termfigeb  ohKe'ArbeA  tiAmA- 
^eriicb  Bu  benateen  and  iu  gepietieü.  '  S«  enUtand  Aa 
■dii^er  Zeit'  dair  bisber  nnbebannta  Gewei^be  das,€«ldv«iN> 
leihetis  lauf  ^bestimmte  Fristen  gegbu  erbebte  SKriseo.  SH 
di«  Grofsenj  nnadas  Volk  sq' gewiim«*  ««d  Parteien' sk 
bilden,'  obne  Ha£s  Gelder  auftiabnen,  diese' abev' itieM 
bei  der  Trifotis  aaf  ihr  Nomen  eistrageu  lieben ,  damit 
ihr ' öffentKcher  Credit  nibht  darunter  litte,  keboleti  den^ 
gleichen  den  Schatz  der  Gesetse  entbehreilde  !AaleihelJ 
niebt  tu  dem  gesetzlichen  Zinsfufs ,  von  1  Ptvcoit  be^ 
tekaSt  werden.    WUlkührliche  Zinsen   je  liaeb  Hblra  Aet 
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Gfeblm  Ar  lita  Glaobißer  wni4cn  bfldnngeii ;  wm  «tfen 
«(Mgo  ProbCBt»  m«br  oder  irenfigctr.  dem  der  duwt  ein 
meiir&diu  Capilai'  >n  ^ewfanaB\  h*ffie?  Eben.  die«er 
Leicbbino.  ttfiTEte  alibald'  ltti«fa  dio  sftf  gror^e  Erbdcbafc 
tan  harrendEB  FamilieMfibse  in  unn&ri^e  SchnMai ;  nnd 
lo  -bildetaiicb  Banneht'.  eiji  eigentlicher . Waeber, '  am, 
den  vonügliob  die  BMldrtcbaft  betiiob,  welck«  in  Socie- 
täten  ««rieinigt  \m  B«iitli  dei'Slaattpacbbuigen'VAr.  ObM 
2iweifel  mH&ten  niin.aucbi.die  tMmea  CUienten,  da  Gewalt 
für  Aeefat  erging,  .HCbnifliBteni  böbern. Zinieo  nnterwer- 
fea.  Zoletct  entblödeten  «(dbtt  die  Pfaetoreiv  sich  .nicht 
«Mfait,  ;deB  geateigantea  Ziniea,  in  Büeiaicht  »Hf,aa&er- 
/MrdrtatJivhe  TJn»Unda','<  il»«n  Sebutx  sa  verleihen;  und 
«k -ibiJ 'Jahre  ,^fö'  dar  FfaUor  A.  S«mpronia»  Asellio  das 
^Ue  ZinigaMfa  wieder  in  Aasäbung  bnngeO' wollte,  .wurde 
«r.rHCH..  der.^(Rattian'ldeff  GeMvnrleiheT  anf  dem  Fosnm  ga- 
t«d«eti>(App..<B.'G.  1^'389}. 

,?&lii4  >B«ov^.inl' Jahre  661»  hatte  der  .TKibtin  d«r  Plebi^ 
XnnHi.IlBibnl,Rd«fe  £oholdoera .einen  VortlMtl  idgäweai» 
-db^;  iStdoDi  eDti.dm  idel.  abgCDntxle  G«ld  .vollwichtig  ■«  en- 
WUe«,;  «to  AoUthäil  GrtiKdem  .Silber  Itcintsohen  lisA> 
'ffi«riliaUilii&  beiTogu),<)hfll  die  Klagen  den^bUuldoer  üb«r 
^>rije^tifiri^e  Et'höJMing'  dca  ZinsfilCiqs  tfa  4i«sOriSegän- 
^gntag  decfcelbefti'  deno:  indem  lie.  in  dernenon  Müort 
äbrb^nach  reinem fiilbei^wiobt  erbalte&eiDBdeiben  fiärlYO^ 
ahtrbgeBi.ebtridbteteii  sioicinAohttheil  venjgerajssieeoir 
pftngeo  baUenii«*d  entschädigten 'sieb  dadanCbifUrdie  sieit 
iaboen.ührir'dai  (reMtiiiche  eatrichteten  Zinsen. .  Diewa 
Veafebrata.  Ton  'dem  w*r  Mbon  unter  95.  auafithrlicberge- 
hnndelt.  nrorde  »\f  nnrecbtlioh  aofort-wteder  abgeiobaA; 
nnbhdemided  Urbebv  aeine  veFderblichen  GeteUe  mit  dem 
a'«Ae'g*bnlit  hatte. 

-'.'Wiaa.  sodann  weiter,  luu  das  Ziasgesete  mit  dem  wEsh- 
bilhon'PBeiie.,der  Darlotfae   in  ein    richtigeres  .VsrbiÜtitil« 
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x|» 'brJBgeii,  im  J^bre  666  ivon  ,4Qn  Coamln  SalU  und 
Pflfpjkcjiu  durah  die  Lex  Unciaria  festgetflUt  warde^  läfit 

yiii)^  ans  der  abgebrocheaeii  Nojc^riclit  du  FetU»  [i.  x. 
Unciaria)  nicht  mit  Gewifsheit  ßr^ehen ;  doch  lofaeinep 
^iie  erhaltenen  Worte  dahin  su  d«ut|en,  dab  man  den  ge- 
setzlichen Zinsfub .  den  Teränderten  UmiläDden  gemäl^ 
qrhühen  wollte  >  und  defshalh  die  schleunige  Abtragnng 
der  eiuprocentigen  Schulden  durch  die  gerade  damaU 
stattfindende  Munt  Veränderung  von  der  unter  36.  gehanr- 
delt  vrorden,  zu  erleichtern  gesucht  habe.  Da  nämlich 
der  We|rt^  des  alten  durch  Abnutzung  um  9  Procent 
j^ifshter  gewordenen  Geldes  im  Gänsen  uin  12  Procent 
Jbohei;  ■>'&  seii^  ]i^ir!kticher  Silberwcrth  angenommen  wurde, 
«;;  .dürfte  man  ,«ur  Beförderung  der-  beiden  damit  beab- 
«iohtiglen  C^täratiolleB  den  Schuldnern  nachgelaisen  ha- 
ben i  iO  Ppoceat  {decimam  partem)  von  ihren  Schnlden 
ia 'Abrechnung'  zu  bringen;  wenn  sie  Vm  derselben  binnen 
RÖWissbr  Frist' Ih  d^m  alten  Gelde  nach  Silbei^ewicbt  ab- 
wit^eb'wurdÄh.  Die' Gluübiger  hatten,  wenn  die  Sache 
sich  so  verhielt,  hierbei  durchaus  keinen  Nachthuil,  indem 
dip  abgezogenen  lO  Procent  durch  die  12  Procent  mehr 
als  erseht  .wurden,  um, welche  daq  Geld  über  den  Silber- 
vi[e^th  e^hght.war,      [  .    , 

;.',ig^e)»!  aj^ec  auch  danach  das  Foepus  unciarium»  weil  es 
t)i;E3,wifA.Uchen  Aufhebang  nicht  kau,  i der  gesetzliche  Zins- 
Suts,,.  4fr'.nterfolgten.i  die  Capitalisten  dennoch  die  weitere 
uVcpqMjiruitg  ihrer  Vortbeile,  und  schon  im  näobstea  Jah- 
te'6&7"irtiT  <d«r  Coiisul  Valerias  Flaccns  nach  dem  Ans- 
•a*uck'*!dc»''Vfe!lejUi  Patercnlui  (11,23)'  nichtswürdig  genug, 
das  Gesetz  vUrzuschlHgeu  [turpüsimae  legis  auctor),  dafs  die 
Schuldner  den  Gläubigern  fernerhin  luurat  tjuadrantei  '*} 

1^  ,, Gelten,,  wird:     eraditoribm    ifuadnmUm  *i>M.     Gescktieben 
war-     creditorib'  us ^uadraitU*  tolri;    nimUch  tu  für  uiuitu. 
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oder  3  Procbot  jahrflelr  iWhIen  loMten'.  'BlefetVorirefaMg 
S^cbeint  ohne  Folge  geblieben  stt  Ufit;  }iieTM^A''in/ä^ 
Sulln's 'Rücktritt  tin'd"^(l  ias  Zinsir^sen  ib' sieineV  sAUb 
läge  belassen  za  haben.  ■       •  '        ■:.  :  •      .,,  l 

""  Freiticli  war  seit  d'ätn' Italischen  KHüge  VlM  Credit  ott 
'den  gräfsten  Stärängenansgesetst  giewfesen,  nnd  die  Tod- 
iuhg  des'Prator  Aiellio  bezeugt  nui"'ku  sehr,  da(i  '^älb 
Vithterliclien  ObVihkfeitett  allgciDGin'gefaiHhigi:  warrin,''fn 
iRVien  Eaicteii  den  ÜnlS»nden  nacliidgebfe'b,''  urtd,   wahröiid 

welches  als  zu  creditarthiit    gehörig   angesehen  ,    daaurch  ve> 

'    achwiu'd.    (^uadrdniem  tut  ijuadräntei  hl  iie  In'  dm  Bniliin^'iiti 

■    hifuBg    vorkonnoende   Verwechilung   Vö4  ' «i   Rir'».'    NlelJi^hV 

(iJeTB)  h«t  dieM  Stelle  alaefa  dem  Vdrgkoge'Underet  AUilegot 

-•■■'    dahin  mUsventaDdeD,  ätti  drei  VtertkeiledEnCa|iitali(ltitltl  den 

.!  'SohiuldnerntaHgemein,«rMT«n  erluaeotworde».' Wabcbe'BtizuläfsiB- 

L  ,,,   i(f  ^es'llTe  T/iiaBecht»u«iLaQdeuiul  votnf^riHl'tweie^  derftti^er! 

Hqt.deDfi  Nieiqaiid,  wenigsteiu  erwogen;,    i]*r».eiU  zwei  Jfhie 

'tuvoi  der  Praetor  Äselliu.,    weil  er.  d,ai,  alte  poch  beiteheade 

,   Zini^esetz  in  Ausübuog  bringe q,  wo l^e  ,  ,toii  der  Facti onj  der 

Capiuliateu  auf  dem  Forum  getüdtet  worden?    Wer  b^tte  npc 

wagca  Lünnen  ,    drei  Viertheile    ihrer  tammtlichen  Capi'uliek 

lu  versc^enleu  ?     faleriui  Flaccüt 'tteii  Appian  (B.' Hithr.  301) 

gewiDDSüchtig  (ynloit^ijrf«)  nennt  gehötte'also  zti  (hiief  ft'6- 

'      '  tion;    und  weil    er   fSr  deft  Augeiiblkk  Hih  CoAüaY  dttt'Mächt 

in  Hunden    su  ha b^a.  glaubte',    ttMacItl»  er  den"^^  geMU- 

't  .     'Mob  mif  S  'Esoseut  bd. erhaben,  indaminolcbtr  ttanNb  Wle>- 

-,!  '  fsrlcHHinh  ,ao  iIwmIU    gettjegeit:  »flj»,  itaqchU;  ,  Die  lipopalaw 

.■.:Pßfiti  t**«,  .der,firpi'^M»'(r''*tif;r.WcVe  iaiigetph)omi(ib»(" 

,    ,  ,tB,    eflt^edipU,^^d>_  »ei^M  miirerziifllic^,,jpflefli/»ip,yji^Jfigf(> 

Sulla  »cbictte  und  durch  Fiml^ria   tüdten  lie^,,  ^eÜ  et  d^ 

,  ,      Volke  verbarst  üud  ihm  nic^it  iu  tra'iun  ,war.    ,Diet  ^dy^ 

lejii*  Patercuiiii  eine  gerechte  Strafe  für  da»  Verbre(i«n  dea 

Ziu3  erhüben  zu   wollen,    da    leinem  Ealter  ebenso  lehr,  wie 

'■  ■■'    dem  Augusibs',  *eEen  de»  Staatteümabnie 'dai'W'gel^t^  *■' 

'    solcben  uiehi^<«(i«r  (''PtDcWnC^Mi;«»  Hu  4ai»eii. 
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fjPtobmt 'der-gvieUHcbe  2ü>ifiiCi  bfid»«  oSyhUbtvTit^ 
MD  itattfinden  zm  Idstab.  Hau  lunn  titüt  deokon*  d>ft 
der  aoüvi^ericlitlidtw  Wacher  um  to  melu'  w»a  FoTdor 
nagen  geiteigut  habe»  werde.  -  Weiw^bcr  Cieero  d«w 
Atticqs  im  Jahre  700  (AtL  IV,  15)  itMiahteJ!»  a«f  ism  F«i- 
rnm  sej  der  Zins  plötEÜob  .tob  4  a*f  8  Prooest  btnant- 
gegiDg^D  {foemui  tx  O^ietUeJditat  Qüiadlilibm /acOmt  trat 
^sibm),  M  ist«!  iatetienant  elnEDsebs«,  daCt  diese*  pldto- 
Jiohe  Steigen  gröfstentheili  iadcmZdtpuakt.aeiaen  Graad 
bdUe^'  in  wekh^m  Cifcero  esanceigL  Mit  dem.  Septem» 
bäP  d^  Jabk^  700  trati  dämücb  d6t  allgemeiae  Termin 
£tir  AflfettiguDg  des  abtaufJendieD  Lustnhchlosses  fiir  die 
JSpocbe  700— -3  ein,  vor  welchem  wie  gewöbnlicfa  ein  )e^ 
der  sein  Re«hamgBwesen  so  la  ordnen  jbehte,  dafs  das» 
leftc  einän  möglichst'  vörtheilhaAen  Abschlolii  darbäta> 
Daher  das  Drängen  auf  dem  Foram  nach  nngesctiliebcB 
-Darleihed'  üid  das-plötdf^e  überaSilMge  Steiges  des 
Zinses,  'Esmai  dcnglaiAfaaisr  Anleihen  atX'  anf  die  kurze 
Zeit  bis  zumAhscblufs  de*  Census  gesucht  iinrdieD.  DaJs 
aniser  der  Ahschlubseit  der  Zins  in  Geldgeschäften  von 
jährlicher  Dsuer  auf  dem  Hömiscben  Forum  om  jene 
Zeit  noch  nicht  auf  4  Procent  gestanden  haben  kanD> 
werden  wir  unter  54>  ersehen. 

Bis  auf  Cäsar's  Dictatur  war  der  Zins  von  t  Procent 
jährlich  übrigens  gesetzliche  Begel-  Dies  glauben  wir  aus 
Jer  Nachricht  des  Suetou.  (Caei.  49]  zu  entnehmen,  nach 
welobel-  der  DloUtof  in  der  Epoche  70fr^^  cioeAiuiiu- 
dodersetiang  der  Gtank^er'  «nd  Srabatdner  in  der  Alt 
-vieiiordbete,  dals  dies*  jeacil  ibre  verpiän^tenGäter  stun 
Ankaur&pffiise  an  Zahiungistatt  übereilen- dnrften,  mitder 
Vei^änstignng  deO'  IlM<a^  der  darauf  entnchteten  odelr 
ven<^Hehenen'  Ztiisen'  tom  "Werlhe  absuEcehen.  Dirae 
Vet^ttwitigung  bfeog '  sioh  unfefalbai'  auf  den  Umstand^, 
dafs'di«  G4tter  theils   tobon"£ri>her  in  den  Italischen  und 
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lI»nMihcli^5alIaaiiob«n  -  Rrtageo ,  theili  in  JeH  lelitea 
4ür|;«riLyieg«,  obae  Tb«ilB«kmB  der  Gtäabiger  grobe  Kvi«^ 
f edasten  ^ti«g«a  hatten.  Um  weitlAuAig«  BerecluiMn- 
igmi  al>«uc4iB«iäe%  tnrfC&wr  daher  vennnthlich  die  hiL- 
lige  AMkmaÜi,  di«  eohoin  in  früheren  Zeiten  der  Republik, 
unter  gleichen  Veiteltniiien  Öfleff  engeirBodet  »  seym 
lecfaeint,  d«i  Sehnldpem  die  «eit  dem  leUten  LuftraU 
aChlufr  angarcchaeten  oder'  beaehltan  ZisieA  2«  Gute 
gehen  vi.  Ucsea.  Sueton  Mgt,  dJefer  Z!pieaerla&  habe 
mge^ihr  den  vierteta  Thatl  des  CepitaU  betragen  f  jaU« 
'einra  S5  Procent.  Da  nach  dem  HonomeataDi  Ancyra- 
num'sek  don  Jahre. 684  kein  LnstraUchlnJ«  erfolgt  war^ 
ntthin  bei  jener  MalÄregel  die  Zinsen  von  ÖSl.hii  706, 
d.  h.  für  35  Jahre,  cur  Berechnung  kanten,  >o  ktton  hier- 
-näch  der  jikhrliriie  ZinsMtx  nicht  mehr  a)a  1  Precent  h&- 
traigen  haben; 

' 'IlBd  d^  ebtn  diaer  ZinsMubE.aui:h-n»cb  in  den  enlen 
KniilerEeitew  geietalich  wavj  werden' wir  sogleich  weiter- 
^M  darthun.'     . 

.'.'.;    '..:     '.■:'■.'■"/.„       ..     54.     ,1     .    .       .,.     - 

Anleiben    aar  Jahieifriiten.      Anatociimui    anniver- 


«etzetbi*  ih)  aehtite  lahrhunaert.        ' 

- :  leh.'iveila  nicU,,waa  Niebuhr  fnr  Gründe,  gehabt  haben 
JUnn  (1,^6)}  gaala  all  gern  e  tni  äw^zuspreehen  ^  KÜe-Ränii- 
icehen  <  KioseontraCle  Trären  I>arlehiisgid»chäfte  ^auf'&ück/- 
cAliiag  iin  eioler,  beattmnitfln  f  ri&t.^ewesten.  In  der  fii^ 
i»toen  Zeit  -ma  weiober  er  dort^handelt  waren  venig- 
istnat  die  Sehulden  dar  Plebs  *n  die  Patricier  .nicht  der^ 
glaiohsD,  sondern  BuchschuldeD  oder  Anleihen  von  Geld 
und  Geldeswerthaof  laufeade  Abrechnung   von  Zjutrum 


:i.=.i,:sa:,G00gIc 


ut<LBifttttat->i.>m  sotohäMvon:  Allen  her'tli«  PatromrAU 
Hondelsliariren .  ihren. <Clwat«u   ^.crcditUt  'hiitt«H.     Ja  m 

sobekit^  Ms  GOntraefanäftigftAitUibfcn.ailf  JafarbifrätdiilbU 
HM-dba'fiiDfte  «der  leokiU-JtBhrltiitideiit'&obi'i' nicht  Sitte 
trareot'i  Daher^die  »oH»tliQtte.JS«re0bniijag  des^nsesnnA 
die  Ymhutc,  derWediiel  .odA*  Umitihlflg;  Anidrücke; 
wclcbs' apsiidiaXontl  .in  den  HandelsbiiobwB  .vefgegen» 
wärtigen  niid  seitdem  feststebeUder  Spracbgebnach  blie- 
beol, !  fftiüi  aae4>dwidan' schon  längst  DjurlehmgesckSße 
auf  ^«hresfiristen  eingAßibrt  waren.  Babier  JLOnnte  es  dena 
nibbt  fehlen  i  'dt^  lur  didse  neuere  iForu  des  Geschäft« 
iuglelehi,«ia  -nenlBrifLiu druck  «ufkam,  irbloben  maa^.so 
ffiÖQ^ÄberiiaBfi  Alles  wäi  da»  Zintengeicbäft  betraf,  n>ä 
ideta  firie'plwo  entlehotfi. 

-  I J)a,. 8Bit;;dW  im  Jahre. 430  erfolgten. Anffaebang  der Veiw 
SWMimMt:id«b  iinon^tJiohen  'Züu  von  Zint'  nar  bei  deV 
A&ceobadvg; iisi:  Lustr^laeikliMie  lallemal  erst. die  Vertura 
i^fMgt*>' ii*M  tsMMder.  ««iMiricbtigt  gebliebene  Zinsbetrag 
■niel^'.&iühflt^'jlBbDlinit^ideäniineuen'I^ustt-am  dem  Capital« 
Mi.f  4ai,t>ac)»t«  >iioH  daiabj  vermebFte^ Zinsen.  Ab  man 
«h»  jai rfömtjidi  sti^tinteni:,DavlttbtasgMohäften  den  Zins 
>iinf  JahretfiMt^n-ai^stelJenL  »«fing,  war  ea  Datürlich,  da& 
jchpit  ib»tk  AUaaf<jd«^i  Ja^rAs  :  der.'  unfabittebtigte  Zinshe- 
trftg  xaiiG^piital:  gcsichl4geR,i!iaithin  eine. jährliche  Ernene- 
ruiig  dbin£ibs«aiittslgesiUt:.ifUFde,,b«fltaU.  daä  solche  bis*- 
hifr'jtiNifi<kron:iUta£  .'Zb  fünf  .J«hran.  stattgefunden.  Dies 
,naailleitnaD  >4nal{^>nMU  unniveFtOBim ;  und  da  eSKo^eiGb 
xweduUflig  ytary  heLaolohen'  jähi4i(jiea:.D&rldmsgei'cbitf- 
teu  däm m*naAli|Bben  ZiQssals^iai>.ffineD  jahrliofaeti  aatänb' 
men  »  ziehon',.  12  monatliche.. DnciM/ (dter  1  jähcliell« 
Cebtesinla  betragen,  so  nannte  man  diesen  jahvlidieniZini«- 
satE  nicht.  mehc-Usnrfte  Unclae  odei  Foe«us  unoiarinm» 
nondem- eentetima,  oder  ctrUtsimm .utaroA  cum  aataocitmo 
aiävtraar/is .  aitit  aw^   ^hlfichEweg  feüesima  cum  mvilo- 
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cljmo.  Dtet  gtlit  auf  AU  Dcotltohil«  ant  Ctoen^i  ■v!«r«a 
n  AUiciwV.  tu  VI,  I.  fi.  3.  htrvbr,  «vi  wsteben  wir  za. 
|l«ioh' «neb«»«  dafi  dansl»  sodi  immer  du  Fmdi»  md- 
olariuR  oder  1  PrMaat  ^biliclt  ia  Rooi  der  gaaelalEclia 
Eintfuft  -war,  ioiimm  Cieero  dwrtlbew  unter  dem  jabtt^o- 
briochKoben  Anadmvk«  Centetimae  com  analoeiimo  an- 
nivertario  logar  i*  der  Ptotidz  Cilicien  dursli  leia  Edic- 
tum  traktkiam  vonchrieb. 

Zagleicb  '  ergiebt  *>eb  an*  dieMd  Briefen ,  iah  4  Pro- 
cent jibrliah  schon  mebr  all  der  böclMte  ZiaMata  geire- 
aea  'aeyn  miü ,  den  man  in  den  Jahren  698-^703  -weder 
■nf  getetztiehe  Weise  nocb  überhai^it  bei  gröftern  Oar^ 
lebosgescbäRen  auf  iährliche  FriMen  aof  4cm  Pornn  ra 
Rom  erlangen  konnte,  indem  sonat  Brotna  au  jener  Z«it 
■ein  Ci^ital  nitbt  auf  lo  unreefatueibigen  Wbgen  an  die 
Salaminier  sn-  diesem  Zintfnüi  auigetban  haben  wöi^. 
Denn  4  ProOcnt,  nicht  48  Prooent,  wie  dieRcefalagelefif- 
rtcD  ungeheurer  Welae  annehmen,-  woHte  Rmtn*  dnrcb 
■einen  Agenten  Scaptin»  mit  Hülffe  detf'ProoonuiU  von 
den  Salamimeni  erpressen,  und'ilaii  er  acth  CapEtat  saoba 
JaVe  langhin  einer  ■obedenktiobenLag^gelaiteohatt«,  wiA^ 
rehd  er  TergeUicb  die  Genabmignbg  idea  Sentrtssb  diesem 
Darlebn  nacbsncht«,  beweiset  geh agsam,  wie  «Äedrig,  so 
lange  niebt  bürgeriicheUnniben  denGraditeqscbütterten, 
■elbst  der  aa£ierge*elilicbe>  Zinifttls  id  Ütom'dakwU  Win 
-  'Dieser  ■to  eben  berührte  ^ach  dam  klaren  Inhalte  der 
ibetpeäiBnden  Brä^e  Cieero's'^ätit  «abegreifliche  Irrlhum, 
48  Prooent  anstatt  4^rocent  anz<anehmen  ,  iftaber  der 
JBoUüuel  zu  der  gesammtea  anTicbtlgen' Ansicht  der 
fieohtegplehrten  van  dein  ftömitohen  Zinswesen ;  ein  in- 
4fanm  dco  Bnchäalmasios'  nioht  durchsah,  wad  der  daher 
■einen  Gegnern  hinreichenden  Grand  za  gebm  scliien, 
■eine  gaue  Beweisfiihrang  tod  dem  Foenns  nnciarinra 
za  verwerfen.    Nor  su  sehr  das  Präjudie  fohlend,  wetchei 
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des-  »■«riumiileMen  wHieaichatUiclieii  Bemä&angen  d«r- 
aui  arwiclut ,  beklage  ich  ausiprechen  au  innsten ,  daTi 
dieser  handgreiillche  Irrthum  ledigticli  ia  einem  mifiver- 
standeoea  Scbene  leinen  Grund  hat,  mit  Telehem  Ci- 
cero aich  ia  dem  Briefe  VI,  1,  über  die  Geldangelegen- 
beit  dei  Pompejiu  aasdrückt.  Man  bat  nämücb  nicht 
eingesehen^  d»ü  die  Worte :  nee  id  satit  efficit  m  usuram 
mtnstruam,  nur  einj|bildlicber  Aasdruck  sind«  indem  Ci- 
cero die  monatliche  Abscblagssahlang  von  33  Attischen 
Talentea,  darcb  irelche  (VI,  3)  binnen  6  Monaten  an 
Pompeju*  SOO  Talente  abgeführt  werden  sollten ,  einen 
montttlicben  Zins  nennt,  und  ivar  einen  uoEareichendea, 
-vreil  6  ?<  33  erst  19S  Talente  et^ebeu.  Sors  oder  da* 
Capital  nennt  er  achenhait  die  ProTins  selbst,  das  Reich 
des  Ariobananes.  Freilich  veno  man  3S  Talente  im 
£mst  als  monatlichen  Zins  berechnete,  mufste  man  wohl 
48  Procent  iährlich  annehmen,  damit  das  Capital  nicht  alle 
Glaoblicbkeit  übersteige ;  und  warum  hätte  der  treffliche 
Brutus  alsdann  nicht  eben  so  hohe  Zinsen  fordern  sol- 
len ?  Dann  aber  war  die  Centesima  cam  anatocismo , 
welche  Cicero  als  gesetzlich  anerkannt  hatte,  aufser  Zwei- 
fel 12  Procent  jährlich.  Allein  so  stand  es  keineswegs. 
Vielmehr  betrug  des  Pompejns  ganze  Fordernng  anArio- 
barsanes  nnr  200  Talente^  die  des  Brutus  an  die  Salami- 
aier  aber  nur  100  Talente  nebst  6  Talenten  als  sechsjäh- 
riger Zinsen  zu  1  Procent  nnd  dem  jährlichen  Zins  von 
Zins  nach  Cicero's  Edicte  (V,  21).  Die  centesima  cum 
uiatocismo  des  Cicero  ist  also  1  Procent  jährlich ,  wo- 
gegen Brutus  das  Vierfache  oder  4  Procent  jäbrlicb 
forderte. 

So  war  denn  durch  dieses  Mifsverständnifs  bis  auf  den 
heutigen  Tag,  als  ein  bedenkliches  Zeichen  für  die  neuere 
Zeit,  die  irrige  Meinung  bestätigt  und  befestigt  worden, 
daGi  Cicero   18  Procent  jähriicb  als  gesettuiäfsigen  Zins- 
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(Olchfl  Ib  Privitgeichlften    immer   DOth  bedealeDdbdher 
ah  dar  gesetcliehe  FoeniM    nnciariam   geweien  sey.    Die 
Inichrift  bei  Grtiter  CLXXV,  4.  (Orelli  4068)  giebt  twac 
unter  Tib«rias  ein  öffentliches  Zinsgeicbüft  uaurit  ctaU- 
simü  a]»o  20  12  Proceot  an.     All^n  die  Solnme,  ans  der 
die  Berecfanong  auf  dieser  Inichrift  hervorg«bet,  ist  dem 
Kiveifel    nnterworien.      Die    Anthentieifat    dicMT   Zahl«» 
jttü&te  daher  nochmals  strenge  nntersaeht  ond  featge^teUt 
werden.     Bis  dahin  halte  ich  für  gevifs ,    dafs  hier  nicht 
-TOD  13  Procent  sondern  von  1  Procent  die  Rede  ist,  ii^ 
dem  Sfientlich  nnter  Tiberins   ein  solches  Geschäft  nicht 
bitte    stattfinden    können.      Usurae   eentttimae   ohne  dea 
BelsatE  cwn  anatoeismo  sind  swar  allerdings  monatliche 
Centesimae,  also  12  Procent*,  allein  man  darf  annehmen, 
dals  wenn  ein  solcher  Zinssatu,  sumal  Sffentlich,  nie  vor- 
kam,   noch  bei   der  Strenge  mit  welcher  die  Kaiser  auf 
den  gesetclichen  Zlnsfnls  halten  lidsen,  möglich  war,  jo- 
nei' Ausdmck  io  einem  öffentlichen  Monamente  auch  ohne 
Beisatz  fiir  die  gesetzlichen  also  jährlichen  CeBtesimse 
gegolten   habe.     Nicht   ohne    die  dringendsten  Ursachen 
opferten  die  Kaiser   beträctitltche   Einnahmen    an  Zinsen 
auf,   mn   durch   zinsfreie   Darleihen  den  Preis  derselben 
herabzabringen.     Die   ganze  Staatseinnahme    hing  davoa 
ab,   da  der  Census  von  Alters  her  zn  1  Procent  berech- 
net war.    Nimmt  man  an,  defs  im  Jabre  726  der  Zins  anf 
13  Procent  stand,   und  durch  des  Angnstat  BemühuDgea 
auf  4  Procent  herabgenracht  wnrde,  so  wird  ein  40)ähri- 
ger  Friede  im  Innern  und  die  wiederhergestellte  Strengs 
der  Gerichte    ihn    gewifs    dem    gesetzlichen    so  nahe  ge- 
bracht haben,  dafs  nnter  Tiberins  Niemand  wagen  konnti^ 
mit   solcher  Freiheit   öffentlich   dagegen  zu  handeln.    iSo 
nannte  daher  auch  Vellejus  Paterculns,  wie  schon  erwähnt 
(53.),    den  Vorschlag  des  Gonsu)  Valerius  Flaccns  2u  ge- 
setzlicher  Erhöhung    des    Zinses    auf  3    Procent    liöchst 
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nJiäiidlich  and  des  Todes  würdig.  Wie  hiJttß  dabei  der 
jieae  Abgobenoensus  bestehen  können,  welcher  (6?.  69.) 
SCboD  1  Procent  auTser  den  gesetcÜchen  Zinseo  vei^ 
schlang,  und  daher  die  Bestellung  doppelter  Sicherheit 
ia  Gütern  aöthig  machte? 

',  iAnf  das  Deutlichste  aber  aeigt  Seneca  in  «einem  unter  . 
Kaiser  Claudius  geschriebenen  Werke  Be  Ira  (III,  33) 
dtn  leihst  dwnals  uocb  gesettlicb  bestehenden  Zirisfuls 
yqa  l.Proceot  anj  indeui  er  die  Hast  des  gichtk ranken 
Geldverleihers,  den  jäbrlicbcn  Zins  seines  Geldes  in  mo> 
patUohen  Raten  su  empfangen ,  durch  folgende  Worte 
sphildert :  Qutdj  ai  propUr  ustiram  haud  miüetimam  valt- 
iiuiiruirius  fo^neralor  dittvrtis  pediljus  et  mahibut  ad  coiri' 
fku-andum  not  relictis  clainai  ac  per  vadimonia-  anset  tuo» 
in  ipsis  morbi  nccefsionibus  vindicat?  Noch  nicht  ein  Tau. 
sendtbeil  nennt  hier  Seneca  den  monatlichen  Zins  ganz 
richtisji  denn  das  Foenns  anciarium,  die  Cenlesima  oder 
ein  Hunderttheil  jübrlich  j  auf  welches  die  Gericlile  er- 
kannten, betrug  monatlich  als  Uncia  der  Centcsima  nur 
ein  Zwöldiunderttheil  des  Capitais. 

Ungefiihr  in  dieselbe  Zeit,  d.  h.  unter  des  Kaisers  Clau- 
dius Regierung ,  scheint  der  neapolitanische  Marmor  su 
gehören  (Gruter  CGVIII,  OrelU  Hro.  4405),  auf  welchem 
Alfenus  Senecio,  der  Unterpräfekt  der  Misenischen  Flotttf, 
das  Eigentbum  eines  mit  Grabmalen  besetzten  Ackers 
den  Erben  des  Käufers  abspricht  und  solchen  zur  Begräb- 
Uiifistätte  der  Seeleute  confiscirt,  den  Erben  des  Verkäu- 
fers aber  als  BuJse  auferlegt,  den  dafür  erhaltenen  Rauf. 
preis  sicher  so  stellen  und  mit  2  Procent  jährlich  zu 
verzinsen ,  i  um  davon  die  Curkosten  kranker  Seeleute  zu 
bestreiten.  Diese  Beslimmang  ist  so  ausgedrückt  i  >niu/(;- 
tentur  sorie  una  cum  anatocismo  binae  ctnlesimae  usurae. 
Nun  werden  zwar  unsere  Recbtsgelchrten  behaupten,  dafs 
diese  Bifla  centesima  24  Procent   jahrlicli    bedeuten    sol- 
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len;  n'icliU  aber  könnte  irriger  1670.  Du  Seneci«  jAkr- 
lich  3  Procent  all  Strafe  zahlen  labt,  n&mlich  das  Dop^ 
P«lte  der  geseblichen  Zinsen,  itiniiiit  mit  dem  Verfahrtta 
ge^en  die  Aerarier,  deren  Ultrotribata  eben&lls  das  Dop- 
pelte betrugen  und  insbesondere  mit  der  ^etzlicben  Ter- 
fiignng  überein,  darcb  welche  Kaiser  Clandius  auf  ^r 
Herculanischen  Erttafel  vom  Jahre  801  (Orelli  Nro.3115) 
in  ahnlichem  Falle  die  doppelte  Eintragang  des  RatiC^ 
geldes  in  die  Aera  tur  Strafe  festaetste ;  was  wie  wir 
unter  67-  erkennen  werden,  ebenfalls  2  Procent  jährlicb, 
hIs  das  Doppelte  des  gesetslichen  Zinssaties,  betrug.  Aber 
schon  eben  diese  Erztafel  lehrt  nach  ihrem  weitern  Inhalte, 
daCt  gleich  mit  Eintritt  der  Regierung  Hero's  oder  vielmehr 
schon  in  den  letzten  Regierungijahren  des  Claudius  eine 
sehr  bedeutende  Veränderung  hierunter  ergangen  war. 

55. 

ErbBliuDg  <le>   geietslicben    ZInsfuries    mit  inaeli' 

menden  Verfall  des   Reefati  bis  auf  Jastlnianu 

Resnltate  der  Geicbichte  de*  Schuld,  nnd 

Zinswescni. 

Denn  ohne  Zweifel  erfolgte  die  Aufhebung  der  allen 
Lex  Uuciaria  oder  des  gesetzlichen  Zinsfufsei  von  1  Pro- 
CNit  jährlich  bald  nach  Anfang  des  neunten  Jahrhunderts ; 
ich  vermnthc  im  Jahre  805>  Die  durch  Claudiu^  einge- 
fiihrte  Herrschaft  der  kaiserlichen  Liberten  hatte  dem 
frechsten  Wucher  Tbor  und  Thür  geöffnet;  wie  hätte  das 
alte' Gesetz,  welches  mit  der  Lage  des  Credits  ohnehin 
längst  nicht  mehr  vereinbar  war ,  ferner  noch  auf  den 
Tribunalen  herrschen  können?  Hatten  schon  die  Bemü- 
hungen desAugustus  den  Zins  nur  auf  4  Procent  bernttter 
XU  bringen  vermocht,  war  es  auch  dem  Tiberius  nicht 
gelungen     den     gesetzlichen   Zinsfufs   in   Privatgeschälten 
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wiederherEnstellen,  lo  wird  derselbe  anter  den  folgenden 
Kaisern  immer  melir  überschritten  worden  seyn,  und 
nachdem  die  Praetoren  schon  längst  dem  Privatinteresse 
mit  Umgehung  des  Gesetxes  hatten  nachgeben  müssen, 
ersehen  wir  endlich  jene  grolse  Veränderung  aas  folgen- 
der Stelle  des  Seneca  in  dem  von  ihm  unter  Nero  ver- 
&fstea  Werke  De  Beneficiis  (VII,  10):  Quid  tunt  Utae 
tatulae,  quid  computationea  et  vtnale  temput  tt  languino- 
lentae  centesimae?  F^oluntaria  mala  ex  coiutitutiont  nottra 
pendentia  etc.  Denn  hiernach  scheint  bereits  dia  mookt- 
liebe  Gentesima  oder  12  Frocent  als  Verzugseinje,  wie  wir 
■olche  in  der  spätern  Gesetzgebung  finden,  förmlich  ge- 
stattet gewesen  su  seyn.  Aus  derselben  Zeit  siud.  auch 
die  Worte  des  Persins  (Sat  V,  149) 

Quid  petis  ?  ut  nummi,  t/uos  hie  t/uincunce  modesto 
Nutrierasj  pergant  avidos  sudare  deunces? 
wonach  S  Procent  also  ein  bescheidener  Zins  war,  wenig- 
stens für  den  Handelsmann,  wucberlich  aber  bis  zu  11 
Procent  zu  erhaschen  gesucht  wurde,  mithin  als  äufser- 
ste  Grenze  des  damals  verbotenen  Wuchers  erst  IS  Pro- 
cent oder  die  monatliche  Gentes ima  angenommen  tu 
■ejn  scheiuL 

So  finden  wir  ferner  onter  Vespasian  TonPtinins  (H.N. 
XIV,  6}  jährliche  6  Procent  im  Handel  als  gewöhnliche 
und  malsige  Zinsen  {civiUs  et  modtca  usura)  erwähnt,  und 
die  Inschrift  bei  Grater  CCXV,  17,  in  welcher  über  ein 
Gapital  lu  6  Procent  verfügt  wird,  ist  sicherlich  ans  eben 
dieser  Zeit.  Unter  Trajan  finden  wir  zu  Velieja  im  Gis- 
alpinisehen  Gallien  durch  die  bekannte  Obligatio  praedi- 
oram  Capitalien  zu  5  Procent  ausgetha^,  da  in  den  Pro- 
vinzen der  Zins  sich  stets  etwas  niedriger  hielt  als  zu 
Rom.  Dab  6  Procent  jäfarUch  nicht  nur  erlaubt,  son- 
dern sogar  der  ofGcielle  Zinsfnfs  unter  Trajan  war,  er- 
sehen wir  BUS  des  Piinius  Briefe  an  diesen  Kaiser  X,  63 
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(vutgo  63) ,  wo  er  liericbtet ,  dds  es  ihm  in  Bltb^aien 
nicht  möglich  »ty  ^  die  uffentlicheo  Gelder  dimiJia  vei 
.  temitsidus  **)  unterzubringen^  indem  dei  Geld  dafür  auch 
Ton  Privaten  aoigetiehen  werde,  von  denen  man  lieber 
ab  vom  FisciM  boi^e  i  worauf  Trajan  ihm  geitattet,  die 
Fiscaliichen  Gelder  gegen  geringere  Zinten  autsothnn. 

Die  folgenden  Kaiser  waren  iwar  in  ihren  Privatver- 
liältniiien,  um  sich  dem  Publicum  beliebt  bd  machen, 
bemüht  den  Zinifub  zu  ermäbigen ;  gesetili«h  aber  schei- 
nen sie  lum  VortheÜ  des  Fiicus  vielmehr  auf  Erhöhang 
desselben  gewirkt  zu  bähen.  Aotoninus  Piui  (JuL  CapiL2) 
verlieh  sein  Geld  ehe  er  zur  Aegierung  kam  zu  4  Pro- 
eent,  was  damals  der  niedrigste  Zinssatz  war  [foenus  tri- 
entarium,  hoc  ett,  minimis  uturit  exercuit).  Pagegen  hatte 
nach  Ulpianus  (Dig.  L,  10,  5)  derselbe  Kaiser,  wenn  es 
nicht  Caracalla  war,  mit  dein  jener  so  oft  verwechselt 
wird,  6  Procent  (semitses  usuras)  in  gewissen  Fällen  dem 
Staate  zuerkannt.  Ob  dieser  Zinssatz  schon  damals  oder 
erst  unter  Alexander  Severus  als  usurae  Ughimae  oder 
ptipiÜares  angenommen  wurde,  li'ifst  sich  nicht  wohl  ent- 
scheiden. Das  Letztere  wird  jedoch  dadurch  wahrscbeiu' 
lieb,  dafs  unter  Marc  Aurel  nach  Scaevola  (Dig.  XXXIIT, 
t,  91.  §.  4)  usurae  t/uadrantes  oder  3  Procent  vorkom- 
men, mithin  der  Zins  unter  den  frühern  Antoninen  eher 
herunter  als  heraufgegangen  zu  seyn  scheint  Doch  kom- 
men zu  derselben  Zeit  (Dig.  XXIII,  13]  auch  6  Procent 
[lemisies  usurae)  und  (Dig.  XXII,  I,  17)  6  Procent  (y«m- 
cunces  usurae)  in  rechtlichen  Geschäften  vor. 

Alexander  Severus  (Lamprid.  36)  setzte  die  Zinsen  der 
Geldverleiher  auf  4  Procent  herab,   wenn   der  Ausdruck. 

IG)  Mickt  wie  gelesen  wird  dun  dein'i  atsibui.  Nämlicb  dimidia 
sc.  tenutiniae,  wai  so  viel  ist,  sIs  uini-oe  setiiiei.  Gesolirie- 
bca   nar  der  Ausdiiick  wahrMbciDlich  dudia  u  tetsibus. 
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itsurdi  eontmxit  örf  trlentes' pensiones  Mictt  vieTmeTir  'he^ 
dcDtet,  dafs  er  das  i>racberlic4ie  Aosleibea  der  Gelder  auf 
kürzere  Fristen  ab  ^oa  4  la  4  Monaten  verboten  Iiabe^ 
Den  Senatoren  verbot  derselbe  Rarser-  Aorangs  gümHcb 
Zinsen  ed  nefamenj'  etJanbte  ihnen,  aber  sfüter,  anstatt 
eines  Gesciieoks,  fi  Pmeent  l^usüras.semUsei).  Auch  for- 
derte nach  Paulus 'nnter  diesem  Kaiser  der  Fiscus  6Pro-t 
Cent  von  seines  Schuldnern  (Dig.XXIt,  i,  t^.  §.  6),'wenn 
sie  gleich,  ehe  sie  Schaldner  des  Fiscits  wurden,  gerin- 
gere Zinsen  gegeben  hatten.  tJIpianas  rienitt  daher  die- 
sen Einssatz  usurae  legitimae  nnd  piipitlares.{Di^.  XXVI, 
7,  7>  §■  10}  indem  er  sie  den  niedrigem  Zinsen  zu  5  und 
4  Proccnt  und  darunter  entgegensetzt, .  die  er  mit  deit 
Worten  bezeichnet:  usaras  auC  quinctmces  aat  tritntes  fot 
siyurte  aliae  leviores  in  provinciafrV^tieHtanliir.  Zö  deri 
selben  Zeit  nennt  Modestinos  (Dtg.  L,  12,  }0)  diesen  ZinS^ 
satz  von  6  Procent  (uturas  semissaUs)  die  geTTohnlr^ltKA 
Zinsen;  Paulus  aber  nimmt  damals  sciion  (Sent.  Recepf. 
if,  14,  §.  2  Q*  4),  wenn  bier  nicht,  wie  urir  scfaernt,  eine 
spätere  Hand  zu  erkennen  ist,  die  Centesiroa  oder  It 
Procent  als  den  höchsten  erlaubten  Zins  an,  anchdem 
■wir  sie  doch  von  Papinianns  (Dig.  XU,  1.  4ö),  wie  oben 
bei  Seneca  schon  unter  Nero,  nur  als  Verzugszinsen  bei 
versäumter  Zahlung  erfHihnt  gefonden'hatten,    ' 

Gegen  Ende  des  vierten  Christlichen  -Jahrhnnderls 
scheint  der  Wucher  endlich  olles  Mafs'  iibersehritten  zb 
haben.  Allgemeine  Cteditlosigiclt  und  WililLÜhr  der&ei< 
hörden  trieben  sogar  die  officiellen  oder  gesetzlich  vor- 
geschriebenen Einsen  auf  die  Centesima,  oder  lüProcent 
jihrlich.  Denn  im  Cod.  Theod.  IV,  19,  wird  dnreh  eine 
kaiserliche  Coilstitntion'  vom  Jahre  Christi  380  der  Sehul«).- 
ner,  welcher  zwei  Monate  nach  ei^angenem  U(tfaeilsspruch 
nicht  gezahlt  hat,  vom  Tage  des  Spruchs  bis  zur  vollstündf-' 
gen  Zobtang^  duplicium  centestniarum  usuras,  d.  b.  24  Pr»- 
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«ent  xn  cntriclilen  an^ebalten.  Die  Kaiser  bezieben  sieb 
iabei  auf  das  alter«  Becht,  vonach  der  malae  fidei  poa- 
lator  die  äoppelten  Frnctns  kq  erlegen  aBg^haUeo  wer- 
den soll.  Der  einfache  gesetzliche  Zinssatz  iuu&  also  da- 
mals wirklich  schon  eine  Centesigaa  niniiwUich  oder  12 
Frocent  jiihrlich  J^ietragen  hahen;  daher  'wif  auch  ijveiter- 
bin  in  jenem  Gesets«  die  diiplices  cenlasimae  nnr  scltlecbb- 
yreg  dupUces  'ttsur<ae  und  dupbim  faenu*  gepannt  finden. 

Sa  ein  solcher  Znstand  des  Credit»  die  Zerstörung 
«Her  Gewerbe  inr  Folge  haben  murste,  so  war  endlicl» 
Jastinian  nach  befasilgler  Herrscba^  niiJ  Ruhe  darauf 
bedacht,  den  Ztns.wucher  duvch  Gesetz«  wieder  in  b^ 
wJirAnk.en.  Er  sagf  daher  (Cod.  Jnst.  ly,  Sä,-  26),  er 
^oll«  die  bisherige,  schwere,  und  harte  Last  der  Zins«n 
auf  ein  mittleres.  Atab  ztlrucikiuhren ,  und  befehle  ,•  dal> 
j^pnebme  Peraonen  an  Zinsen  nicht  über  '/»  der  Cente- 
aijaa,  d.  h.  4  Procenl,  Handelsleute  bis  zu  %  der  Cente- 
9in>«>  oder  8'pröcent,  alle  übrigen  aber  nicht  niebr  als 
■V»  der  Ce^tesima  «der  6  Procent  contraetmafst^  stipuliren 
f^lltftn,  Kur  für  das  mfiulicum  /oenus  ww  eine  Centesima 
.•der  \%  Proeent  gestattet, ,  und  eben  so  -»ipl  genehuügte 
Juttinian  später  als  Vei;zugSEiQseo. 

Vergkicüen,  wir  nun  die  Ergebnisse  dieser  ^Lurjen  pe- 
«chiebtB  des  ZinsfiiXseä  während,  des  gaosen  Yerlfti^  .dftf 
BLÖmisebe»  Allertbums  mjt  unserer  Darstellung  ^pr  Zins- 
yerhäUn;»*e  iu  der  obigen  Tabelle  (52.)»  ,««  fiod"  w> 
4wse  jqicht  nur  d»d^rch  Vollständig  besUtigt,  seoaecB  ßs 
.gejit  daraus  zugleich  die  sehr  nLertwürdige  Thatsac^ 
Jwrvo.ry  dalf  der  Zinsfufs  «ii(  wenjigen  durch  Zeitumstafl- 
ie  VBEaplafstea  Schwankungen  Yom  Entstehen  der  ß^J^i- 
Uit  bis  in  dsa  eilfte  .Jahrhundert .  in  einein  fortwihren- 
,den,  Anfang»  lan&e  jurfil»  Sitte  wid  Gesetz  zurückgeh^A- 
■  Kaes,  dann  aber  spätpr  upi  so  mebr.hescblenulslcnß^fi- 
'ten  geblipben  ist.     In   den  erstön  500  Jai»re*i  *>»''»  ^er- 
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■flllie  TOD  1  Procent  !>■■  aaf  etwa  4  Procent,  lodann  bin- 
DflD  weitern  300  Jahren  von  4  bis  auf  13  Proceot  jähr- 
lich SB.  Diese«  Ergebntü  ist  an  sich  zu  wichtig  und  be- 
ttütigt  unsere  ganze  geschichtliche  Ansicht  von  der  Ent? 
Wicklung  nod  dem  Verfall  der  Römischen  Staats-  und 
BechtsTerlultnisie  in  sehr,  als  das  wir  ans  enthalten 
könnten,  auf  die  tJrsachen  desselben  mit  einigen  Worten 
näher  hinzuweisen. 

Einleuchtend  ist  danach  euvörderst ,  dab  der  öffent- 
liche Glaube  oder  Credit  vom  An^nge  der  Republik  bis 
»r  Gonstantiniscben  Dynastie  unaufhaltsam  tiefer  gesun- 
ken ist;  was  in  dem  Verfall  der  Sitte  und  Treue,  der 
Einigkeit  und  des  Vertrauens  der  Stande  des  Volks  ge- 
geneinander, in  dein  Verfall  der  alten' Rechtsordnung 
und  in  dem  Verfall  des  Censut  als  Creditanstalt  seine 
Ursachen  hatte.  Insbesondere  zeigt  sich  auffallend,  wie 
dia  mit  zunehmender  Entwicklung  des  bürgerlichen  Rechts 
immer  fühlbarer  werdende  Unsicherheit  der  Rechtspflege 
mit  dem  Sinken  des  öfTeotlicben  Credits  in  Verbindung 
gestanden,  und  wie  dessen  Ausbildung  bis  zur  Höhe  der 
classischen  Rechtswissenschaft  nicht  nur  nichts  zur  Siche- 
rung des  Credits  heigetragenj  sondern  den  Umsturz  des- 
selben noch  beschleunigt  zu  haben  scheint. 

Sodann  finden  wir  darin  den  Beweis,  dafs  eine  glei- 
chere Vertheilung  des  Vermögens  nnd  grofsere  Sicher 
heit  sowohl  des  Besitzes  als  des  Mahrungsstandes  in  den 
frühesten  Zeiten  der  Republik  und  vor  derselben  als  nach- 
her stattgefunden  hat,  dafs  die  Vermögens  Verhältnisse  seit 
dem  Beginn  der  Republik  immer  mehr  in's  Schwanken 
gerathen,  faiedurch  aber  die  Geldanleihen  in  stets  znneh- 
mendem  Mafse  zu  höherm  Werthe  gekommen  sind.  Dies 
spricht  laut  für  die  Ueberzeugung ,  welche  wir  aus  der 
Erwägung  des  frühesten  Geldsystems  der  Römer  und  ans 
statistischen    Berechnungen    geschöpft    haben ,    von    der 
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Festigkeit    und    Sicberbcit   d«r  Bfiinischen  Staatfordnnng 
za  Zeiten  der  Könige;    indem    ei    nniere   Meinnng  voll- 
kommen beitätigt,    inb   die  ihr  zu  Grunde  liegend«  &»• 
icbtechtiordnung  eben  >o  wobi  dem  Vnrtheil  des  Einzel- 
nen als  des  Ganteu  angemessener  war  als  die  darauf  ge— 
folgte  Bürgerordnung.     Und  dab  diesem  darcb  gleichmä— 
Iiigere  Vertbeilung    des  Vermögens    stattfindenden   allge- 
meinen Woblstande  der  niedrige  Zinsfufs  mebr  Ensuschrei- 
ben  i«t,  als  einem  aufseror deutlichen  Reicbthnme  an  ed- 
len Metallen  iu  jenen  Zeiten,  scheint  der  Umstand  eu  be- 
weisen,   AaU  am  Ende  der  Republik  die  aus  allen  Welt- 
theilen    tu sammcu gerauhten    Schabe,    die   gröfste    Mass« 
materieller  Wertbe,    welche    im  Alterthum  vielleicht  je- 
mals an  Einem'Orte  zusammengehüufl  war  und  die  nadi 
den    Censuszalilen    das    Vermögen    Rom's    unter   Servins 
Tullius  sieben-    oder   achtmal  überstieg,    nngeacbtet  der 
Gesetze    längst    nicht   mehr   den    Zinsfufs    in    jenem   für 
bürgerliches  Glück    so    vortheilhaften    niedrigen  Verbätt- 
nisse  erhalten  konnten   welcher  unter  den  Königen  statt- 
gefunden. 

Endlich  aber  glauben  wir  dasselbe  für  die  vollkorame- 
ne  Bestätigung  der  allgemeinen  Ansicht  annehmen  zu  dür- 
fen, welche  wir  von  vorne  herein  erklärt  haben,  daCs  die 
gesammte  chronologisch  bekannte  Geschichte  Rom's  nur 
die  Geschichte  seines  Verfalles  ist  Nicht  ohne  Grund 
betrachtet  man  in  unsern  Zeiten  das  Steigen  oder  Sinken 
der  Staatspapiere  als  Mafsstab  für  die  Sicherheit  und  das 
Gedeihen  der  Interessen  eines  Staates ;  aber  mit  weit 
mehrerem  Grunde  dürfen  wir  das  fortwährende  Steigen 
des  Zinsfulses  hei  den  Römern  für  den  absoluten  Msfs- 
stab  ihres  abnehmenden  gesammten  Glückes  ansehen. 

Die  Frage  aber  welche  uns  zunächst  Eur  Untersuchung 
der  Geschichte  des  Schuld-  und  Zinswesens  geJuhrt  hat, 
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ab  nUilicIi  da*  VeEfsbmi  dsr^Patncior  als  Patrone  and 
Gläubiger  so  lieblos  bart  ond  udom  tisch  lieb  Trar,  wie  es 
DQtere  Vorgänger  iasbeacadere  Niebubr  geschildert  ha- 
ben ,  dürfen  wir  biedurdb  letEÜcb  dabin  als  eotscbiedeti 
snieben ,  daß  wohl  ktam  jemals  geschichtliche  Wahrheit 
ärger  als  daroh  dies«  Schilderung  entstellt  worden  ist. 
Was  man  aach  im  EinscUen  über  «ns«re  AniUgong  der 
davon  bei  -den  Autoren  vorbandenen  Ifacbridhten  urtliei- 
)eu  nwg ,  das  Endresultat  derselben  und  daher  auch  we- 
sentlich den  Siun  im  äinselnsn  Falle  deckt  die  Ueber- 
einstimmung  durch  den  ganzen  Verlauf  der  Geschichte 
mit  der  daraus  hervorgegangenen  höbern  Erkennrnifs. 
Wer  also  das  von  Niebuhr  und  den  Itechtsbistorikern 
geschilderte  Verfabren  der  Fatricier  ferner  zu  bchanpten 
wagen  wollte,  mülste  dem  folgerechten  Äusdraclr  der  ge- 
schichtlichen Quellen,  den  statistischen  Resultaten  und  der 
berechenbaren  Möglichkeit  selbst,  zugleich  aber  auch 
den  nothwendigen  Folgerungen  der  Geschiebte  der  Sitten 
widersprechen,  indem  er  bewiese,  dal^  die  Herrschaft 
rechtsloser  Willkühr  nnd  empörenden  Wuchers  gewal- 
tet habe,  wahrend  Zucht,  Ehre,  Genügsamkeit  un'd  freie 
Vaterlandsliebe  in  ihrer  reinsten  Blüth«  standen,  daß  hin- 
gegen der  Triumph  des  Rechts  gefeiert  nnd  die  RÜndi- 
guDg  des  Zinswuchers  endlich  gelungen  sey,  als  alle  Stän- 
de in  ehrloser  Knechtschaft  den  Begierden  nnterlagen. 
Wer  aber  diesen  Widerspruch  zu  fühlen  fähig  ist,  wird 
der  Wahrheit  die  Ehre  zu  geben  nicht  anstehen,  indem 
er  bekennt,  dafs ,  wenn  gleich  bei  zunehmendem  Sitten- 
verfall menschliche  Leidenschaften  augh  dem  Verfahren 
der  Fatricier  als  Gliinbiger  gegen  die  Plebs  gewifs  nicht 
fremd  waren  ,  -  dasselbe  dennoch  seinem  gescbicbtlicben 
Rechtsverhältnisse  gemäfs  durchaus  gerechtfertigt  er- 
scheint, seiner  ursprünglichen  Absicht  und  Anlage  nach 
aber  die  Wirkung  einer  von  Grofsmuth  und  Wohlwollen 
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geleiteten    SUaUweiibeit  war*    deren  Tiefe  so  enneM«n 
vir  noch  sn  gering  msd. 

VmA  «eken  wir  endlicli  lo  viel  im  Allgemeinea  eio  , 
da(*  Boch  dietet  Verbliren  an*  jeneiD  nralten  Reckte  der 
GeBcbleohti Ordnung  floüj  deren  Erfaeltung,  necbdem  na« 
ne  durch  das  bni^erlicke  Recht  an  lentören  enge&ogen, 
»eh  mit  der  Erhaltnng  de«  Steatei  lelbit  bald  nothwen- 
dig  verknüpft  ceigte,  nnd  deren  xunebmende  Zn'ttömng, 
da  ihr  Einhalt  z«  tbnn  nickt  mebr  mttglick  war,  ciUetit 
die  AnilöiUDg  de«  Stute«  wirUick  t«r  Folge  hatte. 


Entwicklung  der  Bürgerrechte. 
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Nicht  minder  mu  dem  «tets  voncbreitenden  Kampfe 
de«  bürgerlichen  Recht*  mit  dem  der  Geichlechter,  oder 
dem  Jiu  aeqnnm,  nnd  deren  fortwährend  venncbteu  Aas- 
gleicknng  entiprungen,  nnd  nahe  verwandt  mit  den  Recht«- 
verhältoiisen  der  Clientel,  setgeo  «ich  bei  genauerer  Be- 
trachtung die  mehreren  Abstufungen  der  Römischen  Bür- 
gerrechte, deren  wir  sam  Tbeil  bereits  unter  33> — 34. 
Erwibonng  gethay  haben ;  and  da  ohne  mttglichst  deat- 
lich«  Begriffe  von.  den  damit  vorgegangenen  VeränderuD- 
gen  weder,  die  allmähltge  Umgestaltung  des  Römischen 
Staatsrechts  noch  die  Stetigkeit  seiner  vorwaltenden  Prin- 
cipe erkannt  werden  kann,  ohne  diese  Einsicht  aber  kein 
Urtheil  über  die  VeräDdersngen  mißlich  sejn  durfte. 
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vetdte  in  den  vom  Staattreclita  «bhängigen  Haaptmat^ 
rien  des  Privatrechti  vo^ingen ,  lo  Ut  ei  Ton  besonde« 
Ter  Wichtigkeit  die  davon  noch  erhaltenen  Sparen  nacli- 
Kuweinen. 

Im  AllgemelneB  vnirda  dort  amchanlic^iieinacht,  wel- 
che Ahstufnagen  der  Rechte  nach  dem  ^erm&gen  der 
Burger  der  Classe  V  die  kein  volles  Capot  becafsen,  und 
der  Centarien  Ne  ^nit  civis,  also  der  Cives  libertini  ot- 
dinii  oder  der  Acoensen  höherer  und  niederer  Ordnung, 
der  Proletarier  und  Gapitecensi  stattgefunden.  Das  Nüt- 
bere  and  eigentlich  Geschichtliehe  davon,  namentlich  zn 
welcher  Zeit  sie  ursprünglich  festgesetit  worden,  scheint 
nicht  mehr  sicher  ermittelt  werden  zu  können.  Nor  so- 
viel ist  aus  der  politischen  Absicht  einlenchteud,  welche 
dem  Servischen  Centus  sn  Grande  liegt,  dals  dem  Jiie 
aequum  gemifs  gewisse  Abstufungen  der  Bürgerrechte 
schon  hei  der  ersten  Institution  der  Bürgerordnnng  mit- 
bin schon  unter  den  früheren  Königen  stattgefunden  ha- 
ben müssen.  Doch  giebt  uns  die  Geschichte  wenig  Licht 
darüber,  obwohl  nicht  unwahrscheinlich  die  näheren  Ur- 
sachen dieser  Rechts  Verschiedenheiten  in  der  Unterwerk 
fnng  benachbarter  Völker  und  in  der  Aufnahme  fremder 
Ansiedler  zu  suchen  sind. 

Rom,  ursprünglich  wohl  von  den  Sabinischen  Bergen 
her  zwischen  den  Flüssen  Tiber  nndAnio  bevölkert,  und 
schon  seinem  Namen  nach  ab  Mittelpunkt  oder  vereinte 
Kraft  der  kleinen  Stamme  desselben  Ursprungs  aner- 
kannt, scheint  daher  nnr  die  nnvermischten  Sabini- 
schen Geschlechter  als  Quirlten  zu  gleichen  vonüg- 
lichen  Rechten  aafgenommen  zu  haben,  während  die 
seitwärts  belegenen  Latinen  und  fremden  Etrusker,  wel- 
che es  sich  nach  und  nach  unterwarf^  wegen  ihrer  Ver- 
mischung mit  Auslandern  von  jeher  geringer  gebalten 
wurden.      Die   Zerstörung   von  Alba  nad  dtb  Uehersied- 
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lang  seiner  Einvohner  nach  Bom  geltürt  sam  Tbeil  in 
dai  Gebiet  der  Fabel.  DasConnubiuin  mit  Alba,  dessen 
Strnbo  (V,  231)  gedenkt,  wird  nur  von  den  Albanischen 
Patriciem  gegollen  haben;  so  wie  dieses  auch  von  Etrus- 
ktscben  und  Latinischen  Patriciem  bekannt  ist.  Die  An- 
siedelung der  Latinen  anter  AncasMarcios  auf  demAven- 
tinns  ist  aber,  wie  man  sie  aucb  versteben  will,  obna 
Zweifel  geschichtliche  Thatsacbe,  und  da  dieser  swar  in- 
nerbalb  der  Mauer  jedoch  aufser  dem  Pomoerium  gele- 
gene Bei^  Torsagsweise  Wohnsits  der  niedern  Plebs  war, 
»o  wird  darnns  wahrscheinlich,  dafs  diese  besiegten  ihres 
.  Vermtjgens  beraubten  Latinen  den  ältesten  Hauptthell 
der  arniem  oder  niedern  Plebs  ausgemacht  haben,  and 
dafs  die  Bewobnung  der  Stadt  innerhalb  des  Pomoeriants 
ursprünglich  ein  Vorrecht  der  Qniritcn  war,  nach  Bin- 
fShrnng  der  Bürgerordnung  aber  auf  lange  Zeit  hin  ein 
Vorrecht  der  Begüterten   oder  Vollbftrger  blieb. 

Aus  der  Anwendung  des  Neiams  auf  die  niedere  Plebs 
Hl  Schuldsachen  während  der  ersteu  Jahrhunderte  det 
Itepublik  geht  aber  uniweifelbaft  hervor,  dafs  solche  bei 
Einführung  der  Büi^er Ordnung,  insofern  sie  nicht  in  der 
Clientel  war,  das  quiritarische  oder  Handelsrecht  (ct^ni- 
mercium),  d.  h.  die  Mancipationsfäbigkeit  erhalten  haben 
inu6;  SO  wie  ihr  auch  das  von  Alters  her  in  der  Clientel 
gehabte  Connubinm  verblieben  war.  In  Absicht  des 
Stimmrechts  in  den  Centuriatcomitien  war  dieselbe  jedoch 
^urch  ihr  geringes  Vermögen  nur  auf  AnthcilsstimDien 
durch  Accension  beschrankt  und  verstand  sich .  schob 
dadurch  tou  selbst,  dafs  sie  auf  Ehren  und  Aemter  kei- 
nen Ansprach  machen  konnte,  die  ohnehin,  damals  fast 
ausschli eislich  den  Patriciern  vorbehalten  waren.  D^ese 
Verfassung  konnte  indessen  wegen  ihren  Folgen  im  RrJegs- 
dienste  ohne  den  Untergang  der  Patricier  und  der  rei- 
chen Familien  überhaupt  nieht  fortdauern.     Wir  werden 


iitizedbvGooglc 


§-  56.       .  4U 

Ate»  unter  73'  antluhriicb  dartfaDtu  SeLr  btld  waven 
daher  die  sänumtlichen  Begüterten  daliia  e  inse  rata  ade  n , 
itSs  ibr  gemeiiHames  Heil  die  ZDCückfahrung  d«r  niedern 
Plebs  sur  CUentel  anamgänglich  erfonlera.  Wir  habeq 
geteben,  wie  bebarrlicb  sie  dieses  Ziel  vcifolgtep  ,  indem 
sie  die  Aermera  durch  A.uweaduag  der  gesetiltcfaen  Streu- 
te in  VolUiebung  des  Nexuus  fühlen  liefsen,  d»[s  ^Im 
quirit&riscbe  Kecbt  ihnen  mehr  nacbtbeilig  aU  vortbeilr^ 
baft  sey." 

.  Obngeachtet  der  voja  den  Deceqiviru  ausgegangene 
PUn  mifilangf  kam  dennoch  im  Laufe  des  vierten  Jahn- 
bunderti  die  Absicht  zu  Stande,  die  geuunmte  aus  A&- 
censvB,  Proletariern  und  Capttecensen  bestehbi^de  nie;der« 
Plobs  der  Vollbürgerschaß:  als  dienten  unteranordnant 
Bis  zur  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  finden  wir  solche 
zur  vollständigen  Au;iführnDg  gediehen,  und.  die  Au^ha- 
bung  des  S^huldneiums  im  Jahre  430  zeigt  uawidcrspreebü 
lieh,  dafs  die  niedere  Plebs  anf  das  quiritarische  RjBoht 
verrichtet  und  sieb  als  Cives  libertini  ordinis  insgesamrat 
cum  Clientenstande  bequemt  hatte,  indem  insbesondere 
der  Theil  derselben  ,  velcber  wie  die  Handwerker  und 
kleinen  Krämer  zum  Kriegsdienste  anfähig  gehalten  wur- 
de, in  geschlossene  GoUegien  oder  Zünfte  vereinigt  untev 
eigene  Patrone  gestellt  war. 

Auf  diese  Weise  war  das  timokratiscbe  Prinzip  für  ^di« 
Vollbürger  Bom's  auf  immer  gesichert.  Was  die  2nhl 
dttrselben  im  Verhältnifi  lu  den  bürgerlichen  Familien 
überbanpt  betrifft,  so  könnten  wir  solche  nach  der  unter 
SS.  aufgestellten  Berechnung  für  die  Zeit  des  ersten  Ser- 
vischen  Census  auf  'A  anschlagen.  Allein  während  der 
seitdem  verflossenen  zwei  Jahrhundertc  hatte  dieses  Vorr- 
baltnils  sich  sehr  ver{mdert ;  der  Begüterten  worep  duroh 
nnab^ls'gen  Kriegsdienst  immer  .weniger  geworden-,  wäb-r 
rend.  das  niedere  Volk  sich  geschont  und  ühsrm&fsig  ver- 
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ndirt  httte.  Dt«  Vollbni^er  kdnneii  daher  oicbt  wohl 
mehr,  xli  böchiteDi  '/t  der  »Sniintliclien  bürgerlichen  Fa- 
milien betragen  haben,' und  da  von  diesen  %  wtedernin 
nur  die  Reiebtlen  ein  eigentiichea  Gewicht  bei  den  Wah- 
len und  Enttcheidnngen  hatten,  weil  ihnen  die  grö&te 
Zahl  der  Genturiatstinuaen  nnd  der  dienten  in  den  Tr»- 
b«  tn  Gebote  standen,  lo  war  die  wirklich  herrschende 
Vermögentaristokratie  anf  einige  hundert  Farailiea  be- 
schränkt. 

Sonach  Waren  jene  filtern  Latinen  welche  den  Hanpt- 
stamm  der  niedern  Plebs  aa  Rem  bildeten  swar  Römi- 
sche Bürger,  jedoch  anf  einer  bedeutend  geringern  Stufe 
als  die  Vollbürger.  In  welchem  Rechtsverhältnisse  die 
Launischen  Bundesgenossen  aber  während  des  dritten  nnd 
vierten  Jahrhunderts  gegen  die  Römischen  Bürger  ge- 
standen, ist  nicht  sieber  anfugeben.  Die  Bedingungen 
der  Aufnahme  mm  Bunde  waren  verschieden  artig.  Da(s 
Rom  die  Bundesgenossen  mit  Güte  oder  Gewalt  sich  an- 
termordnen  suchte,  diese  hingegen  auf  ihre  Unabhängig- 
keit eifersüchtig  die  angebotenen  geringem  Römischen 
Bürgerrechte  wo  möglich  ablehnten,  ersehen  wir  ans  den 
Geschichtschreibern.  Das  Nähere  davon  zu  kennen  wür- 
de von  besouderm  Interesse  seyn,  wenn  sich  daraus  ent- 
nehmen liebe ,  was  die  Veranlassung  eu  der  Empörung 
gewesen ,  durch  welche  die  Latiniscben  Bundesgenossen 
au  Ende  des  vierten  und  Anfangs  des  fünften  Jahrhunderts 
diese  altem  Rechtsverhältnisse  mit  Rom  abfatachen.  Vor- 
aüglich  verdient  hiebei  unsere  Aufmerksamkeit,  dafs  diese 
Empörnng  der  Latinen  gerade  in  der  Zeit  ambrach,  ia 
welcher  die  Römische  Vermugensaristokralie  den  Plnn 
durchsetzte,  der  niedern  Plebs  das  quiritarische  Recht  za 
«tttaiehßn ;  njan  kann  daher  vermuthen,  dafs  dieselbe  itbn- 
liche  Schritte  getfaau ,  nm  auch  die  Latinischen  Bundes- 
genossen sich  auf  eine   strengere   Weise    unterznordnen. 
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Gewifi  ist,  daft  iiMh  endlicher  Beiiegnng  dertetben  Cmn- 
merciam,  CoDnabiam  und  SaffirBgiam ,  wslohe  ste  icliMl 
Bum  X)i«il  gehabt  hatten,  ihnen  gflnommeo  Tnrden,  nad 
dab  lie  erst  im  »echrten  und  «iebenten  Jahrbunderta 
nach  langen  treawt  Dieniten  dieae  Rechte  theilweiie  wie- 
der erhielten ,  aU  die  Erweiterung  der  Hemchaft  und 
die  Verminderang  der  alten  Römiachen  Bürger  lotchei 
nnunglln glich  machte.  Im  Allgemeinen  waren  also  >eit 
dem  fii'nften  Jahrhunderte  die  Latiniichen  BundetgeiMfien 
eben  ao,  vi«  die  niedere  Plel»  au  Rom,  Civet  libertini 
ordinis,  »landen  unter  Clientel  und  hatten  nur  das  b»- 
■chränkte  Stimmr«cfat  der  Accenien;  nur  ihre  Patrioier 
und  Magiitrate  erhielten  nach  und  nach  das  Bürgerreeht 
optima  iure  all  Aussei  eh  n  ung ,  und  stiegen  dann  au  dea 
Römischen  Ehren  und  Würden  auf.  Auch  die  Latini- 
soben Colonien  hatten  das  beschränktere  Bürgerrecht  der 
Accensen;  daher  es  keine  Veränderung  ihrer  Rechte -war, 
«wenn  Römische  Bürger  aus  der  niedern  Plebs  in  Latini- 
sche Colonien  logen ,  und  wenn  Cicero  (Caec.  33)  da* 
Gegentheil  behauptet  und  die  altern  Latinen  nicht  iiir 
Röiuische  Büi^er  ansieht ,  so  ist  der  Grund  davon ,  daü 
seitdem  das  Joliscbe  Gebets  de  civitate  ergangen  und  da- 
darch  def  Sprachgebrauch  voran dert  war.  Von  dort 
ab  wurde  n&mlicb  unter  civitat  nur  das  Bürgerrecht  op- 
tima iure  verstanden. 

Dies  also  war  ungefähr  die  Lage  der  altern  Latinität 
nach  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts,  als  die  theils 
verbündeten  theils  nnterthänigen  Völker  Italiens  der 
Herrschaft  der  Römischen  Aristokratie  müde  nnd  ermu- 
thigt  durch  die  Anerbietnngen  der  sie  gegen  die  Optima- 
len in  Hülfe  rufenden  Demagogen  in  die  Waffen  traten, 
um  die  Bewilligung  des  vollen  Bürgerrechts  au  enwingen. 
Der  hierdurch  erzeugte  Italisch«  oder  Bundesgenossenkrieg 
hatte  im'  Jahre  665  das  JuUsche  GaMts  xur  Folge ,    wel- 
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«1mm:  1^' GrdnJki«  dct  spKtar  sogMWinbai  .{feUsoben 
&«0fals  wurde,  injdeia:  es  den  'Säipnttliob««  lUlikera  «nd 
amejitlitth  traeJi.den.Lqthnan  di«  Ciy^u^t.ertliellte,  Alao 
apt^o  iure;  denn  das  bejoltränktere  Büngerroebt  der  Ac- 
MMea  beaaUen  dis  Latiaiep  rja,««U*n  J>a^t.  ^  JHnn  aber 
lit  dLa  noch  npbetntwort«t«  Fralge.jiiriQ  da^  in.  ventehen 
Iflj!«  da  nacll  Cicero  pr«  Bnlbp  (&;>ei^) ,  .auciirelcbcr 
Rade  wir  den  niibero  lobalt  detf  Juiiioheni  GescU»  lOllnia 
kenncof  >o  .vi«l  klar  iit,  daCl  domalt  dfe'all^nwlae  Er- 
tberlung  d«i.Biii;gernecbte  «ti.<die^  ItAÜker  ^ttoob.  otubt-er- 
£ftl|t  ganwitn  seyn:  kann.   ,"|  .     .    i    '    .;    ••■■■'.  >      '  .      ' 

£bie  \tir-;  diese«  EU  .beentworJeD  veitoÄgen.i  mituea.  wir 
dir«»  erinnern',  triei  Uns  schiHi  UBter.  ä7.  ma,t.dsa.  Ceiw 
•lUangabBR  klar  gewoMeo,  da&ditt  BlIgeAiQio&ErtbcälaDg 
d«s 'Birgerrecbti  an  die,  Italiker  durch  dai '  luÜMibe'Ge^ 
■eU  nicbt  unsutteJbar  ^escbeben  ist;  .w«k  endlich  Cicer« 

17)  Wie  ei  sfch'Vn  Beiug'aiif  die  Lei  Julia  mit  dei;  Lei  SitTani 
et  CarboDis  verhalte,  iliirch  irclche  (Cic.  Arch.  4)  denen  das 
RümiscLe  Bürgerrecht  erthcilt  wurde  ,  die  lich  bei  fudcrirten 
'  Städten  als  Bürger  hattca  eiascbrcibch  laiseli ,  in  Italien  ilt^ 
ren  Wohnsitz  und.  binnen  60  Tagen  bei  dem  Praetor  'ihi'e 
PvOftsiioQ  abgelegt  hatten,  iat  eben' so' «Bb«k^afr j  ab  selbit 
dai  Jabr  in  dem 'sie  ergangen  ist-  nad  .ihm  TjUieben  Da  (ie 
jedoch  nur  von» ,  Bürgerre cht  eiooelaer  ,.  Penonen  handelte 
und  die  Profession  die  zur  Hauptitedingijpg  geiBAcbt  .wat , 
vermutblicb  solchen  Inhait  batte,,  ijafs  dadurch  die  ^bticbt 
der  Lex  Julia  erfüjlt  wurde,  ig,  kann  sie  d^n  Beit(]funuDcea 
dieses  Uanptgeif^ties  um  >o  w«ai^er  derogirt  haben,  als  Ci- 
cero sonst  in  der  spätem'  Rede  pro  ßatbo  sich  dantuf  h3t(e 
beziehen  müssen.  Irre  ich  nicht,  so  bat  der  ^heil  der  Se- 
rakU'ischen  Gesetilafel  ,  welcher  von  voriie  her  Terloren  ge- 
gangen ist,  sich  auf  tCcse  Lc\  sllvani  et  Carbonts  bfthgea; 
iiud  darf  man  aänebmen,  dafa  'Solche  als  -i^errolltändF^Fnile 
Verfügung  mit  der  LesSifliB  de  civitate  iiii«in0IB'bnglniU<sh«B 
Ziuaminenhangc  g^staBflea^.hib*.  '  1        .  .> 
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«niärücklicli  durcb  die  Worte  betUUigl:  Ip$it  dtni^ue 
Julia,  goa  ttge  civitat  ett  socüs  tt  Latiiü*  äata,  dieit,  ut 
qui  ßtndi  popvli  facti  noa  eisent ,  tivilatem  tum  hahtrtnt. 
Die  Ertheilufig  de*  Bürgerrecht!  war  alio  an  ßedingva. 
gen  geknüpft,  «or  deren  Erfältang  sie  nicht  ei^tgea 
konnte,  und  wie,  nach  Cicero's  weiterer  Bemerkung 
in  derielben  Rede,  einzelne  Städte  von  dem  Juliscben  Oe- 
tets  Gebrauch  sn  machen  sogar  Ämtand  geaommfti  hat- 
ten, weit  sie  es  nicht  vortfaeilhaft  für  sich  fanden,  so  tnufa 
die  Ausführang  desselben  im  Allgemeinen  damab  nocb 
■ehr  weit  aussehend  gewesen  sejn. 

Inzwischen  aber  war  um  dieselbe  Zeit  den  Transpeda- 
nern  das  Jim  LatÜ  ertfaeilt  worden,  welches  man,  wie 
Niehuhr  [ll,  92)  richtig  bemerkt,  das  mindere  Latinm  '*) 
oder  die  kleinere  Latinitat  nannte,  im  Gegensatz«  der 
gröfsem  oder  altern,  welche  man  damals  gerade  im  Be- 
griffe stand  nach  dem.Census  in  das  Bürgerrecht  optimo 
jure  zu  verwandeln.  Ueber  das  RechtsierhkltDifs  dieser 
kleinern  Latinitat    wax  Kiehubr   aber    nicht   im  Klaren. 

18]  Est  iit  durcfaans  bfifallmünllg  und  wrntger  eevigt,  all  estiin 
selbst  vielleicht  ericliien,  nenn  üiebahi  im  Gajus  (I  ,  96) 
anttatt:  tninut  latum  est,  Tortchtug:  miiuu  Latium  mtf  deon 
Jua  Lata,  und  dafür  Latium,  lommt  uicbt  blas  im  Aieouiua, 
■oDdein  im  PaDegjricit)  des  jüugeru  Pliulu*  37|  und  5ft<r 
noch  bei  dem  altern  PÜDiu*  B.  N.  Ili,  3.  4.  24  Tor,  und  i«ar 
Latium  vetia  im  Gegeasatte  der  «eaerit  oder  Lkiaern  Lati- 
nitat; woselbst  auch  Latini  veterei,  lut  Latinum,  oppida  La- 
thxa ,  Jus  Italiae  udd.  lut  Italicum  i>  (iodeD  siad.  Auch  Ta- 
citai  Ann.  XV,  32  bat  lut  Lata  und  Hill.  III,  55  dafür  Za- 
tium.  Ja  selbst  der  Ausdruck  vetui  Latium,  Ana.  IV,  5  Ist  von 
ihm  nicht  fSr  das  Gebiet  des  alten  Latium ,  londein  far  die 
Colgoien  der  ilterii  LalinitSt  Teritauden  worden,  wie  sieb  aus 
dem  Beifügen :  es  eolonüt  oTia'^uitut  Roauuii»,  In  Bezug  auf  jene 
Stellen  des  PMnias  ergibt. 

27 
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Ssia&en  «ebon  «oo  den  ältrao  LatioeB  oor  «amabinswersa 
die  TornehniiteD  und  reicbtten  Familien  QuiriUrisches 
Recht  il>  Civu  optimi  inria,  wäLrend  der  grofie  Haufe 
derselben  als  Clieoten  Cive«  libertini  ordinil  Ülieben,  so 
lioonte  bei  der  kleinem  Latinität  von  Commercium  oder 
Qniritaritclieiu  Reclite  um  so  weniger  die  Bede  seyn. 
Das  Weien  deneiben  war  vielmehr,  dafs  die  Magistrate 
der  Latini  minores  nur  das  Romiicbe  Bürgerrecht  der 
AcccDsen  erhielten  ,  alle  übrigen  aber  nur  dep  Proleta- 
Ttern  gleich  geachtet  worden.  Diese  kleinere  oder  neuere 
Latinität  wurde  also  damals  als  Zwischenstufe  zwischen 
dem  Stande  der  Peregrinen  und  dem  der  Bürger  deshalb 
festgesetzt,  weil  man  die  Transpadaner  zum  Sghutz  gegen 
die  Alpenvölker  sich  naher  verpflichten  wollte,  ohne,  da 
■ie  nicht  zu  Italien  gehörten,  das  Julische  Gesetz  auf  sie 
«nzuwendeo,  iras  erst  40  Jahre  später  durch  Julius  Cäsar 
geschah.  ' 

Die  Unsicherheit,  welche  sich  dnrch  eine  so  unhestimm- 
te  Lage  der  Gesetzgebung  über  die  bilrgerUchen  Bechte 
der  Latinen  und  der  Italiker  verbreitete,  mufste  nach  Ea- 
dFgung  der  Bürgerkriege  die  Veranlassung  zu  vielfältigen 
administrativen  Verfügungen  geben,  um  wenigstens  {ür  deo 
Moment  diese  Verhältnisse  festzusetzen;  wonäcbst,  alsAu- 
gustus  den  Staat  von  iN'cuem  zu  ordoeu  anfing,  eineBeihe 
von  organischen  Gesetzen  für  diesen  besondern  '  Gegen- 
stand erfordert  wurde,  von  welohen  die  Lex  Aelia  Scniia 
Vnd  die  Lei  Junla  ^prLana  die  bekanntesten  geblieben 
sind.  Jene  kleinere  Latinitiit  der  Transpndaner  gab  ver- 
muthlich  die  Koriii,  nach  welcher  die  durch  das  letztere 
Gesetz  unter  Tiberius  ")   eintretenden  Latini  Juniani  die 


Iff)  Wenn  ick  die  Lcs  Jiinia  Norbana  in  die  Lastralcpoclie  770—2 
teue,  so  achllelsc  iehmicL  dadurch  der  Meinung  aa,  «elcbe 
die  getchicbtliches  UinstiiDde  mehr  Tur  sic^  m  tiaben  scbeinli 
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ZwUchenitafe  iwisiclien  Peregrini  und  Civ«  bildeteD,  in- 
dem dagegen  der  Unterschied  zwisolien  Bürgticu  optimo 
iure  und  denen,  di«  es  nicht  Waren,  jetst  wo  das  Stimm- 
recht keine  Bedeutung  mehr  hatte,  aufhörte. 

Da  aber  auch  weiterhin  noch  Colonien  der  altern  La^- 
tluität  und  Latmi  coloniarii  vorkonunea,  da  wir  überdem 
ein  iut  Ilalicum  oder  Italiae  nicht  nnr  mit  bürgerrecht- 
lichen, sondern:  «ach  mit  wichtigen  administrativen  Wir« 
kangen  eintreten  aehien ,  idessen  Bestimmnngen  durehani 
unklar:  sind,  da  wir  überhaupt  in  Betreff  des  Zostandei 
der.Itatiker  seit  Ertheilung  der  Lex  Julia  uns  noch  im 
Dunkeln  befinden ,  da  endlich  die  spatern  Rechte  der 
Freigelassenen,  der  CliecUen  and  Colonen,  in  Betug  auf 
desen  letzte  Zustände  nach  den  Codd.  Theod.  und  Just, 
sehrlwicht^e  unbeantwortete  Fragen  veranlassen,  so  mag 
jQS  Entschuldigung  finden,  wenn  .ich  einstweHen  versuch« 
den  Knäuel  dieser  Zweifel  durch  eine  Con^ioatien  lo 
lösen,  die  wenigstens  vdn  der' für  unsere  Aufgabe  iator- 
assanfesten  Seite  her  die  Anfk^nng  dieses  verwotrea- 
sten  Theiles  der  RechU geschiebte  zu  Hlelchtero  Sjcheint> 
indem  sie  sich  vollkommen  an  die  Sputen  anscbllefst, 
nUelahe  sich  über  das  >Abgabenw«sea  in  Italien  damaliger 
und  späterer  Zeit  entdecken  lassen.  ' 

,57.,  ...     ..  .  .     ■  , 

Civitate*   immune»   und /t («rite.'    Schwierige  Absfüh- 
rnng    dei   JaliacfaenGesetz-U.      \V>s    iitp&p^lua 
\funäus/ae'tus?     Was  "ts  t  »i«nic.>.«™    '- 
,  •J'Uhdanumfi  i    ■  .■"■■' 

"Wuhrend  Eon)  Colonien  seiner  eigenen  geringern  Bor- 
ger mit  dem    Stimmrecht    der   Accensen    oder   Colonien' 

all  «Uf^enigc.   aach    welcher  ilUtel^x  in  da*  J*hr  671  ver- 
^.icUt  wird.  .   ,  ,,,  , 
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T«o  Lat!H«ii,  Anfiniit  ebne  Stinqiireclit,  lasirnJete,  mach 
den  LatinHc^a  Sttkhe»,  de«  CacrMea  und  mcbrerco 
C«mp»nMcfaei»  St»4teD  das  geringer«  Bürgerreckt  und 
später  denselben  asch  ein  beachniiiktm  Saffi-agnin  nebat 
Gonnubitmi  mmd  Conmeroitini  fnr  di»  AiM^zeicbnetcrn 
antcr  ihRe«  ertheilt« ,  bl!eb«K  die  übrigen  ItatMcben 
&ftDdeiga)MMen  in  ibren  eigenen  RecbUn  and  battsa , 
irann  »ie  dvpcb  Abtretung  eines  DrittbeiU  ibrer  FeUer 
snr  Anlegung  R&misobcr  «itd  Lriiniaober  Golom'e«  sieb 
T»n  <ter  Verbi  n dl i ebbest  *a  allen  weitern  Graadal^ab^a 
nnd  dinglieban  Leistungen  (maata)  ausgelöset  batlen  ,  in 
der  Regel  keine  weitere  Verpfliehtnng  gegen  Kora ,  als 
die  Gestellung  von  Hulfslmppe».  Dies»  unter  dem  Na- 
men einitatrt  Jittdemtae  iraren  daher  immunes,  d.  b.  &-ei 
von  Grandabgaben  und  Frobnen  |n  Rou  (Cic  V^rr.  IIJ,  fi). 
Dies«  Befreitlag  gefsossen  auch  die  Socü  nominis  Latioi 
die  ebe»blls  einen  Theil  ihrer  Aecber  hatten  abgeben 
asäSMD ,  innrem  sie  nicbt  seihst  als  Rmaieche  Bürger 
iia  Gensus  milbegriSen  vdren.  Alle  übrigen  nntervnrfe- 
nen  Volker  Italiens  waren  swar  tiherat  civiiatta,  A,  h.  sie 
standen  »nter  ihren  eigenen  Geietaen,  wurd«n  aber  ia 
gewisse  Begionen  eingctfaeilt,  durch  Römische  Froconsola 
beaufsichtigt  (App.  B.  G.  1 ,  97^,  und  waren  anfser  raa 
Kriegsdienste  als  Hülfstrappen,  auch  eu  einem  Stipendium 
oder  einer  cur  Besoldung  der  Römischen  Kriegesbeere 
bestimmten  Abgabe,  so  wie  au  Frobnen  und  andern  N^ 
turalleistungen  von  ihrem  Grund  und  Boden  verpflicbtet, 
mithin  als  liiiertu  keineswegs  sugleiob  immunet.  Dafs  bei 
weitem  d^  gröbere  Tbeil  von  Italien  seit  dem  Jahre  485 
in  dieser  Lage  war,  giebt  ans  Tacitns,  Ann.  XI,  33  durch  ' 
den  Ausdruck:  stipendiaria  iant  Italia  <')  ta  erkennen. 
30}  Niebahr  (III,  648  Anmetk.)  sagt:  Dieser  AnsdtucL  des  Taci-  ' 
tus  „tfaut  uerfcwüvdig  dar ,  w*e  fremd  Umb  alle  Bertinmtbeit 
der   Vorstellung    Toa    altslaats rechtlichen  VeifailtnisS«  n 
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BieM  Ver&Httng  E«igt ,  daCi  die  Ertheilang  dei  AömU 
MkeR  Bürgerrechts  an  die  lUliker  mit  vielfachen  Scliwia- 
rigkeilAii  verknüpft  sejn  mnfM«.  In  BetrsS  der  Latinen 
EaD^n  dergleichen  nicht  statt,  iMden  diese  kein  Stipen- 
dinm  Eafalten,  and  e«  daher  nur  darauf  aDkaxa,  dafs  >i« 
als  Bürger  tm  gleichen  Becbtea  mit  den  KömerR  aulge* 
n«minen  und  befikhigt  wardeo ,  glekb  denselben  nach 
dem  Cenius  ancb  in  die  böhern  Classen  elnsorücken  und 
de^leichen  Stimmrechts  in  den  Tribut  und  Centuriea 
tn  genielsBD.  In  Absicht  der  ItaUker  aber  war  die  Schwie« 
rigkeit  verschiedenartig  und  meistens  sehr  grofs.  Daüi 
Aie  Joederatae  civitatea ,  vie  Cicero  (Batb.  8)  von  deu 
Heracieeosern  und  Neapvlitanera  erwähnt,  das  Bürger- 
recht ansnnebmen  Anstand  fanden,  beweiset,  dafs  sehr 
lästige  Bedingungen  damit  verknüpft  gewesen  seyn  raiit- 
gen,  und  waren  es  ohne  Zweifel  eben  diese  Bedingungen, 
welche  das  Jiilische  Gesete  unter  der  ClanaeL  verstand 
papulos  fieri  /undaa  oporUre,  Was  haben  wir  also  unter 
dem  Ausdruck  popitlua  Jundut,  wie  wir  ihn  auch  bei  Gel- 
Uus  (XVJ,  13)  finden,  sn  begreifen? 

Niebuhr  scheint  Gründe  gehabt  eu  haben,  diese  Untev- 
■uchang  zu  nn^eben.  Dies  bedauern  wir  um  lo  mehr, 
als  er  dadurch  gegen  Gellibs  a»d  dessen  immerhin  subäta- 
bare,  wenn  auch  nicht  darohans  richtige,  Aeufserung  über 
die  Municipieo  zu  seinem  eigenen  NachtheU  ungerecht 
geworden  ist.  Denn  dafs  dieser  Schriftsteller  der  v«u 
Dingen  sprach,  die  zu  seiner  Zeit  achon  antiquirt  warei^ 
und  daher  Manches  mifsvarstand ,  dennncfa  von  den  Mn- 

Eiu  so  Qbereiltea  Drtlieil  über  ilen  für  uas  gerade  ia  Betreff 
sUaUreclilIicher  VerhSUnUse  lehrreicbsten  SctiriftitelJer  würde 
der  Verfasser ,  wenn  er  ifie  herausgäbe  dieier  PortsettuDg 
leines  Werkes  selbst  bitte  besorgen  Iödbcb  ,  gewifs  nicht 
bütaDDt  geai«aht  ttabea.  Wet  wird  duietbe  auanehi  ver- 
sntw  orten? 
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nicipieD  dai  Be*te  getagt  bat ,  wa»  vir  davon  wissen , 
werden  wir  weiterhin  erkennen.  '  Zsr  Beuitwprtang  der 
obigen  Frage  mag  aber  eimtweilen  Folgendes  dienen. 

Nacb  Römiichen  Grundtätien  war  der  nicht  fähig  selbet- 
•tändig  Rechte  nnd  Päichten  anzunehmen,  der  anter  Po^ 
teitas,  Tutel  oder  Clientel  itand,  und  also  nach  bürger- 
lichen! Rechte  nicht  tui  iuris  war.  Diei  war  der  Fall 
mit  allen  den  Völkern  welche  durch  Bnndeiachlafs  oder 
Unterwerfung  die  Oberhoheit  von  Rom  anerkannt  hat- 
ten, und  deshalb  wurden  folgerichtig  diese  Völker  nicht 
als  Quirilarische  Eigenthiimer  ihres  Bodens  hetraehtet^  so 
wenig  als  die  Colonen  oder  dienten  und  überhaupt  die 
Cives  libertini  ordinis  von  denen  wir  bereits  wissen,  dafs 
sie  der  Maocipation  unfähig  waren.  Hiemit  hing  noth- 
wendig  Eusammen,  dafs  auch  derjenige  nach  Quiritari- 
schem  Rechte  nicht  Eigeothümer  eines  Grundstück!  war, 
dar  davon  ein  Vectigal  oder  Frohnen,  was  Beides  zu- 
sammen unter  dem  Ausdruck  rtumia  verstanden  wurde, 
KU  leisten  hatte.  Ein  solcher  Besitzer  konnte  das  Gut 
nur  in  bonis  haben  und  zum  Niefsbrauohe ;  Eigenthümer 
war  der  welchem  diemunia  geleistet  werden  mu&ten.  Das 
beschränktere  oder  uneigentlicbe  bonitarische  Eigenlhum 
galt  von  allen  Vectigalgrundstücken,  mithin  auch  von  den 
vectigalpflicbtigen  Possessionen  am  Ager  publicus.  Coose- 
quent  war  es  daher  auch  aas  diesem  nähern  Grunde,  dab 
der  Grundbesitz  der  anterworfenen  Vdlker  in  Italien  und  in 
den  Provinzen,  von  welchem  ein  Zehnte  oder  ein  Stipen- 
dium in  Geld  nach  Rom  zu  entrichten  war,  von  den  Rö- 
mern nicht  als  wirkliches  Eigenthum  der  Besitzer  ange- 
sehen ,  sondern  behauptet  wurde,  ■  das  Domininm  davon 
stehe  dem  Römischen  Volke  zu. 

Diese  Lehre  zeigte  sich  in  ihrer  ganzen  staatsrechtli- 
chen Wichtigkeit,  als  die  Italiker  mit  beifaAheter  Hand 
die  BewillignDg  des  Römischen  Bürgerrechts  durchsetzten, 
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and  sötclie  nunmehr  durcti  i\fUit  Julia  ■  ausgesprochen 
«nrde.  Sie  mochten  tie)i  vM  unmittelbare  Fol^ge  Wieset 
Bürgerrechtsertl&rung  die  Biefrc^uiig  ihre«'  Grundbesitses 
VoinStipendiam  gedacht  haben  ;■  anders  tibet  Sadit^  man 
in  Rom.  Eine  so  betriichtticlie  Stnatseiti nähme  konnte 
und  wollte  man  nicht  mit  einem  Federstric-h  aufopfern*. 
U«berdem  würde  der  Credit'  des  Census  nnd  dadurch 
ein  grorser  Theil  de«  darauf  betnhenden  Vermögens  der 
Römischen  Bürger  gefährdet  worden  seyn,'  hätte  man  nicht 
diescD  Vorwand  ergriffen,  um  eine  s«  grofso  Verbreitaog 
des'  Bürgerrechts  noch  einstweilen  hinsubalten  uüd  stt 
verhindern  ,  dafs  nicht  das  gesammte  ftaliscbe'  Grnadei- 
genthum  mit  dem  Römischen-  Grundeigeathun^  nach  glei- 
-cfaem  Werthe  censirt  würde.  !■ '  dieser  diyppelten  Absicht 
setzte  man  daher  in  das  Jaltscfae  Gesete  die  erwnhnta 
Clausel  populos  fieri  fundoa  oporttre  ,  indem  man  durch 
die  Anordnung  Zeit  zu  gewinnen  suchte  j  dab  die  tieneA 
Bürger  in  8  neu  zu  errichtende  f'*''''**  gebrachli  Werden 
sollten,  damit  sie  nicht  über  die  alten  Büi^;er  das  Ueber» 
gewicht  erhielten  (Vell.  Pat.  11,  20);  ein  BesChUrs'  der 
aber  nicht  ausgeführt  wurde;  obwohl  ei  naeh-Appian 
(B.  G.  I,  379)  den  Anschein  bat ,  als  wären  die  nenea 
Tribus  für  die  Italiker  wirklich  erriehlet  worden.  ~ 
'  Zwar  hatten  diese  ganz  richtig  geürtheil^  dab 'sie  obnA 
das  Qniritariscbe  Eigenthom  ihres  Bodens  aicht'RömiftbA 
Bürger  seyn  könnten,  und  dab  solche»  nvit' der' fferrteril 
Entrichtung  eines  Stipendiutas'  äaTOn  unvereinbar  'lej'. 
Sie  hatten  aber  in  der  VoratisSetsung  geiiTt,  dnnih  das 
Jutische  Gesetz  ipso  iure  und  ohne'  writere-  ')Hsttjge'Be-L 
dingongen  als  Ersatz  für  das' Stipendlam ,  das  Qairitari-t 
sehe'  Eigentbum  'mit  depi  Sürgevreekl^ '«u  •erhmgeiU 
Durch  SuIIa's  harte  Verfügungen."w«rdelih»e4»'diesev  tM* 
thum  und  desKn  Folgen  bald  begr«Mii;h'  gc<llaeb4<  -'' 
Es  mag  ungewib  bleibeb,  «b'dasCn^U^  ^velebev-S«!!« 
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vegen  der  Sedinguagen  ertheittef  nnter  denen  die  lUlU- 
Ler  das  Büi^errecbt  in  Genü&heit  dsr  Lex  Julia  erhalten 
toüteOf  und  durch  trelcbei  bis  dahiu  die  Erlheilung  det- 
»elhen  tospeadirt  blieb  >  von  ihm  >chon  ala  Coninl  im 
Jahre  666  oder  erst  alsDictator  im  Jahre  672  ansgespro- 
i;hen  wurde.  Für  die  erstere  Epoche  lassen  sich  meh- 
rere Andeutungen  aDfltbren ,  insbesondere  der  Zeitraum 
vftn  35  Jabren  bis  zor  Zabinng  des  weiterhin  kq  erwäh- 
nenden neuen  Vectigals  unter  dem  Namen  Vigesima,  wel- 
ch« erst  nach  691  eintrat  Gewifs  ist,  dals  Sulla  die  &b- 
.  iosuDg  dieses  Vectigals  oder  das  agros  Uberare  bereits 
eingeleitet  und  in  Gang  gebracht  hatte,  als  er  im  Jafare 
667  >uiB.  ProcoBSulat  nach  Asien  abging.  Kaum  aber 
batte  ßt  Italien  verlassen,  so  setztea  seine  Gegner  im  Se- 
nate den  BescUn/s  durch  (Cic.  off.  111,  22),  die  ganae  Ope- 
ration der  Ablitsnng  für  ungültig  nud  die  vom  Vectigal 
JMreitea  Aedter  abermals  für  \ectigalpflicbtig  eu  erklir- 
ren., ohne  den  Stkdten  die  da(ür  besahiten  Ablösung 
^Ider.  xurüfikzuerstatten ;  eine  Ungerechtigkeit  welche 
die  l^tfli  des  Marins  und  CJnna  veranlafst  xa  haben 
«ctieiut,  um  die  Italikw  von  Ifeuem  zum  Kj-iege  aofia- 
Kei&en.  '  Nur  dnrob  Ueberredung  and  als  Mittel  Eom  ge- 
meinichnflLivben  Zw4eke  snchteo  weiterhin  Cinna  und 
itiftTbo  difi  Reuitvenilea  aur  Entrichtung  ihrer  Vectiga- 
U«B  itt.veräUigen  (&f>v  ^*  C-I,  390,  396,  399);  das  ganie 
iiustrom. hindurch  blieb  diese  Angelegenheit  bei  fortwäh- 
render: Qbniu  acht  und  Uneinigkeit  der  herrschenden  Ari- 
stokratie iu  .der  unsicherstes  Lage.  £»  scheint,  die  Ita- 
liiter;,  unUrlieJscn '  nitrbl;:  sich  al*  Bürger  cu  betrachten 
uAd'idtiS'.Stii'endinni  eu  verweigern,  und  die  Römischen 
fi0^<MtdMi  dw'dciittt  ihre  Usurpation ,  w»  »ie  su  schwach 
»Meli.  s9b;he.Jln:hjlld«ra■ 
Im  Jiikrfe.:673:  klebnte  endlich  Sulk  sorück,  and  beEeich- 
NfAtßsi9ri«b;  ,>Vjiflä«feii^Ut .  in  Italitii   dsceb   eine   Hsad- 
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lang  der  Gwide,  iodcm  er  der  Stadt  Brundustum  zum 
Dank,  für  ifare  bereitwillige  Aulaahiae  Immunität  bewiU 
ligte  (App.  B.  C.  1,  308)-  AUein  fast  daj  gante  Land  war 
durch  di«  Hariaser  g^en  ibn  in  die  Waffen  gebracht, 
nach  deren  Besiegnng  er  daher  mit  der  willkührlichiten 
Härte  verfahr.  Das  Bürgerrecht  der  lUliker  worde  so- 
fort wieder  anspendirt  und  ohne  weitere  Bücksichten  zia 
Autfubrnng  leinec  frühu-n  Plaoet  geschritten,  sie  auvör- 
derst  zur  Ablösnng  ihrer  Grundabgabea  auEohaUen.  Eine 
der  Hai4)tbutifnaningen  dettelben  war  die  Abtretung  ei- 
nes TerhättnüämaisigeB  Tbeili  der  Grundbesitiungen  an 
die  Republik  xu  Colonisationen ,  alt  Entschädigung  far 
den  Theil  des  Stipeudiums,  welcher  künftig  gans  wegfal- 
len solIU.  Diese  Bestimmung  setat«  Sulla  sofort  dadurch 
ins  Werk,  dafs  er  aeine  Legionen  auf  die  Läqdereien  der 
von  iluB  bezeichneten  Orte  anwies-  Auf  so  gewaltsame 
Weise  colonisirte  er  mit  dem  heftigsten  Widerstreben 
der  alten  Besitzer  binnen  weaigen  Jahren  ungefähr  120,000 
Soldaten  (App.  B.  C.  I,  416} ;  was  nicht  ohne  die  gröfs- 
ten  Willkührlichkeiten  geschehen  kouatfe  In  Absicht  der 
rechtlichen  Folgen  des  Julischen  Gesetzes  ging  Sulla  je- 
doch mit  mehr  Schonung  zu  Werke ;  er.  hob  die  Heia , 
welche  die  Itaüker  nach  Quiritarischem  Hechte  bereits 
geschlossen  hatten,  nicht  wieder  auf  (Cic.  Caec.  3&), 
und  scheint  es ,  dafs  man  durch  besondere  Verfügungen 
das  einstweilige  bürgerrechtliche  Verhaltnifs  der  eiuzelneB 
Städte  festgesetzt  habe.  Welche  Recbtsnnsicherheit  lange 
Jahre  hindurch  in  diesens  Betreff  mufs  obgewaltet  haben, 
giebt  Cicero  in  mehreren  Beden  zu  erkennen. 

Zwar  wollte  der  Consul  M.  Aemilius  tepidus  im  Jahre 
676  (Sallnst.  Bist,  fragm.  I,  1;  App.  B.C.  1,  418)  die  von 
Sulla  gesetzlich  ausgesprochene  Suspension  des  Italischen 
Bürgerrechts  für  nichtig  erklären,  auch  den  Italikern  die 
abgeuommeoen  Aecker   zurückgeben    lassen ;    der   Senat 
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tbÜBM»'  oad  e>DM  ADct»r>  geht  a1»er  «ot  Ewei  Stellen- 
herrer :  ■ 

1)  Bei  GBini  fr,  51.  Bier  kt  von  der  Uinoapion  elnec 
Gruadttjicks  die  Bede,  deueo  ^eiitz  Tom  Eigeathüiner 
vernacUäftigt  wordeu,  und  welches  lemand  ivohlwisiend, 
d&ü  e<.  eines  Andern  £tgenthtun  sej,  «n  eioeB  Dritten  so 
übcrtrt^t,  dafs  dieser  davon  den  BesiU  in  gut^m  Glau- 
ben übernimmt.  Gajui  safjt  nnn  ,  .der  schlechte  Glaube 
dessen,  der  de«  Dritten  den  Besitz  des  Grundstücks  über- 
tnftn  habe,  hindere  diesen  als  Besttter  in  gutem  Glan- 
ItM)  niebt  an  der  Usncapion ,  wenn  man  aneh  die  Mei- 
nung der« r  TW-werfe ,  welche  dafür  halten ,  man  kttnoe 
selbst  dsroh  Diebstahl  Qniritariicfaer  Gmudeigenthümer 
ifaiden.  Und  (war  bedient  steh  pajui  folgender  Worte  t 
nihil  hoc  bomt*  fidei  possessori  ad  usucapionem  noctt,  licet 
improbata  sit  eorum  seiUentia,  qui  putaverint,  furto  -Oel 
fjt^dauum  ßeri  potse;  eine  Lesung,  die  ieh  in  Bezug 
auf  die  ^^r  Handschrift,  wie  sie  .die  zweite  Aasgabe 
des  Herrn  Göccheo  mittbeilt  **),  kaum  vertbetdigen  zu. 
dür^n,ftaiib« j  indeui  Niemand  !n  Abrede  stellen  wird, 
dals  hierbei  die  Erwerbung  des  Qairitarischen  Eigentbunu 
die  Hanpt&ache  ist,  und  dafs  solche  in  dem  Worte j<ün- 
dam,  wie  ,es  gelesen  wird,  ansgedra^kt  sejn  mufste. 

m  Bei  Fe*tq«,  der  t,  t.  sagt:  Fundut^uo^ue  didlur 
pt^fut  tue  rti ,  .^uam  alitnat,  hoc  ctt  auctor.    Bei  eiDei* 

Ü9)  WeUben  cntiprccbendtD  Sini;  dte  It«clits|atelirten  mit  dieser 

Stelle  Teibiaden  kÖDaeu,  Indem  loleh»  geltseo  vird  i  cum 
,.  improh^ta  sie  eorum  tanUntia,  ^0,1  p'utaveriia-;furtivitin /iti^ 
..      dumßeri  povct    darüber  muri  kb  taeiae  ITiiwilKiibeit  r^U- 

Ten,  die  Tjelleicbt  allelo  da md  Schuld  fit,  wenn  icbdeuWor- 
.^,teD    de)    Gajiii.  einen   laden)  Siaa  Uate.ntiletea  wgf.     Pslk 

der  Codes,;    zumal  wje  Herr.Jtlume-   ibn   wiedergegeben,  bat 
,..   .meine  Leiuug  begüat^igt,  «trd.  man  .aicbt  ia  Abtcde,  1(3«)  da 

twl  durch  d»  Siglnm  a  fnagedrückt  fraidc. 
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AUcaatio  die  itlcni^  TJe&ei'tnigDng  des  DomisiaBK  lA 
kann  aber  n*ck  RöMÜckcn  Recbttbegriffea  in  der  Hegel 
nor  der  wirkliche  Eigmtbämcr  aucter  aeyn.  Hilfain  wbt* 
de  /ündus  sieht  hloit  fiir  den  Qulritamchen  Grundeigen- 
tbümer,  loadem  überbanpt  Air  Jeden  der  QairiUriiche« 
Recht  hat  verstanden,  inden«  selbigem  eben  dadurch  die 
Fähigkeit  einet  Anctor  im  recbtiicben  Sinne  Enslebt. 

Hieraes  w4re  denn  klar,  dafs  munkipium  fandanttm  ein 
solches  ist ,  welches  ingleich  mit  dem  Qniritarischen  Ei- 
genthame  seines  Bodens  das  volle  Römische  Bürgerrecht 
nacbgesucht,  erworben  nad  erbalten  hatten  Indem  daher 
auch  der  Censas  seiner  Bürger,  wie  die  Heracleische 
Tafel  142—159  veroideel,  Bach  der  Römischen  Formel 
aufgenommen  und  an  die  Censoreo  in  Rom  übersendet 
wurde,  erhielten  diese  Italischen  Mnnicipes  zugleich  die 
BerähiguDg  nach  ihrem  Cemus  nicht  nur  in  den  Classen 
ceuturieu weise  mitiustimmen ,  sondern  auch  in  die  Rö- 
mischen Ebren'nnd  Würden  einEnröcken  ;  daher  Kaiser 
Claudius  in  seiner  Rede  bei  Tacitus  Ann.  XI,' 34  dielta- 
liker  zunächst  hinter  den  Latinen  i4s  diejenigen  nennt, 
welche  in  den  Römischen  Senat  aufgenommen  worden. 
Doch  ist  die  wahre  Ableitung  des  Wortes  municipium, 
aus  der  sogleich  seine  eigentliche  Bedeotatig  hervorgeht, 
nicht  TOD  munera  captre,  sondern  von  nutnia  ")  eapere , 
als  einer  mit  Landgehiet  versehenen  Stadt  welche  die 
munia  oder  Realabgaben  des  Gebietes  cn  verwalten,  ein- 
xuhebeR  nnd  nach  Born  absnliefern  hatte.  Das  Italisch«' 
Recht  legte  den  Municipien  nämlich,  wie  wir  sogleich 
sehen    werden,    i»    dieser  Besiebung  grofse  Rechte  nod 

23)  In  ipStern  Zeiten  hnt  mm  aus  ÜDBcbtaunleit  and  HiftTcr- 
stand  in  den  Harnisch rinen  meiiteDi  munera  f&Tmunta  getettt, 
wodurch  die  Bedeutung  dkMi  letetem  Ausdrncki  verdunkelt 
wwrd«D  ist. 
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P&idilt«  Bof.  Draeben  aber  hatten  dieae  MoBicipien  den 
Vormg  Tor  Aaa  Kämiichen  Coloaleo^  welcben  nacb  Gel— 
li«s  XVI,  13 ,  Rmser  Hiidriaiiai  in  leiner  Rede  aber  die 
Italicenier  boonders  herrorbob ,'  A»ü  lie  nach  eigenen 
Gebi^ncben  aad  GesetBen  lebten ,  irährend  sie  alle  Vor- 
süge  der  Romer  tbeilteni  was  G«1Ud<  to  mibveritand,  aU 
wären  die  Municipes  überhaupt,  insofern  lie  nicht  fan- 
dani  waren,  nur  Ehrenbürger  and  an  Rom  za  weiter 
nicht!  Terpäicbtet  gewesen.  Wenn  aber  die  Municipien, 
ungeachtet  so  wesentlicher  Vorzüge  dennoch  späterbia 
lieber  als  Golonien  bebandelt  werden  wollten,  so  läßt  sich 
dieses  nur  aus-  der  annehmenden  Härte  des  Verfahrens 
der  Römischen  Behörden  erklären,  welche  es  bequemer 
fanden,  Römische  Colooien  nach  Römischen  Gesetzen 
«U  Italische  Municipien  nach  ihren  eigenen  Gesetzen  zu 
verwalten. 

'  Wenn  aber  die  Heraoleenscr  und  Neapolitaner  Anstand 
nahmen  das  Römische  Bü^errecht,  wie  Cicero  erzählt, 
xpit  ihren  bisherigen  Rechten  als  Civitates  foederatae  zu 
vertanschen,  so  kann  dies,  da  sie  kein  Stipendium  abzu- 
lösen Hatten,  hauptsächlich  nar  eine  Folge  des  damaligen 
zerrütteten  Zustandes  von  Rom  gewesen  se^n,  der,  wo  nickt 
den  gänzlichen  Untergang  der  Republik ,  doch  drehten 
liefs,  dals  alsbald  ein  Tributum,  höher  als  in  der  Vorzeit, 
dem  Volke  würde  auferlegt  werden ,  eind  Besergnifs,  die 
aar.  zu  bald  eintraf.  Diu-  sie  dennoch  sich  fügten  and 
das  Romische  Bürgerrecht  annahmen ,  geht  von  Neapolis 
aus  der  Rede  pro  Balbo  nnd  insbesondere  aus  Cic.  ad 
faniil.  XIII,  30  hervor;  und  von  Hera^lea  wissen  wir  es 
nicht  nur  ans  derselben  Rede,  sondern  vorzüglich  aus 
der  dort  selbst  gefundenen  schon  öfters  erwähnten  eher- 
ne Gesetztafel.  Denn  diese  enthält  ja  ntchlii  Anderes 
ats  eine  Abschrift  oder  einen  Auszug  der  s^mmtlichen 
Römischen    Polizei-   und    Municipalgesetze    die  theiU  für 
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Rom  lelbtt,  tlusib  für  die  Proviniial-  and,  Landstädte,  la 
deoeii  sieb  Romisohe  Bürger  beäkodeo ,  ergangen  -vraren , 
und  welche  der  mit  der  Einricbtung  von  Heraclea  als 
MsBicipium  fundanam  Beauttragte  des  Komischeu  Volls 
hatte  anfertigen  und  aufstellea  lassen-  Daher  i^t  das 
letcte  der  auf  dieser  Tafel  hintereinander  abgeschriebe- 
nen Gesette  dasjenige  (159 — 163)  weiches  die  Befugnifs 
dieses  Beauftragten  betrifft,  innerbalb  Jahresfrist- in  den 
von  ihm  hier  promulgirten  Gesetsen  des  Uunicipiums 
Abänderungen  vorsHnehjOien. 

58. 
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'  Wer  ancb  Verfasser  der  unter  Cicero's  Namen  bekann- 
ten Declamutio  pro  domo  sua  seyn  mag,  so  ist  als  voll- 
homtnen  geschichtlich  begründet  aDEUtehen ,  was  darin 
(80)  Iti  folgenden  Worten  vorkommt:  Populus  Romantik, 
JL  £uUa  dicUUore  JtrenU  fnumcipiis  civiiaUm  ademit,  ade- 
ntit  iisdetn  agrot.  De  agris  ratum  est:  Juit  tnim  popuU 
Romani  poieita*;  .  de  civit/He  ne  tarn  diu  ifiddem  valuit, 
^uämdiu  iUfi.Sultani  temporis  arma  valuerunt.  Zwei  Leges 
Corneliae ,  die  ctvitate  municipiorum  und  de  agris  mumci- 
pioruni  Wbren  nämlich  unter  Sul|a'a  Dictatur  ergangen  :- 
die  eine  wodurch  die  Suspension  des  Italischen  Bürger- 
reobts  biizur  Ableistung  der  dafür  aufgestellten  Bedin- 
gungen, die  zweite  wodurch  der  gesammte  stipendiarische 
GmndbesiU.in  Italien  bis  dahin  für  Staatseigenthum  er- 
klärt und  Namens  der  Republik  in  Besitz  genommen 
Vur4ei  Von  de^  lelzt^ru  spricht  Cicero  in  der  dritten 
Rede  gegen  KuUus  (3) ,  von  der  erstem  in  der  Rede  pro 
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Caecina  (35)  and  an  mehreren  Orten.     IkMe  dürfeb  wir 

lediglich  als  BekrafHgnngen  und-  EnreilernngeB  fe»es 
schon  im  Jahre  666  von  Sirila  dnrch^Mtsten  Plaaea  we- 
gen Ansfährung  dei  inlisah«n  GeielM«  h«tvacklen,  des- 
sen wesentlichste  Bestimranag«»  wir  kiermit  in  ihrer, 
ans  dem  geschichtlrcheB  Erfolge,  den  Andautangeit  der 
Schriftsteller  ond  der  Hator  des  GescMfts  selbst  bervoi^ 
gehenden  staatsrechtNchen  and  adminätaratntn  Conse- 
qnenE  nngefikhr  andeaten  wollen. 

Zu  diesem  Zweck,  bemerken!  wir  nrvördent,  Am&  äia 
Fläche  der  Italischen  GrnndbesitEnngen  welche  an  Korn 
za  einem  Stipendinm  verpflichtet  war,  wenigstens  auf 
1500  Qaadratmeilen  amuschlagen  seyn  dürfte,  and  dafs 
dieses  Stipendium  von  dem  wir  anter  69.  aasführlicher 
handeln  werden^  in  dem  Brattosehoten  in^atura  oder  in 
Gelde  anfser  den  zb  leistenden  Frohnsn  bestand,  wovon 
der  Capitalwerth  insgesammt  von  Alters  her  alsderWertfa 
von  einem  Drittheil  des  Bodens  angeschtagen  wurdek  D« 
nun  eine  Masse  von  500  Qnadralmeilen  an  Staatsgütern 
von  der  Republik  nicht  hätte  rathsam  benstat  werden 
können,  auch  die <  wirkliche  Abtretung  derselben'  vielleickt 
gar  nicht  za  enewrngen  gewesen  irtre-,.  s»  crgiebt  sieb 
ans  dem  weitern  Verehren  etwa  Fo^endev  sAs-Inbalt  dar 
Haupthestimmungen  der  CorMetirchen^  Geselzo: 

1-]  Die  Hälfte  des  Stipendiums  sollte  in  dns'  äeai-  Be- 
trage nach  gleichbedentende  ran  dea  hänfH^gen  Bürgera. 
nach  dem  Censns  mit  5  Promitle  m  enbrieblend«  Tpib*- 
tnm  verwandelt  werden. 

Wie  solches  geschehen,  werden  wir  antep  69*  gennaar 
erfahren. 

S-)  Das  für  die  andere  Hälfte  des  Stipendiums  an  timtmi 
abzutretende  Sechstbeil  der  Gnindbesitenngen  tollte  deO' 
Italikern  so  lange  ferner  in  Nutsung  überlasKB  hlaUwiiy 
als  die  Republik  nicht  etwa  zte  Golonisationen  daivon  G«^       ! 
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bnivofa  la  machen  Veranltatang  fände.  Bii  äahtm  ibn. 
MJIte  ihrem  gSMinnten  Grnndbeaitse  ein  neaes  Vecligal . 
Toa  der  Höhe  dei  halben  Stipendimtu  oder  des  halben 
Zehnten  t  mithin  al*  vigtiima,  aoferlegt,  der  Erhebung 
desMiben  jedoeh  vom  Jahre  666  ab  aof  25  Jahre  also  bis 
Mim  Jahre  691  Anstand  gegeben  and  den  Italikern  ver- 
•Uttet  werden,  binnen  selcher  Fmt  dieses  neue  Vectigal 
g^en  gewisse  vor th eilhaftere  Bedingungen,  durch  Land- 
ahtretang  oder  im  Gelde  abta)äaea< 

Diese  Vigesima  ist  ei  nümlich  nach  unserer  Einsicht, 
welcher  aU  einer  neuen  Einnahme  (nova  vectigalia) 
von  Cicero  im  Jahre  693  (&tt.  1 ,  19}  mm  ersten 
Haie  Erwähnung  geschieht,  and  eben  das  vectigal  vige-' 
simat,  von  weltfern  derselbe  (&tL  II ,  16]  im  Jahre  696 , 
als  Cäsar  das  Vectigal  von  Campanien  Behnfs  der  Golo- 
nisation  aufopferte,  die  Besorgnifs  aussprach,  dafs  es  ebeo- 
felli  aufgeopfert  and  so  die  Republik  des  letzten  ihrer 
Italischeir  Veotigalien  alsbald  werde  beraubt  werden. 
]>enn  dnfs  hier  nicht  von  der  alten  vigesima  manumissio~ 
mim  die  Rede  seyn  kann,  bedarf  kaum  der  Bemerkung.  - 

In  jenem  fünf  und  zwanEigjafarigen  Erlals  des  halben 
Stipendiums  lag  in  jedem  Falle  ein  so  bedeutender  Vor- 
theil  für  die  Italiker,  dafs  solcher  als  Mittel  dienen  konnte, 
ihre  Aufregung  einitweilen  su  beschwichtigen;  und  wenn 
Cicero  im  Jahre  693  an  Ätticus  schreibt  (I,  19),  er  habe 
«ich  dem  durch  den  Tribun  FlaTius  vorgetragenen  Plane 
des  Poropejas  nicht  widersetzt,  sur  Colonisation  der  Plebs 
Land  von  dem  Gelde  anzukaufen ,  welches  durch  die 
neuen  Veotigalien  eingehe,  so  ersieht  man  Uurausj  dalj 
das  halbe  Stipendium  von  den  Einnahmetats  der  Repu- 
blik längst  abgesetst  gewesen  sejn  mub,  so  dufs  man 
glaubte  >  über  den  Betrag  des  jetzt  dafür  eintretenden 
neuen  Vectigals^  als  über  einen  neuerworbenen  Ueber- 
sehvfs  [advtntitia  pecunia)  nach  Belieben  verlügen  zu  kön- 
28 
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nen ;  inmal  ivt  durch  Pkrt«i«ngen  geickwftdite  and  ia 
■ich  selbst  ■erfallene  Senat  doM  Eiflgasg  deMelben  Leioe«- 
Wegs  für  gewifs  ansehen  mochte.  Zugleich  erfahreB  wir 
■at  dieser  Aenfsernng  Cicero's  und  aus  dem  mt  er  dort 
wegen  der  Volaterraniickcn  und  Airatiaitcfaen  Aeck«r 
lagt,  die  Sulla  fnrStaalkgat  erklärt  habe,  dali  die  iwangt- 
weise  Abtretung  tob  Land  alt  gehiseig  vermieden  nnd 
dagegen  vergescgen  Turde,  xnr  Coloniaation  der  Plebi 
bequemer  gelegene  Lündereien  von  den  Geldern  anm- 
kaufen,  welche  darch  die  Vigeslma  und  deren  Ablösung 
eingingen.  Nach  Dio  Casiius  XXXVIII,  1,  war  es  eben 
diese  Abänderung  des  Snllanischen  Planes,  wekhe  Julias 
Cäsar  als  Consui  dnrchsettte. 

30  Die  dritte  Haopthestimmang  der  Lege*  Corneliae 
war,  dafs  den  alten  Re  cht)  gr  und  satten  gem&ls  den  ItaU- 
kern  erst,  nachdem  sie  darch  Landahtrctnng  oder  Ablö- 
sung in  Gelde  ihren  Grundhesitc  von  Realabgaben  frei 
gemacht  haben  wurden,  das  Vollburgerrecbt  erlbeilt  wer- 
den,  und  beides  binnen  jener  Frist  von  26  Jehrra  ^  T«n 
666  an  gerechnet,  statt  finden  sollte.  Bis  dahin  konntm 
sie  nur  als  Cives  libertini  ordinis  angesehen  werden  und 
daher  keine  Neia  schliersf;n,  indem  ihr  Boden  ab  vecti- 
galpflicbtiges  Staatseigenthum  noch  nicht  im  Commerciam 
befindlich  war;  ein  allerdings  sehr  passendes  Compelle 
die  Äblosuug  möglichst  bald  zu  bewirken! 

Allein  die  schon  bemerkte  Schwäche  des  Senat«  nach 
Snila's  Abtritt  war  Schuld,  daf*  diese  Bestimmung' nJeht 
von  durchgreifendem  Erfolge  se^n  konnte;  was  der  De- 
clamalor  unter  Cicero's  Hainen  hierüber  sagt,  bestitigea 
die  Reden  Cicero's.  Oas  anter  dem  SebatEe  der  Naria. 
nischen  Partei  in  den  Jahren  669—672  *on  den  Italikern 
asnrpirte  Quiritarische  Recht  wurde  ihnen  dam  Corneli- 
schen  Gesetze  und  den  alten  RechtsgrundsäUen  sawJder 
■tillschweigend  Eugestanden,  indraa  man  vielleicbt  aafrie- 
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den  war,  irenn  ntlr^m  -  ÄAfta^  der  AbiSiUil^'geintdit 
wurde;  dkker  lie  denn  wa  n  weniger  sich  beeilt  ha« 
hta  werde«  diet«  llitige  Bedingang  za  erfällen.  Sia 
kam  ei  alio  dabin/  daA  die  Itftliker  Qairit«riscfi%t  Recht 
genoDen ,  Während  ihr  Grnndbeiite  Doeh  meiafent  vec- 
tigalpHichtig  war.  Ans  der  Rede  pro  Balbo  gett 'inde«- 
(en  so  viel  hervor,  dafA  bis  znm  Jahre  698  über  die  Zd- 
liftigkeit  der  Italiker  som  Vollbärger  rechte  obn«  vor- 
herige Befreiung  ihrer  Gmodttäcke  vom  Vectigal  kein 
allgemeiner  BetchluCi  ergangen,  tondem  der  Unterhand- 
lung mit' den  einzelnen  Mnnicipien  vorbehalten  war,  ilv- 
ae  Nachsicht  oder  Milderung  der  Strenge  des  Rechts 
darcb  Bewilligung  des  Römischen.  Volks  (Aeatßew  popiUi 
Romani)  eintreten  cU  lassen.  ■ 

Vermutfalich  hatte  man  die  Frist  snr  Ablösung  auf  ge^ 
räume  Zeit  verlängert  und  die  Bedingungen  derselbe^ 
nochmals  erleichtert.  Als  nun  im  Jahre  705  Julius  Gftsar 
mit  dictatoriscber  Vollmacht  grobe  Summen  Geldes  aar 
Sicherung  seiner  Unternehmungen  nnd  der  von  ihtn  ztf 
grfindendsn  Monarchie  zusammen  zu  bnagen  bemüht  wsr, 
wurde  der  Verkauf  der  Immunitäten,  wie  Cicero  in  deH 
Pbilippisohen  Reden  die  Ablöiung  der  Grundabgaben 
nennt,  die  Hauptquelle  so  anfserordentlicher  EinnafanreU 
für  ihn  ,  dafs  er  nach  wenigen  Jahren  angeacfafet  fort- 
währender Rriegsansgahen  die  Summe  von  sepiies  millte» 
testertiorum  (Cic.  PbiJ.  II,  37)  oder  nngefabr  43,000,060 
Tbaler  anhäufte;  eine  Summe  die  Cicero  ■ihr  jJefreiong 
Rom'i  von  dem  damals  wieder  'eingefiifarten  Tributunl 
Verwendet  zu  sehen  wünschtei  die  aber  nach  Casars-'T^de 
in  des  Antonin«  i^itiberisehtr  AtnHe  fiel, 'und  Wohl  «rrt 
znm  kkmern  Thetle  an  AngUsttM  kam.  'Es  «chcMt;  daf« 
Cäsar  bei  der  ih  grofser  Ausdehnung' b«»rebeneA*blöi 
snng  der  Revlabgaben  scben'den'Pta»'  einer  gleicb^ligeii 
Besteuernng  des  gaB2ni4leiqbM':durc&  tdlgegielAcJfirBt'bM- 
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r«i^  i»  AbK*^b«BMmBii  ««kfct  Aagmdni  UaniSslut  «iii- 
ItUat«,  vor  Augen  |eb«b^  a»d  oLne  Zwail«t  hat  «r  nach 
i»ia  baraiti  im  Jabre  695  ab  ContuI  «nagstproGbene« 
Plane  von  den  AblötangigoUern  «ach  den  Ankaof  vo« 
LAndereien  an  Dotirong  lelner  Veteranen  bewirkt,  indena 
er  niebt  wollte,  dali  ein  Bniicer  dethalb  vertrieben  wikr- 
de  (SneL  Caet.  3&)-  Seibit  Angnatoi  welcher  i\e  Plan* 
CiUan  mögücbtt  treu  an  .  befolgen  die  Klngbeit  hatte  , 
rahmt  liob  ^vt  dem  Monomeptum  Aocyrannm,  bedeuten- 
de Summen  {circiter  nUlUtn*  etwa  6  Hillionen  Tbaler),  anm 
Ankauf  der  Läodereien  für  die  Veteraoen  an  Bömische 
Bürger  oder  ItaliLer  genhit  lu  haben ;  wenn  gleich  xum 
groben  Tbeile ,  da  er  der  Umitände  nicht  mächtig  war , 
die  Colonisation  seinei  Heeret  eben  >o  gewaltsam  und 
wiNkührlicb ,  aU  die  des  Sallanischeu  durch  unmittelbar 
1M>n  den  Soldaten  erzwungene  Abtretung  der  Municipat- 
acker  geschehen  «ejn  dürfte.  Die  Kjagen  der  damals  be- 
raubten und  vertriebenen  Besilxer,  welclie  Appian  (B.  C.  V, 
678  u.  andern  Orten)  icbLIdert  sind  sn  umständlich,  aU 
dal«  sie  auf  Mitsverständnils  beruhen  kannten.  Sogar  die 
Pichter  enthielten  sich  nicht  dieser  Gewalteamkeitea  za 
ftrwBhaent  nm  so  vielleicht  auf  Antrieb  Maeceu's  den  Kai- 
%ßt  auf  gerechte  Besehwerden  aufmerksam  zn  machen , 
die  sonst  Niemand  ihm  v^rzuitcllen  wagte.  Dals  aber 
auch  die  Veteranen  bei  den  Zntheilungen  von  Land  oft- 
naU  schlecht  wegkamen,  scheinen  die  Klagen  derselben 
bei  TacitnsAnn.  I,  17,  doli  man  Sümpfe  und  unangehau- 
te  ßerg^cben  ihnen  als  Aecker  anwiese,  darzuthun. 

'  Berefjtuen  wir  den  Betrfig  der  Grondstücke  welch« 
die  haliker  znr  ColonisatioD  der  Kriegesheen  nnd  zn 
den  TMi  Anguitns  (JäveL  Aug.  46)  gestifteten  33  büi^er- 
Hohen  Colonien  abU-aten,  noch  so  hoch,  nehmen  wir  «neb 
an,  daCi  die  Ablösung  der  Vectigatien  durch  mögliebste 
Erleicbternng  dw  l^^fignsgen  ei^n  «esgfdiieUeten  £r- 
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folg  gebaM  habe,  so  mufs  doch  unter  Angasttu  aoch  etn 
gruber  Theit  der  vectigalpflUhligen  Güter  übrig  geblie^ 
ben  seyn,  deren  Befreiung  weiterVin  immer  schwieriger 
wurde,  jemehr  dai  Geld  ;:ugleich  mit  dem  Vertrauen  in 
die  Redlichkeit  der  Regierung  Verschwand.  Nunmebr«lto 
mulste,  da  mcm  das  Sallanische  Priniip  der  Ablösung 
durch  Abtretung  von  Land  aufgegeben  hatte,  Um  die 
Furcht  vor  neaeo  Besitistörungeti  xa  entfernen ,  endlich 
ausgesprochen  werden ,  dafs  veotigalpflichtiger  Grundbe- 
bitE  mit  Quiritarischem  Rechte  künftighin  allerdings  ver- 
einbar sef.  Um  die  Conseqtfen^  der  Rechtlgrondsktu 
XU  erhalten,  mnlsten  aber  hierüber  n'dhere  Festsetsungea 
ertheilt  werden. 

Ehe  wir  weiter  gehen,  können  ^ir  jedoch  nicM  nnterlaum 
ein  interessantes  Zengnifs  de«  Seneca  (Brev.  vit  14]  (ur  unsere 
Darstellung  der  Sullanischen  Verf&jnngen  Dacbsnbriqgei^ 
welches  bisher  nubeachlet  geblieben  Est,  nachdem  Lipsin« 
(zSt  Tac.  Ann.  XII,  23]  dasselbe  wegen  unrichtiger  tnter- 
punctEon  mifs verstanden.  Es  liÄd  aber  aeiiie  Worte  M 
ku  lesen:  Sullam  ultimum  RomanOram  protuliise  pomot- 
yiumi  quod  nün^üäm  provinciati  aed  ItaUco  agro  ac^uitito 
mos'proferrt'apudanliqaos/iiiti'hoe  tctre  magU prodett, 
^uam  Aventinum  montem  extra  pomotrium  eise,  tU  ilU 
äfßrmabat ,  prbpter  alleran*  ex  duabut  eatuis,  aat  quad 
plebs  ea  secessisset,  aut  »juod'  Remo  auspicante  itlo  loctl  avtti 
non  addixiss'eni.  Seneca  schrieb  dieses  nämlich  tu  der  Zeit 
wo  Kaiser  Claudius  wegen  seinerBritanDiichenEroheruiig 
das  Poi9oeri^m  der  Stadt  lu  erweitern  und  den  Aventi- 
iius  in  dasselbe  eininschlief^en  vorhatte,  was  auch  nach 
Xacitus  (Ann.  XIJ,,  23}  ni^d  Geilius  (XIII,  14)  geschehen 
ist.  '  Iftdcm  Seneca  den  Schein  annahm  die  unnütie  Ge- 
lehrsamkeit «inos.  Ungenannten  an  tadeln,  wollte  er  sehr 
absichtlich  darauf  aufmerksam  machen ,  daCi  nach  alter 
Sitte  keineswegs  auswärtige  Erobernngea  Madern  aar  ^e 
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VennobniDg  de* .  S^«^vem9(en•  darcb  GewinD  tob  It»- 
luohem  GjrDqd  und  Bod«"  'ot  Erweiterung  dei  Pomoeri- 
luni  berechtig«}  dab,  d>  SpUa  der  leUle  gnvesen  der  ein« 
Holclie  Erverbnog  gemacht  habe.  Dach  ihm  keiner  das 
pomo.erium  habe  ervettem  dürfen,  «nd  daTi  alio  di«  tob 
Cikiar  im  Jahre  709  (Cic  Att  XIII,  30}  beabsichtigt«  und 
Tpn  Aagottai  endlich  vom' Jahre  746  ah  aasgefnbrte  £r- 
veiterong  deiieUten  keine  andere  ab  die  ^eireaen  se^^ 
welche  SaUa  bereits  autgesprochen  bette.  Für  nns  aber 
üt  dieis  AenberoBg  als  Belag  der  Aonahme  wichtige  daJ» 
Sali*  der  Enre/pber  der  gesamwten  Masse  Italischer  rec- 
tigalpilichtigar  .Staatsgüter  war ,  ")  über  welche  seitdem 
verfügt  wurde,  dafs  er  daher  auch  die  Grnndsätce  de( 
Ver&breni  mji  d^oscHfCO  «tugesprochen  habe  nnd  dab 
die  ipätera  Abweichungen  daven  nur  als  Abäoderungeo 
■eines  Planes  verstanden  werden  können. 

Nvn  aber  ergehen  wir  ddrans,  daü  Anguitns  bet  Abhal- 
tung seines  erste»  Census  in  Jahre  720  (Monnm.  Ancyr.) 
4,163,000  bürgerliche  Capita  oder  'Waffenfähige  angab 
daj4.  der  Kaiser  den  Entschlnls  gefaljt  hatte,  allen  irei- 
lern  Schwierigkeiten  in  Betreff  des  Biii^errechts  der  It«. 
liker  ein  Ende  za  macban,  indem  er  tolcbe  io  Hasse  für 

M)  Zwar  hatte  Ciiir,  sU  <r  in  Jahre  70^  d»»  Ciaalp iaifclw  GaU 
-  lien  EU  Italien  schlug,  dort  eine  verhültotfimiibig  nicht  |erin- 
g«n  MsMe  an  vecttga^päicbtigen  Staatsgütern  erworben,  «ei- 
che nach  neuerm  Rechte  ebenfalls  ali  Aget  Itaiicui  betrach- 
tet werden  miiratea.  Nach  altett  Rechte  waren  lie  ^  aber 
,  nicht,  was  Seneca  alio,  wenn  eiuDial  auf  alte  Sitte  Beiag'g«^ 
aommen  wurde,  gans  richtig  erinnerte,  '  Tacitui  erkannt  Ale- 
•fn  Untericbied  nicht  an,  indem  Claadhi*  nicht  nur,  well  et 
da«  luliicbe  Recht  in  Gallien  veAreltet,'  sondern  antb  die 
Grenaen  dei  Reicbs  erweitert  hatte ,  nach  der  Heiaang  der 
daBBtigen 'PnbUcistcn  vollioMaten  befugt  war,  eine  ErweitB' 

.■■i    lMK.ilM.£o«i<Mria«i .au' bewirken-.     :..... 
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Bvg^  «rklkrte.  Ulcia  di«  VermftgcBHcliiiitBVRg  derieU 
■Ubd  nHD  G«Dsui  w»r  damals  iMdh  so  Ungj&hrigen  Zer< 
Tültuageii  noak  unmögliah  und  könnt«  erst  stattfinden., 
aft*i>d«M  das  FiaanM^rstein  des  Staats  von  Neuem  geord. 
»t  war.  Erst  im  Jahre  756  (DIo  Cai«.  LV,  .13)  kamAn- 
gnstas  damit  wenigftent  soweit,  den  Genius  der  ItaÜker 
ir<ilcl>e  260,060  Scitertien  und  drüber  im  Vermögen  kat- 
1«&  anfiiebaien  sn  Lassen.  Dies  war  der  Ceasus  den  er 
all  den  niedrigsten  tiir  dai  RJchteramt  festgesetzt  hntto 
(SneL  Ang.  39) >  woraus  wir  tcblieCien  dürfen,  d*tt  der 
Kmiscr  damali  das  Bürgerrefüit  der  Mnnioipien  und  deren 
VcrfiiMttag  gesetilich  bestimmt  habe.  Besonders  wicbtlg 
iur  leine  Kweeke  war  hierbei  die  Sicherung  der  fiscall- 
■chen  Einnahme  an  Tributam  und  Grundabgaben,  deren 
ErkebuDg  schon  bisher  durch  die  Municipien  und  deren 
Uagiltrate  geschehen  war.  Indem  also  Angustus  die  Ita- 
lischen Municipes  von  wenigstens  SOOjOOO  Sestertien  im 
Vermögen  ala  Bömiscbe  Vollbürger  zugleich  ta  Decnrio- 
oen  ond  Richtern  ernannte,  allen  weniger  Vermogen- 
.den  aber  als  Latinen  n«r  nlie  Rechte  der  Gives  liberlini 
ordinis  gal»,  und  diese  daher  als  Glienten  und  Colones 
den  Manicipaintagis traten  unterordnet«,  machte  er  let^ 
tere  angleich  für  die  Abgaben  dieser  ihrer  diente«  und 
Colonen  dem  Fiscns  «erastwortlich.  AUe  diese  Reobtp 
naA  Pflichten  der  Municipien  worden  vom  Kaiser  vep< 
■ButüLibh  ^m  Jahre  761  durch  eine  Lei  veetigalis  manici- 
palis  ansgeiprochen,  welche  ich  in  dem  durch  mifiversta»- 
dene  Abkürzung  Terunstelteten  Namen  der  Lei  Vectibu- 
lici  (Cod.  Just.  VII,  9,  1.  S,)  za  erkennen  glaube,  Jie  wi 
Jnfere'  881  von  Hadrian  aiucb  «uf  die  Provincen  ausgo- 
'dehnt  wnide.  Und  da  Angnstus  in  jenem  Jahr«  die  VU 
gesima  haereditatnm  einführte,  auch  die.LeiAelia  Sentia, 
dnrcfa  welche  die  Hechte  der  Freien  und  Freigelassenen 
SO  wie  der  Freilassung  selbst  neu  bestimmt  wurden,  wahr- 
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(cheinlich  um  diM«  Zeh  n^angea  iit,  >o  161101111 1 
be  Jai  geiammt«  Rechtmrkiltnib  im  lulikar,  v««n  al- 
tern Flinins  inent  nvtar  dem  Nunen  Im  Italieom  odor 
Ttaliac  erwfthnt,  duniU  featgatetst  and  ■•lohei,  ahgeMrh— 
TOD  den  bald  darin  erfolgenden  Verin  daran  gen,  in  mtuA- 
stehenden  Hauptbedingungen  bestanden  bq  baben; 

1.)  Jeder  Italüer,  der  ein  Verw^e«  von  304^000  S»- 
sterUeu  oder  etwa  13f000  Tbalern  naobgawieten  batt«, 
wurde  all  Mnaicepi  and  Carialis  xam  RömUcben  B&rg^ 
optima  iure  erklärt  aud  ihm  »Iso  Connubium,  Comnmw 
cium  und  Stimmrecht  in  einer  der  Römischea  Tribtta  miit 
der  Fähigkeit  >.i  die  böhern  Würden  aaEiuiteigen  erlheil^ 
^vogegen  er  al«  Bürgtr  auCier  dem  Tributam  aoch  der 
Vigesima  baereditatam  anterworfen  and  angebalteki  wor- 
de,  daü  auf  leinen  Grandstiwkeo  haftend«  Veetigal  ent- 
weder absalöien  oder  ferner  sa  entrichten.  Von  Froh- 
nen  war  er  persönlich  frei. 

2.)  Die  weniger  besitzenden  Italiker  wurden  ab  Ein- 
lassen [incolae)  je  nach  ihrem  Vermögen  za  Latinen  ab 
Cives  libertini  ordinis  erklBrt^  nnd  als  lelche  der  Clieo» 
tel  der  Manicipes  nntergeben.  Sie  entrichteten  da»  Tn- 
butum  und  das  auf  ihren  Grundstücken  haftende  Veeti- 
gal, nnd  hatten  davon  ancb  die  Frohnen  lu  leisten.  Ab 
Gregarii  waren  lie  nnr  au  gemeinem  Kriegsdienste  in  dan 
Legionen  fähig ;  eine  gewisse  Zahl  treuer  Dienitjahre  «der 
Erhöhang  ihres  Vermögens  berechtigte  sie  jedoeb  m> 
Magistratlehren  nnd  som  VoUbni^errecbte  anfamleigta. 

3.)  Die  Manicipien  behielten  ihre  eigene  Verfataw^ 
nnd  Verwaltung  unter  der  Obliegenheit,  das  Trikntnna 
and  Veetigal  ihrer  Gebiete  durch  die  MnMcipei  ab  D^ 
corionen  unter  eigener  Vertretung  einanbeben  und  nndi 
Rom  abBoliefem. 

4-}  Dagegen  erhielten  die  Manicipien  für  ihreG^ete 
das  Quiritariicbe  Recht,  nnd  wurden  sonach  f«r  ßiadui 
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•rkiftrt.  Die  Ükmmtliohsii  Gmditt^s  devtolbHi  wnrdm 
dadorclt  ab  lUlUoher  Boden  nit  oder  «biM  TsfitifAÜMt 
dw  QairiUrücltea  Ei^BthniM  fihi^  und  konaten  vonKö» 
■Bischan  Bürgern  doroli  MtDoipatio«  «rw^rbeo,  TeAabeit 
«ad  verpftndrt  werden;  im  Ceniiu  wurdea  üe  nur  nudk 
AbiDg  det  VeotlgaU  aii%eDoinaen.  Dach  maCrte  ia  Ab> 
licht  der  vectig«lpfiichtigen  Guter  die  BedingBBg  geiMwfat 
verdm ,  Mt  Ver»alterungen  and  Verp^dungea  bei  d«iA 
keiserlioben  Procnrator  die  Indulgent  äet  Kaiaers  «ti  OIm»> 
eigentbämer«  naclutuadieD ,  «Iwnit  erforderiididB  FkU« 
der  Fiscus  »eine  Rechte  daran  wabraehaaea  k4taiiei 

.5.)  Aaberdem  lag  ea  in  der  Natu-  dei  ItaliK^ea  A^ 
gabenceiuiis  aia  einei  bürgerUcbeu  Cchiat  nach  QutritiK 
rischem Hechte,  daii  dasTributnm  nnr  von  den  res  maneiptf 
erhoben  irurde,  nicht  wie  in  den  Prowinun  von  kUen 
aod  jedem  VermögeoabetitM  oder  von  der  Jtertönlicb«! 
Erwerbfdhigkcit  der  VermJigenilotM  (frUmti^m  copiti^    '■ 

59. 

AbänileruiigflB    Im   ItalUchen   RBChi«.'    Latlai  Jaa^ 

«nl   und  PeragrtaUdedlti^lI.      Sffeterec  ColanaL  . 

Efbaltiins  der  PfOTincialtethU.    ToaSa- 

Tignj't  Abhandlnageii.     . 

Diese    obngefähr  waren' die    Bditimmangeci    aadi  weU 

chen  nunmehr  der  geiamml«  italische  Boden  im  Gegea- 

satxe  de«  provinciellen  (Gajus  11,  31}  Ski  Röitaiaohe  V*l|- 

hiirger  mancipationifiihig  wurde,  wihrMd  dar  Cenina .  der 

Jtaliker  far  daa  VoUbürgeTrecht    nm   mohr'  ab  daa  Dopt- 

pelte  höher  angenommen  war,  ab  far  die  Böiber  und  di« 

alten  Latinen.     Allein    acbon'TiberiBa  aolMint  dieae  Mor» 

men  verändert  bu  haben,  indem  er  um'4ia  VigaaHnaJiaitp 

reditatam  eintrüglicher  tu  machen  d«ti  CoAant  de«  lt*H> 

Mbcn 'Vollbürgerrecbta  und  alte  auch  dnkdea  DecarioMA 

und  Bichtaramts  auf  100,000  Seitertifln  horableUto. 
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V«raiaAllth  war  m  idrea  4*  PUb  de«  Aagutw  m 
taiaan  lotitea  Jihreii,  M«  Tribntaonili««  BD&«hebsa  «od 
•af  d«n  5«mA  bk  Bbartrsg«ti ;  Jean  ei  gsicbrih  wldM» 
naniltdbar  »aA  dcMoa  Xoil«  dnroh  Tiberina  (TacAwk 
1^  16).*  Hab  HMilrt«  b«Kr«liUn  die  Romitcb«  Plabs  w«w 
dfe,  nacbd«m  di«  lUUker  in  dio  36  Aooiiicbe  Tribni  ein^a* 
kcicbaet  'wvrden,  voa  dioeD  überstinmt  werde«,  wai  •€)» 
bedeakliche  Folg|p  halten  konnte.  Um  die  Römer  übar 
«dieie  VermindemAg  ihrer  fte«fata  MiA-iedeo  in  ttdlea 
«Md  iDcbeiobdcre  der  Biedern  RöMiMben  .Plebi  nnd  den 
■Itep  Latinen  -einen  «nUeheidAndcai  Vona§  vor  der  luli- 
sihen  Itebi  eu  gebe»,  acheint  id  der  Lnstraleiwche  771 
die  Lex  Jnnin  Norbuia  nit  der  gennnern  Erklibrsng  der 
bäifvrlicben  Rechte  dieier  Abstuinngen  eingetreten  im 
•eya.  Di«  Römiacbe  Pleb«  hatte  icboti  aeit  dem  iabr« 
5d6  [Ltv.  XLV,  16)  Qniriteriicbea  Recht  oder  wat  daoieU 
be  ift  ein  eigitBe«  Nob«  im  Cenins  erbalten,  wenn  aie  ei- 
nen Grandbesitz  von  30,000  Sestertien  ™  10,000  Aerit  an 
Wertb  nachwies,  und  wabrseheinlich  hatte  man  den  alten 
Irrten  Mildem  idicaelbe  Begünatigang  erlheilt.  Mit  ei- 
nen aolebea  Gmndbeaitz  hörten  «in  anf  aU  libertini  oi^ 
dinii  mr  PleTks  «dacripta  sa  gehören^  waren  freie  Eigen- 
tbümer,  and  bildeten  einen  eigenen  mittlem  Bürgerstand 
«hae  X«  den  hökea>n  Ehren  nnd  Würden  berechtigt  in 
tmja-  Nnnmebr  «ebeint  man  dieaea  Biirgerredit  mit  Ja« 
Qniritinm  d«r  gaummlen  RömifcbeB  PUba  nnd  vielleicld 
Boch  den  nRen  Lrtinen  erlbeUt ,  die  Ilaliacben  LaUoeo 
Iqnf^gen,  oscbt  dieaettGeieteeLatiBi  JnniaaigeBannt»  den 
ImbkrigeB  Lattni  jnineres  gleichgea teilt  zu  haben.  Es  w^ 
re  «bar  eine  Uji^raofatigkeit  gewesen,  Wenn  die  Italiker 
bis  ui  eJBen'  Cana«*  von  300,000  Sestertien  in  diesem 
ahtelrgem-dnabc«  ReihtiTerhüiltnisae  MUea  bleiben  aollen. 
Bvabalb  nad  .megbn  des  fiioaliacheo  Interesses  der  £rb- 
achaCtaabgab«'  ccheint  daai^  die  VsnBindeniBt;  .dei  lULi- 
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■dien  VollVürgeraenini  nif  IfM^tOO  BestertUu,  «twa  % 
mehr  als  der  Rämische,  gejchehen  ea  seyd;  die  ttrt> 
^Erwäbonng  deoelben  hahe  ich  fed«ct|  akhl  früher  M* 
b«i  Fliniiu  dem  jüngera  (I  ep.  19]  gefonden.  Daf*  Ooiir 
theas  (Manumiss.  §.  6)  irrts,  iadem  er  Mf/t,  die  finriw 
JaDiani  wäi^eo  den  L»titri  colonUrii  gleich  geM4U,  gslA 
am  GaJQi  I,  2^,  hervor,  welcher  sa^,  |ie  Wären  Ihsck 
üihalich  gemacht  vordee  (jidsimubiti) ;  .denn  da«  tit  rieb» 
tig.  Dai  .Bechtfverh'AUnirt  des  Latiilm  :vettit,  ed«r.  d«r 
Latini  coIoDiarii  welche  noch  von  AugHstni  und  spftUrQ 
JCaii^n  hiofig  in  Cojonien  ausgeiendet:  wurd«n,  iah  uam 
■tcti  als  eine  TorcDgÜche  Stafe  der  L»tinität  au ;  währM4 
^je.D^oen  Latinen  nur  ali  Fr^igelaisene  mit  be»*Dd«rn 
pecftten  anerjtanat  waren,  und.  eine  noohmalige.Freila«» 
{^ungeder  sonstige  Bedingung  dai^  i^eh^rtq,  um  als  Ktlm 
eher- wirklicher  Bürger  ta,  werden.  Eben  v>  wurden  <Im 
Proletarier  der  Italiker  in  der  Kategori«  der  Pecegrint 
deditii  geriDger  gehalten,,  als  die  der  RöMer  und  alt«* 
Latinen  i  und  wenn  jene  sjch.Reni  nicht  wailar  al*  bi» 
j,aTa  hundertsten  Meilensteine  päherp  dnvfte«,  to  bähen 
wir  in  dieser  Greni best! mm pn^  wabrichewlich  diegoegrij» 
pb^obe  Grenze  anzn erkennen',  welche  idas  Jus ,  Italiciu» 
vom  LatJQfn  vetns  schied ,  was  .  apitet'  den  Uoterscbied 
der  Itali«  urbioaria  von  der  Italia'  anDonania  .begrüiidet& 
Vnd  nicht  nur  Italien  selbst  nad  die  ItaJischeD  Ccdoi- 
nien  in  den  Provinzen,  sondern  auch  LiburBienj  BataMi> 
tjen  und  Illyrien ,  denen  Jalius  Cäsar'  tdi  Jahre  lüt  «w- 
gleich  mit  dem  Cit alpinischen  Gallien,,  all  in  seinen  Pr*k 
copsttlat  begri^Ten,  die  Ciyitat  des  JultscbeO  Gesetzes, cr- 
tbeilt  hatte,  waren  naefa  Plinius  (B.,iSr.  i\li  04—26)  %*ch 
fsentheils.  Italischen  Rechts.  Man  ersiehl  hier,  wie  dik 
eiqrelnen  Gaue  dar  denMunicipien  beigele^K  Völker  (fo* 
puU aftributi municipüa),  die  schon  aett  66&'dwcfa.4te  Las 
Pompeü  in  der  kicinem  Latitiit&t  war«i^  «acb  iDecHOica 
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dngolheilt  {detcripti  in  decurUa)  in  rechÜMker  «nd  aJmL- 
iristraltTer  Binaiclit  von  den  HNnicipien  abh&ngig  waren ; 
womit  »eil  dn  Decretam  fer^eitmiun  (Grater  CCCCVIII) 
4bereiB*timiBt ,  nach  welchem  ADtoninii«  Piai  «uch  die 
Gwai  a«t  Catvii  der  lUliicben  Colosie  Tergette  beige- 
1^  nnd  deaielben  venUUet  bitte »  nach  dem  Censu 
iarek  die  Sbrfe  der  Aeditiut  tum  DecnrionaL  der  Coi». 
ale  nnd  »m  Rftnitcben  Börgerrecbte  sa  gelangen.  Dies 
wvj ,  Mgt  die*etbe  Urfcande  welcbe  anter  Marc  Aorel  ge- 
giAen  CM  »eyn  ickeiat^  eine  grobe  Hülfe  für  die  ebm- 
ToHe  Tragang  der  Laiten  det  Decarionab,  welcbe  Weni- 
gen  SB  lohwer  fiille. 

Aber  eben  diote  Larten  dei  Decnrionati  die  apiterbitt 
••  nnertiilgUeh  worden,  dab  man  Freiheit  and  Vermögen 
«afcpl'erte  am  ihnen  xa  entgehen ,  waren  «ermntUich 
eebo«  nnter  Trajan  mehr  all  der  Drnck  der  ErbfckafU- 
ad>gabe  an  der-  Weigerung  der  Lalinen  dai  Römische 
Bürgerrecht  aaianebmen ,  wenn  lie  aacb  das  Venoögen 
dUsu  hatten,  Ursache  (Ptin.  Paneg^rr.  37).  Aderdings  miU 
Herten  Iferva  and  IVajaii  die  gehässigen  fiestimmuBgen 
dieiar  Abgabe,  am  das  Biii^errecht  annehmlicher  xa  ma- 
«ben.  Allein  die  Lasten  waren  im  Allgemeinen  seit  An- 
gBatos  iB  Italien  bedentend  druckender  geworden ,  and 
■o  ersieht. man  auch  aas  mehreren  indirekten  Zengnisaen 
jeaer  Zeit,  dafs  Mlbst  von  den  Vermögenslosen  ein  Tri- 
hvtBm  ihrer  Erwerhlkhigkett  {captth)  erhoben  wurde, 
«a*  bisher  nhch  Römischem  und  Italischem  Rechte  nicht, 
••Bdern  ma  in  den  ProvinzCB  atattfand. 

Indem  so  bei  xanehmender  BedrirngniA  die  In  ihrer 
Abgesohiedenheh  ehedem  nur  von  ihren  einheimisclicn 
Okern  abhängigen  kleinen  Völker,  die  das  Innere  vo«  Itafieu 
erfBHten,  is  immer  strengere  Abhlngigkeit  von  dein  Rö- 
ailchenColBnie-  nisd  Manicipalhürgero  geriothen ,  und 
■atw  Badrian    im    Jahre  681  diese  Verfassung  auch  auf 
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die  Provtaiea  &Bwetul*>nS  '*"^  *  ^^*'  ^'  ■■«  balttc^ 
Kecbt  erhalUa  )i»Mm,  «adlich  in  Jibv«  905  ^nrcb  CaMf 
CklU  dal  Römiiclie  Ysllbärgcrrcold,  nicht  pb«r  die  Lalfr- 
nitkt  für  die  Halbbürger  über  dM  gaau  A«i«b  rtrkrtiUI^ 
mithin  ikinmtlicbc  StAdter  tt|id,  PoweiMMB  ivelche  «m 
hürgerlicfaei  <?apnt  beiafieB ,  lii  CuriaWi  ni  KönUehea 
Bür^m  ernauDt  vardeo^  wühread  die  ihaen  adicribirtea 
Penfrinen  geringem  Yermögan*  ab  deren  itAdtlMb«  mA 
Endliche  Cli^nten  ip  ihrer  bi*berigen  HöriglLeit  veAUe» 
ben,  10  icheint  hieraus  die  Entitehnog  des  apütem  ■oc»r 
nennten  Römischen  Colonats,  oder  das  verscbiedeeartigea 
Kecfattverhältoiwet  der  tnqnitinen  und  Colonen,  dewe« 
die  Codd.'  Theod.  Jiut,  »o  hikufig  erwähnen,  ohne  weiter« 
Erklärung  hervonngehen.  In  der  Umgebung  von  Rom 
jraren  die  Colonen  Römische  Bürger  and  &eie  Pächter  ^ 
in  Italien  waren  sie  freigelafisenen  Standes  und  wurden 
im  weitem  Sinne,  wie  die  Zählungen  der  Capita  Civinna 
nnter  Augustus  und  Claudias  dartbun,  ebenfallt  den  Bär* 
gern  ingerecbnet.  Auch  slirnntt  damit  überein,  dafs  PÜ- 
nius  (H.  N.  VIII,  70]  vom  Colonus  als  einem  Bürger 
spricht,  dessen  Tödtnng  das  Exil  als  Capitis  poena  na«b 
sich  ziehe ,  wie  solches  auch  <ler  Compilator  des  Col«^ 
mella  (VI,  prooem.)  verstand,  der  hierbei  deoPlinins  vor 
Augen  hatte.  Ebenso  behandelt  Gajus  IV,  147  und  1&3, 
deu  Colonus  als  Bürger  und  freien  Pächter;  einZmtand, 
der  sich  bei  Rom  bis  in  die  spatesten  Zeiten  erhalten  an, 
haben  scheint.  Tacitus  hingegen  muTs  den  Coloniu  in 
Italien  ond  in  den  Provinxen  a^f  einer  weit  tioCern  £tiiCa 
des  Rechts  gekannt  haben,  intern  er  (Germ.  85]  dan.deaU 
•cben  Hörigen  mit  ihm  vergleicht. 

Da   wir    nun    das  Jus  Gentium    «U  die   gascbichlliehfl    . 
Grundlage  der  spKtem  Recbte  kennen ,    und  dafs  io4aIi«a 
»eit  undenkliche))  Zeiten  bei  allfn  von  Rom  unteirworie- 
nen  Völkwa  als  Feregciqea  to  GeUnag  stand,  (43>),   und  * 
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4M  IV.  StanUFechte. 

fc'-wif  wiMcn,  iUic  in  dieiBm  Ja*  Gfliitlwa  dt»KeelitiT«r- 
taritolla  der  Client«!  oder  ilM  Golnal«  In  der  itrengem 
VwftiDihing  (47.)  Btjprfingilieh  gegründet  war,  lo  iteheo 
Ikir  niclit  an  sn  bdnapten, 

iiü-  die  Hörigkeit  in  TencUedenCn  Örtlichen  Ter- 
I  biltniiMB  in  Itatien  and  in  aHen  Proiinsen  des  Reicfa* 
<'  sarklUen  CrnndveriWiinng  geborte; 
hnd  Icoebtet  von  lelbrt  an,  dafi  lolclie  im  RfimiieliHi  7a> 
«ivik  Mit  keinem  andern  Anidmeke,  alt  dem  de«  Colomts 
beneiclinet,  und  von  Röraiichen  Joristen  nor  all  ein  modi- 
ftoirtei  Reeht«verhlltntfi  ihrer  Inqnilinen  und  Colonen  ver- 
•tanden  ircrrden  Lonnte.  Dem  Rechte  lelbit  nach  bembet« 
aber  diese  Venchiedenheit  der  VerhitItDisse  in  den  Pro- 
«iniialracfaten ,  deren  Beibebaltong  die  herrschende  Ari- 
stokratie Rom'*  von  jeher  ans  wohlveritandener  Politik 
den  Municipien  and  den  ihnen  beigelegten  Gebieten  aU 
Civitate*  liberae  gern  gegSnnt  hatte. 

-  Weit  entfernt  also,  daCs  dieser  Colonat  in  den  Provlo- 
Ecn  ein  neueres  Römisches  Instilnt  gewesen  wSre,  ist  der- 
selbe vielmehr  als  die  älteste  Provintialverfasanng  ansn- 
seben,  anf  welche  die  Römischen  Recbtsbegriffe  nnr  gani 
HB  Allgemeinen  Anwendung  fanden.  Da  nnn  in  der  gro- 
fecn  Ausdehnung  des  Reiche*  und  hei  der  nationalen  Vei^ 
■chiedenfaeit  der  darin  vereinigten  Volkerschaften  eine 
grobe  Verschiedenheit  der  liindHchen  Verikssongen  nieht 
fehlen  konnte  ,  so  sehen  wir  auch  diesen  Colonat  in  den 
Rechts<]ueMefi  je  nach  der  Oertlichkeit  unter  sehr  ver^ 
»obieilenen  Bestimmungen  vorkommen;,  und  >o  waren 
also  den<'kai*erlichen  Gesetzgebern  Colonen  bei  Rom  Bor- 
ger nnd  alle  Latinen,  Colonen  in  Italien  nnd  in  den  Ita- 
lischen Colonien  nene  Latinen  im  Stande  der  Freigelas- 
•eaoD,  Colonen  !a  den  Praviusen  Peregrioen  als  HOri^ 
nach  firtlicfaar  Vencbiedeuheit  der  Rechte;  so  wie  ancfa 
*  die  deatschen  Ges^tEgeber  de«  Ausdruck  Raaern  gcbrao- 
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§.  5».        1  MT 

cfae« ;  wenv  ^ch  iii  V«4aMmg  in  wetdiar  ■!«  iMtea 
b«ak«t  «M-schieden  Ut    ' 

:  Wal  aber  die  gleiiM  ^äscriptio  liatrifit',  ao  scbeint  toU 
che  •iaeiÜiGils  di«  Uagst  bestandvoe  Hörigkeit  d«r  Gwv 
RMDiiBhen  Völker  zu  se^Vi  noter  denen  die  spfttern  Tknir 
ser  oft  refidtrten^  bMipUÄckl'ifib  abor  u4d  %tat  allgcmcMi 
dürft« -*«tcb«  *U  Dotbweodige  Folge  aaa  4er  adminiiU»* 
tUen  Einriohtong  dea  Abgabe aoeBaai  bvrvorgegfltgeii 
•«ya,  dnrcb  welche  des  TribatSni  je  länger  je  mc\a  ana 
einer  periäDlichan  ia  eioe  diagljcbe  Abgabe  verwudelt 
vurde.  Bom  hatte  aafgebört  der  Hittelpaakt  des  Ceit- 
•«•  XU  aayn.  Die  grobe«  FoaseHsorea  bBier*aii  Güter  in 
den  Gebieten  mehrerer  MaDicipien  und  Colonien,  taga^ 
in  verschiedenen  Proviaien,  und  ihr  Aufenthalt  war  bald 
bier,  bald  dort.  Die  fiir  die  Entriehtang  der  Abgaben 
verantwertlicbflD  Ortsbetiörden  rnnfsten  sich  atio  -wegen 
dei  TrihntuDit  von  den  Gütern  deren  fiesitier  nicht  dar- 
auf wohnten,  zanacbst  an  die  Güter  selbst  halten;  und  lo 
erhielt  dMin  jede«  Gut,  nicht  »ein  Eigenthümer,  imCenini 
dal  Nomea  welchem  .  die  darauf  angesetzten  Clienlen  dei 
Eigenthütoers  aU  Colonen  sugeschrieben  wurden.  Hie»* 
dorcli  wurden  iie  Colonen  dei  Gutes  oder  dem  Gute  sb- 
geschrieben  [gledae  adacripti),  was  denn  bei  Eunabmendar 
Entvolkerwog  der  Provinzen  dahin  gedieh,  dab  das  Got 
ohne  die  ihm  adscribirten  Colonen  nicht  in  seiner  tribat- 
p&ichtigftn  Integrität  gewesen  wäre,  und  daher  berechtigt 
wurde,  sie  surückiuballvn.  Dafs  Vermehrung  der  Lastet» 
und  Hecbtslosigkeit  der  Verwaltung  in  den  Provinien  di« 
Colonen  und  Inqnilincn  hin  und  wieder  derKnecfatichaft 
nahe  brachte,  lag  nicht  in  der  Absicht  der  Gesetigehnn^ 
sondern  in  eben  den  seritörenden  Hifsverhältnisfen  dia 
endlich  den  Untergang  des  Keichi  cur  Folge  hatten,  und 
von  denen  wir  noch  unter  83.  und  S4>  einiges  Nähere 
beihringep  werden. 
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44i  IV.    Staatsrechte. 

'  Üelwneb«n  wir  nun  In  eUger  E«tw!e1llang  dte  F«%e 
der  weientlichsteD  VertnderangeB  welche  aieli  nt  >t»at»^ 
redilliehen  Veriilltiiisae  Akt  BewAner  iet  HAtniBeheii 
BeiHiM  ergebm  kabeA ,  lo  iit  die  •b'enge  Cosieqaeas 
■(«ht  !■  Tflrkenneiif  mit  weleber  man  du  im  ffinften  Jslnt- 
hnndert  Rom'i  dnroli  VencliH«lnBg  dei  bürgerlichea 
Rflvilti  ntt  dem  Rechte  der  Geadilecliter  gegrfiade- 
te  Priniip  der  VenD«geni«riitokretie  darch  alle  Z«i> 
len  in  Kraft  tn  erliallen  befliHen  mr,  iadeoa  die  nn- 
tergeordnel«n  Rechte  der  niedem  KAt  icbriaveite  «nr 
m  dem  Ma&e  erweitert  wurden,  all  eine  Erwettenng  der 
Bfirgerrechte  im  tJmfänge  der  Rttmiidico  Bemcbeft  ölm'- 
haupt  und  dal  Antiterben  der  ültem  herrKlwnden  Fa- 
milien tolchet  erforderten.  Dieser  dnreh  so  viele  Jnhr- 
bnnderte  hin  nnunterbrocbene  gleicliaiärsige  Gang  der 
oi^niscben  Gesetigebnng  beweiset  also  eine  fortwftbrend 
■argAltige  feste  und  sichere  Leitung  deraelben  in  der 
Hund  einer  die  alten  Principe  anverrücLt  im  Ange  hal- 
tenden Regierung,  und  es  bestitigt  solcher  ebensowohl 
unser  gümlicbes  Ablehnen  der  Vorstellnng,  als  wären  die 
Ptebisscite  der  Ansflafs  dcmokratisdi  freier  Wtlleosänfse- 
rungen  des  grofien  Volkshanfens  gewesen ,  als  anderer- 
seits daraus,  und  insbesondere  ans  der  noch  in  dem  CodcL 
Theod.  und  Just,  ersichtlichen  fortwährenden  Geltnng  der 
Proviuiialrechte  fnr  die  Nichlburger  die  Unstatthaft igkeit 
der  Annahme  hervorgebt,  dafs  unter  den  Kaisern  den 
Itecbttgclelirten  als  solchen  gesetagebende  Befugnid  wir« 
übertragen  worden. 

Dieses  Lelstere  wurde  nämlich  schon  ehedem  behaup- 
tet und  bestritten,  weil  man  in  den  Inst  Just.  I,  2,  §■  9^ 
die  Le<nng  fand  :  Responsa  prtidentum  sunt  sententlae  <t 
opiniones  eorum,  ijtiibus  permümm  erat  iura  condere  , 
anstatt  ius  respondere  oin  de  iure  retponjere,  wie 
•cboa  Haloander  geschrieben.     Da  nun  jene  Lesart  auch 
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ia  Atm  Veroneisr  Csdcx  dsi  Gäfai  I;  7r^ieä«i^risRd«ii 
wand»,  10  1)at''BiaD  iio  Maiautag,  dmtt  Hin  KriiMr  den 
B«clil!^«tehrtea  g«aetrgebeiKle  Autorität  bfrigblegC  htltt«» 
•llgemein  DogemMaivcD.  Dic.äaohe  teibst  witiM'tjSrkrbt 
d««ab«r;  oir^nd'  M  etu  Sphr  davon,  dafe  die  Jwrei 
ottAsidti  eintfb  gesettgebendfan-Stoatskörper  gebildet  hitU 
tfcD) xBod' doch  -wäve  olise  eine  bertimmt«  VcrhHUfig  , 
Mjwel'aber  ein*  so=  wichtige.' fi^fugfiiis  '«mgeübt  worden-t 
^s  Dxscyni  derjtllwa  gav  nichti'deiil.UM.  'W«id  Pompo^ 
nim  [Digi'I,  2,  §.  47}  sai^,  Au^»ta»  bab«  'fflitgetetat'» 
dafsdie  fiocbttgelebrt«n  ex.  MictOritaU-eiut-  mpondertnt 
Mfnrsr  das  ev^  Besokrttttkung  des  Aefpondin8AS,>  Md«iif 
der  Idaiitr  sblsb«.  nur  de*  T«a  ibm  ffiiF  tHugüch  Iwfun-' 
denen  PersondB- vei^itattea  wollte,  um  verjtcbert  casejiB, 
dafs  keine  dem  Staate  nachtheilige  Lehren  aaft&men, 
•Mkt  da^  «f  ihren  ;JkttiB^üchen.'«dindik«üerliofaef'itu<iAri- 
tät'oder  Gasetzeikr^ihoUe  bailegan  wolUn;  -anA  itlbtt 
weRn<'HadriKDa*-  raannliirtfl  (Gi^umI^  7) ,  dab-,  insoierd 
«UttiRMpoDta  der  iRjedit«geli)brtttn:  ia.'din'er  MeimiuigiülMiM 
cüaltimmlen,  »olcbe  als  di«  Ueiouhg  üs  ^jreiet^ii ^föigb 
-wenden,,.  (oni4.  abet  d«tn  iHickfer  fueiiUhepi  ^oliii^n  iam 
Antsprarcli  d«ai  et  feige«  mit. eu  «rüblen,  >  ao  nt  jo'^BAfi 
«Oüidfir'  Aowe'ndatig  erbeteneriiR«i|>«MJft'.Baß  doBisinbel*  ' 
n««:  F^IL  dj«  nbde,.  weit  eMCepnt  vjQD-*d«m  .^of^ntsotaen 
J[arj.'  £i[^d«rfit.:^.ie  GHJtti  .t«lolM*>  IV^dA^  gabraa^bb''  iAJv 
tcä*  dtfiW)  ganne -^ebüuptuiQg  betfub^tt.wÜe  kh,:an  joinnh' 
andern  Ot^^-  n«eh^«isea.  «erde:,,  aaf  .aintm  ^Uri^Vtfrbfa'J 
lMh«n.Xeae-*;»nd  SobreibclVhler.th.dMn-<r)Krteides.Ghjo», 
Btt«! .Inelcbem  ddrs/glbe  ifi  die,  I(wtiRitij>«4b.  ttesJuitiniatf 
ub.efgegaftgen  wni;,>«nd'>Wit-li<h  in:Ba(;ksit:hl)  Ruf-.iibi^) 
S*«ibgmBde  dahar  nivbt  -weltaiir  i&  •Zweifel  <Dtcbeti ,  rdafr.i 
</ii^rgiBi«b'lBbeD'.babe:  ^liibus  p<rmia^m,  dat  iu*-n*pa^ 
dmt-tiidiwdt  ipf*  mpohttere ,'  aiob*,- ütraucbruitreK  ' :  Diin. 
Ibidbti^efaKtfiD  batt^B  «Uq  aU  «ajcfceiQiQieio^fandeca. 
29 
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4M  IV.  Stfl«tsrtchte. 

Eiftdob  Btrf  «kl  gdUad«  Baeht  kU  dn  4ar  Itterpnt». 
üon  'aad  BegqUchtnng  d«  etAsBUen  Falle« ,  in  wcIcImh 
sie  aodsvlÜTt  wurden ;  wu  wir  lugleicb  mit  umerer  oki- 
'  gen  Ansicht  iÜMreinftimmead  finden ,  ancli  welcher  dl« 
ReckUverbältnisse  der  Niditbüiger  in  den  PjrorinaM  üb^r^ 
all  «of  örtliclier  Vnrfaisnng  bernkted.  Hätten  die  BA- 
nÜMtben  Jarirten  enf  die  GeietagdMing  einen  unmittel- 
baren orguiitchen  Einflob  gehabt,  lo  würden  sie  ver- 
Bwga  der  iwingenden  Natur  jede*  tuunittalbar  in  Pr«i* 
iibergebenden  wissenschaMichen  Sjiteou,  anterttütxt  von 
dopoliicher'  Stnatagewalt  akbald  allgemein  die  Pvoviii- 
sialrechte  dnrch  .fi6miM;hea  Recht  verdrängt  haben ;  -wie 
wir  in  onieren  Jahren  nnter  Fransöiiicher  HemdMift  in 
iLuncE  Zeit  die  ähnliehe  Sncheinung  gesehen. 

Indem  ich  hiemit  dieten  AJwehnttt  bcacfaltefte  f  mvA 
iah  gestehen ,.  bei  deaten  Beavbeifang  oft  gaf&blt  xn  hb^ 
ben,  daTs  jolflher  ein^m  Theileunierar  RechtigelelMtea, 
imbetondere  aber  denen 'miftfällig  ee^  werde,  weleW 
steh  <  vor- Andern  die  biitoriiche  Schule  nennen.  Allein 
wie.  anftichtig  ieh  die  Bern  übe  nge  nr '  gerade  dieter  (>»• 
lehrten  in  ihrem  wahren  Wertbe  boebichUie,  mal*  ieh 
'  es'  dcnna«Jk  darauf  ankommen  lai»en,  vielleicht  in  keiner 
Hineickt  mk  meinem  Werke  ihren  Beifall'  en  erkalten. 
Vielmdhp  iit  et  dem>£rRite  meinea  Vorhabet»  'gemILb, 
faiermit''ra  erklären,  Mi  ieh  von  Voriw  fa«rein  für 
PSickt  «rka«nt  bebe ,  dorch  dftMetbe,  lO'' viel  an  mir 
ift,  den  für  die-Staeiiwititaschaft' und  fürdie  prektiscbe 
Ausbildung  künftiger  Staatimünner  verdeAlichen  Leeren 
^^6g^'^'*'''^^^'>f  welobe^ns  didser  Schale  hervorgegan- 
gen, sind,  und  zwar  intbetondere  ans  der-iinhistonccken 
BebandluDg  *der  .'hier,  in  Bede  «tabesden '  ö^ensSI»^ , 
wie  sie'  in  den  akadainivchen  Abh^ndlwigen  de*  Herr» 
von  .£evig«y    ^er-il«»'JM  Itfth'OTn,  «her   den' vop  Am' 


bv  Google 


§.  50.         ■  451 

•TUBITT'T*'"  P-^"i-"'""  '^'"^■*j  Q>d(tb«r  Um  Aöi^ 
icheSteaMverfasHiDg,  T«r  Augen  liegt 

Von  dieten  AbbftBdlungen,.  daiva  ivrig«  Anucblen  miu 
eni«Bder  dvrcfaaru  vertckwUtv*  «ad,  werde«  vir  dia 
letitert  noch  )r«iterfaiD .  ävsführlitfh  berühraa  BtttMeo. 
püe  beiden  eritgensBirteA.alwr,.  deren  G«g«&sUiula!  von 
Hfif '  vonteheud  bpreitt  «bgeb»nde|t  worden,  ducfitn  hier 
%Lc^  Übergang«»  verdeoj  weil  «a:die  unter  uiisern 
Diqtschen  lurutea  gegenwärtig  goltead«  Autorit*t  biideo. 
fqfgen«^«  .vp-d.j^iwb  dMi^Ari'»u  ugen  binreicbeo: 

1.)  In  der  Abbandlang  bbw  das  Ja«'-|Uliequ  but.Herr 
von  Savigny  seine  Aufgabe  weder  staatswissenscbaftlicb 
Docb  getchichtlich  erkannt,  wag  in  Besng  auf  unsere  oben 
versncbte  Ansfübrung  keines  weitern  Beweises  zu  bedür- 
fen icheint.  Ganz  besonders  aber  mnlste  es  seiner  Ein- 
siebt in  die  Sache  nachtheijig  seyn,  dafs  er  nicht  ein- 
mal eine  strenge  Feststellung  der  Grundbegriffe  von  Ci- 
vitas  libera  nnd  Ciritas  immunis  für  notbig  hielt,  mithin 
über  sie  in  völligem  Irrtbutn  blieb. 

i.)  Den  Unwerth  der  Abhandlung  über  den  Colonat 
möge  man  aber  kchon  daraus  erkennen, 
e)  dafs  der  Verfasser  einen  geschichtlichen  Znsammen- 
hang  zwischen  dem  RecbtsTerbältnisse  der  Colonen 
in  den  Verordnungen  der  Kaiser  nach  Diocletian 
nnd  dem  bisherigen  der  Bauern  im  fiömischea  Kel- 
che weder  gefunden  hat  noch  für  möglich  hält; 

b)  dais  er  daher  jenes  Rechtsv  erb  altnifs  für  ein  erst 
damall  neu  entstandenes  Aömisches  erklärt> 
nnd 

c)  die  den  wahren  Punct  treffende  Vermnthung  des 
Hrn.  Rudorff,  es  möchte  in  den  Provinzen  ein  solches 
Verbältnifs  schon  von  jeher  bestanden  haben,  mit 
wenigen  Worten  beseitiget,  weil  eine  solche  An- 
nahme sich  nicht  beweisen  lassei 


:.at.:,S:,G00gk 


4M  IV.  Suitsrachte. 

i)  ladMi  «r  iagcgCB  di«  M«i»ii«g,  muo  er  ■!•  «ns»- 
nehrn«!!  anch-  Biaht  „fär  nethireRdig''  aaerkeniit, 
'doeb  alUrdingt  «nnebmlich  findet,  daft  aUe  dies« 
ColoMa  aad  Inqnifiaen  der  (pateren  Kcchbqnel- 
le«,  die  beiUnfig  gesagt  al«  Haaptbef6lkeratig  de« 
lleicbf  wohl'  an  60  MillmneB  HeBichen  aBsmachtcD, 
nriprfinglich  dorch  Krieg  unterworfene  in  die  R«- 
nitcfaeo  Provinxen  «enettle  Barbaren  wftren,  welch« 
die  K.aiMr  «mtatt  sie  >)>  Ski«*«»  ta  verkanBsn  („ohne 
Zweifel  am  rtaatswirtb«efaaftUcben  Gründen" )  als 
ColoneD  teriehenkl  iMttent 


iitizedbv  Google 


Staatsmittel 


iitizedbv  Google 


bvGoogIc 


Benutzung  der  Staatsgüter. 


Materielle     6  ta«  t«m  I  ttel.      Pa  trlclichcr   Beiits    am 

Agec   publicum     Unrechtmär>igLeit   der   plebe- 

jiichen   Angrilfe    darauf. 

Wir  liaben  im  vorigen  Abichnitte  die  Wirkangen  de« 
Kämpfet  det  erhiiUDden  Prinzips  der  GescUecbUopdnang 
mit  dem  zeraborenden  der  Bürgerordnung  in  Besag  auf 
Ans-  und  Umhildnog  der  Staats-  und  Bürgerrechte  ken- 
nen gelernt.  Nanmebr  kommen  wir  Eur  Darstellung  der 
Wirkung  dieier  Prinzips  auf  die  materiellen  Staatsmittel^ 
▼OD  denen  wir  jedocb  nur  drei  Uauptiweige  zu  berühren 
gedenken,  dis  Staatsgüter^  die  groüen  directen  Abgaben  nnd 
die Kriegesverpflicbtung.  Auch  biebeiwird  dieGeschicbta 
der  damit  Torgegangenen  Veränderungen  die  Grundlage 
anseres  Vortrages  «eyn.  Ohne  weitere  Ausführung  wird 
uns  dadurch  aach  von  dieser  Seite  die  Ueberzeugung 
werden  ,  dafs  der  dnrcfa  den  Serviscben  Census  oder  die 
Biii'gerordnung  beabsichtigte  reine  Actienstaat  tu  gemein- 
■chafttichem  materiellem .  Vortfaeil  nach  Verhältnis  der 
materiellen  Leistungen  ,  telhst  abgesehen  vom  gaichicfat.- 
lichen  Besitzrecbte,  unmöglich  bestehen  konnte,  und  daft 
dem  Widerstände  des  Prinzips  der  Geschlechts  Ordnung 
j^cbt  aar .  die  Erhaltang  des  Staats  auf  längert  Daner  tu 
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danken  mr,  (ondera  dafs  atu '  dem  Conflict  desselbe* 
■mit  dem  Priniipe  der  Bürgerordoung  Bothwendig  jenei 
allgewaltige  Streben  nach  Anfsen  hervorgeben  mu&te, 
durch  weichet  Born  sam  gröfsten  Umfange  der  Herrschilt 
gelangte,  den  jemals  ein  ütaat  heiessen  hat. 

Um  aber  mit  der  Geschichte  der  VeränderuDgeo  is 
Benutzung  der  Staatsgüter  den  Anfang  la  machen  ,  ver- 
setzen wir  nns  ruvörderst  nochmals  in  jene  frühesten  Zei- 
ten ,  in  welchen  die  sämmtlicheo  Freigebornen  (ingenm), 
wie  Cinciusbei  Festut  sagt,  die  patricischen  Geschlech- 
ter waren,  und  wo  nach  Cicero't  Erklärung  (El.  P.  If,  9) 
die  gcsammte  Plebt  tich  in  der  Clientel  der  Pntricier  be- 
fand, die  Plebejer  also  nicht  für  Freigeborne,  sondern 
nur  für  Freigelassene  und  deren  Nachkommen  (/i6er((  wnd 
Uberlini)  anerkannt  waren.  Da  nun  den  Patriciern  un- 
tweifdhafl  die  Macht  zukam,  die  Hechte  und  Sflichtcn 
derer,  welche  sie  der  Knechtscitaft  entlassen  wollten,  io< 
wohl  für  sie  selbst,  als  anch  für  ihre  I^achkornmen  in 
bestimmen,  so  leuchtet  ein,  dafs  wenn  durch  das  Beeilt 
der  Geschlechter  der  Grundsata  feststand,  dafs  jede  vs- 
«prünglich  freigeborene  oder  eingeborene  Familie  natk 
feststehen  den  Verhältnissen  m  den  gemeinsamen  Autgs- 
iben  des  Staats  beilragen  und  nach  denselben  Verbülloii- 
«cn  nn  den  gemeinsamen  Vorthcilen  Theil  nehmen  solle, 
die  Palriflier  vollkommen  berechtigt  waren,  ilu^e  Fre'!^ 
tassenen  und  deren  Nachkommen,  die  Plebs,  von  einer 
gemeinschaftlichen  Tbeilnahme  an  jenen  Vorthcilen  aas- 
luschUei^eQ,  sie  alt  Bürger  von  geringern  Rachleo  xu  be- 
handeln, und  über  die  Art  ihrer  Tbeilnahme  an  dee 
fttaatslasteo  und  Vortheüen  besondere  Festsetcangen  » 
macbeor  Der  natürliche  Trieb  der  Selbsterhallnng  B^' 
nicht  bezweifeln,  dafs  die  Patricier  die  Rechte  BndPßic'»' 
ten  der  Plebs  gegen  den  Staat  gleich  von  vorne  herein 
jo  hutiiuiiit  hüben  weisen,  dafs  die  mil  ihrer  Freila'""*! 
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T«rl)u>J«D*  vohlw*Hen4e  AVaicht  den  ftitarn  Rechtepijlir 
Tta  Patrone,  deaen  die  Plebejer  bIi  Clienteo  ihr  fei'aerei 
Bestehen  und  AufkoRuneD  verdanken  «ollten,  nioht  Ein* 
trag  tban  konnte. 

Da  Grunde  ige  Dth«m  und  Ackerbau  alt  das  siebente 
Vermögen  und  der  unfehlbarste  Erwerb  fon  dcnRöoMrn 
allen  andern  Arten  des  Vermögens  und  Erwerbes  vorge. 
sogen  wurde;  da  in  ihren  Landgütern  hauptsächlich  der 
Reiohtham,  die  Macht  und  die  Dauer  der  patricischen 
Aristokratie  gegründet  war,  so  darf  man  vorautselxen , 
dafs  dieselbe  als  ursprünglich  alleinige  Inhaberinn  dei 
gcsammten  Grnndes  und  Bodens  ']  darauf  gewacht  haben 
werde  sich  in  diesem  ausschlierslicheu  Besitee  zu  erhalten 


1)  Dietci  hiitotisclie  SachverLültniri  hat  Kiebuhf  in  lelDcr  er- 
sten Auigabe  II,  363  tlurch  (olgCDde  Worte  auidrücUicIi  an- 
erkannt:  „Ei  ist  schoo  früher  angedeutet  word«D,  dali,  lo  ge 

meinde  Rum'i  udU  die  eigeattichen  Bürger  der  Republik  wt- 
leo,  ebenso  gtvih  ihnen  dam.-iU  das  BcDulzungirecht  ilei  Ge- 
meinlaniles  auiichlicdlich  gehürtc."  Auch  erkennt  er  hier  uai 
n,  198  sogar  die  gehässigen  Urtheite  bei  den  Geschichttcbrei- 
bem  über  videTrechtliche  nnd  gewaltsame  Uiorpation  ie» 
Ager  publicui  Seitens  derPatrioier  als  irrige  udü  leideaicbah- 
tiche  AcuriemBgen  an ;  erst  tpäterhin ,  naraentlich  In  Grae- 
chiscfaen  Zeitalter  ddiI  DBcb  Sutla's  Siegen  te;  eine  lolcha 
Usutpation   eingetretCD. 

Zu  beklagen  iit.  dth  dieses  aus  einer  frühem  unbefange- 
nen Zeit  seiner  biatoriicheu  Studien  herrührende  Urtbcil  Ton 
Miebnhr  in  der  zweiten  Ausgabe  nicht  nur  itillscbweigend  tu- 
rück  genommen  und  unterdrückt,  sondern  Alles,  was  nur  Ge- 
biiaiges  über  den  Patricischen  Besitz  vorkommt,  als  Beweis 
der  Unrechlmäfsigkeit  desselben  geflissentlich  luiammengctra- 
|en,  berTorgehoben  und  ausgedeutet  worden.  Allerdings  ge- 
wann bierdureh  die  Folgerieb tigkeit  seiner  Darslellang  auf 
in  einen  Seite ;  um  so  mehr  aber  Tetlot  lic  auf  der  tsdcnt. 
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wid  daher  ihren  FrelgeluMnea  odwrClifl»(aa  keinen  Grand- 
befitx  anders,  als  in  der  Eigenschaft  ihrer  Colonen ,  also 
nnr  precario  oder  paohtweiae  au  übcrlaasen.  Und  da  die 
Geschlechter  die  Verwaltung  nod  Vertheidigang  dei  Stnats 
aaf  ihre  Kosten  führten,  njthin  weder  Besoldung  von 
Beamteo  noch  Trappensold  erforderticli  war,  an  sonsti- 
gen gemeinsamen  Ausgaben  aber  das  Nöthige  von  ihnen 
als  Tributnm  nach  dem  Vermögen  eutgebracht  wnrde,  so 
ist  ferner  voran sansetzen,  dafs  sie  die  dnrch  Erobernng 
dem  Staate  infalleaden  Ländereien  (agtr  pubUcu»)  nicht 
fiir  das  Aerarinm  verwaltet  oder  verpachtet,  sondeni  als 
gemeint chafll ich  gewonnenes  Eigentham  nach  dem  Mals- 
stabe des  Vermögens  und  der  Beiträge  in  den  Staatians- 
gaben  jedesmal  unter  sich  vertheilt  haben  werden.  DaTs 
eine  solche  FestsetKnng  in  dem  Rechte  der  Geschlechter 
bestanden  habe  und  so  lange  die  Geschlechtsordnnng  un- 
gestört stattfand,  ausgeführt  worden  sey,  ist  dadurch  hi- 
storisch gewifs,  dafs  während  über  das  Factum  der  Ver- 
theilung  des  Ager  publicus  unter  den  Patricieru  alle  Ge- 
icbichtschreiber  einig  sind,  bei  ihnen  nicht  eine  Spur  von 
etwaigen  Streitigkeiten  vorkommt^  welche  jemals  darüber 
nnter  den  Theilenden  entstanden  wären.  Welche  unauf- 
hörliche fiefehdungen  mülsten  nicht  zwischen  den  mäch- 
tigen Geschlechtern  stattgefunden  haben ,  wenn  diese 
TbeiluDgen,  die  Hauptquelle  ihres  Reichtbums,  nicht  auf 
streng  gesetzlichem  Wege,  sondern,  wie  Hiebuhr  und  sei- 
ne Anhänger  es  darstellen,  nach  Willkühr  oecnpatoriscli 
geschehen  wären?  Ist  aber  von  solchen  Befebdungen,  ja 
nur,  von  einer  Uneinigkeit  über  die  Theilnng  zwischen 
den  Patriciern,  nicht  die  geringste  Nachricht  vorhanden, 
ist  solche  aIso    durchaus    ordnungsmäfsig    und    im  Wege 

und   die   Wahrheit  -matAe    dadurch    bii   tut  UukeaatiicliLeit 
«atstellt 
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Keefateni  volUogen  worden,  »o  m&ttta  iclton  bieroacfa 
die  durch  Niebuhr  leideaicbaftlicli  aufgenoimneDeB  Vor- 
aUllnDgem  yod  wilUührlicber  nsd  nnrechtmäriiger  Oc- 
cnpirang  dei  GemBinlandei  dnrcb  die  Patrieier,  velcb« 
die  mibTentandene  Dealunf  ipäterer  Parteiklagen  dar 
Plebi  über  Verweigerung  ond  Verkürzung  ibres  Antheils 
daran  veraBlafit  hat,  alt  irrig  curückgeviesen  werden; 
ond  ihre  Unttattfaaftigkeit  leuchtet  vollkommen  ein, 
wenn  man  den  damaligen  ttreng  geordneten  Rechti- 
xnttand  ond  den  hohen  Werth  dei  urbaren  Landet  in 
jener  Zeit  erwägt,  hieraus  aber  anf  die  Wachsam- 
keit loblieliit,  mit  welcher  die  tnm  Antheil  daran  Be- 
rechtigten gegeneinander  ihre  Aniprücha  gewahrt  haben 
werden. 

Wenn  ferner  die  Nacbrichteo  der  Geschichtschreiber 
nicht  betweifelt  werden  können,  daf«  schon  früb  nnter 
den  Königen  in  entfernte  Eroberungen  Colonien  «ufge- 
•endet  wurden ,  ao  läfit  licb  annehmen ,  dafs  man  ,  um 
dort  feste  Plätze  anculegen  und  ta  behaupten,  die  tap- 
fersten der  plebejischen  dienten  mit  ihren  Familien  dn- 
selbst  angesiedelt  und  dag  von  ihnen  als  Colonen  zu  ent- 
richtende Pachtgeld  zu  ihrem  und  des  Platzes  Unterhalt, 
Behufs  der  Vertheidigung  gegen  den  Feind,  angewiesen 
habe.  Hiernächst  aber  theilten  die  Könige  auch  fremden 
Ankömmlingen  hei  Kom  selbst  Grnndeigenthnm  zu,  theils 
voii  ihren  eigenen  Landgütern,  tbeils  von  den  znn'ächst 
der  Stadt  als  gemeinichaftliche  Viehhütang  verbliebenen 
Bergflachen.  So  wurde  von  Ancus  Marcios  den  Latinen 
der  Aventinns  angewiesen.  Ob  s'plche  Verfügungen  über 
gemeinschaftliches  Eigenthnm  mit  Zastimmnng  der  Pa- 
tricier  geschehen  seyen  oder  nicht,  ist  die  Frage.  Sind 
sie  als  gewaltsame  Eingriffe  in  die  Rechte  dieser  altern 
Besitzer  von  Seiten  der  Könige  anzusehen,  so  liegt  offen- 
bar hierin  der  erste  Keim  zu  der  sich   weiterbin  aashil- 
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dendea  UnwtbnD^  wcicte  mit  der  Vntreibmng  dar  KA> 
Dige  endigte. 

Je  melir  aber  die  an  Zabl  nnd  Einflnb  ziwehmenda 
ODaliliängige  Plebs  das  Recbt  der  Patricier  cor  atuschlieft- 
lichen  Thetloahme  an  den  eroberten  Lindereien  ao  be- 
kämpfen suchte,  wahrend  die  Könige  diese  Anspruch« 
J»egünstigten,  am  so  nnabireiiliober  wurde  die  Fordernng 
der  Plebs  nach  gleichem  Malsttabe  daran  Theil  in  neb- 
men,  nachdem  dieselbe  die  Lasten  des  Staats  nach  Rritf- 
ten  ')  mit  sn  übertragen  hatte.  Man  kann  daher  nicht 
zweifeln,  daCi  bei  Einführung  der  Büi^erordnnng  mittelst 
des  Vermogenscensui  der  Grandsats,  wenn  ascb  mit  Wi- 
dersprach der  Patricier  aufgestellt  wurde,  dWs  jeder  Bür- 
ger fernerhin  nach  dem  Mafsstahe  seines  Vermägeot,  ao 
wie  an  allen  Suatslasten,  so  an  der  Vertheilung  des  Ager 
publicos  Antheil  erhalten  solle. 

Die  gehässige  Vorstellung,  dab  jene  frühere  Vertbei- 
lung  desselben  zn  einer  Zeit,  wo  die  Plebs  noch  kei- 
ne Ansprüche  darauf  bilden  konnte,  nnrechtmäfsig  gewe- 
sen tey ,  wurde  nach  Dionysiui  zuerst  von  Servius  Tul- 
tios  aufgebracht,  als  dieser  zur  Behanptung  seiner  ud- 
rechtmürsigen  Herrschaft  gegen  die  altem  herrscbendeB 
Familien  die  Plebs  für  sich  zu  gewinnen  suchte ;  was  aU 


3)  I.ivin*  I,  42  tagt,  virilim  habe  eia  Jeder  die  Lastca  des  Fri*- 
dcD«  uod  Kriege)  getrsgeo ,  ehe  Servlu)  Tulliui  den  Ceuns 
eingerichtet.  Dieser  Ausdruck  dürtle  hier  im  Allgemeinen 
10  Tiel  heifien ,  ili  pro  virili  parte ,  wat  dibio  lu  deuten 
«are,  dab  man  die  Plebejer  ,  da  sie  leinen  oder  «ehr  geringe a 
Grundbesiti  bitten,  dafür  nach  ihren  Erwerb  oder  penönli- 
^  eben  Verdienste  ahgeschätit  und  lu  Beiträgen  angezogen  habe. 
Eiae  grofie  Erleichterung  für  sie  war  es  daher,  als  ile  nacb 
dem  Censu*  nur  Tom  virlllcbni  VermOgen  Tribntum  an  sab- 
len  hatten. 

■J 
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lardiogi  nicht  lieberer  geicheh«a  konnte,  tlt  dadorcli,  dafi 
er  iliren  Eigeanuts  reiste.  Seitdem  wardieie  Vontellang 
jedocb  beinahe  in  hniidert  Jahren  nicht  wieder  angeregt 
worden,  als  der  nach  AUeinherrschafl  strebende  Consul  Spa- 
nnt Caisius  sie  im  Jahre  369  in  gleicher  Absicht  erneuer- 
te. Von  dort  ab  bediente  sich  die  Partei  der  reichen 
Plsbtjer  mwblafsig  diese&  Mittets,  am  den  grofsen  Haufen 
bei  jeder  gegebenen  Veranlassung  gegen  den  Senat  auf. 
SQveiBCB  and'diePatvicM«  für  die  Sicherhett  ihres  Grund- 
Termögeiu  besorgt  za<'siaeben.  ,  Hieraus  entsprangen  die 
agrariscben.  UnrabeD^  wache  die  Republik,  bis  znmJahre' 
385'0r*ch4tterttin «  ao  oft  die  plebejischen  Parteihönpter 
die  Celegenbeit  gänstig  fanden,  um  die  -Patricier  zn.  nb- 
Ü^gcMy'jlieM  oder  jene  Vorifaeile,  Hechte  oder  Ehren  der 
IlerrMfaaft  mit  ihnen  m  theileu'  Das  Ende  derselben 
wair^  dolt  in  dem  geoanntmi  Jahre  auf  Antrag  des  Velks^ 
CribuneB  Gi'LieiBiäs  StolO'  das  Gesetz  erging,  lüemand 
■vUe  m^r  bU  SOÖ  Jucbeit  an  Acker  beaitzen.  Dieser 
•obeinbare  Sieg,  vftrbaaden  nUb.  mehrenen  den  Ehrgeix 
Rad  %lie  Herrsohinoh^ider  jpledsejisch^  Parte ifäb re r '  be»' 
friedsgendeta  Vortheilen»  hescblefii  den  4eit  bnndert  Jahren 
dWn  ..erneuerten  Kampf,  au  dem  die^frÜKre  patricisohe' 
Aeker«erihei^ag  ddnVorvand  gegbben  halt^y.«nd  deucn 
Uavecbtiniüstgkeit  wir  nn:.eo  klarer' cinsebeil '/werden^ 
wenn  wir  ent  den  Sinn  r<ler.  Aiudcncke.  patsidere  .wid< 
pottttai»  in  den  agtfarboben,  VeriMadlnngenvoUkomDUn 
ctkannt  haben.  Und  xa  diesem.  Zwecke  müsien  wir  mit 
eisigen  .Wertea  an  liniere  Dentetlnng  dei  frühcfcs. 
BeebtssaitMides  in  Bo^  wtoncm. 
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61. 

Da«    Bf  «itiniift-     oder     Eigenthn  mireeht    det    Ge- 
schlechter.     Spitei«    Unteiacheiduni    iwiacben    na- 
türlichem   und    bürgerlichem  Beiiti,    bonitari- 
ichem    und  QuiTltarEschcm    Eigenthun. 

Wir  haben  im  Torigen  Abidinilte  durcb  lodacUoa  ans' 
d«n  serilreuten  Nachrichten,  die  sich  über  dai  Ja»  {en* 
tinm  alt  das  älteite  Staattrecbt  der  Aämer  uai  äh«r  dia 
frühere  Gerichtsbarkeit  der  Caricny  Gsachleohter  nitd 
Patronen  erhalten  haben ,  die  Rechtsordsaug  der  G«- 
rchlecbter  als  eine. solche  dargestellt,  Teich»  weseatlidi 
dabin  eingerichtet  war,  jeden  Rechtsstreit  xa  veihindem^ 
jede  Störung  des  vollkommnen  Rechtiznstandu .  nnnög-' 
lieh  an  machen.  Zugleich  haben  ivir  im.  AUgefBeinUt 
nachgewiesen,  welche  Verändemng  dieae  erhaUettdaBecfats- 
ordnuDg  dnrch  das  Priniip  des  bitrgerlichcn  Rechtes  er.« 
litt,  «nd  nm  so  mehr,  jemehr  dieses  das  herHcfaende 
wurde.  Sodann  afaer.nöthigt  uns  nnbedingte.  Felgeiielk«; 
t^keit  die  Vorausselaung  zuzvlassen,  doTs.  durch  jene  siw 
haltende  Reohtsordnung  wifcbrend  einer  itioht  .tu  heredi-: 
nenden  Datier  ein  so  nngedörtcr  ■Rechtscnstaad'  wivkUek 
erreicht  wordttn  ist,  daij  Streit  und  UngewiJji'heit  öher 
Besitz  and  Eigenthnni>  zBmaVübev  Gniadbesits  oikdGraRd- 
mgcotbaiu,  zn  den  nnmöglichca  Oiogea  geholten. 

i>iei  also  ist  da»  Zeiulter,:  in  weissen  die<RMaiadiB 
Sprache  den  Ausdruck  pasodtrv  und  possettio  iurBesi- 
tanng  als  Eigenthnia  bildete  «ndfaDnakDifnefaae  eine  Uu^ 
terscheiduug  zwischen  denBegoffeii  p'ontstiämApirtfirit^ 
tat  oder  dominium  zuzulassen ,  indem  auch  die  Aas- 
drücke potsidere  besetzen  und  .  possidtre  besitzen ,  ar- 
sprünglich  nur  ein  und  derselbe  Begriff  waren  ; 
woraus  hervorgeht,  man  habe  des  Besetxen  oder  na- 
türliche Besitz  ergreifen    eben    so   wenig   von    dem  Besi- 
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tiM  aU  deuen  rechtHehta  Wirkang,  iris  aneb  tob  Ei« 
g«nthume  gcirenot  denken  könaen  und  woUea.  In  der 
That  ist  weder  dai  BedärfDÜi  aodi  die  Möglichkeit  eipoi 
BegriSs  und  Ausdruck«  Terhandcn ,  darch  den  BeietEw^ 
Ten  fietilznng,  diese  aber  Tom  Eigentbume  gesondert  b*> 
xeicliDet  värden,  wenn  Niemand  etwu  besetzen  konnte, 
ira«  er  nicht  za  beiitsen  berechtigt  war,  Niemand  etwa» 
besitjien  konnte,  worai^  er  nicht  £i gen th tuntrechte  haUe^ 
wenn  anfierdem  jede  erlaubte  und  unerlaubte  Wsite  ei- 
nen niebt  eigenthümlicben  Sesits  zu  erlangen,  tej  ei  bttU 
weise,  dnrch  Gewalt  oder  heimlich,  des  Niefsfarancbs  we- 
*sen  oder  in  welcher  Absicht  Bonst  durch  diese  ihre  ein 
genen  Bezeiohnnngen  unterschieden  nnd  jedem  Recht»* 
Areite  darüber  darefa  die  äbentll  nahe ,  rechtsort^enda 
Instanz  voi«;ebeugt  war.  Wir  glauben  daher  sogar  es  aU 
einen  Beweis  fiir  nnsere  Behauptung  eines  solchen  frübA- 
nun  Tollkommenen  Rechtszustande»  ansehen  zu  diurfe<i>  JiJt 
Besitzung  tod  Eigenthum  nicht  nnterschieden ')  war;  «ua<l 
wenn  wir' die  Identi^t  dieser  Begriffe  inod  Auidtiicke 
aabb  in  andern  Sprachen  ,  namentitch  in  Aar  Dentscheik 
antretfen ,  so  finden  wir  keinen  Anstand  dieses  für  einem 
Beweis  anaunehmen,  dafs  in  dem  Zeitaller  des  Volk*)  in 
Tetcfaem  dieihcntiga   Sprache   sieb    ansbildete,   diCseUM 


■Sy.tlT.  TonSavign;  (Recht  des  Besitzes ,. Aufl.  5,  S.  85)  ■%*: 
»CifentbaBi  haben  ali».«];!!  zHireUea  duich  postid*rt,  di« 
'  S^cbe>  di«  im  Eigentkuna  iit,  durch  po34ettio  bezeichnete 
Wte  dieser  Sprichgebnnch  entittoden  ,  labt  sich  leicht  er- 
kllreb."      Dtca  geichUht  Von.  dem  VerEtsser  jedoch  so,,  da£i 

.    '  «ainiT  danach  tweifelhait  cNoheiat,  ob  ich' sein«  AasSclit  der 

'    incialBan  für  günatig  oder  för  ungÜDatig    halten   soll.       Denn 

ich  möchte  deoiaelhen  die  Meinung  nicht  Eamuthan  ,   dafs  es 

"  Jutiaten  gegdten  habe,  welabe  iwischen  Beiitiung  uridEigen- 
^than  natfcrachieden ,  ehe  eS  Henschan  gab>  welche  du,  was 

-    .!■»  ia  Besiia :gen««Binen^  hatten,  ihr, £ige«.  Bannten. 
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Tollkomneii«  Rtebtior^oBg  •oeb'hier  »taltgfAiiiidea  hAt, 
welcbe  ein«  jariitiicke    Unterscheid aag    iwltdea    leBCa 

Bflgriffeo  weder  erforderte  noch  »u lieft.  IiMbeiondcr« 
•b«r  glauben  wir,  in  Beieg  auf  «nien  Aaieiaandenetiaog 
■Dter  46'  von  der  durch  da«  prato«-i*cfae  Recht  beabiigk- 
tigten  Erbattnng  des  Rechts  der  Getcbtechtcr  bei  der 
nahem  Aosbildung  des  bÖKgerlicben  Rcchti,  die  Bestiw- 
iDttegen  der  pratoriscben  Edicte  wegen  der  paueuio  bo- 
norutn  oder  haereditatU,  wegen  der  potsesdo  luutfrueüu , 
und  wegen  der  nmuo  in  pottatiotum  bei  dem  daa^ 
num  infectum,  nittfatn  überhaupt  die  CoosUtutring  ei- 
nes bonitarischan  EigeDtbumi  in  Gegeotetze  des  Qai- ' 
rltariicben ,  als  Beweise  ansehen  zn  düHitn,  d«/s  die 
Identitüt  Ton  poattstio  und  dominum  überall  io  dem 
Jos  gentiam  nnd  in  deia  dabin  gehörigen  gentilici- 
Mhen  Erbrechte  gcgröndet  wer;  v.as  ebne  «inen  höchst 
Tollkenmcaea  Rechtacnitaad  nicht  bkUa  stnttfnda* 
Lernen. 

Hieraus  sdictnt  uns  weiter  zu  rolgcn,  daCi  die  Unt«r-. 
sebeidung  zwitchen  Datürlicbam  und  hürgerli^beta  Besil^ 
awisohen  bonilarischem  und  Quii-itari»obeia  Etgeatliame 
absamuit  der  Usucapio'n  «ine  spatere,  erst  d^woh  cntstnn- 
d«ne  Unsteberbeit  des  Redits  oMbig^  gewordene  EinseUnng 
war.  Dies  aber  wird  durch  Gajus  II ,  40 — 41  anidrück- 
lioll  bestätigt,  indem. dtr«elbe'Ogt.'>i  „Bei ide» Peregri- 
Aeti  (also  nach  Jay  gentium)  'gebe  es  nur  eine' Art  von 
Eigenthum.      Di^se   'hätten    leirdem  auch' die  Rdmer  ge- 

4)  Ditte  Stelle  iit  offanfbir  Jutch  Fabler  uad  Eiattbiebiiagen 
««rdorben,  obwohl  der  Staa  im  Allgeoieiaea  aoch  «o  aoch 
ailenMU  berrorgeht.       Wie    ai«  ■  uriprünglich    gelastet    habe . 

'  darüber  lief*e  lich  swpi  noch  bia  >uDd  be*  KTeiteaj  docb 
glaube  ich  mit  Rück  liebt  auf  dieScbreibiiagder  VeronesUthen 
Handtchrifi  itod  dia  EigenthünEiobkeitea  der  darin  am  biu> 
fiptcn  TerkoiBRMB4«b    Pöblet'  iblnbe-  in   nacbrtAender    Art 
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baU,  ao  dafc  ein  Jeder  ex  iure  Quiritiwn  Eigeothümer' 
gewMen  t»y.  Sftxter  halte  man  da*  Eigentlminsreclit  ge- 
theUt,  »o  dafs  nnnmehr  der  Eine  von  der  Sacke  *x  iure 
Quä-ilium  Eigenthümer  sejf  der  Andere  sie  in  bonis  balten 
Lcmoe  u.  ■•  w^  bb  dieser  durch  Besiti  dieielbe  asacapi- 
re;  denn  durch  vollendete  Usacapion  komme  die  Sache 
ebenso  mit  valleu  Hechte,  d>  h.  sotrohl  in  botda  als  ex 
iur<  Qmritium  in  das  Eigenthum,  als  vean  sie  durch 
Mancipetion  oder  durch  in  iure  cessio  übertragen  wäre.'* 
SAnach  also  kann  es  nicht  bestritten  werden  ,  da£i  das 
später  sogenannte  bonitarische  Eigenthum  oder  die  Be- 
■itrung  IpoesttMo)  v«rmÖge  blofser  Tradition  die  frühere 
in  Recht  der  Geschlecljter  gegründete  Form  des  Eigen- 
A«BSs  nberhanpt  war,  und  damaU  das  Qniritiirische  Ei» 
geatiiani  hiefs. 

Die  Anstellung  der  Ponn  der  Mancipation  bt  aber 
binngekommeu ,  um  der  bei  Av&ösnng  der  Gesclaleehti- 
ordnnng  eintretenden  Unsioherheü  des  Eigenthums  abxo- 
hetfeH  und  das  Recht  ^n  schärfen,  intbesondere  aber  da- 
dareh  den  Credit  des  bensos  aufrecht  tn  erhalten  ^    wo- 


leica  zu  mütseo,  ioüeia  ich  die  Elnicfaiebungen  in  Klammem 
ichliefse : 

SequiMr,  ttt  atlmoneatnus  apad  peregrinos  tjuidem  unum  eita 
dominium  (Ita  auteia  dotainas  quiique  eit ,   tamea  doinlatis 
noa  intelUgitar).      Qua    iure    etiam    paftubit  RooMiiut    olim 
Mtiatttri    t   enim  .ex    iure   Quiritcam  uiuuquisque  daminut 
trat  (tarnen  nou  intelligebatur  dominua).      Sed   postea  divi- 
tionem  acctpit  dominium,  ut  alias  poaiit  eise  ex  iure  QuiW- 
tium  dominus,   aliut   in  bonis  habere, 
Verwecliielimgeii  von  at  uod  auf,    von   aut   und   autem  ,  you 
autem  und  tarnen,  die  theiU  auf  nicbt  aufgeUseten,  theila  zur 
Cngebühr  aufgelöieten ,  thcils  auf  verwRchielten  Siglen  beru- 
hen.   Laben     et  erachwert,    dicae    in  den  Text  geichobencu 
BindbemerkuDgen  eine*  Schülers  ili  lolchc  in   erkcnuea. 
30 
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neben  ftnch  Ha  Khüeht  tUttgefimden  Iiab»»  mag,  itmi 
Eigentfanme  der  HömiachcD  Böiger  femerliin  eimen  lUaU- 
Tecbtlichen  Vonng  vor  dem  firübem  oW  bei  andern  VöU 
kem  vorkommenden  Eigenthnm  sb  geben.  Vmi  swar 
war  die  Hinanfngnng  der  Form  der  Mancipation  per  aeu 
et  libram  die  Hinsofugang  des  Jn>  neii,  oder  Rämiacher 
Wecbselkraft,  deren  Anwendung  icbon  in  frübettea  Zei- 
ten im  Handel  (commercium)  nod  biemitchit  anch  bei 
bürgerlicben  Scbnldsacben  irir  icbon  unter  49.  kennen 
gelernt  haben.  Indem  daher  auch  dat  Rämiicbe  Grand- 
eigentfaum  dem  Handelsrechte  anterworfen  ond  die  Ab- 
■cbliefinng  von  Kanf  ond  Verkauf  darin  für  ein  Nezom 
bindend  erklärt  wurde,  erhielt  ^eder  der  Contrahenten 
die  Befngnifi,  den  andern,  welcher  den  Ranfoontract  nieht 
erfüllte,  binnen  geietiHcher  Frist  auf  erfolgtes  Jsdtcat 
nach  summarischem  Gerieb tsTorfabren  durch  Air eits«hlag 
auf  sein  gesammtes  Vermögen  nebst  VerbaAnng  seiner 
Person  tur  Erfüllung  oder  Entschädigung  anxuhalten. 

Da(s  es  nothwendig  war,  neben  dieser  strengen  Form 
der  Eigenthumsübertragnng  für  viele  FfÜie  die  frühere 
einfachere  Form  in  erhalten,  leuchtet  von  selbst  ein; 
und  dies  geschah,  wie  wir  unter  46.  ausgeführt  haben, 
durch  das  prätoriscfae  Recht.  Von  groüem  historischen 
Interesse  wäre  aber  nnnmehr  die  Bestimmung  des  Zeit- 
pnnotes  ,  wann  die  divisio  domirtii ,  wie  Gajas  sie  nennt, 
die  wir  als  eine  der  folgenreichsten  Veränderungen  des 
Kömischen  Staatsrechts  anerkennen,  eingetreten  sejn  mag. 
Ohne  die  dafür  und  dagegen  sprechenden  Wahrschein- 
lichkeiten hier  erörtern  zu  können,  eweifeln  wir  niclit, 
dafs  solche  unmittelbar  durch  die  Einrichtung  des  Sei- 
viachen  Census  erfolgt  sey.  Biernächst  aber  scheint  durch 
die  Zwölftafeigesetze  eine  Modilication  in  Besug  auf  die 
niedere  Plebs  darin  beabsichtigt  gewesen  zu  seyn ,  die 
mit  dem  Plane  der  Decemvirn ,    von    dem  wir  unter  45. 
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Plebejer  eine  tiniokntitohe  -  Verfawiug  eintofobren ,'  in 
VerbindaBg  gettancleii.  Naohdein  dieser  Hau  ges^eitert 
war,  scheint  solche  jedoch  nur  mit  einer  gewinon  Vortiobt 
lur  Ansluhrong  gebracht,  aod  erst  vom  Jahre  386  ab,  a^ 
die  VeririnduDg  der  Reiohen  beider  Stände  geiefaloseen  uaä. 
die  HalbbÜTger  meisttna  in  die  Clieatel  dierVedlbürge^  ge^ 
treten  waren,  dndarch  in  volle  Ansüboag  gekommen  an  Beyir, 
dafs  endlieb  die  Absiebt ,  der  niedern  Plebs  'als  4^  CU- 
ves  libertiDi  ordinis  das  Quiritorische  fieobt  iricdar  x« 
enUiehen,  darchgesetet  wurde. 

Bleibt  hiernach  freilich  der  Zeitpanct  dei  '^Htritta 
dieser  so  wichtigen  Thatsache,  vorzüglich  in  Beivg  auf 
die  Gestaltung  d»-  Bürgerrechte  der  niedern  Fleb*,  noch 
mit  mehrerer  Sicherheit  festznitellen,  lo  dürfen  wir  dock 
ans  Obigem  als  blstorisch  gewifs  annehmen,  Aeltposiidert 
nnd  ptuMssio  in  den  früheren  Zeiten  der  königlichen  Ke^ 
giernng  das  wirkliche  Eigentbum  war,  nnd  dürfen  wir 
darans  nm  so  mehr  die  Uebetxaugung  acb&pfen,  dab  die 
Eigenthams rechte  der  Patrioicr^ia  Ager  poblicns,  in  sfi 
•weit  sie  solchen  damals  wo  die  Pt«bs  noch  keinen  Anb. 
Spruch  darauf  haben  konnte  unter  si<A  getfaeilt  hatten', 
(htrch  die  agrarischen  Gesetzanträge  auf  nnrechtmäfiige 
Weise  bestritten  wurden.  Mit  mehrerem  Scheine  des 
Rechts  dürfte  dagegen  derjenige  Besits  am  Ag^  ipublictA 
von  den  Plebejern  haben  aagefochton  werden  könnea, 
iden  die  Fati-icier  sich  seit  der  Serviichen  Gesetagebnn^ 
beigelegt  hatten.  Denn  es  ist  wahrscheinlich,  dafs  sie  nach 
wiedererrnngener  Macht  die  dtesfälligeB  Festsetzungen  de* 
Königs  Servins.als  ihren  bessern  Rechten  wideretreitend 
aufgehoben  und  fortgefahren  haben  werden,  die  fsrae^ 
erworbenen  Staatsgüter  wie  früher  eigenthumlich  «ater 
sich  zu  vertbeilen ,  den  Plebejern,  aber  nur  als  Colonen 
•inen  ihrem  Censos  verhältnilsmäfsigen  Aotbeil  gegeu  eiQ 
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V«cl*gal  iatnt  ta.  ircnblMik.  AU  daher  im  Jahre  BW  dar 
Consmt  Sputa*  Cuaiu  die-  UasnfriodcBlMit  dar  Plobejer 
über  iiatet  Verfahres  ■ntarstötxte,  war  des  pld>e)iiGJieD 
Partcil%Iirere  dadnrob  ein  nAchUgn  Uittel  in  dte  Hi«de 
^eltea,  die  gannunten  altera  B«>itare«hte  der  Patricier, 
aia  Biebt  Back  dem  neaera  Jua  Qoiritiun'  erworben ,  sa 
J»c«tr^teii  «nd  das  Volk,  gagca  ti«  ao&nhetaen.  Wieicbr 
.die  GeidiiohtMjlirelber  die  deraagegiiolie  Abaiclitlickkeit 
^er  BgrariacWn  Regatioaen  erkannt  haben ,  beeaugen  lie 
mn  nMhrcm  Orflen  aaidräoLUcb ;  aaf  welcher  Seite  Recift 
oder  Unrecht  in  der  Sache  geweien,  tprecben  sie  aber 
flicht  aus ,  sonders  begnügen  sich  die  Reden  der  Partei- 
fiihrer  h i □ins teilen ,  wie  sie  solche  ventandea  oder  naek 
den  Umstanden  sich  dachten.  Wäre  daa  Serrtsabe  Oe- 
attXf  nach  wetcheai  derAger  poLUcus  weiterhin  «wischen 
Fateictero  und  Plebejern  ta  gleichen  Rechten  geth«ik 
werden  soIUe,  in  Hecbtskrafl  übergegangen,  ao  büitten  die 
Plebejer  allerdings  g^en  die  weitem  Verthcilangen  nach 
dem  alten  Prinzip  der  Geaoblechtsordnung  mit  Grande 
protesliren  können,  ittattcn  aber  die  Patrioier,  woran 
niehL  an  sweifeln ,  Uu«  alten  Rächte  dagegen  verwahrt, 
so  war  es  ein  ledis^cbfaeÜ^cber,  nicht  rechtlicher,  Wider- 
stand^ mit  welchem  dte  Plebs  dagegen  ank&mpfte.  Wenn 
daher  auch  in  de»  liivius  eigenem  Monde  (IV,  51)  die 
Worte  vorktfmmen:  uteäiderumi  agrariae  legis,  tfuae  poi- 
tma  ptr  iniuriam  agro  pufilico  patrt*  peUtbat,  so  ersiabt 
pMn  KOS  dem  gleich  Folgenden,  daJs  er  anch  bierin  nur 
die  damals  herrsoheoden  Vorstellungen  über  die  Saebc^ 
niaht  daa  ßiintiliche  Recht  in  Absicht  dersdben  ausspricht. 
Livins  schilt  die  Patricier  daher  nur  wagen  der  Ua- 
klngheit  sich  in  einem  solchen  Ftdle  gegen  die  aofrühre- 
riMbe  Plebs  nicht  nachgiebiger  gezeigt  zu  haben,  keines- 
wegs wegen  Uagereclitigkeit  ihres  BedlEes  seihst.  Dies 
hatte  I^iebubr  (II,  186),    ohne  seine  gegen  die  Patricia- 
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TOB  vom  herein  kaf^tteltten  Vomiiettnngen ,  ebcnt*» 
trohl  einzmebeD  -rerraocbt,  tAt  dafi  Apptui  CUndioi  in 
der  Rede  bei  Dionysioi  {VIII,  ö4l)  nicht  tod  nnreöht^ 
mittigeia  Beiitce  der  Pktriciar  übeilianpt,  sondern  von 
einzelnen  Unregelmäfsigkeiten  bei  der  Vertfaeiinng  ipricbt« 
deren  Unteranchung  und  Abhülfe  er  in  Antrag  bringt, 
Dafs  dsuiab,  wo  der  Hader  der  Parteien  dit  frühere  Ord" 
nnng  und  Sorgfalt  der  Verwaltung  ttörte,  nanch«  anred« 
liehe  Anmafiong  Ton  Seiten  Eineeiner  vorgekommen  ttja 
mag,  vie  sie  bei  *o  grofsen  Theilangen  überall  vorkonw 
men ,  wird  Niemand  bestreiten  wollen ,  ohne  dab  daraus 
ein  Schlafs  auf  die  Hauptfrage  eu  machen  wäre.  Ja  es 
ist  vielmehr  die  daraus  von  Niebahr  gezogene  Beschuldi« 
gting  der  Patrioier  schon  dadurch  für  widerlegt  anius«^ 
hea,  dafs  eben  dort  von  ihnen  der  Antrag  gesehieb^  dem 
Ager  poblicus  fernerhin  nicht  mehr  anentgeltUcIi  zavor- 
tbeilen,  sondern  öSenÜich'zom  Besten  des  Aerari*au  a« 
verpachten. 


«eaeutlicher  Vortheil  für  die  niedete  Pleb*.     Vei- 
Iheilung  de»  Agcr  publicua  nach  dem  Ceniu*. 

Erwägen  wir  nun  den  Inhalt  des  Licinischen  Gesetzes, 
welches  im  Jahre  385  den  agrarischen  Bewegungen  ein 
Bude  machte,  so  finden  wir  darin  die  bisherige  Forde- 
rung der  Bückgabe  des  von  den  Patriciern  besessenen 
Ager  publicns  Behufs  anderweitiger  Vertheilung  dessel- 
ben aufgegeben  und  als  letzten  Erfolg  so  langwieriger 
Streitigkeiten  nur  den  Grundsatz  aufgestellt,  dafs  Niemand 
mehr  als  500  Juchert  an  Acker  besitzen  solle.  Mit  die- 
sem scheinbaren  Siege  begnügte  sich  die  niedere  Plebs, 
indem  ihr  vorgestellt  wurde  j   dafs  dadurch  dem  Hbermihr- 
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bijeii  UiiuJcIigreifen  der  reiclien  Gabb«iitin>  elnZEstge- 
«eUt  lejr,  uud  fernerbin  eia  gröAercr  Antbeit  kb  die  klei— 
BMI  Leute  zorucklatleD  werde.  Daft  aber  dai  Getefa  die— 
■s  leUtere  WirkBBg  in  der  Tbat  gehabt  habe,  davon  ist 
«Bf  dea  biitoriiohen  Qaellen  nichb  ta  ertehen.  Man  fin- 
det weder  in  ii^end  einem  der  Geschtchttchreiber  eino- 
Kachrieht  oder  aacb  nur  eine  Andeutaug,  daü  diefenigen^ 
die  mehr  all  540  Jacbert  beieuen,  den  Ueberichnis  zn- 
röckgegeben  hätten ,  noch  dab  daT(Mi  der  niedem  Pleb* 
Einige!  tn  Gute  gekommen  sey.  *)  Vielmehr  meldet  Li- 
Ttni  VII.  16  die  auffallende  Thatsacbe,  dab  im  Jahre  395» 
alio  10  Jabre  später,  nachdem  liicioiai  Stolo  als  Tribun 
der  Pubs  dat  agrarische  Geseta  zugleich  mit  der  BewU- 
lignng  de>  Consulats  für  die  Plebejer  darcbgesetzt  hatte  ^ 
«nd  5  Jahre  später,  nachdem  er  im  Jahre  390  alt  plebe- 
jitcher  Coninl  aufgetreten  war,  ebeoderselhe  in  eine  Bn- 
k»  T«B  10,000  Aisen  genommen  wurde,  weil  er  500  Jucbert 
Acker  mehr  besaü,  als  sein  eigenes  Gesets  verstattete. 

Bier  ist  nun  der  klare  Beweis  vor  Augen,  dafs  weniger 
dat  Bette  des  gemeinen  Volks,  als  der  Vortbeil  und  die 
Herrschsucht   der   plebejischen   Parteiführer  der  Beweg- 

A)  Pieiri  zwir  Dur  negntive,  jedach  Ja  e«  gioi  allgemeia  ist,  in 
einer  Sache,  die  wenn  lie  anden  wäre,  von  den  bedeutendsten 
Folgen  hatte  sejn  mütteu ,  einem  positiven  gleich  geltende 
Zeugnifs  der  GeschicbUcbrelber  binderte  Niebuhr  (III.  ig) 
gleichwohl  nicht,  als  unzweifelhafte  VcrRigang  de*  LIcinischeB 

^  Geietxcs  anianebmen,  dafs  aller  Landbesitz  über  500  Jncbert 
der  Plebs  in  Loosen  Ton  7  Jucbert  lugetheilt  werden  aolle. 
Wie  konnte  er  aber  nur  alt  möglich  denken,  dafs  von  einer 
so  durdijp'eireod  alle  Besitivcrhällniise  verändernden  Halsre- 
gel durcliaus  keine  Nachricht  voihanden  aeyn  sollte?  Wie 
reimte  er  damit,  dafs  vielniebr  das  Gegtntbeil  davon  aus  den 

I  tO  Jahre  später  gegen  den  Urheber  des  GeieUes' aclbit  ttatt- 
geüiadeaea  Strafverfahren  Iierrorgefat  ? 
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(mnd  aller  jener  Vnralien  gewesen  war.  Lioiaini  Stolo 
war  zwar  Plebejer,  jedocli  einer  der  begüterUten  Bärger 
Rom's.  Die  £rlan{;ting  des  Consulati  war  das  Ziel  gewe- 
■ei>>  welches  er  dadurch  beabsichtigt  und  erreicht  hatte  ', 
die  Beschränkung  des  Ackerbesities  auf  500  Juchert  dien- 
te ihm  zuleUt  fast  nur  als  Deckmantel  am  den  Schein  za 
haben ,  dafs  er  zur  Erreichung  seiner  Absichten  nicht 
ohne  Erfolg  die  ärmere  Plebs  in  Bewegung  gesetzt  habe, 
and  dafs  er  selbst  eine  Vermehrung  seines  Besitzes  nicht 
beabsichtige.  Wenn  nun  der  Senat  das  Gesetz  in  Ans- 
führung  bringen  Hefa,  wie  es  im  Jahr  395  gegen  Licinias 
Stolo  selbst  geschab,  was  war  die  Wirkung  davon?  wo- 
hin laotete  die  Bestimmung  des  Gesetzes,  wenn  Jemand 
mehr  als  500  Juchert  besals  ?  wurde  ihm  der  Mehrbesitz 
abgenommen  und  unter  das  Volk  vertheilt?  Keineswegs  i 
für  den  Mehrbesitz  von  500  Jucberten  wurde  Liciniui 
Stolo  nnr  zu  einer  Bube  von  10,000  Assen  verurtheilt. 
Nun  aber  war  der  Werth  eines  Jucherts  Acker  im  Gen- 
ius, wie  wir  unter  66>  zeigen  werden,  auf  1000  Asse  oder 
SOO  Thaler  angenommen.  Die  Besitzungen  des  Lic.  Stolo 
von  1000  Juchert  waren  also  1,000,000  Asse  oder  200,000 
Thaler  an  Werth,  und  die  Bufse  von  10,000  Assen  betrug 
Vk>  oder  2  Procent  des  Werthes  der  600  Juchert,  welch« 
er  über  das  gesetzliche  Maximum  besafs.  Das  Licinische 
Gesetz  scheint  hiernach  also  nicht  mehr  als  etwa  Folgen- 
des verordnet  haben:  500  Juchert  sollen  fernerhin  das 
Maximum  des  Besitzes  eines  Römischen  Bürgers  seyn. 
Wer  dasselbe  überschreitet,  soll  vom  Mebrbesitze  20  Asse 
für  das  Juchert  als  Bufse  entrichten. 

Allein  schon  die  Festsetxang  eines  solchen  Maximunis 
läfst  auf  einen  Mafsstab  der  Ackervertheilung  turück- 
schliefsen,  um  so  mehr  als  nicht  denkbar  ist,  dafs  eine 
fiachfl  von  so  hohem  Interesse  für  jeden  Einzelnen  der 
Willkühr  hätte  preisgegeben  werden  könnnen.    Nicht  nur 
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anUclicideD  die  eyweitigen  Betdurerden  derPUbeier  ub%r 
die  £rü)i«re  patricUche  Aokeirertheilang  wJdw  üatc  Xor- 
amseUang  nichts,  tondern  et  la&t  ticb  solche  schon  da- 
nun  nicht  abweisen ,  weil  nach  dem  Licinischen  GeseU« 
eben  so  venig  als  vor  Servioi  TuUiui  von  Streit  ig  Weiten 
-vregea  der  Ackervertheilang  die  geringste  Spur  vorkommL 
£ntneder  also  mü&te  erst  dnroh  dieses  Gesetn  ein 
alle  Parteien  befriedigender  MaJsstab  der  VertheUnng 
anfgestellt  leyn,  wovon  doch  keine  Meldung  geschieht  i 
oder  es  hatte  schon  bisher  ein  solcher  bestanden,  der  nur 
in  so  fern  von  den  Aermern  angefochten  wurde ,  als  er 
eine  unbeschränkte  Vei^rölserung  der  Besitzungen  der 
Beichen  suliels> 

So  werden  wir  denn  hlerdur<!b  auf  unsere  firühere  An- 
nahme unter  60-  Eurückgeführt,  da£s  schon  vor  Servins 
Tullius  die  Vertheilung  des  Ager  publicns  an  die  Patri- 
oier  durch  eben  den  Vermögenscensos  bestimmt  gewesen 
tey,  nach  welchem  sie  die  Staatslasteo  trugen,  und  dab 
durch  diesen  König  bei  Einfuhrung  des  bürgerlichen  Gen- 
sus  nicht  minder  die  Plebejer  nach  demselben  Mafsatab« 
aur  Theilnahme  an  diesem  Besitz  wie  zu  Tragung  der  La- 
sten bernfen  wurden.  Auch  fehlt  es  nicht  ganz  an  Macb- 
ricfatenj  auf  denen  sich  eine  solche  Norm  für  die  Vertfaei- 
lung  des  Gemeinlandes  scblielsen  läfsb  So  erzahlt  Pin- 
tarch  (Val.  Popl.  2t)  dals  Appins  Claudius  der  Sabine, 
als  er  sich  im  Jahre  251  mit  seinen  Clieoten  den  Bömern 
anschlofs,  25  Juchert  und  jeder  der  Clienten  2  Jachert 
angewiesen  erbalten  habe,  nnd  Dionysius  (V,  323]  meldet 
vom  Jahre' 255,  man  habe  den  edlen  Iianrentinem  Brü- 
llern Tarquinii  mit  dem  Bürgerrechte,  aufser  100,000  As- 
sen [dem  Vermögen  der  Glasse  1}  einem  Jeden,  auch  38 
Juchert  Landes  vom  Ager  publicns  angewiesen. 

Wer  also  die  Grofse  des  Vermögens  der  Malsitab  de» 
Acker V  er theUun^  so  wiren  500  Juchert  cumWerthe  vea     - 
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500(000  Alten  der  Ajithaü  geireseM,  bis  tu  welcheia  eia 
Bürger  der  Cla»«  I,  der  nach  dem  CensKs  500,000  Asse 
besafs,  hocbstens  berechtigt  teyn  sollte;  indem  nuomebr 
dorcb  das  Liciuitohc  G«s«tz  aMigesprocben  wurde ,  daA 
ein  lioheref  Vennügea  weiterhin  keinen  gröfiiem  Antbeil 
gewäbren  solle,  erwürbe  aber  ein  Bürger  dureh  Kauf  oder 
Erbschaft  mehr  als  so  viel,  so  sej  für  den  Mehrbesitz  eine 
verbal tnilsmäfsige  Bnise  la  entrichten,  die  ihn  nöthigea 
sollte,  sich  desselben  baldmöglichst  wieder  zu  entscblagen. 
Untersuchen  wir  nun  nach  demselben  Mafsstabe  die 
Ackervertheilungen,  deren  die  Geschichtschreiber  Meldung 
tUun,  10  hätte  die  kleinste  Vertheilung  in  2  Jucherten 
einem  Vermögen  von  3000  Assen  entsprochen  und  wäre 
also  eine  solche  gewesen,  welche  von  den  Proletariern,  de- 
ren Censui  sich  «icht  über  1500  Asse  beließ  dankbar  an- 
EDnehi&en  war-,  eine  Vertheilung  zu  7  Jucherten  hingegen, 
wäre  als  das  mittlere  Mars  für  die  Accensen  der  niedern 
Ordnung,  welche  noch  nicht  10,000  Asse  im  Vermögen 
hatten,  anzaseben.  Und  ist  daher  bemerkenswerth,  dal» 
Vertheilungen  zu  2  und  7  Jucherten  am  häufigsten  vor- 
kommen, weil  sie  der  gesetzliche  Antheil  der  zahlreich- 
sten, ärmsten  und  anrahigsten  Bevölkerang  waren,  wel- 
che man  durch  solche  Bewilligungen  aas  der  Stadt  zu  ent- 
fernen suchte.  Niebuhr  bat  zwar  das  Ackermals  von  7  . 
Jucherten  für  ein  ganz  allgemein  feststehendes  MaCs  der 
Zutheilung  an  die  Plebs  angesehen,  und  nennt  es  (11,184) 
die  plebejische  Hufe,  indem  er  sich  auf  den  Ausdruck 
bei.Varro  B.  R.  I,  2  septem  iugtra  Joreruia  betiefat ;  lei- 
der ohne  za  abnen,  dafs  dieses  Jbrensia  ein  Schreibfehler 
sey.  *)    Später,  wo  man  hei  vectigalpflichtigen  Ackerver- 

6)  Niebuhr  (I,  471  Ann.)  etlsnnte  iv«r,  daTs  jen«  SuUe  bei 
Vairo  fefaUrhaft  aey ,  «bne  jedoch  zu  wisaen,  worin  ?  Unbe- 
deollicb  etllärte  er  die  Jabrenahl  CCCLXV  aaek  VerbeibuD} 
der  Könige   für  faltob ,    weil  er  den,  Ttibnn  C  LiaÜHoSj  von 
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Grobea  und  d«uen  NMhfolger  gotebebeiien  Acfceranwei- 
snngea  Mi  die  Vstenoen,  w«rd«i  wir  aatcr  84.  basdelB. 

Von  den  gröbero  ARtbeileo,  welche  den  hohem  Cl**- 
■CD  zBiUoden,  haben  die  Geschicfabchreiher  nicht*  be- 
richtet, weil  die  Anweisnog  denelhea  ohne  Störung  oder 
Uneinigkeit  -  stattgefunden.  Dafs  lie  äberhanpt  nicht  an 
den  Ackci-theiluagen  Antheil  genommen  h&tten,  weil 
nichtt  darüber  angezeigt  worden ,  würe  eine  nnerianbte 
Seblnlsfolge. 

Nanmehr  haben  wir  aber  noch  den  Punct  genaaer  eu 
erwägen,  den  wir  bisher  nnerörtert  lauen  mu&ten,  wie 
et  gemeint  «ey,  wenn  naeb  den  agrarischen  Gesetaen  Nie- 
mand mehr  als  &00  Jnchert  besitEcn  sollte  ?  ob  nämlich 
diirunter  verstanden  wurde,  dafs  Niemand  mehr  als  ao  viel 
TOmAger  publicos  erhalten  oder  erwerben,  oder  dafs  Nie- 
mand überhaspt  mehr  als  so  viel  sn  Land  im  Besitze  ha- 
ben sollte?  Diese  Frage  ist  für  uns  von  wesentlichem 
Interesse,  da  aus  ihrer  Beantwortong  erst  die  vollsläDdige 
Absicht  der  agrarischen  Gesetzgebung  bervorgehea  kana, 
die  zu  erkennen  am  so  mehr  Noth  thot,  als  Niebubr  mit 
Beistimmnng  des  Herrn  von  Savign^  durch  eine  Bemer- 
kung Heyne's  veranlafst,  davon  eine  ganz  neuCt  die  ge- 
schichtliche und  rechtliche  Ansicht  derselben  dorchaas 
verwirrende,  Erklärung  aufgestellt  hat 


rlichen 

Fal- 


Vollkommen  richtig,  obwohl  auch  frühem  Erklärern  nicht 
entgangen,  war  die  Bemerkung  Heyne'ü  in  seinem  Programm  ') 

7}   Opntc.  acid.  IV,  3t.     Es  Ut  Dicht  zu  YerkenneD,    dafs   iKese« 
in  gater  Abiicbt  gcicli  riebe**,  jedoch  tfiuen  Gegenita  ad  nicht 
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v«B  Jahn)  1793 ,  tUifii  £e  agrarische  GeieUgeltDiig  in 
VeiiltaUnng  4es  Agw  pttblicna  betr^e,  unrichtig  «bor 
die  FdlgcruDg,  d»ls  >ie  nichts  weiter  als  diese  betreffe. 
JmtDertiiD  war  e«  ein  Verdienst,  dah  Heyne  dadarch  auf 
die  Ursprung) iebe  und  nähere  Veranlassung  tu  den  agra- 
riseiien  Geietsen  aufmerksam  machte,  weit  man  diese  Ö(- 
ien  übersah  and  hiedarch  jene  rohe  Vorstellung  von  der 
Alui^t  derselben  allgemein  geworden  war ,  welche  den 
revolutionären  Köpfen  der  Zeit,  in  welcher  er  schrieb, 
«inen  wi llkühr liehen  Umstun  aller  Eigenthnmsverfiältnisse 
•It  durch  die  Geschichte  gerechtfertigt  erscheinen  Uefs. 
A4«r  leider  ist  die  Ansiebt,  welche  Heyne  dagegen  aufgestellt 
«nd  Niebnhr  weiter  ausgeführt  hat,  genau  betrachtet,  um 
nichts  besser.  Vielmehr  ist  diese  für  die  Wissenschaft 
sowohl,  als  für  die  praktisdie  Einsicht  and  Gesinnung  der 
Lernenden  nm  so  naditbeiliger ,  als  sie  an  die  Stelle  je- 


CTQit  und  tief  geaag  ergreifende  Progtamai  auf  Niebubr  In 
jungem  Jahien  eiaen  groben  Eiuflufs  gehabt,  and  seiaf 
Vo Stellungen  nicht  nur  über  die  igrarijchen  Gesetze ,  ,  «on- 
dem  auch  über  die  Bedrückung  der  Patricier  gegen  die  Plebs 
uriprüngiicli  mehreutheils  begründet  hat.  Auf  diesem  mit  der 
Lebhaftigkeit  de«  jugendlichen  Gemüthes  «ich  aDgeeigaeten 
Grunde,  desten  Seicbtigkeit  N.  In  reiferen  Jahren  unfehlbar 
erkannt  haben  würde,  wenn  er  sich  bis  dahin  Unbefangenheit 
de«  Urtfaeih  Ober  so  wichtige  and  schwierige  Gegenstände  er- 
halten bütee,  banete  derielb«  voreilig  das  anrerhättalfsraüfaig« 
Gebäadr seiner  bistorlsehen  Daiitcnang  auf;  was  ihn  in  die 
Kothweadigkeit  versetate,  jeuen  obeiflüclijichen  Grundkan 
durch  neue  Anlagen  und  Befest^ua^miUcl  nach  allen  Seilen 
und  in  gröfsere  Tiefen  bin  stets  vcm  Keuem  zu  ventärken, 
ohne  jemals  damit  lu  Staude  kommen  zu  käaaea.  Das  UD' 
recht,  Heyne,  obwohl  er  ihn  später  weit  zurückgelassen,  In  seiner 
ersten  Ausgabe  gar  nicht  gcnanut  su  haben,  ist  von  Niebubr 
in  der  zweiten  Ausgabe  (II,  149)  durch  ein  offenes  Gestand' 
nib  -wieder  gut  gemacht  worden. 
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ji«r  licli  Mänit  vi4«rUgmdea  AD*iefat  voo  «Mm  R— hl« 
aUgemainer  gteicb«r  Theilasg  dw  £i|«nth»iiu  a%  •^ei«- 
Jbarere  hehre  tod  eJDem  fieehte  dei  grofien  ll««feiu  a«f 
^walbame  nod  nenterlicbe  Zttrttokfordemiig  vermmBÜicfc 
etttritieiiar  oder  nach  der  Katar  ihm  EiikoiiimBiidar  Vor- 
theile  and  von  ODgerechter  und  botbafter  UnterdrüeL«B| 
dfli  niedern  SUndei  darch  deo  höhern  seUte,  dietsLelua 
aber  nanoiefar  den  Scbein  tieCar  historücher »  ja  r«chb- 
biitomcher  Kritik  erbalten  hat, 

Daft  in  früherer  Zeit  nach  dem  Rechte  derGecchIcch- 
ter  Poisidere  und  Fosiesiio  dat  Eigentbam  bedeatete,  b». 
ben  wir  (61.)  anf  den  Grund  der  Erklärnng  des  Gajai 
{it.  40,  41)  über  dieDiviiio  dominü  nachgeviesen-  Weaa 
daher  diese  Bedeutung  in  vielen  Fälle«  >  besonders  in 
prfttoriscben  Erbrechte  nnd  vpm  Ornndbeiitse  sogar  nocb 
in  den  spätesten  Zeiten  vorkommt,  wenn  das  dem  Besi- 
tzer {possessor)  zustehende  Recht  stets  als  das  Hecht  d« 
Bekligten  ,  mithin  als  das  erste  aller  Rechtsverhandlnog 
%ber  Eigenthnm  sn  Grande  liegende  Recht,  das  dem 
vindicirenden  Kläger  {petitor)  zustehende  Recht  als  ds> 
xveite  erst  hiernächst  zu  prüfende  angenommen  wird,  nnd 
wenn  daher  zum  Schutze  jenes  ersten  Grandrechts  des 
Besitiers  von  dem  Prätor  mehrfache  Interdicte  einge- 
führt wurden ,  so  erklärt  sich  alles  dieses ,  wie  schon 
unter  €1.  angedeutet,  auf  historischem  Wege  daraus, 
dals  das  ursprüngliche  durch  Natar  and  Sitt«  in  der  Ge- 
•eblechtsordnung  begründete  RechtsTerhäitnifi  der  Besi- 
Icnng  als  Eigeothom  anch  später  nickt  entbehrt  werden 
konnte,  naolidem  durch  das  Civilrecht  die  Form  der  Maiw 
cipation  zur  schärfern  Bezeichnung  und  Handhabung  dei 
Quirita Tischen  Eigentbums  hinzugefügt  war.  Und  um  so 
mehr  mufste  jenes  durch  Edicte  und  Interdicte  erhalten 
und  geschützt  werden,  als  diese  neuere  bevorrechtete  Form 
des  Eigentbums  der  aufstrebenden  Plebs    vefmel^rt^    Vor- 
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winde  sar  StCrnng  dei  inaereB  Frisdan*  f/A ,  v^lcb« 
■anit  mit  einer  gAnzUchen  Vernichtang  aUes  Eccbtlicliea 
Besitutandet  hatte  endigen  mÜMen. 

Herr  von  Savigny  hingegen  hat  (R.  d.  B.  174)  die  pne- 
toriicben  Interdicte  zum  Schatze  des  Besitzet,  insbetoa- 
dere  des  Grandbesitzes,  für  eine  Bestfttignng  derAnsiaht 
Niebuhrs  erklärt,  dals  es  ein  aller  rechtlichen  Form  eot- 
behrendei  Verfahren  gewesen  tejr,  darch  weichet  derfie- 
fitz  am  &ger  pablicat  erworben  wurde;  denn  nnr  weit 
kein  Eigenthum  daran  gegolten  habe,  hatten  die  Inter- 
dicte nöthig  befunden  werden  können,  nm  den  von  Rechts^ 
form  entblöfsten  Besitz  aufrecht  zu  erhalten.  Den  y^wich- 
tigsten  historischen  Beweisen  gemäfs,"  welche  nafsh  ihm 
für  diese  Behauptung  vorhanden  seyn  sollen ,  die  abei; 
keine  andere  sind,  all  eben  die,  welche  wir  unter  61.  für 
unsere  Behauptung  das  Ursprungs  des  bonitarifchen  EL-« 
genthomes  aus  dem  Rechte  der  Geschlechter  angeführt 
haben,  lehrt  derselbe  auch,  dals  die  ein  Eigeotbum  be- 
zeichnende Bedeutung  von  possessio  „aus  der  für  Recht 
am  Ager  publicus  sehr  natürlich  entstanden"  seyen,  weil 
tie  in  solchen  Fällen  mit  diesen  und  mit  dem  Quiritari- 
•chen  Eigenthume  die  „Aehnlichkeit  eines  wirklichen  aus- 
schlief i  liehen  Anspruchs  auf  Genafs  ond  Gebrauch"  ge- 
habt habe.  Ob  eine  solche  Aehniichkeit  zur  bistortschea' 
Erklärung  vom  Ursprünge  eines  so  wichtigen  Rechtsver- 
bältnisses  genügen  könne,  sey  den  Gelehrten  des  Faches 
lu  benrtbeilen  überlassen.  Wenn  diese  Erklärung  aber 
in  der  Hauptsache  auf  keinem  bessern  Grunde  beruht, 
als  auf  der  Annahme  ursprünglicher  Gleichheit  des  Rö- 
mischen und  des  Indischen  Grundbesitzes  (Nieb.  II,  151) 
von  der  wir  unter  65.  sprechen  werden,  und  auf  der 
Behauptung,  welche  Niebuhr  gemeinschaftlich  mit  seinem 
rechtshis toriseben  Freunde  geltend  zu  machen  suchte, 
dafs  „possessio,  possetsor  and  possidere  die  solennen  oder 
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ergenAümlt^teii  IE.tiintKaidrficke  für  Betits  and  GeBmfc 
■m  Ager  pnbKe»*'  ae^en  (Nielmhr  II,  161.  Savignj  IL  d. 
B.  175) f  so  leigt  sich  klar,  wi«  <liea&  ^ate  Folgerang 
äxa  einem  Krei*e  anrichtigCT  «nd  iinvolUUBdiger  A«8u- 
■Bngen  h«rrorg^iigen  iit 

Da  lene  A-esdrücke  gletchieitig  ebentowohl  Tom  A^er 
ptibti«!»  all  von  jedem  andern  Besiti  uitd  Eigenthnin 
vorkommen ,  js  sogar  zekimtal  mehr  Betspiele  vorhaadea 
sind,  wo  sie  nicht  vom  Ager  pnblieas  gelten,  als  wo  es 
der  Fall  ist,  so  sclieint  man  sie  in  ihrer  AnTrendnng  aaf 
den  letztem  schon  hiemach  eher  f^rTriviaUufdracke,  als 
für  eigehthümliche  Ronstantdrficke  erklären  sn  mtuaen. 
Dab  aber  fiiernitter  bei  den  gelehrten  Frennden  ein  ans 
verfehlter  Ansicht  der  Geschichte  der  agrarischen  Bero- 
gangen  hervor  gegangen  es  Mifaventändnirs  obwalte  ,  hat- 
te Ihnen  daraas  einleHchten  können,  daff  mehrere 
Schriftsteller,  z.  B.  Varro  R.  R.  T,  2.9,  Aurel.  Victor  Vir. 
ilt.  20,  was  aber  Ton  gröfserm  Gewichte  ist,  VeHejus  Pa- 
tercalas  11 ,  6 ,  ja  selbst  Cato  Ceosorins  (nämlich  bei 
Oellius  YH,  3)  das  Verbot  der  agrarischen  Gesetze  dahin 
ausdrücken;  plus  quingentis  iugeris  habere,  nicht  posn- 
dere ;  denn  hiemach  ist  ja ,  wie  man  längst,  wenn  aneh 
nicht  durchaus  dentlicfa,  einsah,  das  Haben,  das  Eigen- 
thum,  oder  im  Allgemeinen  der  GmndhesitB  von  mehr  alt 
500  Jucherten  überhaupt,  nicht  der  Betitc  nnd  Gennft 
von  mehr  als  so  viel  am  Ager  publicas,  weleher  Verpönt 
sevn  sollte;  und  wenn  ansere  neuesten  Forscher  diese 
Einsicht  verfehltet  und  anf  ihren  Irrthnm  ein  ganses 
System  von  Lehren  gründeten ,  welches  mit  allen  seinen 
Folgerangen  verworfen  werden  nrab,  so  haben  sie  die* 
dadurch  verschuldet,  dafs  sie  die  Unrecbtmäfsigkeit  des 
patrioischen  Besitzes  am  Ager  pnbttcas  ohne  unbefangene 
Untersuchung  als  Thatsacbe  voranssetzten  und,  anstatt 
■ich  durch  die  Geschichte  des  Rechts  warnen  za  lassen , 
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iitte  snr  Erh'nrtang  jener  unLiitoriicIieti  Thatsaclie  ans- 
zndeaten  wagten. 

HfLtten  sie  dieser  Täaichung  sich  nicht  so  leicht  hin- 
gegeben, so  hätte  ihnen  nicht  entgehen  können,  dafs  der 
Sesitz  der  Fatricier  am  Äger  pnhlicus,  längst  ehe  es  eine 
DDabhängige  Plehs  gab ,  rechttnäfsiges  Eigenthnm  war. 
Vielleicht  hätte  ihnen  dann  aach  der  Gegensatz  der  Prin- 
cipe des  Rechts  der  Geschlechter  alt  einei  Staatsrecht« 
und  des  bürgerlichen  Rechts  als  eines  Privatrechts  ein- 
geleuchtet. Vielleicht  hätten  sie  dann  eingesehen,  wie 
wahrscheinlich  snerst  in  Folge  lange  anhaltender 
einheimischer  Kriege  vegen  lunehmender  Unsicher- 
heit des  Besitxrechtes ,  die  bis  dahin  nnbeV.annte  Usnca- 
pion  als  Erwerbangsart  des  Quiritarischen  Eigenthan» 
hinzugekorameo,  also  nach  dem  bürgerlichen  Rechte  auch 
der  Ager  pnblicns  davon  nicht  ausgeschlossen  bleiben 
konnte,  und  wie  bei  ferner  zunehmender  Unsicherheit 
and  Unknnde  des  Rechts  statt  der  zweijährigen  Usnca- 
pion  Hir  Grandstücke  immer  längere  Verjährungsfristen 
angeordnet  werden  rnnfsten  ,  nm  nicht  das  Staats-  nnd 
Privateigenthnm  frevelnden  Händen  preiszugeben.  Die 
Argumente  wenigstens,  welche  Hiebnhr  (If,  163 — 167)  au» 
den  entferntesten  Rechtsepochen  mit  andankbarer  Müh« 
zusammengeholt  hat ,  um  einen  scheinbaren  Beweis  ztt 
gehen,  dafs  kein  Eigenthum  am  Ager  pnblicas  und  daher 
auch  keine  Usucapion  daran  möglich  gewesen  sey,  fallen 
gknzlich  dahin,  sobald  man  die  bestimmten  Zeiten  kennt, 
die  wir  weiterhin  anzeigen  werden,  von  welchen  ab  die 
Staatsländereien  nicht  mehr  eigentbümlich  vergeben,  son- 
dern in  perpetuum  verpachtet  oder  mit  einem  Vectigat 
belegt,  hiernächst  aber  diese  Pachtungen  in  Privateigen- 
tbum  verwandelt  und  weiterhin  nur  eigenthümlicbe 
Grnndbesitznngen  an  die  Römischen  Colonien  vergeben 
worden. 

31 
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Wenn  jedoch  Herr  ron  Savign;  jfB.  i.  B.  t78)  jenen 
Intliümern  Leigetreten  ist,  indetn  er  Niebahn  (II,  t62) 
Aoilegung  der  DeGnition  des  Javulenui  von  der  Pojtessio 
(Dig.  L,  16, 115)  gutheifil,  so  dürren  wir  auf  dieieUeber- 
einitimmung  der  Freuade  die  tchärfere  Aufmerksamkeit 
der  Gelehrten  des  Faches  in  Anspruch  nehmen;  indem 
l*ir  übrigens  kürzlich  nur  bemerken,  dafs  die  Hauptfrage, 
auf  die  es  hierbei  ankommt,  längst  durch  Saeton  (Oorait  9) 
entschieden  ist,  und  diese  nillkührlichen  Aasdeatuagen 
jener  Worte  des  Javolenus  aUo  viet  zu  spat  kommen, 
Sueton  sagt  nämlich  ,  Domitian  habe  die  Subseciva  den 
ollen  Possessoren  als  usucapirt  lugestanden  (•S'uAmciW, 
^itae  divisU  per  veteranos  agris  carptiiit  supcrfuerunt ,  vc- 
teridits  possessoribuj  ut  usucapta  concesiU.)  Dnfs  also 
Usucapion  am  Ager  publicns  stattfand  und  darauf  die  ei- 
gentbtimltcfae  Zuerkeiinung  ilesselben  erfolgte,  konnte  ei- 
nem Rechtsgelehrten  jener  Zeitun  nicht  unbekannt  aeya; 
ja  er  mufste  wissen,  was  aus  dem  ßescript  des  Domitian 
an  die  Falerlenser  (Gruter  AILXXXI,  2)  hervorgeht,  dafs 
eine  bestimmte  Verjübrungsfiist  für  die  Usnc.ipioo  des 
Ager  publicus  stattfand,  welche  aber  weil  mehrere  Jahre 
nmfafst  tu  haben  scheint,  alt  die  alte  zweijährige  Usu- 
capion, und  dafs  schon  Augustus  seinen  Veteranen  die 
Aecker  eigenthümlich  TCrliehen,  mithin  nichts  gewohnli- 
cher war  als  Eigentbumserwcrbung  am  Ager  publicus. 

Erfährt  man  endlich,  dafs  alle  jene  neuen  Lehren  in 
letzter  Instanz  anf  der  Autorität  der  sogenannten  Agri- 
mensoren  und  vorzüglich  eines  unter  diesen  balbbarbari- 
schen  CompÜntionen  gerühmten  Frontinus  °)  beruhe  ,    so 

8)  El  würde  eine  AusfiHining  errordern,  welche  alle  Gtäuzen  ei- 
ner gelegentlichen  Anmerkung  weit  fibericlirltte,  wenn  ich  hier 
obiges  Unheil  über  die  Asrimensorcn  nur  in  einigen  Haiipt- 
zügen  begTüaden  wollte.  Dicsea  für  einen  andern  Ort  vorbe- 
baltea  zn  müisen,  bedaure   ich  um  so  mehr,  als  gerade  mein* 
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wendet  sieh  der  1)eioDDenQFDrictier,  weither  denfftrge. 
tflhichtliche  Beweise  solcher  Art  gaiui  uobraaeUiaren  Zi^- 
itand  dieser  höchst  triiheD  Qnellen  eingesehen,  mit  Unwil- 
len davon  weg,  am  über  die  bestrittenen  Verhältnisse  aus 
den  von  Niebnhr  so  oft  verkannten  und  gescbolteuen  Clas- 
sikeru  historische  Wahrheit  zu  schöpfen. 

64. 

Geschlclitlicher  Zweck  der  agrirUchea  Bogationea. 

VerpacbtuQg    Je>    Ager    piiblicua.      Agraiiactie 

Gesetze    des    Liciniui    Stolo    uad    dei 

Tl.  Semp.  Graccbui. 

An»  den  Classikera  entnehmen  wir  aber  ungefähr  Fol- 
gendes ! 

Wie  schon  erwähnt,  hatten  die  mächtigen  Häupter  der 
Plebs  vom  Jahre  26S  ab,  wo  der  Gonsul  Spnrius  Cassini 
zuerst  den  PJan  entwarf,  sich  ihrer  zur  Erlangung  der 
königlichen  Herrschaft  zu  bedienen,  sie  aber  nach  Errei- 
chung ihrer  eigenen  Zwecke  gegen  die  Patricier  sofort  ihn 
selbst  gemeinschaftlich  mit  diesen  stürzten,  die  Aufregung 
der  Unzufriedenheit  des  niedern  Volkes  über  die  nach  altem 
Hechte  durch  Theilnng  der  eroberten  Ländereien  gewon- 
nenen patricischen  Besitzthümer  a\ß  das  wirksamste  Mittel 
gebraucht,  dem  bisher  bevorrechteten  Stande  die  Herr- 
schait  EU  entreifsen.  Vergebens  hatten  damals  schoi^ 
(Dion.  Hai.  VIII,    541)    die   Patricier  darauf  angetragen, 

SeSshäftigung  mit  dem  äehtea  FtoaHa ,  die  ÜXt  mich  daraus 
IierTorgegaDgeae  Pflicht  den  Irrthum  aufzuklären,  in  welchem 
Niebnhr  und  leioe  rcchtigelelirten  Freunde  gich  in  Betreff 
dei  agrimensoriichea  Frontin  befanden,  und  die  desbalb  ver- 
geblich von  mir  veriucbten  Schritte  mich,  ohne  dafa  ich  frü- 
her eine  lolche  Abliebt  gehabt  hätte ,  zu  der  Uaternebnianf 
dea  gegenwärtigen  Werke«  veranUfat  haben. 
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iif  Stwttlüadereifo  fsmwlrin  .für  dw  ^WfiriaBi  ■«  ▼«- 
pachten  und  cl««  in«  Kjriegft  dieuendeB  Bürgern  davos 
Sold  tu  .bewilligfta:  die  Zuge)  der  Regierung  wkren  ei 
allein,  franaoli  die  tsaohtigen  Plebejer  itrebtwii  alles  «n^ 
«lere  ^rar  auf  Vorwaod  oder  Mittel  zu  diesem  Zvp«cLe. 

Endlich  aber  'httte  der  Kvieg  gegen  Voji  n»tbi|(  gc 
macht  auf  den  Antrag  der  Fatricier  cur  Verpachtung  der 
Staatslündereien  eiasugehen,  indem  mm  Behuf  desselbea 
im  Jahre  34^  die  Zahlung  einet  Soldes  an  die  das  ganie 
Jahr  hindurch  im  Felde  liebenden  Trappen  beschlossen 
nnd  solche  nachhaltig  nicht  anders  als  auf  ein  Vectigal  vom 
Ager  publicns  gegründet  werden  konnte.  Da  die  Patri- 
cier  diesen  Antrag  schon  im  Jahre  330  wiederholt  battea, 
trie  solches  an*  Livins  IV,  36  bervoi^eht,  einer  Stelle, 
welchcNiebuhr  auf  unbegreifliche  Weise  mifsverstandeD  ^ 
hat,  so  war  Tielleicht  schon  von  dort  ab  einVectigal  &r 

9)  Wie  Jeder  sogleich  erlennt,  der  dieiei  Cipitel  des  Lirias  ia 
2u>amnienhaiige  mit  dem  voran  geben  den  lieiet,  iit  hier,  ohae 
daU  aucb  nur  ein  HiftvertUnilnir»  dabei  mSglich  vfire  ,  die 
Bede  ton  den  Patriciern,  welche,  damit  die  FUbi  den  Anrei- 
iiingen  ilirer  Tribnnen  znr  Wahl  plebejischer  Cansnlairtriba- 
nen  nicht  Geh5i  geben  mSge,  sich  eifrigst  bei  derselben  sa 
dieie  Würde  bewarben ,  indem  sie  Tenpracben ,  darin  nubr- 
fBcha  Vnrtheile  für  die  PJebs  lu  erwirLen.  „Da  hätten  >)* 
denn  Hoffuong  gegeben  den  Ager  publicus  lu  vertheilen,  Co- 
lonicn  auaiuführen ,  ein  Vectigat  auf  die  Posscssiijnen  »r 
Zahlung  eiaes  Soldes  an  die  Truppen  aurzulegen"  a.  s.  w. 

Diese  selbst  von  einam  Anfänger  nicht  au  mifsdeutende,  ia 
Tirler  Hiaiicbt  wichtige,  Stelle  mala  Nlebubr  in  frühem  lab- 
ren  durch  Uebereilnog  mit  der  Lon  vaiberg  theo  den  Rede  der 
Tribunen  der  Plebs  Terweebselt  uud  daher  in.  seiae  Eicerpte 
so  eingetragen  haben,  ali  hfttl«B  danach  eben  diese  Tribus» 
die  Theilung  des  Ager  publicui,  die  Aasfüksung  voa  Coloniesi, 
die  Auflegung  «iuc«  Vectigals  und  die    Zafalnng  einea   Soldts 
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ika  Fall  dflr  Sol<Ua1)lu:ng  bei  deii  «eitdem  vorgekaMme- 
neo  &«kerTeptheUungea  vorbebalten  worden.  Das  Jfthr 
3M,  in  welchem  die  Einfbbrüng  der  Soldxahlaag  wirk.- 
Kcb  stattfand,  scbeint  aber  dasjenige  2n  seyn  ,  von  «'el- 
«faem  ab  das  Vectigal  für  die  seit  330  vertfaeiUen  and 
fcroerhin  su 'verth«iUnden  Aecker  erhoben  wurde.  Diea 
Mit'- sich  (chon  aai  dem  Bedürfnifs  des'Staatsscbatzet  als 
wahrseheinlich  dartbun.  Zwar  wurde  bt  den  ersten  bun^^ 
deit  Jttbren,  weil  die  Einoahue  von  diesei/a  Pachtgelde  nicht 
lUreitihen  konnte,  ehe  nicht  neue  Eroberungen  gröfsere 
Jtekervertbeilnngen  möglich  machten,  ein  doppeltes  Tri- 
butnm  zur  SoldEahlungl  erhoben.     Dieses  hörte  aber  nach 

.  .  -aq  diia  Truppen  gefordert.  Später  muri  er  4USlp11e  ni«  viie~ 
].  .,  f^.Dichgelesea  bab«B  ,  und  lo  iit  ihm  dai  Unglück  begegT 
net,  lolche  wiederholeail  lum  eatscfaeideuden  Beweiie  geirad^ 
TpraGejicatbeil.  desten  auzufuhrea,  was  lie  besagt.  So  kommt 
dieies  CiUU  II,  1S7  ,  vor,  um  (IIrz^thun  ,  dafs  die  Tribunei^ 
auf  BeitruruDg  dei  Agei  publicus  zurBesold^ug  der  Trujipea 
gedrungen,  wühreud  die  Patricier  lie  itcti  verweigert  hätten  ; 
''  ebenso  il,  iii,  worauf  Dochmah  48S  Bexug  genoomeu  wird; 
und  II,  496  in  der  AomerLuDg  diest  daxelbs  gar  luai  Be~ 
'  vitisCy  daäiLiria^  nii;^  T«rdiflne  als  Autorität  gegen  Niehuh^ 
angfeHrhrt  EU  werden.,'Weil  er  IV,  69  sage,  die  Tribunen  der 
Pleb*  hätten  liier  Sdkt  für  dib- Trapp U  gefardert,  dieaar  lej 
'  eine  ir^willige  BevÜlIgung.  dar  Patribier  gewesen ,  nacbdem 
er  IV,  36  gotibrUben,  dieTribunaa  bUten  ^ib  dicMro  Zwecke 
den  AgerpubUaub  beUatdn  irallen.  Allein  Faisuia  würde  eine 
■a  g&nzlich  «nwahte-Ang^be  tu  bMtaadeln  aeyn,  ^räre  N.  de«*en 
fähig,  und  ginge  j eint  BlM<^iuld  nicht  eben  aiua  dem  gegen  Li- 
vid*  htnuigefÜgten.VreTet  kMTDC.  firJÜbrt  man  uan  abe^  dab 
eben  ieae  naglücLlLcbe  AnweuduUg  iliete»  Citabs  («hou-iu  der 
Ausgabe  von  1&13  {cifunthin  'winl-,  xo  darf  maa  wohl  fi'agen 
wie  «1  möglfccb  war,  iaiä  Ib  sa  vielea  Jahren  ketuet  seiuer 
aahlreicbea  gelabsten  Aeundc  ibin.  die.  Lieba  erwieie^,  die 
Deck«  de*  Irrtbumi  von  leiuen  Au^o  au  uehfaca^    ■, 
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Flinioi  {H.Ef.  XXXIV,  11}  im  Ittfare  446,  kIm  genitu  nudfc 
-100  Jftluren,  wieder  auf,  woraus  hervorgeht,  dafi  iszwU 
ichen  «ine  andere  EinnalinuqneUe,  die  znr  naAbbaltigeit 
Deckung  deiTruppenioldcshiDreiclite,  aafgehoinmeiL  seyn 
UU&.  Dergleichen  werden  aber  vod  keinem  GetehichU 
•cbreiber  erwähnt  •'];  und  wenn  daher  der  Zeitpunkt,  i« 
welchem  der  Ager  puMicus  mit  einem  Vectigal  belaitet 
wurde,  auch  nirgend  augezeigt  ist,  so  trifft  doch  A,He« 
^u  der  Wahrscheinlichkeit  zusammen ,  dafs  solcher.  d«iL 
Jahr  346  war.  Wir  halteu  uns  daher  einstweilen  berech-r 
tigt  aozunehmen  ,  dafs  von  dort  eh  die  Staattländereiea 
nicfat  mehr  unentgeltlich,  sondern  sowohl  an  Patrici^i; 
aU  an  Plehejer  nur  gegen  einen  verhältnifsmä&igen  Grund- 
zins «ergeben,  tind  wenn  bedürftige  Coloqen  nicht  vor- 
handen waren,  mit  dem  Vectigal  meistbietend  verkttlsert 
wurden. 

Die  Beschwerden  über  Besitz  und  VertheÜung  der  öf- 
fentlichen Aecker  hörten  aber  durch  ihre  jefzt  eingeführte 
Verpachtung  keineswegs  auf.  Die  Veranlass^g  e'u  den 
diesfälligeo   K-Iagen    der    Plebs    kann    also,    insofern    sie 


tO)  Allerdiags  finäcfiich  eine  neae  GfaanahmqnHle  ata  die  Zelt 
der  EinRlhrung  des  Soldei  Ton  Plut«rcb.(C£iBilU  !t]  bemerkt, 
die  vir  um  ao  genristei  faieher  bczUhen  dürfcD  ,  ab  vir  aas 
Tieleu  GrSndeu  lu  de^VerInBthungbfcTogen1rerdei>,.d•£•  Furios 
Camillni,  d«i  Eroberer  toaVey,  d><  ElafOhrang  des  Troppen- 

'  >  loldci  hanpUäcbUcb  veMnUrat  habe.  PhiUreb  enählt,  als 
Censor  habe  derselbe  (also  im  Jabit  3<.^1)  die  Waisen  '  dem 
Trlbutum  untervotfeD,  wovon  sie  Ims 'dahlu  freigebliEbcn  wa- 
rtB,  Dieae  unbedeutCDde  Eiaaakme  lefit  erlepttea,  «laTs  mau 
fin  eratea  Augenblick    keinen    Beitrag   Tencbmälite ,   um    das 

'  BedGrfnif«  der  Staatskaiie  BehBAider  Soldzahlang  in  dacken. 
Das  Vectigal  vom  Ager  puMicas  «ufs  also  datnali  schon  ein- 
l^flihrt  gewesen  seya,  war  aber  Iteilich-  eben  so  nnutrwcbend 
■h  die  Tributiablung,       .  . 
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Gruad  hatten,  nickt  äu  Vectigal  betroffai)  btben.  D« 
imn  erit  im  Jalire  385  das  agraritche  Gesetz  xu  Stande 
kam,  so  scheint  et,  dafs  man  itieJnbre  zwischen  346,  un^ 
3SÖ  als  den  Zeitraum  aiixunelimen  haLe,  von  welchem 
riutnich  (Tib.  Gracch.  8)  und  Appian  {B.  C.  I,  353—54) 
aU  dem  Liciniscben  Gesetze  vorangehend  criählen ,  o* 
lüiLteD  die  Reichen  damals  das  ärmere  Volk,  tfaeils  durcfa 
Ueberbieten  bei  den  Värpachtungeo  der  Staatsgüter  tbeil« 
durch  Auskaufen  der  benachbarten  kleinen  Ackeritück« 
.vom  Grundbesitze  verdrängt,  und  so  ihre  Landgüter  ins 
'Unermefslicbe  vergröfsert.  Diese  ihre  Besitzungen  hättep 
die  Reichen  aber  afasichtÜcb  nicht  mit  Colonen  besetzt, 
damit  die  geringem  Bürger  um  desto  zahlreicher  zutt 
Kriegsdienste  bereit  gewesen  wären,  sondern  mit  Knech- 
ten, die  zum  Kriegsdienste  nicht  genommen  werden  konn^ 
tejii.  Allerdings  war  dieses  ein  Mifsbrauch,  durch  de« 
die  ehedem  so  zahlreiche  Klasse  der  kleinen  Landbesitzer 
.oder  ßauern  immer  mehr  ausgerottet  wurde,  zu  dem  die 
Reichen  aber  sich  durch  die  gesetzliche  Lage  der  Kriegs- 
verpQicbtung,  wie  wir  unter  73-  74.  erkennen  werden, 
genötbigt  sahen.  Das  weitere  V,orschreiten  dei  Uebels^ 
hcir^t  es  feiner,  habe  endlich  durch  das  erwähnte  Gesetz 
.gehemmt  werden  müssen,  indem  darnach  ein  Mafs  von 
500  Juchert  nebst  100  Stuck  grofsen  und  500  Stück  klei- 
nen Viehes  auf  der  gemeinen  Weide  als  Maximum  der 
Ueäilzungen  festgesetzt  worden  sey. 

Hieraus  ist  nun  vollkommen  klar,  dafs  die  Absicht  des 
Liciniscben  Gesetzes  weder  auf  Bestimmung  eines  Mafses 
für  den  Besitz  an  Staatsliindereien  noch  auf  Besteurnng 
derselben  mit  einem  Vectiga!,  sondern  vielmehr  aufFest- 
scteung  eiues  Mafses  für  den  Grundbesitz  an  und  für  sich 
gerichtet  war;  was  zugleich  unsere  Behauptung  (63.)  h«- 
stuligt,  dafs  die  Ausdrücke  luilrere  und  possidere  hierunter 
ganz  gleichbedeutend  gewesen.     Und  zwar  tiaf  dioieFeit- 
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•etxnng  clieniowohl  die  reidien  PlebeJM*  ftlsdiaPatricier; 
ja  man  kann  cie  aU  einen  Traniact  zwiichen  den  Häclt- 
tigen  n  od  Reichen  beider  Stände  antehen,  durch  veichan 
•i«  verhindern  'wollten,  dafs  nicht  durch  das  Auskaofen 
der  Ländereieo  der  fär  die  Erhaltung  des  Staat»  to  noth- 
weodige  Bauernstand  vertilgt,  und  durch  Ueberbieten  ein« 
Höhe  des  Preises  der  Landgüter  bewirkt  werde,  welch« 
ftlle  dauernden  Verhältnisse  des  Gntsbesittei  zentörea 
tand  mit  dem  Verderben  sämmtücher  Gruadeigenthümcr 
Hute  endigen  müssen.  Wie  wir  unter  6S.  aus  der  den 
Ltcinius  Stolo  selbst  betroffenen  Geldstrafe  von  10,000 
Axen  für  den  Mehrbesitz  von  500  Juchert  entnommen 
fcaben  ,  geschah  aber  die  Festsetzung  dieses  Maximum* 
-nicht  anbedingt,  sondern  es  scheint  zu  sicherer  Errei- 
chung des  Zweckes  in  dem  Gesetze  eine  verhältnifsmülsig« 
Strafe  der  Ueberschreitnng  bestimmt  gewesen  zu  seyn,  nud 
«war  eine  solche,  die  mit  der  Vergröfierung  der  Güter 
über  das  Maximum  der  500  Juchert  znnahm ,  mitbin  je 
nach  den  Zeitverhaltnissen  einen  Punkt  erreichen  muiste, 
■wo  die  Höhe  der  Strafgelder  gröfsere  Erweiterungen  des 
Besitzes  nnmöglich  machte.  ■')  Und  damit  die  Mabregel 
dem  Zwecke  am  so  mehr  entspreche,  wurdeu  diese  Strol- 
'gelder,  nach  dem  was  Appian  abnehmen  läfst,  zur  haaren 

11)  Eine  loUke  ProgresiiDa  in  der  StTMfbeatfiiimuDg  des  Licini- 
schea  Geietiei  scheint  auck  aus  Cato's  Rede  bei  C*Uhi>  VJI,  3 
faervurzugeheu.  Derselbe  lührt  nämlicli  beiipieliweUe  aa, 
dafa  et  uQstattbaft  lejm  würde,  weuu  das  Gesell  die  Straf« 
von  1000  Sestertien  dem  auferlegte,  der  mehr  als  SCO  Juchert 
Acker  oder  mehr  als  die  erlaubte  Zahl  aa  Vieli  habea  wolt- 
te{  deuu  das  Walten  le;  nicht  strafbar.  Es  mufs  also  die 
Strafe  bei  einer  geringeren  Uebersc^reitung  des  feitgeieUten 
Haiiiaumi  weniger  betragen  haben,  aU  in  dem  Falle  des  l,i~ 
ciiiin)  Stolo  ;  und  schon  diese*  liCtt  auf  eiueu  gewissen  MaTi- 
■slalj  hitfiubter  scblierseu. 
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UntentfiUung  der  oiedeni    Pl«bi    oder   Kum  Ankuuf  von 
Aeckem  für  tia  bestimmt. 

Dafs  dieae  Geldstrafe  oder  Abgabe  20  Asse  für  das  Jncbert 
oder  2  Procent  des  Wertbes  betrug,  haben  trir  unter  62- aus 
dem  Beispiele  des  Stolo  geschlossen  ;  uanmefar  aber  wol- 
len irir  hinzufügeo,  dafs  solche  Dicht  in  runder  Summe 
ein  für  allemal,  sondern  alljährlich  so  hoch  gezahlt 
werdeo  sollte.  Denn  die  Mult  betrug  allemal ,  wie  wir 
unter  67.  erklären  wei<den,  die  doppelte  Verzinsung,  oder 
einen  Zins  von  2  Procent,  von  dem  Strafcapitale  oder 
dem  Werthe  der  possessio  malacßäei;  und  da  dasselbe 
in  dem  Falle  des  Liciniui  Stoto  den  Werth  von  500  Ju- 
oherten  zu  1000  Assen  als  500,000  Asae  betrug,  so  sind 
9  Procent  davon  gerade  die  10,000  Asse,  in  deren  Znh- 
lang,  aUo  jährliche  Zahlung,  er  verurtheilt  wurde.  Hier- 
BUS  scheint  sich  auch  die  Summe  voA  500,000  As^en  (Li- 
Tiai  Vt,  38)  oder  50,000  Drachmen  ")  (Plut.  Cam.  39) 
«u  erklären,  in  welche  die  Tribanen  den  Dictator  Camil- 
las  im  Jahre  385  verurtheilen  zu  lasten  drohten,  wenn 
er  den  Licinischen  Gesetzen  ferner  widerstreben  würde. 
Vermulhlich  wollte  CamiUas  den  Besitz  von  lOOOJucher- 
ten  Landes  anstatt  500  als  Maximum  angenommen  wis- 
sen;  da  nun  ein  Mehrbesitz  von  500  Jucherten  eiuStraf- 
capitul  von  500,000  Assen  betrug,  so  drohte  man  ihn  da- 
mit zur  Mult  zu  verurtheilen  ,  d.  h.  ihm  eine  jährliche 
Abgabe  von  2  Procent  davon,  also  10,000  Asse  jährlich, 
aofzuerlegen.  Eine  solche  jahrliche  Geldstrafe  oder  Ab- 
gabe des  doppelten  Zinsenertrages  war  allerdings  schwer 
genug,  nm  die  Ueberschreitung  des  gesetzlichen  Maximums 
zu  verhüten  und  diejenigen  ,  welche  durch  Krbschat)  ei- 

13)  Nainlicli  SolonUclieu  Dracbmen  oder  Deuarieu  des  üllesten 
Silhergeldes  zu  lO  Aid«  librales,  v!c  lolche  in  der  Fonuil 
(Im  Römiichea  Ceasus  und  für  alle  auf  gleicbe  Wehe  ^umei- 
seuen  Werthe  angenonimea  wuideu. 
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D«D  grö&crn  GuterbeuU  erhielten,  cu  nätfiigea,  «ich  de« 

Mehrbesitses  durch  Verkauf  bald  inöglichit  tu  eDtledigen. 
WeDD  DUO  dieie  Feittehung  in  der  weitera  Folgezeit 
demuogeachtet  keine  grolje  Wirkung  getbao  zu  haben 
scheint,  weno  dal  Miftverbältnifs  zwischen  dem  Grund- 
besitz der  Reichen  and  dem  des  Bauernstandes  dennoch 
immer  mehr  zunahm,  so  darf  man  wohl  vermniben,  da£i 
es  mit  der  Vallziefaung  der  Strafe  -weilerbin  nicht  genau 
genommen  wurde.  Allein  selbst  wenn  sie  strenge  in  Aus- 
übung gekommen  wäre,  mufste  ihre  probibilive  Wirkung 
in  der  Folge  deshalb  aufhören ,  weil  die  Reichen  ihre 
Nutzungen  immer  höber  trieben  und,  anstatt  1  Procent 
wie  ehedem,  im  siebenten  Jahrhundert  wenigstens  3  Pro- 
cent vom  Censuswertbe  ihrer  Güter  zogen.  So  nahm 
d.ilier  die  Yergrofserung  der  Besitiungen  von  Neuem  ao 
sehr  überhand,  dafs  im  Jahre  621  Ti.  Semp.  Gracchus 
abermals  ein  agrarisches  GesetE  in  Vorschlag  zu  bringen 
für  nothwendig  hielt  und  dasselbe  ungeachtet  altes  Wi- 
derstrcbens  der  Reichen  durchsetzte. 

So  wenig  übrigens  wie  bei  dem  Licinischen  Gesetze, 
so  ist  auch  bei  dem  Gracchischen  von  ungleicher  Ver- 
theilung  oder  widerrechtlicher  Besitinahme  des  Ager  pu- 
blicns  durch  die  Patricier  die  Rede;  wohl  aber  gebt  auch 
diesmal  die. Klage  lediglich  dabin,  dafs  die  Reichen  über- 
haupt die  Aermeren  von  den  öffentlichen  Bacbtgütern 
ausgeschlossen  und  die  kleinen  Besitzungen  derselben  an 
sieb  gekauft,  dadurch  aber  das  Maximum  des  Licinischen 
Gesetzes  weit  überschritten  bätlen.  Die  Absicht  des  Ti- 
berius  Gracchus  war  daher,  dieses  Gesetz,  weil  es  den 
vorgesteckten  Zweck  nicht  erfüllte,  aufzuheben  ,  das  Ma- 
>:imum  der  500  Jucliert  zwar  von  Neuem  festzusetzen,  je- 
doch solches  um  die  ILilfte  für  Jeden  nicht  craancipirten 
Sohn  zu  erbeben,  zuglcicli  aber  zu  bestimmen,  dafs  dieses 
Mafs  unter  keinem   Vorwande    üherscbrilten ,    also    aucb 
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i'ie  vahiichfiiatich  IftDgft  aii£ter  Gebrauch  gekomnoDe 
Geldstrafe  vom  Mehrbesitz  ferner  nicht  angewendet,  iod- 
dern  unbedingt  jederMehrbesits  gegen  Entschädigung  der 
Kosten  und  Verwendnngea  abgegeben  and  an  kleine 
Leute  abgelassen  werden  sollte. 

El  ist  nicht  klar  ersichtlich,  in  wie  weit  dieses  Gesetz 
zur  Ausführung  gekommen.  Da  ofFener  Widerstand  die 
Aufregung  des  grofsen  Haufens  nur  vermehrt  haben  wür- 
de, so  liefs  der  Senat  zu,  dafs  man  mit  den  Einleitungen 
zur  Ausführung  des  Gesetzes  vorschritt,  Suchte  aber  die 
Mittel  zur  Vollziehung  desselben  nnter  Sparsamkeitsvor- 
wanden  zu  verkürzen  und  zu  erschweren.  Eine  solche 
Mafsregel  mufste  den  Credit  JerReichen  sehr  erschättern, 
und  konnte  eine  Umwälzung  aller  VermögensTerhältnisse 
zu  Folge  haben.  Die  Partei  dfir  Widersacher  dieses  Ge- 
setzes wurde  daher  immer  mächtiger  und  drohender,  ja 
näher  man  der  Vollziehang  desselben  trat;  und  daTib'e- 
rius  Gracchus  aller  Hiaderaisse  und  Warnungen  ungeach- 
tet nur  um  so  heftiger  darauf  drang  und  den  Staat  da- 
durch in  die  höchste  Gefahr  brachte ,  so  fand  er  als 
erstes  Opfer  bürgerlicher' Unruhen  einen  gewaltsamen 
Tod;  nicht  minder  Cajn»  Gracchus  10  Jahre  später,  als 
er  die  Entwürfe  des  Bruders  vermehrten  Widerstandes 
ungeachtet  durchsetzen  wollte.  Dafs  die  wesentlichste 
Bestimmung  des  Ackergesetzes  unterdrückt  wurde  and 
fernerhin  nie  wieder  zur  Sprache  kam,  war  die  natürli-' 
che  Folge  davon. 

So  endigten  die  vielbekämpften  und  in  der  Literatur 
fast  nicht  minder  streitigen  agrarischen  Gesetze,  deren 
zum  Theil  sehr  sweckmafsige  Absicht  keineswegs  in  Ab- 
rede gestellt  werden  mag,  die  aber  unter  den  vorbande- 
nen  Umstandea  ohne  den  Umsturz  aller  rechtlichen  Ver- 
häitaisie  ihren  Erfolg  nicht  erreichen  konnten,  und  deren 
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gflwalbame  Durchietinng  daher  sin-  fo  freTelhaftei  als 
unk  Inges  Unternehmen  ynr. 

65. 

Verpachtung   und  TecLauf   der  S  taatigQter.     loeati» 

in   ptrpetauM    oiler    venditio.      Zeitpacbten.      Les 

Thotia.      VerwaaUlung   der    Staatigater    in 

Ptivateigenth  um. 

.  Der  nm  das  Jahr  34ö  gefafste  Beacliluls ,  die  StiiaUIäa- 
dereien  feroerhin  nur  in  Pacht  ausEuthao,  konnte  freilich 
Utcht  anders  als  mit  dem  Vorbehalt  ausgeführt  werden, 
Colonien  von  ausgedienten  Kriegern  mit  Land  so  auszu- 
ttatteo,  dafi  den  Colonen  die  Rosten  des  Unterhalts  und 
der,  Verlheidignng  ihres  Platzes  auf  den  Pachtertrag  an- 
gerechnet und  nur  ein  sehr  geringes  Vectigal  zur  Recog- 
nitioo  des  Eigeothnms  des  Staates  gefordert  wurde.  Die- 
aenFall  aasgenommen,  scheint  aber  die  Verpachtung  die 
Regel  gewesen  au  seyn,  nnd  zwar  so,  dafs  den  Inhabern 
^' Pachtbesitz  wie  im  Privatverhaltnisse  ununterbrochen 
gesichert  blieb,  so  lange  sie  das  festgesetzte  Veotjgal  rich- 
tig abtrugen  und  die  Becker  gehörig  im  Stande  eihi^lteo. 
$o  strenge  war  von  jetzt  ab  die  gesetzliche  Bestin^mung, 
k-CiD  Staatseigenthum  ferner  auf  unwiderrufliche  Weise 
jn^Privateigenlhum  verwandeln  zu  lassen,  dafs  sogar  beim 
Verkauf,  wie  das  Beispiet  bei  Livias  XXXI,  lä  von  dem 
ager  trientius  tabuliusque  beweiset,  die  Eigenschaft  des 
Äger  publicus  durch  Auflegung  eines  geringen  Vectigals 
znr  Anerkennung  des  Oh  ereigen  th  ums  und  Rückkaufs- 
rechts des  Staates'  vorbehalten  warde. 

Da  Niebuhr  weder  den  Zeitpunkt,  von  weh:hem  ab  die 
Verpachtung  derStaatsInndereien  zuerst  eintrat,  noch  den, 
wo  sie' allgemein  wieder  aufgehört  hat^  zu  erkennen  ver- 
mochte ,    weil    er    über  den  eigentlichen  Gegenstand  der 
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•grariMliaD  Bewe^ngen  dnrcbstit  ni«Iit  im  K-Iwcn  war» 
■o  hat  er  auch  über  die  Art  der  VerpAchtong  nicht  aob 
Reiue  kommen  Lönnen  and  daher  in  deD  Angaben  dM 
Appian ,  der  von  einem  feststehenden  Fachtertrage ,  «nd 
denen  dea  Piularch,  der  von  Licitation  spricht,  in  weL- 
cher  die  Armen  von  den  Reichen  überboten  worden,  den 
grellsten  Widersprucb  gefaoden  (II ,  ]50).  In  der  von 
ihm  eingestandenen  Verzweiflung  diese  Nachrichten  sn 
einem  entiprecbenden  Sinne  tu  vereinigen,  hat  er  dia 
VeHtältnisse  dei  Grandbesities  in  Indien  seiner  Vorstel- 
Inng  tu  Hülfe  gerufen;  und  in  der  Tbat,  ein  verziveiEel- 
teres  Mittel  k.onnte  der  Sacbkritiker  in  solchem  Falle 
nicht  wählen.  Das  Ergebnifs  konnte  daher  aucli  nur 
C'n  gänilich  verfehltes  seyn.  Es  ist  natürlich ,  da/i  je 
entfernter  die  Beispiele  liegen,  durch  die  man  ein  uner- 
kanntes Verhältnifs  aufklären  will ,  nm  so  nndentlicher 
die  Vorateltnng,  nm  so  leichter  die  Verwechselung  ober- 
Sücblich  aufgefafster  BegriSe  dabei  seyn  mnfs.  So  ist  et 
hier  Niebuhr  ergangen,  indem  er  die  Bömische  Locati« 
in  perpetnam  mit  der  willkührlichen  tJeberlassang  dei 
Grundbesitzes  in  Indien  nod  die  Verpachtung  oder  de« 
Verkauf  der  Früchte  an  die  Zemindare,  welche  bei  den 
Römern  die  Verpachtung  der  Vectigalien  an  die  Societä- 
ten  der  Ritterschaft  war,  mit  jeuer  Verpachtung  der  Grnndr- 
■tücke  selbst  verwechselte,  von  welcher  Pinta rch  nnd  Ap- 
pian sprechen.  Die  Kachrichten  dieser  Schriftsteller  sind 
aber  keineswegs  im  Widerspruche  ;  für  Niebuhr  lag  die 
Unmöglichkeit,  ihre  Uebereinstimmung  zu  erkennen,  nuf 
in  seinem  Mangel  an  Erfahrung  über  die  auch  in  neuern 
Zeiten  oft  und  mit  grofsem  Vortheil  ausgeübte  Verpacb- 
tungsmethode  der  Römer. 

Mit  Recht  nahm  Niebuhr  nach  Appian  an ,  dafs  der 
Pachtertrag  feststehend  war  und  im  Zehnten  bestand;  wie 
denn  der  Zehnte,    nämlich  des  Bruttoertrages,  die  allge- 


iitizedbv  Google 


404  V.  Staatsmittel. 

jnel&e  Reg«l  auch  bei  Privatverpachtangen  in  perpetnum 
von  Seiten  der  groliea  Gutsbesitzer  an  ihre  Colonen  war, 
wobei  loan  von  Ltutrum  ed  Larirnm  über  den  Geldwerth 
der  Zehnten  nach  dem  wirklichen  Einschnitte  oder  nach 
dem  im  Censas  angenommenen  Anschlagsertrage  abrech- 
nete. Eine  solche  Verpachtung  auf  nnnnterbrochene 
Dauer  als  an  einen  Erbpächter  war  dem  gesetzlichen  Zins- 
fulsa  von  1  Procent  angemessen  und  wurde  keineswegs 
als  unter  dem  wahren  Ertragswerthe  betrachtet,  so  lange 
das  Geld  nicht  hoher  genutzt  werden  konnte.  Allerdings 
war  der  Römische  Colonus  dabei  in  einer  sehr  vortheil- 
hallen  Lage  und  konnte  den  ganzen  Ertrag  seines  Flei- 
fses  reichlich  geuieüen;  ein  Colonus  der  stipendiarischen 
Italiker  mufste  schon  delshalb  wenigstens  noch  einmal  so 
viel  aufbringen,  weil  von  dem  Boden  den  er  bearbeitete 
ein  Zehnte  als  Vectigal  oder  Stipendium  an  die  Römische 
Republik  zu  entrichten  war.  Aber  auch  der  Römische 
Patronus  verlor  durch  Verpachtung  gegen  den  Zehnten 
nichts;  seine  Einkünfte  waren,  so  lange  die  Getreidepreise 
leststanden,  um  so  gesicherter,  und  nie  fehlte  es  ihm  an 
treuen  Leuten  zur  Ableistung  seiner  Rriegsverp flichtung. 
AI»  aber  der  Zlnsfufs  im  Privatverkehr  zu  steigen  anGng, 
änderten  sich  diese  Verhältnisse ;  auch  die  Pachtungen 
mufsten  gesteigert  werden.  Nunmehr  also  war  eine  Pach- 
tung von  Staatsgütern  in  perpetuum  gegen  den  Zehnten 
für  den  Uebernebiiier  mit  bedeutendem  Vortheil  verknüpft, 
der  bei  der  Wiederverpachtung  in  kleineren  Farcellen  um 
so  höher  gelrieben  werden  konnte. 

Dieser  mit  der  Zeit  stets  zunehmende  Vortheil  mufste 
daher  die  Inhaber  von  CapitaÜen  zu  der  Speculation  an- 
reizen, auf  die  Uebertragung  solcher  Pachtungen  gewisse 
Procente  als  Kauf-  oder  Antrittsgeld  zu  bieten.  Diefs 
hatte  in  solchen  Fällen  eine  LicitatJon  zur  Folge,  bei  wel- 
cher die  Pachtliebhaber  sich  also  nicht  in  der  jilhrlichen 
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Pacht,  londern  in  dem  Antritts-  oder^aufgeMe  überbo- 
ten. H!«t)ei  mafste,  wie  überall  wo  die  haaren  Mittel  ent- 
icheiden ,  der  Vortheil  ganz  auf  Seile  der  Capttnlistea 
ie;n.  Hatten  diese  die  Zasammenziehung  groCser  Güter 
in  der  Absicht,  so  konnte  der  kleine  LaDdinanii  in  der 
Licitation  nicht  gegen  sie  aulkommen;  er  wurde  solange 
überboten  bis  er  abstand.  Oder  liefa  er  sich  verleiten 
Meistbietender  bleiben  zu  wollen,  so  wurde  er  so  weit 
hinaufgetrieben  ,  dafs  er  nicht  bestehen  konnte  und  als- 
bald Schulden  halber  den  Acker  an  den  grofsen  Gutsbe- 
iitier  verkaufen  mufste.  Diefs  ist  es,  was  Flutarcfa  sagt» 
und  wovon  Niebuhr  sieb  schon  darum  keine  richtige  Vor- 
stellung machen  konnte,  weil  er  ihm  die  Meinung  unter- 
legte, als  wären  die  Pachtungen  gleich  funl'jälirigcn  Zeit- 
pacbten  in  jedem  Luslrum  von  Nenem  ausgeboten  wor- 
den. Allerdings  geschah  die  Verpachtung  stets  nur  auf 
die  Dauer  des  Lustrums  ;  aber  so,  dafs  sie  nach  altem 
Recht  und  Herkommen  durch  Jahrbuuderte  unverändert 
denselben  Inhabern  verblieh,  wenn  hei  der  Revision,  wel- 
che die  Censoren  oder  die  ihre  Stelle  vertretende  Be- 
amte in  jeder  Lustralepoche  vornehmen  liefsen ,  die  Be- 
wirtliscliaftung  und  Erhaltung  des  Gutes  so  wie  die  Zah- 
lung des  Pachtgeldes  in  Ordnung  befunden  wurde.  Eine 
solche  Verpachtung  biefs  daher  mit  Recht  locafia  in  per- 
pttuum  oder  Verpachtung  auf  ewige  Zeiten,  da  die  recht- 
liche Eigenschaft  derselben  von  keiner  Zeitbestimmung 
abhängig  war,  indem  die  bei  jedem  Lustralschlnsse  statt- 
ündeude  Revision  eine  Verdunkelung  des  Staat^eigenthums 
und  dadurch  möglich  werdende  Entfremdung  oder  Usu- 
capion  desselben  verhinderte.  Alles,  was  Niebuhr  (II, 
150 — 160)  beibringt,  um  Plutarch  einer  Unrichtigkeit  zu 
überfuhren  und  nach  dem  Muster  des  Grundbesitzes  in 
Indien  darzuthun,  dafs  bei  den  Römern  meistbietende  Ver- 
pachtung nur  in  Absicht    der  Fructus  oder  des  Natural- 
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zeheDb,  aictit  deivAecker  lelbit  lUttgefunden  habe,  zeigt 
nnr  seine  UDkenntaifs  der  verscbiedsnartigeo  Sachver— 
hättnisse,  tind  kann  ans  sn  einer  ansfultrlichereii  Wider- 
legung nicht  veranlatsen,  Einlenchtend  ist  es,  dafs  die 
Erwerbang  der  Pachtungen  von  unbeschränkter  Daaer 
mittelst  einet  licitirten  Antrittsgeldes  eine  Art  Ton  Ranf 
war  und  daher  eine  solche  Verpachtung  (locaiio)  auch  ein 
Verkauf  (uentfifio)  genannt  werden  konnte,  wie  solches 
Gains  III ,  145  von  den  praediis  municipum  seiner  Zeit 
bemerkt  Stellt  aber  ein  Grammatiker  dieSacheetwa  an- 
ders dar,  so  verdient  dies  als  ein  MifsTerständnils  des  der 
Sache  Unkundigen  keine  Beachtung. 

Gewisse  besonders  fruchtbare  Fluren  in  Italien,  wie 
B.  B.  der'Ager  Campanus,  waren  jedoch  auf  andere  Be- 
dingungen ,  ohne  Zweifel  auf  bestimmte  Zeitpacht  von  6 
tu  5  Jahren,  also  auch  unter  Erhöhung  des  Pachtgeldes, 
ansgethan,  vermuthlich  in  der  Absicht,  der  Republik  nm 
so  mehr  die  freie  Verfügung  nüch  ihren  Bedürfnissen  dar- 
über vorzubehalten.  Allein  auch  bei  solchen  Verpach- 
tungen blieb  die  alte  Sitte  beobachtet,  die  Pächter,  welche 
Vertrauen  verdienten,  nicht  ohne  die  dringendste  Notb- 
wendigkeit  des  Pachtbesitzes  zu  berauben;  daher  Cicero 
als  Consul  mit  Erfolg  dem  Tribun  Ruilus  widersprach, 
als  dieser  die  Campanischen  Pachtbcker  unter  Vertreibung 
der  alten  Pächter  zu  neuen  Colonien  verwenden  wollte. 
Zwar  kommt  bei  Livius  (XXVIH,  46)  im  Jahre  548  der 
Verkauf  eines  Tbeils  der  Campanischen  Aecker  und 
(XXXI  ,  13]  im  Jahr  553  der  Verkauf  des  Ager  trientins 
tabulinsque  oder  der  Agri  trientabulii,  wie  sie  in  der  Lej 
Thoria  heifsen,  50  Mühen  um  Rom  belegen,  als  Aushülfe 
in  der  Noth  des  Aerariums  vor,  und  ohne  Zweifel  gehör- 
ten diese  Grundstücke  zu  den  nicht  in  perpetunm  ver- 
pachteten ,  sondern  zur  freien  Verfügung  vorbebaltenen 
nur  fünijäbrig  vergebenen- Grnndstücken;  aber  auch  hier 
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dürfen  vir  ▼oraUMetxen ,  dah  d«r  Verkauf  oicht  aii> 
ilert  als  voter  der  fiedingung  gescfaali ,  die  Pachtinha- 
)Mr  nar  -wegen  niclit  abgeleisteler  Terbiadtichkeit  xa 
verloderB.  Senn  data  die  Bepublik,  ihre  Colonen,  weU 
leXe  im  VeiiraoeB  auf  alten  Brauch  und  g>!gianseitigeTi<eBe 
Staiitsgüler  vor  nndenkltch^n  Zeiten  nbernoniinen  and 
jede  Pflicht  dafür  erfüllt  hatten,  „völlig  ■nillkührlich" 
{v.  Sar.  R.  d.  B.  174)  „ohne  <Iaf)  lie  murren  durften*« 
(Hieb.  IT,  164),  TOn  solchem  «ngettammten  Pachtbesitee 
dorch  EinEiehung  der  Grnndstüeke  au  vertreiben  berede 
tigt  gewesen  wäre  and  sie  wirklich  verb-ieben  hMte,  wi« 
CS  wohl  Indische  Despoten  «hsn  moohten ,  das  w&re  jk 
selbst  gegen  unsere  heutige,  wie  vielmehr  gegen  altrömi- 
ache  Sitte  and  Recht! 

In  allen  Zweigen  der  R&mischen  Staatsverwaltung,  von 
welchen  uns  eine  genauere  KenntniCg  tn  erlangen  ver- 
gönnt ist,  finden  wir,  in  soweit  unsere  «fTentliobeu  Vfl^ 
bttltoiase  damit  äbereiostimmen ,  die  nachabtaungswürdig* 
sten  Grundsätze }  so  auch  in  der  Verwattong  der  Staats^ 
guter.  Alles,  was  die  dauernde  Erhaltung  einet  treuen 
und  wohlhabenden  Banernstandes  and  die  Beföi-derung 
der  Landescnltur  mit  dem  höchst  mliglichen  Vortberl , 
mit  uherschütterlicher  Sicherung  der  Steatsein nähme  and 
der  einfachsten  Ver Wal t an ga weise  verknüpfon  konnte  ^ 
war  dadurch  vorgesehen.  Dafs  der  anglückiiohe  Kampf 
zwischen  Patriciern  und  Plebejurn ,  welcher  darch 
die  '  Serviscbe  Gesetigebung  veranlafst,  inr  Lanfe  d«V 
iahrbanderte  die  alten  Sitten  gHnslieh.  verKndcrte ,  und 
dar  durch  die  Kriege  beforderte  übermäfsige  Reicli-» 
(kam  und  Lutns  der' Grofsen  zal«tst  den  {Erfolg  dieser 
VerwaltungsgtündsMte  störtCj  daron  lag  die  Schnid  eben 
in  "den  schon  entwickelten  unauflialtsanacu  Vci^nderan- 
gen  der  Craadverbähnies«  der  Republik.  Und  da  nun 
tlia    neue    Vetmöigeniaristokpatte    der    Römischen    VolU 
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Bürger,  wie  ehedem  die  Ariitolrat!«  der  patrieiichen  Ge- 
jcblecbter ,  «ich  all  Herrn  und  Eigeothümer  der  Stuts- 
l&ndereien  betrachtete,  lo  gedieh  e*  anch  aUbald  dahin, 
dafi  da>  Eägenthom  der  Staatsgüter  in  Italien ,  welches 
feit  derSfitte  dei  viertenJahrhnnderti  immerfort ge wachse« 
.war,  Bebst  der  ganxen  Vectigaleinnahme  davon  den  Bür- 
gern als  Inhabern  der  Pacfatnngen  znm  Geschenk  gemacht 
'Wurde.  Piefs  geschah  dureh  die  Lex  Thoria  im  Jahr  646^ 
anilhin  genau  nach  300  Jahren,  seitdem  derAger  pablicns 
jrectigalpfliebtig  geworden.  Das  Aerarinm  hatte  sich  durch 
fäi»  glücklichen  Kriege  gegen  Carthago,  Macedonien,  Grie> 
chenlaod  und  Asien  lo  bereichert,  dafs  schon  vom  Jahre 
£86  dik  das  Trikatnm:  erlassen  werden  konnte,  und  da  die 
Einnahmen  ans  den  vermehrteo  Provinzen  das  Staatsb^ 
liürfnib  deckten,  so  schritt  man  nunmehr  dazu,  auch  die 
faehtabgabe  vom  Ager  publions  den  Bürgern  zu  erlasie«. 
Appian  (B.  C.  I,  366,  367)  erzählt  auf  eine  Weise,  welche 
l<»ider  ven^th,  wie  wenig  er  den  Beriebt  verstand  aus  dena 
er  schöpfte,  der  Tribnn  Sp.  Thorins  habe  das  agrarische 
Gesetz  gänslich  abgeschafft,  die  Besitzungen  des  Ager  pub- 
licns  den  alten  Inhabern  überlassen  und  nur  die  Fort- 
daner  des  Vectigal  bedungen,  um  solches  an  die  Plebs  tu 
vertheilen  ;  ein  anderer  Tribnn  habe  bald  darauf  auch 
das  Vectigal  abgeschafft.  Cicero  hingegen  (Brat  36)  sagt: 
Sp.  Thorins  habe  mittelst  Gesetz  das  Vectigal  vom  Ager 
pnUieus  angehoben;  nitd  dieier  Angabe  dürfen  wir  vor 
allen  andern  vertrauen.  Zwar  spreehen  die  Ueherreste 
der  Lex  Tberia  noch  von  bestehenden  Vectigalien  vorn 
A^er  publicus;  allein  sie  sprechen  auch  von  Verwandlung 
desselben  in  Private igentfanm.  Besonders  aber  zu  heach^ 
ten  ist,  dals  darin  von  vorn  berein  auf  den  Terminnft 
a  quo  des  Jahres  621  Beiug  genommen  wird,  eben  des 
Jahres ,  in  welchem  das  agriirisehe  Gescts  des  Ti>  £enip, 
Gracchus  ei^ng;   daher  man  vermntliea  ikvf,   dals-nacfa 
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4enL  Tboi|i«filien  GMetzs  0ur  Tqn  den  .iA;t,63t  erworbe- 
Ben  oder  in  andere  Hände  gekDi^rnfs^o  Staatsä«kerD  daa 
Vectigal  bit  Enm  Jabre  671  also  aqf  50  Jabre  ferner  be- 
stebea  nnd  danq  «rlatien , ,  von  denen  aber ,  ire)^Gbe  ans 
{riibern  Zeilen  in  unverändertem  Besitze  geblieben  traren« 
danellfe  sofort  au^eboben  iind  d!«  Gjit^r  eo  Frivateigen- 
tbnfn  erU&rt  werdep  sollten.  Das  von  Appian  erwähnte 
später«, Gesett  dürfte  biemäcbst  ancb,  die  noch  vorbehal- 
tenen Vectigalien  und  iwar  vom  Jabre  631  > ,  in  ivelcbem 
<^ajas  pracchni  du  agrariicbe  Gesetz^  seines  Bruders  er- 
••na^  hatte ,  als  letztem  Terminn^  a  quo  bis  znm  Jahre 
681  als  letstem  Teriiiinns  ad  ^neqa  .^n^ehober)  habe. 

.ffi  nrurde   la   yeit  fübroi  bif ^übe^  ans.  d^n  Brncbstü- 
ckfin.jd^  Gesetz^  and  den  daniafib^ägUchefi  Andeatnn- 
§1^1^  ißf  Subnfbteller   eine    näher«. Ifiduction    beibringen 
x|9'. 1^911^(1-     Immerhin  mö^e  d'C  Sache  einstweilen  als  Ver- 
ijp^^npg;    auf    lieb  berahen  bleiben  ;    nur  die  bestimmte 
Naplfn^j^t  dea  Cicero,  dafs  Thiyi}J^.,d^f  "Veotigal  vc^Ager 
pabUtjn«,  anrgeboben,|  mithin  deifs,elben[in  Pmateigenthum 
Xervffin^elt  habe,  ;lari^  nicht  bezweifelt  werden,  indem  wir 
4Hft^r4^,  bfiperk<sf) ,    daJs    dtts  Ve^^tigal  von  den  ei^ent- 
lid^fp  i^jB^afhlfi^lfdstückie)}  .ii9d|4ereo  PacbtvcrbäUnirs 
dai^^^  eftwed^i*  k,ei^^  odeur  jfv^,  eii^e  theilweiae  VeHlnde- 
TuiigifrM|^ft'^taJ>ep.!Ji.am|.,iI);W  ^ger  .Campanns  namenU 
Ufih  ytui 
nissen. 
thum,  ai 
opfert,  ,1 
Co  Ion  Lei 
die.  ^pi( 
Apileguj 

/W«  I 
rem  Or 
rung  d( 
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nngabeii  d^r  Jiitire  6^6  ii^d  Ö8t  nngef^far  in  BeMihneD 
wagen.  Di^Dlffä'rehif  beider  Angäl)eH  beträgt  nlmticlt 
56,000  Cajilta  zum  Vörtlieil  ^er  letiteräh.  Da  nun  in< 
twhcfeen  die  Maria A'isc})-Su)Iaiiis^li6il  and' Italischen  Krie< 
ge  die  Yei'mögensangabe  Ledbutend  vermindert'  liaben 
mufsten,  ilei-'Zuirttt  'an  Burgtor  Vermögen  fn'Tolge  ÖcrL« 
Jnlia  de  clWtate'' ddbala  noch  geringRigig  War,  and  andere 
TJrsach'eri  4fei^r  [Ei'iiöHting  deisdbeii  nlcH  zu  ersebea 
«Ind,  ]<t' dJiH 'lAbH  Woiil  90,000' Capitafüt  den  B^t-ag  an- 
nebriibti ,  um  velch^ii'  äbr  Cenius  dni'cli'  das  Hlritfatf^teii 
der  in' PrlvkäigcnJIiäm'  verwandelten  Staatsgüter'  erbCM 
wurde;  hh  hapilt'  'st^d  difttats  'ta  25,000  Asifeö  r  ia 
Wei'th  aies^e^''  Giitei*  dfirflB  üfsd  kv^  1,250,000,000  ft"« 
ödär  flüf^fiÖ'iOÖsOOÖ'^iidlfefaiizttnfeTiifieh  Sejn.'  Vht'Tif 
KcB  sciiori'  btsti^i*  di'fäb^feti  Übd  w^rdfeiliögleicb  ;  W  föi 
Triinlüni  d!^  Rcdö  1«;  «aber  aartbiin^  dafs  fbi  et^ititdft 
reinen  EinkühRe' dei  Cap'italw^rtlii  iticht  hübet  alj'aijfl 
Prfttenf'und'  d'asJ«titf^i'£i'rtdes  fbi  AttgöiiiöiÖfen'^älPMM 
Asse  ö'der  SÖÖ'Tfiäröi' 'an  CapittflWbrtlian^eschla^eill  Wötde. 
Da»  Yecl'fgal'  öder'der'Z^lfntb  ifa  Gelife  Vom  lilchek'Äl«« 
in  der  riörmäi'mälitgeW  T^age  und  ^ohWU,'  6'ii:i  äH^xam- 
recbiiet,  li^trugUfs'ö'i'okiäfe  Üde^'Ö^HfflWfäTiÄÜA^  tlkt. 
nacÜ  wurie'dievötf^^eb'^ii  'ü'ütetä'Mßei^'t^i'ig  Skn\^ 
einnabme']a!i^icli~^lä;!WÖ,Öö6'As/e  öbdV'i^S'OftOiJfll^T^^^^ 
una  der  J'täcVehinffafi'  H'ei-sSth^  fle^  mi4Ra^n3cf(  «ri- 
gefibr  1,250,000  JucV^,''<iäei''  etlWi"6(l 'QfttirdVatmMltii, 
mitbin  \ielleiciit  '  fia'  d'reilsigsten  Ttiili'  dei  tfbaifen'  Bo- 
Stfiiii  im  damalrgcn'  f£a^ien,-*1)elrä|'feh'  haben.  Dlö'  C«ii^- 
rähre  ßOeVetABÜte, 

ii'lei-^nras'(tlj  4^1111* 
E  '^^f  2O0,O0»  Jdct/ert 
atVelärtahme  >  ve\cU 
*  »nfgWfftrt  wuri«! 
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all  tat  Act  Stsigwpog  unterworfener  Paclilert;rpg  äey 
fruclatbarstea  &eck.ei>  Italien«,  wenigstens  1  Millto^'^IiQler 
betragen  haben  dürfte. 

Die  Beliandlupg  der  durch  Salla  von  de»  Italiker^  mitr 
teUt  AJilÖsnpg  des  Stipendiums  und  ^urch  P^os^riptioneif 
erworbenen  Staatsgüter  hiep  weiter  aiiszufiihren,  als 
schon  upter  57-  und  68-  g«schebep  ist,  wäre  iwecl^los  , 
da  solche,  auf  die  allgemeinen  Grnndverbältnisse  oh^e 
Einflufs,  vielmehr  zonächst  mit  dem  Abgabenweseh  yer- 
(cbmolzen  war,  von  welchem  wir  jetst  zu  handeln  T!>r- 
haben* 


Das    Abgabenweseo. 


66. 

ii>;*temi    in  der  TerhGltn 


mäfsigLeit    itei   Ge tre!d«prei»e.       Nach weUung    der* 

gelben  ans   den  Quellen.     VeranschUgung   des 

Römiichen  Ackers  darnach. 

Da  wir  ans  auf  die  Maonichfaltigkeit  der  spätem  Abga- 
be nv  er  waltnng,  als  anfser  unserm  dermaligen  Zwecke  be- 
legen,' nicht  einEulassen  gedenken,  so  wird  lediglich  da; 
Wesen  des  Tributums  nnd  des  Stipendiums,  der  beiden 
älle^ten  gralsen  Abgaben  der  Bürger  und  Nichtbürger , 
nnd  deren  spätere  VerschmelEung,  der  eigentliche  Gegen- 
stand dieser  Abhandlung  teju.  Beide  bilden  ein  bittet 
einfaches,  doch  insofern  vollständiges  Abgab e n s^ s tem ,  all 
sie,  ihrem  Rechtsgrunde  nach  so'  strenge  eutg«gengeeeUt 
siudf  dafs  alle  «ädere  Arten  von  Abgaben  unter  ihnen  bfr^ 
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fiiTit  werden  konnten.  Beide  aber  beruhten  ibretaWcrtlie 
nach  auf  derFeitsetznng  verhaltnifsiitöl^iger  Preise  desBrod- 
gfltreidei,  ali  dei  lom  Lebensnaterkalt  anentbehrliclksten 
Gegenitsndei.  Und  £war  bernbte  insbesondere  das  Trlba- 
tum  auf  dem  lur  die  Formel  des  Censas  normirten  Getrel- 
depreiie»  indem  darnach  ein  fester  Werth  für  den  Römi- 
■chen  Acker  und  alle  andere  mancipationsEabigen  Gegen- 
•Unde  angenommen  war. 

Bau  in  der  Formel  des  Komischen  Gensas  ein  Getreide- 
preis festgestanden  haben  müsse,  um  danach  den  Werth 
der  I^and guter  stets  gleichmälsig  veranschlagen  sn  können, 
vürde  sich  schon  ans  dem  Zwecke  des  Censas  ergeben,  and 
kann  nicht  minder  ans  den  bekannten  so  regelmäfsig  an- 
steigenden Resultaten  desselben  gefolgert  werden.  Der 
OBcb  einer  solchen  Festsettang  berechnete  Wertfa  der  Gü- 
ter würde  aber  so  wenig  zur  Basis  des  Credits  als  der 
Abgabenerhebnng  auf  längere  Dauer  brauchbar  geblieben 
sejn,  wenn  nicht  die  Getreidepreise  im  mittlem  Durch- 
schnitt der  Jahre  fortwährend  wirklich  in  derselben  Höhe 
vrio-en  erhalten  worden.  Und  in  der  That  ergiebt  sich 
ein  solcher  gleichmäisiger  Getreidepreis  aus  allen  Nach- 
richten ,  welche  irgend  darüber  vorkommen ,  indem 
derselbe  als  sicherster  Malsstah  für  den  Grad  der  End- 
lichen Cnitur  unsere  mehrmals  ansgesprochene  Ueberzen- 
gung  bestätigt,  dafs  von  den  Zeiten  der  Könige  ber  bis 
gegen  das  Ende  der  Republik  der  Ackerbau  bei  Rom  In 
einem  eben  so  blühenden  Zustande  als  dieser  dauernd 
begründet  gewesen.  Voreüglich  aber  ersehen  wir  daraui, 
wie  sehr  die  Römischen  Staatsmänner  in  jeder  Hinsicht 
die  Wahrheit  erkannten,  welche  wir  schon  aus  ihrer  wei- 
sen Behandlung  des  Müntwesens  tu  entnehmen  Gelegen- 
heit hatten,  dals  Schwankungen  in  den  Werthen  mit  größ- 
ter Sorgfalt  verhütet  weMeA  müssen,  wenn  dieDauetdei 
Staates  gesichert  seyn  soll,  und  wie  sie  nur  zu  wohl  wub- 
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ten,  dkCi  keine  Schwankaogea  von  so  ■Ugemein  verderb- 
licher "WirkuDg  lind ,  all  gerade  die ,  welche  die  ersten 
Bedürfniite  des  Lebens  and  namentlich  das  Getreide  be- 
treffen. Eine  feste  Handhabung  der  Getreidepolizei  ge- 
hörte daher  in  den  frühesten  Grund säteen  Rifmischer 
Staatsverwaltung,  Wir  müssen  ans  enthalten  auf  das  Nä- 
here der  Mafsregeln,  durch  welche  sie  ausgeübt  wurde, 
einzugehen;  wenn  wir  aber  der  grofsen  Wirkung  dersel- 
ben unsere  bewundernde  Anerkennung  nicht  vertagen 
können,  so  überaengen  wir  uns,  dafs  diese  Grundsätse 
auf  tiefern  Erfahrungen  und  Einsichten  in  das  Wesen  und 
die  Wirkung  des  Gewerb-  und  Handelsverkehrs  auf  die 
wahrhaften  Fortschritte  des  hürgerlichen  Glücks  beruht  ha- 
ben, als  diejenigen,  nach  welchen  die  ungebundenste  Befrei- 
nng  aller  Thätigkeiten  für  den  Gipfel  praktischer  Staats- 
weisheit gilt,  während  der  Umstnrz  aller  ülteren  Staats- 
verhältnisse unaalhaltsam  vorschreitet. 

Im  Voraus  aber  Gnden  wir  hier  anzuzeigen  zweckma- 
fsig ,  dafs  die  für  den  Census  normirten  Getreidepreisa 
etwa  10  Asses  librales  oder  2  Thaler  für  den  Medimnus 
Roggen,  und  12%  Asse  oder  2Vt  Thaler  ßir  den  Medim- 
nus Weizen  betrugen.  In  diesen  Preisen  werden  wir  die 
Angaben  sämmtlicher  Schriftsteller  übereinstimmend  fin- 
den, wenn  wir  solche  auf  den  Markt  von  Rom  berech- 
nen und,  den  Werth  der  Asse  uachErzwbhrnng  kennend, 
difl  Verwechslung  derselben  mit  Sestertien  au  benrtbei- 
len  verstehen.  Höchst  merkwürdig  ist  es  aaa  und  giebt 
uns  abermals  Anlafs ,  den  Blick  rückwärts  auf  die  Cul- 
tur  der  frühern  Vorzeit  zu  wenden,  dafs  wir  denselbea 
Getreidepreis  schon  unter  Selon  in  Athen  festgesetzt  lini- 
den ,  und  daft  selbst  die  Preise  des  Viertes ,  ivk  sie  an 
Rom  im  Anfange  des  vierten  Jabrhnpderts  für  die  Mult 
angenommen  wurden,  denen  des  Solon  zun  Theil  gleich- 
gestellt waren  i    inden    literaai    auch   die  wichtige  That- 
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Sache  eiDleachtenl  wird,  (99>)  imü  die-SolonitoheDracb- 
me  um  das  Seclufache  schwerer  als  die&ttiicb«D  Drach- 
men und  Bömitchen  Silberdenare  mittlerer  Zeit,  imo 
d»  ZwöliTacbe  aber  ichwerer  aU  die  späterer  Zeit,  10 
pfnndschwere  Alte  oder  2  Thaler  galt,  und  ebeodieselbe 
Drachme  iit,  nach  welcher  Dionpins  und  Polybius  di« 
Römischen  Centusnormen  angeben.  Die  Uebereinstim- 
mnng  dei  Werthe*  dieses  schweren  Silbergeldes  mit  dem 
der  ältesten  Römischen  Denare  in  Silber,  deren  Plimua 
gedenkt^  letit  die  Sache  aafser  Zweifel. 

Und  nm  uns  hierbei  auch  über  das  Gdtreidemafs  vor- 
angehend zn  Terständigen  ,  bemerken  wir,  dafs  der'Me- 
dimnos,  6  Romische  Modien  haltend,  nach  d«s  iJerra 
Wnrm.  Berechnung  ungerahr  '•/,!  des  Berliner  SehefTels 
war.  A-ndere  haben  ihn  mit  minderer  Zuverläfsigkeit  um 
etwni  hoher  als  den  Berliner  Scheffel  berechnet  Des 
bequemem  Gebrauches  wegen,  werden  wir  den  Medim- 
nus  mit  dem  Scheffel  für  gleich  grols,  den  Alodius  also 
für  2Vi  Berliner  Metten  annehmen. 

Die  SoloniscbcD  Preise  zeigt  uns  aber  Plutarch  (Sol.  33) 
an.  Ein  Rind  sey  zu  5  Drachmen,  ein  Schaaf  eu  1 
Drachme  für  die  gewöhnlichen,  fürdieanrserordentlichen 
Opfer  jedoch  weit  höher  geschätzt  worden;  der  Medim- 
aus Brodgetreide  zu  i  Drachme.  Bringt  man  hiergegen 
das  wahre  WerthTerhältnifs  zwischen  Fleisch  und  Ge- 
treide als  Nahrungsmittel  in  Anschlag,  so  überzeugt  nun 
lieh,  dab  nur  für  die  aufs  er  ordentlichen  Opfer,  für  wel- 
che vorzügliches,  starkes  and  fettes  Vieh  geliefert  werden 
mufste,  der  volle  Preis  ansgesefft  war;  ebenso  für  das 
Getreide,  welches  von  unverdorbener  und  reiner  Be- 
■chaüenheit  seyn  mu&te.  Für  das  Vieh  zu  den  gewöhn- 
lichen Optam  hingegen  scheint  Solon  nur  etwa  den  drit- 
ten oder  vierttn  Theil  des  Preises  bestimmt  zu  bähen, 
-den  Schlachtvieh  nMh  seinem  vollen  Werthe  hatte,  ver- 
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nuttblidi ,  w«U  4wQ  nni*  ^le  rnttgcnten  db4  kleinsteq 
Stücke  geliefert  wurden ,  am  dergleichen  Opfer  mit  dem 
mindesten  Aufwände  ttt  bettreiten. 

Zn  Rom  wurden  nach  Plutarch  (Val.  Popl.  11}  im  Jahre 
S47  die  Preise,  für  welche  das  cur  Mult  ahgepfändetq 
Vieh  einzulösen  war ,  vermuthlich  wegen  seiner  kleinen 
Art,  immer  noch  sehr  mäfiig  auf  100  Obolen  also  16% 
Drachmen  oder  166%  Asses  librates  das  Rind,  und  auf 
lO  Obolen  oder  l"i  Drachmen  also  16%  Asses  librales 
das  Schaaf  festgesettt.  Hierbei  standen  die  Schiial'e  im 
VerbaUnifi  gegen  die  gröCtero  Italischen  Rinder  um 
die  Hälfte  niedriger  im  Preise  als  in  Attika.  B.inn  aber 
erfolgte  um  das  Jahr  330  die  Heruntericbiitzung  (/«f» 
aestimatiö)  des  Viehes  für  die  Mult,  von  welcher  Cicero 
B.  P.  H,  36  spricht;  wobei  nach  GelUus  XI,  1  ,  der  sie 
aber  unrichtig  der  Lei  Hateria  vom  Jahre  300  luscbreihtf 
das  Bind  sa  100,  das  Schaaf  la  10  Assen  gesetzt  wurden. 
Das  Preis V erbalt  ni£i  zwischen  Schaaf  und  Rind  blieb  hier- 
durch dasselbe  wie  früher;  das  Schaaf  wurde  aber  nun- 
mehr auf  eben  den  geringen  Preis  herabgesetzt,  den  So- 
loD  für  die  gewohnlichen    Opfer   angenommen   hatte  ")• 

13)  ßn  agffsllend  Dicdere  Pteis  des  Viebes  oder  des  Fleiscbe^ 
im  VerhältDifs  gegen  den  des  Getreide«  in  den  altern  Zeiten 
der  Griecbea  und  Römer  kann  nur  aus  polUiichea  Oründen 
erklärt  werden.       Nicht    blofa    die  obigen  Preitbestimmungen 

'  Solont  und  der  Römer  dei  dritten  und  Tierteu  Jahrhunderts 
bevelsen  ilm,  sondern  auch  die  Nacbriebt  des  Plioiu«  H.  N. 
X\m,  4,  dafi  12  Pfund  Fleisch  im  Jahre  504  nicht  mehr 
eeB^lteo  bitten,  alt  ein  Modius  Roggen.  Hiernach  hätte  ein 
Pfund  Fleisch  d«n>als  iieai%  mehr  als  ein  Pfunil  Roggen  ge-  ■ 
kostat  Da  Griechenland  und  das  südliche  Italien  xrolsen- 
theils  au«  Gebirgen  beateht,  die  mehr  inr  Viehtucht  als  lun 
Ackerbau  geeignet  sind ,  so  scheint  bei  den  reichem  und 
niächtigera  Bewohnern  dei  Stadle  und  Ebenen  du  politische 
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Erinnern  wir  nni  aber,  dali  damali  ertt  TOr  Kortem  die 
Decemvirn  die  Solonischen  Ceietze  am  AthfD  hatten 
berbelbringen  lassen,  nin  die  Zwfilftafelgesetze  danach  ein- 
laricbten ,  so  ist  die  UebereinstiibmiiDg  jener  Pretae  des 

Viebes  wohl  keineswegi  zufällig  za  nennen. 

Ueberdem  Mst  sieb  aas  den  Macfarichten  des  Plinias 
H.  IT.  XVIII,  4  berecbnen,  dals  der  damals  and  icbon  in 
früherer  Zeit  festgestandene  Preis  des  Brodgetreides  mit 
dem  übereingestimmt  habe,  welcben  Selon  zn  1  Dracbme 
für  den  Medimnas  festgesetzt  hatte.  Auch  diese  Ueber- 
einstimmang  ist  also  keine  xafällige.  Schon  im  Jabre  962 
hatte  der  Aedilis  der  Plebs  Mänias  Martins  den  Roggen 
ta  1  Ai  den  Modiiu  an  das  Volk  aasgetbeilt,  nachdem 
man  aus  Sicilien  und  andern  Gegenden  Getreide  berhei- 
lohrea  lassen.  Auf  denselben  Preis  hatte  L.  Minatias 
Angurinns  als  Pr'afect  der  Zufuhr  im  Jahre  316  den  Rog- 
gen w&hrend  dreier  Markttage  hernntergehracbt  oder,  wie 
Livins  erzählt,  zn  diesem  Preise  an  das  Volk  vertbeilt, 
wofür  ihm  dasselbe  eine  Statue  errichtete;  undderAedi- 
lis  Trebius,  der  dem  Volke  später  zu  eben  diesem  Preise 
das  Getreide  lieferte,  erbielt  nicht  nar  zum  Danke  dafür 
2  Statuen  f  sondern  wurde  auch  noch  nach  seinem  X(>^^ 
▼om  Volke  geehrt.     Aber  auch  im  Anfang«  des  sechsten 


Interesie  obgewaltet  in  haben  ,  die  Pteise  des  Viekes  gegen 
den  des  weit  unentbebriiebern  Getreides  auf  da«  Mlnimuia 
hersbsasetien,  um  fbre  Aclerenttur  zu  desto  liSbermWerthe  in 
erbeben  nnd  die  Gebirgibewofaner  mit  Ihren  Tiehheeiden 
von  lieh  abhingig  in  erhalten.  Ent  in  spiteret  Zelt,  all  der- 
gleiehen  RSclticbten  nicht  mehr  stattfanden,  nnd  die  Gnti- 
beiilzer  der  Ebene  zugleich  die  SigenthSOiei  der  Beerden  üa 
Gebirge  waren,  glich  sich  dai  PreisTerbfiltnifi  iwi*chen  Fteitcti 
und  Getreide  nach  ihrem  reellen  WerÜie  au«;  ja  das  entere 
tUeg  sogar,  wie  vir  unter  83.  sehen  werden,  gegen  dai  lelitctc 
SB  einein  übermäfjig  hohen  Preise. 
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Xahritonderts,  w&hrenä  des  ersten  Panischen  Krieges  beim 
Triumplie  des  L.  Metellus,  batte  man  den  Preis  des  Rog- 
gens auf  1  As  für  den  Modius  gestellt;  woraus  Linreichend 
hervorgeht,  dafs  dieser  Preis  ein  für  allemat  vom  Senate 
als  der  niedrigste  für  das  Brodgetreide  festgesetzt  war, 
und  iwar  nnr  für  den  Fall,  wo  man  politische  Gründe 
hatte,  das  ärmere  Volk  bu  begünstigen.  Um  so  weniger 
kann  bezweifelt  werden,  dals  dieser  Preis  von  1  As  fttr 
den  Modius  stets  ein  qnd  derselbe  Preis,  also  nach  Era- 
wahrnng  ausgesprochen,  nicht  nach  dem  nrsprüngliok 
verkleinerten  Scheidemünias  berechnet  war.  War  also 
ein  As  libralis  für  den  Modios  oder  6  solcher  Asses  für 
den  Medimnvs  der  niedrigste,  und  überhaupt  ein  aalaer- 
ordentlich  niedriger  Preis  **),  so  kann  der  gewöhnlich« 
Preis,  den  der  Senat  dnrch  seine  Anstalten  als  Regel  be- 
obachten liefs,  und  nach  welchem  die  Formel  des  Censui 
berechnet  wurde,  nicht  weniger  als  10  Asses  für  den 
Mediranus  gewesen  sejn.  10  Asses  librales  galt  aber  die 
schwere  Drachme,  nach  welcher  Dionysius  und  Poljbius 
-die  Aömischen  Censusnormen  angeben,  und  ebensoviel 
der  älteste  Stlberdenar  Rom's,  von  welchem  PUninsH.N. 
XXXIII,  13  Nachricht  giebt.  Diese  schwere  Römischa 
SilbermünEC  ist  also  keine  andere,  als  eben  die  Soloniscb« 
Drachme;  nnd  10  schwere  Asses  war  also  der  Preis  für 
den  Medimnns  Roggen,  den  schon  Solon,  und  wahrschein- 

14)  Pliniu*  neant  dieien  Preis  eine  unglaubliche  Wohlfeilhett , 
«eil  zu  seiner  Zeit  in  Rom  bei  einer  Bevülkerung  der  Stailt 
TOD  mehreren  Millionen  Menachen  die  GeCreidepreiie  bedeu- 
tend höher  sUoden,  als  in  den  früheren  Jahrhunderten.  Wir 
ISnaea  dtvon  aus  seiner  Nacbricht  H.  N.  XVIII ,  20  urthei- 
lea,  dal«  in  gewChn liehen  Jahren  der  Modius  Weizcnniehl  40- 
Asses  oder  10  Sestertieo,  der  Scheffel  also  3  Thaler  15  Sil- 
bergroschea,  und  dii  feinste  Hehl  der  Uodius  50  Asses  oder 
14  Seitertlen,  der  SchefCel  also  etwa  S  Thaler  kostetet 
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lieh  danftch  achon  unter  den  Kttotgen  lach  der  Senat  ia 
Rom  fettge>et>t  hatte;  ein  Preis  von  etwa  2  Thalera  für 
deo  Berliner  Scheffel,  deo  wir  heate  noch  in  pcnttchland 
für  denjenigen  anerkennen,  bei  welchem  ein  blühender 
Ackerbaa  towffhl  ati  städtUche  Wohlhabenheit,  sich  wech- 
■  eil  weise  antentütaend,  am  liehen  ten  lieitehen* 

Hit  diesem  Preise  itimmeB  aber  «nch  weiterhin  di* 
Angaben  öbereio,  welche  Livini  nach  dem  SchlDiie  des 
■weiten  Paniichco  Kriegei  mittheih.  Die  Uoiicherheit 
des  Seehandell  and  dte  während  dei  Kriegei  in  Italien 
ttettgefandene  Störung  de*  Aekerbsnei  konnten  die  Wir- 
kottg  nicht  verfehlen  den  Getreidepreis  in  Bom  eu  sol- 
cher Höhe  hioanf  in  treiben ,  dals  anmittelbar  nach  ge- 
•chlDiienem  Frieden  die  Privatipeculation  am  so  mehr 
geeilt  haben  wird,  diesen  vortheilhaften  Harkt  in  bena- 
tzen. Die  hierdurch  veraolaüte  übermäfiige  Znfahr  aas 
Sioilien  and  Sardinien  warf  aber  (Liviui  XXX,  36)  die 
Preise  so  plöUlich  herab ,  dafi  die  Geireidehändler  den 
Schiffern  die  ganien  Getreideladoogen  als  Bezahlung  für 
die  Fracht  zu  überlassen  genöthigt  waren.  Dies  beweiset 
jedoch  noch  keinesweges  eine  aufserordentliche  Wohlfeil- 
beit  des  Getreides,  sondern  nur  einen  Preis,  der  die 
aaberordentlich  thenre  Fracht  des  Moments  nicht  beEahlt 
machte,  der  aber  in  gewöhulichcn  Zeiten  noch  ganz  an- 
nehmlich gewesen  sejn  mag.  Vermuthlich  hatte  der  Se- 
nat selbst  den  Getreidepreis  herabgediückt,  um  der  Pri- 
vat ipeculatio  n  Einhalt  m  tbun  und  solchen  wie  vor  dem 
Kriege  mit 'Rücksicht  auf  die  Landejcultur  selbst  reguli- 
ren  zu  können.  In  der  That  zeigt  sich  schon  im  folgen- 
den Jahre  554  der  Getreidepreis  in  der  solchen  Umstän- 
den angemessenen  Hohe.  Livtus  [XXXI,  4)  erzulilt,  der 
Roggen,  den  P.  Scipio  aus  Afi'ica  übersendet  habe,  sey 
bei  der  Aostheilang  an  daa  Volk  der  Modius    es   4  Ses- 
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Icrttert'tiliclit  Acrii  <•),  alio  der  Medimnat  oder  Sei) effel 
ti  ^4'Sestertten,  -Wal  nacb  dem  MüDifufs  von  537,  tHi«'- 
Ikv  t8  Sgr.' ausmacht ,  mit  vielem  Danle  angenommen 
vrori^.  Dieser  zu  einiger  Erleichterung  des  1''olks  voa 
de«  ffo  lange  getrageaen  Kriegestasten  auf  Rosten  dei 
Slaa^  herabgesetzte  Preii  war  nicht  nur  für  die  damali- 
gen Uinstände  sehr  niedrig,  aondern  auch  üia  eioFiinftheif 
tfiedrlger  ils  der  tonst  gewöhnliche  Preii  von  2  Theleiu 
ftir  d6ti  Scheffel.  Um  aber  das  Volk  die  Früchte  des 
siegreichen  Friedens  im  vollsten  ATafse  geniefsen  eu  las- 
ten, wenn  aach  die  Staatskasse  dafür  die  gröfsten  Opfer 
)t;?sten  sollte,  liefs  der  Senat  im  folgenden  Jahre  555 
(Liv.  XXXI,  60}  den  Roggen  ansAfrica,  und  3  Jahre  spä- 
fw  (Liv.  XXXIII ,  42)  sogar  eine  Quantität  Weiien  zu 
dätnüberans  hiedrigen  Preise  [annona'  pervilis)  von  '2 
ScatbrAeta  (hicLt  Aerls)  den  Modius,  mithin  den  Kfedim- 
titts,  EU  12  Sestertien  oder  24  SilLergroschen  austheifj|ti. 
Dies  betrug  kaum  iwei  Fünftheile  des  spngt  fettstehepden 
Preises,,  jund  um  ein  Drittheil  veniger  als  selbst  die  nach 
Pliuitn  früherbin  itattgefundenen  niedrigsten  Preise.     Mit 


Ift)  Wenn  man  litcr  und   in  den  folgenden   Bei)j>it:1en  ani  Lifia* 
^liäVerhü   keria  und  trinia   atris    licset,  vrle  der  Text  lau- 
tet, «nttatt  tjuüttmü  und  (in»   lei'tertiis,  Wie  gelesen  wec- 
d»    mMJ,   «eil   die  SIglen ' verwectiielt  atnd    (siehe  die  Aa- 
ÜAkung  unter-  31.) ,  lo  er);iebt    sicli    anstatt   eines  DledHgen 
'  und  aufsertfrdcbtllcb   niedrigen  "Preiics    der    au fierord entlieh 
A    '  hobc'PrCis  Von  4  tti^ler  24  Sgr.  und  3    Tbaler    12    Sgr.  fQr 
'    '  <leB  Scbefft^l  Roggen.     Nimnit  man  aber'  jene    4  und  2  Aerlt 
[B  iiUlie^ig^r  Webe  ft)r  die  im  Jabre  547    ali   Scheidemanie 
etn^efiAftcn  ZwSlfteliiie,  deren  Wertli   y,   SIlb^rgroicheQ  war, 
■   so  1rär«n  Jone  Prerae  auf  i2  Sgr.   rnd  6  Sgr.  für  den  Scheffel 
ta'  hereetiQen,  also  mir  das  Tierfadie  lu  geriäg'.     Welche  Vor- 
stellungen kBante  d^  SUti>llk«T  mit'  lolcheu  GeirriJep reisen 
-■     '-(»iftinden?  -.>.-..-.  ■  v 
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UnrtqcV  würde  m!>o  «Ver  darant  iclilielieB,  AaJk  die  fe«ti 
atehendeo  Mittelpreise  dunali  um  ebeoioviel  wftren^Iier- 
abgeaetit  worden.  Et  irar  ja  die  Staat«ka»e ,  atif  dcr^n 
Rosten  d^se  aa&ertirdentlicbe  Woblfeilbeit  bf^virkjt  «ur. 
de;  eine  VeranstaltuDg  der  Begierang,  za  welcb^r  i'tp 
neuen  Kriege  Veranlasinng  gaben,  die  damal«  iq  Qrie« 
«henland  unternommen  worden,  und  zu  denen  mati  .d^m 
VolLe  dadurch  Mntb  machen  wollte.  Vielmeljr  läfit  »cb 
am  diesen  Qaten  binrejcbend  ticber  abnebme«,  dab^uch 
'  in  der  Mitte  des  sechsten  Jabrbanderts  der  alte,  Preit 
von  i,  Thalern  für  den  Scheffel  Roggen  und  2'/«  Tbalcm 
£ur  den  Scheffel  Weizen  noch  unverrückt  feststand. 
Eben  dies  ergiebt  siob  um  das  Jahr  GQi,  wn  nach  Po- 
t^bias  (II  j  15)  im  Gisalpinischen  Gallien  der  Hedimnn^ 
Weizen  in  wohlfeilen  Jabren  4  Obolen  oder  Vi  eisei; 
schweren  Drachme  von  10  Asses  ttbraies,  '<}  also  1  Tba- 


iiy  Die*«)  Beiapiel  irt  lehrreiclt  am  id  zeigen,  mit  «elclier  Vor- 
'  '     sldit  die  Gcl4*erthe  bei  den  Geachicfatgchreibem    lu    nuteiv 
'    sucbni  liaii.      Liviu«    pflegt    lie    in    EizwähTung    darcb    Aeris 
BimodrQcLeB ;    allein  öfter«  bedient  er  ■  ich  *neh  der  Sester- 
tien  all  dea  la  iciner  Zeit  Terständli ehern  Geldwertbei  ,    wai 
■n  den  schon  ^ngeieigten   Verwechselangen    der    AtMchrelbfr 
Anlils  gegeben  faaL     Noch  grd&ere  VerHirruniL  aber  reraolalit 
.et,yean  man  nicht  weifi,  dalt  PDljbia«,  bewuCtt  .oder  unbe- 
vabt,  bald  nach  Drachmen  und  Obolen  aewar  Zeit  alfl«  nach 
,        leichtem  SilbergeUle  rechnet,  wie  VI,  99,  wo  er  vom  Trup- 
.peaiolde  handejlt,  bald  nach  den  »chwerea  Soloniacbea  Draeb- 
men,.  also  nacb  Erawiifiiung.  .  Dies  ist  hier  4er  Fafl*.   i^nig' 
,iteni  itt  es  so  zu  nebmco  ,    indem  er  Termu^tich.  au«  .«jntti- 
chen  Berichten  «chöpfti^  obae  vieUeicht  aejbft  au.  wi|^n,j'  dab 
,      darin  nach  Enwährang  gerechnet  tej.      Es.crgiejbt:  «Ich   sol- 
che« nicht  nur  au^  obigem  GetreideprcUe ,  soudarA.Buafa  au« 
der  weiterhin  folgenden  Anzeige,  4"Jt  efai  Reisende. 'daselbst 
für.'/i   &i  aelne    ganj^e    tägliche   yetpäegaa^   etfi^iti,     Vlit» 
hier  Ton  dem   Scheidemüniis    die    Rede ,    welf){«t .  fbvMl«    1 
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1er  10  Sgr.  galt  Ejo  Preii,  der  alUrdlngs-von-der  ^ro- 
ü^n  Fruchtbarkeit  der  Provins  aod  ihrem  Mangel  an  Ab- 
satz zeqgt,  der  aber,  wenn  man  den  böfaerp  Preis  gewöhn- 
licher Jahre  in  Anschlag  bringt  nnd  die  Frachtkosten  bis 
Jtom  biDsurechnet ,  für  diese  Hauptstadt  abermals  uago-l 
fahr  2  Thaler  15  Sgr.  für  den  Scheffel  Weizen  ergefieq 
würde.  Und  wenn  Livius  (EpiL  LX)  berichtet^  Cajus 
Semp.  Gracchos  habe  im  Jahre  631  darauf  angetragen  ^ 
dem  Volk  Getreide  im  Preise  von  semisse  et  triente  ans- 
sutheitea ,  so  mnfs  man  aerU  and  den  Modi  us  hinzudenr 
ken;  woraus  hervorgeht,  dafs  er  den  Preis  für  das  Volk 
am  die  Hälfte  des  feststehenden,  nämlich  pvf('A+ '/(=<}  '/• 
Aeris  oder  auf  1  Thaler  für  den  Schefiet  Kqggea  herabr 
geiettt  wissen  wollte. 

Endlich  giebt  uns  Cicero  (Verr.  III,  81)  im  Ja|ire  680 
den  Preis,  eu  welchem  der  SeAat  dem  Verr^s  aufgetragen 
hatte  in  SicÜien  Weizen  zur  Austheilung  in  Rom  anzu- 
kaufen, auf  4  Sestertien  den  Modius  au ,  also  zu  24  Ses- 
tertien  oder  1  Thaler  18  Sgr.  den  Scheffel.  Rechnet  man 
auch  hier  die  Fracht  bis  Rom  und  die  sonstigen  Unkosten 
hinzu,  and  dafs  der  Preis  dennoch  beträchtlich  unter  den) 
feststehenden  bleiben  sollte,  .am  vom  Volke  mit  Dank 
angenommen  zu  werden ,  so  ergiebt  sich  abermals  eip 
'Preis  von  wenigstens  2  Thaler  15  Sgr.  für  den  Schefiet 
Weizen  als  der  gewöhnlicbe- 


ÜDie  £n  war,  und  etwa  %  Sibergroschen  galt,  »o  wäre  Vi  A* 
10  viel  all  3  lelclite  Pfennige;  nach  Erzwahrung  aber  waren  ei 
3  Silbergroschen.  Auch  dieser  Preis  ist  slterdingi  gering , 
jedoch  nicht  Ucherlicb,  wie  der  zwölltaial  mimlere,  den  man 
ni  vertteben  gewohnt  iat.  Vcimuthlich  war' Cm- den  von  dem 
Oesdiicbtschreiber  benutiten  Berichte.. Toki  der  täglicfa«n  Ver-  • 
•■  pAegnng  des  Snldaten.  aaf  dem  Manche  Lgfhawle^  und  dabfi 
auf  die  täglichen  Verpflegnngskosten  gewübnlicher  Reisender 
^*t^i  gei|ooun^n  wordea. 
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'  G«  "bedarf  keine*  Beweiiei ,  dab  icbon  In  den  aUtifen 
leiten  der  Senat  täwolil  dnrcli  Anfkanfen  und  AnfscIiüHen 
za  wobtfeilen  Preiien  all  durch  Verßigangen  fceflisseA 
geirrten ,  die  Xnengniile  des  Römiscbea  BodeM  it«b  in 
denselben  hoben  Wertbe  zu  erbalten.  Wardleies  Verfch» 
ren  fruber,  wo  Rom  einen  drückenden  Z*ang  gegen  seine 
Kacbbaten  auizuiiben  noch  kaam  die  Macht  hatte,  tedtg- 
Ifcb  'Folge  seiner  erhaltenden  Staatsgrands^tze,  so  gedieb 
so'lche»  späterhin  aas  Habsucht  der  reichen  und  grarsea 
t^Dlsbesitcer  zar  Bedrücknng  der  antenrorftnen  Provin- 
zen ,  Dm  die  Cultnr  and  den  Werth  des  Römisehcn 
Bodens  mU  dem  Gevinn  davon  mfiglicbst  zu  steigern. 
So  Itihrt  Cicero  11t.  P.  ITI,  9)  als  ein  BeispitrI  ungerech- 
ter Staalsklngbeit  an,  dafs  die  „so  gerechten"  Bömer  (not 
juilissimi  homines)  den  transalpinischen  Völkern  onter- 
sagt  '  büUen  Wein  nnd  Oel  en  bauen ,  damit  ihre  ei- 
genen Weinberge  und  OelpQaninngen  am  so  mehr  werth 
irärea.  Dies  mochte  damals  eine  der  neaesten  Verfü- 
gungen solcher  Art  se^m  an  die  älteren,  deren  Wirkung 
tongst  zur  Gefrobnbeit  geworden  -war^  dachte  Niemand 
mehr. 

Fanden  also  nnf^blbar  fette  Getreidepretse  für  den  Gen- 
sns  ia  Rom  statt,  so  dürfte  das  Vorstehende  zur  Ueher- 
zeugung  hinreichen,  daß  solche  auf  10  schwere  Asses  für 
den  Medimnas  Roggen  und  12%  schwere  Asses  für  den 
Metlimnns  Weizen  festgesetzt  waren.  Ans  diesen  Preisen 
ergab  sich  aber  der  Werth  des  Jucherts  Äcker  bei  Rom 
nach  allgemeinen  VeranschlagnngssätEen  für  den  CeDsoj 
ungefähr  in,  folgend«i:Ärt:  Pünins  (H.  N.  XVill,  15)  sagt, 
■Mf  dat  Jttohcrt  würdani,  10  Modien  Roggen  als  Aussaat 
bei'eoluiet  j  wMiit  anoh  CalnmeUa  (II,  9,  XI,  2]  übsreiu- 
»timnrt.     IKes«    hu   DnrehsobniU  n  6  Korn  "}  odec  dai 


t7)  Columelli  (III,  3)   berichtet:  ßvmenttt  pxhre  ^uUem  parte 
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StMlx  Eam  Oetreidewertlifl  geschlagte  xB-ffKMtn'l 
net,    ei^ben  einen  Bruttoertrag  vou  10  Mednuna  oder 
,  Seritner  Scheffeln. 

Wie  schon  erwähnt,  nahib  mandsn-ZriiBtsn  äM£riilt(h> 
«fUagbs  für  den  nach  Absug'deB  Werti»''(Ur  A«b41t  «n^ 
aH«r'  dtea  verwtndetetl  Kosten  TeFhleibCadtfn  irsmen  odar 
Ifettoertrag  de»   Ackerbaae»,    oder  alsZioaidaa  GtpiUK 


baliae  ^Uarufa  cum  ijuarlo    reipanderint ,   vl!x"memihUirp6tt»- 
mus.     Dlefs  all  DurchacbnUt   tSr  dal  gftilze  weniger  Ulli thfrl* 

'  Italien,  ntclit  aber  fOr  die  Nähe  von  floin,  «w  geirih  liJabti^ 
lumal  in  einer  Zoit,  in  welcher  4ieAgTitniIt«riickMt  ti*f  Aab- 
■ieder   lag.     Denn    dafs  dieier  ac^MraanU  ,Cli)lq«^^,Pe-  Re 

',-£aatUk,  eben  wie  der  »ogHiannSe  .Varro  ]}o,|le  J^^ica,  nicbf 
t>li§)|^li|:ttrifUt«Uer  dct  Au^^tii^^en  ZeJ,tf  jondeTU  C.qmpila- 
(i^neu  von  Brucbftücten  aus  den^  ^  ^ettaltU'.  dei  Alexander 
ißeyetnn ,  ,  wahrsnlieintich  aus  dem  vierten  oder  rüDflen  Jahr- 
hundert Chriiti  sind ,  wFrde  ich  an  einem  andern  Orte  zu- 
gleich mit  der  Behauptung  dartbun  ,  dafa  auch  de»  Gelliua 
Koctea  Atticae  nicht  vor  Mitte  des'  drittea  cliriitlidhen  jJh^ 
hunderta  Tetfafit  seyn  Liinnen.  Da  meine  Freunde  aa 
verschiedenen  Orten  bereita  Kit  mehreren  Jahren  wiaicn,  dafa 
ich  aus  atchera  Sachgründen  dea  Pomponiui  Mela  Librt  III 
De  Situ  Orbi«  und  dea  Vitruviua  Libri  X  De  Architecfira  füt 
Campilationen  eines  um  viele  Jahrhunderte  ipütern  Zeitatiert 
lu  erk-lSren  wage,  und  die  HofTnung  hege,  dereinal,  um  'Wie- 
derholungen zu  vermeiden,  die  Kritik  der  Aetaa  aller  dieser 
pieudonjmen  Machwerke  xusammenfaasen  zu  köunen,  ao  wüuich- 
te  ich  nur,  dafa  man  es  nicht  lür  Anmafsung  halte,  wenn  ich 
einstweilen  warne  auf  die  Zeugnisse  derselben  zu  viel  zu 
bauen.  '        ■  ■  '      ■   - 

Dafs  übrigens,  wenn  Columella  für  ItaUen  mm  grSbem 
Theile  früberhin  höchstens  4  Korn  Ertrag  berechnete.  In  ie* 
Umgebung  von  Born  wenigstens"!;  Kio^^A'tnlt  84^htrAe»  bs- 
lechnet  werden  konnten,  dacübvt^  %iri'dAr%MMhHiäig*IMBMi 

-   Ärtiffd  kafte«.  ■■.     '■■■"■■•     ■- :<  .--j  u  ■■,  A    -  >•. 
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W«rtb«  de«  Gntm,  •!•  eeHUmia  rumm  odat  agronmt  «a, 
der  abo  «ach  »U  dar  angemoMen«  Pftchteting  angeiekea 
worde,  wenn  Guter,  wie  die  Regel  wer,  in  perpetaiua 
und  nnter  Ueberlutuag  »AiiuattUcher  Luten  «n  Coloaen 
•■^e&aa  VKvde«.  1  Hedimiiiie  oder  Scbeffel  Roggen 
oder  dcMen  Wertb  neck  dep  Ceaioepreüe  tod  10  Asmb 
oder  8  Xbalem  irkr  abo  der  reine  Ertreg  de«  Juchetlt 
Acker  bei  Rom  in  der  Formel  dei  Censni.  Dieier  Er- 
trag «1*  1  Procent,  oder  lOOfach  sa  Capital  Iterecbnet, 
weil  1  Proeeot  der  geiel»liclte  Zinsfnlä  war,  ergab  den 
W«rtb  dei  Jucbertt  Acker  im  Römitcben  Sudtfeldc  lär 
den  Genta*  aof  1040  Aue  oder  200  Thaler. 

Und  dafc  nach  dieieia  Wertfae  die  Berecbnang  desTri- 
lintams  fon  Grund  aad  Boden  wirklich  geschah,  werden 
wir  logleich  lehen.  In  ähnlicber  Art  aber  waren  die 
Freite  aller  andern  Gegenitande  deiQairitariichen  Eigen- 
tbnmi  im  Censas  verantcblagt  and  festgeietit ;  den  Frei* 
TOD  10,000  Aeri*  für  einen  Knecht  haben  wir  bereiti  nn- 
ter 34>  kennen  gelernt. 

67. 

Tributum  der  RfimUchcD  Bürger  und  denen  Bereeh- 

nuilBiweiiq.     Werth  und  Preit  der  Landgüter  tlar- 

nacli.     Doppeltet  Tributum  d«r  Aeiaiiei  und 

doppelte  VcriintuDg    der    S trafcapitile. 

Da  unter  der  Herrschaft  der  Gescblechtsordnnng  die 
Staats-  nnd  Kriegs  Verwaltung  nicht  durch  bezahlte  Be- 
amte and  Soldaten,  sondern  durch  die  Principes  der  Ge- 
schlechter nnd  Familien  nnd  deren  dienten  auf  Kosten 
der  Geschlechter  seihst  geführt  nnd  bestritten  warde, 
wäbread.  die  Könige  ihren  Aufwand  ebenfalls  ans  ihrem 
eigeoeo.Ven»6gen:.deckten,  so  hat  damals  das  Bedarfnils 
der  Aufbringung    eines    jährlichen    Trihatant    nicht    be- 
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ftafiden.  Ifnr  m  talserordcDtUobm  AoigaWii  and  mr 
Aoagleicliung  der  Kottea  und  Verluste,  wefcbe  ein  Ge- 
■cbtecbt  vor  dem  andern  trafen ,  kann  in  einzelnen  Fäl- 
len die  Erhebung  einer  allgemeinen  Abgabe  vom  Vermö- 
gen nach  dem  Centas  stattgefunden  baben;  alljährlich  zn 
bestreitende  Verwaltangskotten  and  daraus  hervorgehend 
die  Notbwendigkeit  all)fthHicher  Aufbringung  eines  Tri- 
]>atumi  können  erst  mit  Eintritt  der  Bürgerordnnng  vor^ 
gekommen  lejn ,  und  mnfsten  um  so  mehr  die  Eioial»- 
rung  des  bäi^erlicl^en  Censns  unter  Servias  Tnlüna  vert- 
anlassen. 

TJeber  die  Höhe  des  Tributums  anter  diesem  Xänige 
ist  keine  Andeutung  vorbanden;  vrohl  aber  finden  wir  bei 
Sinn.  Hai.  IV,  245,  dafi  Tarquinius  Superbus  mit  HiuW 
antetiung  der  Verordnung  des  Servins  10  Drachmen  vom 
Kopfe  erhoben  habe ,  was  dem  Volke  sehr  drückend  ge» 
vesen  ney.  Wir  haben  schon  anter  36.  bemerkt,  dab 
Vionysius  die  staatsrechtliche  Bedeatung  des  Ansdrncki 
Caput  als  einer  für  das  Vollbürgerreoht  feststehenden  Ver- 
mögen ss  um  me,  nacb  welcher  auch  das  Tribntam  im  Cen- 
•as  erhoben  wurde,  entweder  wirklich  nicht  gekannt  oder 
absichtlich  vernachläfgigt  habe ;  genug  es  ist  aafser  Zwei- 
fel, dafi  er  die  Sache  hier  so  darstellt,  als  habe  Tarqui- 
nius ein  allgemeines  Kopfgeld  ohne  Unterschied  des  Vec>- 
mögens  von  10  Drachmen  für  den  Ropf  erhoben,  wai^ 
da  von  Soloniscben  Drachmen  in  10  Asses  librales  die 
Bede  ist,  100  Asses  oder  30  Thaler  betragen,  hoben  wür- 
de. Da  nun  dies  unbedingt  eine  Unmöglichkeit  ist,  so 
d&rfen  wir  um  so  mehr  gewifs  aeyn,  dats  hier,  wie  über- 
«II,  wo  vaput  oder  ^  xHfiaX^  als  MaTsstab  für  die  Abgaben* 
erbehnng  vorkommt ,  die  bürgerliche  ■  Vermbgenssnmme 
«ach  staatsrechtlicher  Bedentung- darunter  gemeint  ist,  und 
dies«  100  AsSes  also  nicht  vom  Kopfe,  sondvra  vom  bü»> 
gerlichea  Capat  jähriicb  erhaben  wurden. 
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HRtta  OOB  (lu  Capot  unter  Tarqoiaius-  90,000  Ajh 
betragen,  lo  wäre  du  Tribntum  auf  5  Promille  angenois- 
men  gewefea,  was  allerdings  ein,  snmal  für  damalige  Zei- 
ten, übermXirsig  bober  Satc  gewesen  wftre.  Du  aber  Cice- 
ro (Pbil.  III,  4)  dieteD  König  von  dem  Vorwurfe  det  GeU 
«ai  «nd  dar  Habsncbl  frei  spricht,  so  wkre  damit  eine  lo 
übera^sige  TribBterbebnng  niebt  zu  vereioigen.  Mna 
eriBnem  wir  uns,  dafs  dieser  König  den  Serviicben  Cen- 
nt  wieder  m^hoben  baben  soll,  wf^egen  aber,  wie  wir 
seboa  an  Tersohiedenen  Orten  beräbrt  baben,  mehn als  eine 
TbatsBcbe  streitet  Höcbst  wabrscbeinlicb  jedocb  ist,  er 
habe  ^ieSinricbtung  desCensus  wesentliob  und  swar  da> 
bin  abgeändert,  dalj  er  die  niedem  Classen  der  Büi^er 
niobt  ab  Vonbüt^er  anerkannte,  indem  das  Caput  ciri^ 
velcbe«  Servius  Aach  unserer  An  nähme  auf  30,000  Asse  fett- 
f  etetM  baU^  auf  100,000  Asse  erhöbt,  mitbin  aar  die  Bürger 
4ax  Clasie  I  des  Servisohen  Censns  fdrVollbtirger  erkiiirt 
wwnbfii  .  W&re  also  das  Caput,  von  welcbem  TarqniiiiW 
40  llrachnini  iahrlich  erheben  liels,  100,000  Asse  gewe- 
aen  v  aä  bette  -dieses  Tribntum  nicht  mehr  als  1  Promille 
bctraigen;  ein  Satc,  der  iwar  damals  schon  sehr  hoch  ei- 
.^obifeneonnd  die' Ursache  &n  grofser  Unzufried'enfaeit  g»- 
^eren  seyii  mag ,  der  aber  dureh  die  von  Targoinjos 
g^ührten  Kriege  erklärlich  wird  ,  und  nicht  höher  «^ 
fis  das  vielleicht  während  der  ganaen  Daner  der  Republä 
•rb<d»eii0  Tributanr. 

-.  Mit:  Sicherheit  läfst  sich  hierüber  allerding}  nichts  ■b>' 
mittein,  lumal  ancb  weiterbin  mehrere  lahrhunderte  li>K 
bei  den  Gescbichtschreibern  keine  Spnr  van  .der  H*** 
«IcS'Tnbntams  aufzufinden  ist.  Ueberden  fend  die  Ep> 
faebnng  in  jenen  früheren  .Zeiten  nicht  unbedingt  allj^'i^ 
bob  itatt,  sondern  .  nur  so  langfe  -  sie  -Staatsbedürflül^ 
war',  und  wvrdc  o^nidlc-.  übergaageav  Erst  im  secb> 
sten  Jahrbnndevt  wkfarend'äes  aweiteo|>nnfcbe»  Kriege* 


bvGoogIc 


§.  67.  517 

erhalten  wir  eine  Hachi-icbt  tob  dem  Mafittabfl  d«t-  Eru 
hebiiog,  indem  Liviu«  XXIX,  15  meldet  '*):  d«T  SeiMt 
habe  im  Jahre  551  beschlosien ,  zum  Truppen  Solde  den 
bisiier  reaitirenden  Latinischen  Colonien  die  jährlich« 
Zahliing  von  1  ks  von  1000  Assea  nach  der  Aömischen 
Censusformel  anfzuerlegen.  Hiernach  darf  tun  so  weni- 
ger geiweifelt  werden,  dafs  damals  1  Frotnille  das  einfa- 
che Tribntum  der  Homer  war,  wenn  wir  späterhin  (64.) 
die  Rückiahlung  des  aurserordentlicfaen  oder  doppelten 
Tributums  lu  eben  dieser  Hohe  berechnen  können,  nnd 
sich  unter  den  kaiserlichen  Kegierungen  das  auf  5  Pro- 
mille erhöhte  Tribulnm  (71.  84.)  gleichfalb  nach  dem- 
selben Mafsttabe  berechnet.  Jene  Latinischen  .Cotonien 
hatten  bis  dahin  vermutblich  das  Trihutum  nach  ihrer 
eigenen  Censnsformel  gezahlt;  indem  sie  es  jeltt  nach  der 
Itömischen  Formel  eahlen  sollten,  mufste  es  ihnen  wenig' 
ateos  doppelt  so  hoch  zu  stehen  kommen,  da  die  Werth« 
£ür  Rom  wenigstens  noch  einmal  so  hoch  berechnet  w»> 
ren,  nh  in  den  kleinen  Landstädten.  Dies  war  die  ihnen 
zugedachte  Strafe  ;  woneb'eo  sie  auch  die  doppelte  Zahl 
M  SoMoten  gestellen  sollten.  Es  scheint,  dufs  die  Rfimische 
Ceiuusformel  und  danach  die  Zahlung  des  Tribntum* 
von  dnrlab  für  die  Latinen  bleibend  und  allgemein  statt- 
gefunden hat. 
'.Und  zwar  geht  diese  Höbe  der  Abgabe,  als  der  bei  allen 

19)  pUse;^tel}£  hat  auch  niebuhrs  Aufmetkaavkeit  drKglt,  so  dal* 
er  II ,  456  fknmerk.  die  richtige  Vormutkung  aaispraeli ,  die- 
sM  1  Promille  möchte  Jas  gewühnlicbc  Tributum  der  Römer 
gewesen  leyn.  Oboe  Keantnifs  der  Erzwährung  und  der  damit 
in  Verbindung  »lehPiiden  Verhältnisse  konnte  er  «olcha  je- 
doch weder  mit  Gründen  nntcrstützen  noch  weitere  Kol|e- 
rungen  dslrlllia  ziehen.  Uebrigeaa  ist  hier  beiLiTiu*  nicht  Ai- 
penihuäi  londcra  Stipendio  zu  \i%ea;  0  lur  ü  und  umgckohn 
eil}i>5i4'ri«-AeW{cn«huU«biten  Fehletu.  "     - 
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directeD  AbgaliiiB  (ubtehende  Zehnte  dei  Bruttoertrages, 
Ulf  dem  geietilicheu  Zinafal^e  dadarch  hervor,  dalj  die- 
ser ZiDsfub  TOD  Capitalien,  wie  wir  bereitj  wiisen,  für  Ge- 
■chafle  von  fortlaufender  Daner  jährlich  I  Procent  betrog 
milhin  indem  solcher  im  Censui  als  Nettoertrag  de*  Cfc> 
pital Vermögens  angesehen  wurde,  der  Zehnte  davon  mit 
1  Promille  des  Capitals  als  Tribntam  tu  erheben  war. 

In  gleicher  Art  berechnete  man  daher  anch  dasTriba- 
tum  vom  Werthe  des  Grundbesitzes  mit  1  Promille,  «Is 
den  Zehnten  des  Zehnten  oder  des  Nettoertrages.  Denn 
der  Zehnte  des  Bruttoertrages,  welcher  als  Nettoertrag  der 
auf  unbflgränste  Dauer  {in  perpetuum)  verpachteten  Güter 
allgemein  angenommen  war,  wurde  als  der  Zins  zn  1  Pro- 
cent von  dem  im  GrundbesitEe  angelegten  Capitale  be- 
trachtet. Betrng  nun  dieser  Zehnte  vomJuchert  jährlich 
10  Asse  oder  3  Thaler,  der  Capitalwerth  des  Jacberb 
als«  ]000  Asse  oder  200  Thaler,  so  betrug  das  jäfarlicba 
Tributum  oder  1  Promille  des  Wertbes  vom  Jucbert  Acker 
1  As  oder  6  Silbergroschen. 

Dafs  dieses  historisch  richtig'  ist,  und  unsere  Annahme, 
da/s  der  AcLer  im  Censns  tn  1000  Assen  das  Jnchert  im 
papitalwerthe  veranschlagt  worden  ,  aof  richtig  angenom- 
menen Sätzen  beruhe,  geht  nicht  nur  ans  den  spatem 
Nachrichten  and  Verordnungen,  welche  weiterhin  ans- 
fübrlicber  behandelt  vrerden  sollen,  sondern  auch  aus  der 
schon  mehrmals  angezogenen  Stelle  des  LivinsXXXI,13  her- 
vor. Die  im  Jahre  553  den  Staatsg laubigem  an  Zablongs- 
statt  gegebenen  Agri  trientahulü  in  der  Umgegend  von 
Rom  wurden  nämlich  zur  Erhaltong  der  Eigenschaft  die- 
ser AeoLer  als  Ager  publicus  oder  zur  bleibenden  Becog- 
nitiou  des  Obereigenthums  des  Staaates  über  dieselben 
mit  einem  Vecttgal  von  jährlicb  i  As  für  d^sJuchert  be- 
legt (in  iugera  ästet  vtctigalts  testandi  cawa  publicum 
agrum   esse).     Denn    woll(e    man    die   Staatsgläuhiger    io 
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Abiicht  dielet  Gmndbetiteei,  oIid«  Jm  Etg«ntl»iia  JmR«- 
publik  anfzagebeB,  gerade  lo  bebanddn,  aU  wflnn  e*  ihr 
trirkliehet  Eigeuthum  wäre,  om  sie  im  vollen  Werlbe  der 
dargeliehenen  Capitalien  nach  der  Formet  des  Centni  in 
befriedigen ,  so  darfte  man  ihnen  kein  höheret  Vectigal 
anflegen  all  das  Tribntum  betragen  haben  würde,  weichet 
lie  als  Quiritariiche  Eigentbümer  vom  Capttalwertbe  dei- 
lelben  im  Censui  zu  entricolen  gehabt  fatitten.  Diei  ge- 
schah alfö ,  indem  daa  Vectigal  genau  auf  die  Höhe  de» 
einfachen  Tributumi  d.  h.  auf  1  As  für  das  Jucbert  ftst- 
getetst  wurde ;  woraus ,  wenn  das  Trihutum  1  Promills 
des  Capitalwerths  betrug,  zugleich  hervorgeht,  was  wir 
ohnehin  schon  wissen,  dafs  das  Juchert  Acker  im  Cenio* 
auf  1000  Asse  aogescblagen  wurde. 

Aus  der  oben  dargestellten  Weise  der  Berecbonng  des 
Capitalwerths  der  Guter  nach  dem  gesetzlichen  Zinsfoü« 
von  1  Procent  geht  auch  die  Erklärung  des  bisher  unver- 
stäudlichen  Aosdrticks  bei  Sueton  (Äug.  41)  hervor,  -wo 
er  erzählt,  Augnstus  habe  nach  der  Schlacht  von  Actiam 
durch  die  von  Aegypten  mitgebrachten  Schätze  so  sehr 
die  Menge  des  Geldes  vermehrt,  lU  Jbenore  deminuto  plw 
■  rimum  agrorum  pretio  (nicht  pretüt)  accesserit;  ein  Aus- 
druck, dessen  sich  in  noch  kürzerer  Wendung  Pliniai  ia 
einem  Briefe  an  Nepos  (VI,  19}  bedient,  indem  er  schreibt: 
Sets  lu  accessisK  pretiuia  agris  praecipua  tuburbam»?  und 
hinzufügt,  Trajan  habe  den  Bewerbern  um  Staatsgüter 
zur  Pflicht  gemacht  den  dritten  Tbeil  ihres  Vermögens  in 
Ilulische^  Gütern  anzulegen,  wodurch  der  Preis  d«rsfllbea 
besonders  bei  Rom  sehr  gestiegen ,  der  Preis  der  GMer 
in  den  Provinzen  aber  gefallen  sey,  weil  man  diese  ver^ 
kauM  um  jene  anzukaufen.  Hier  bedeutet  nun;  aetaecedit 
pretio  agrorum,  oder:  pretium  accedit  agrit,  nichts  anders 
als  eben,  dals  die.  im  Gensus  xd  1  Procent  berechnet« 
Höh«  des  Preises  der  Güter  dnrch  die  Gebote  der  Käu- 
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Csr  arrcioitt  oAer  doch  briDabe  errelcM  -rtttA»-  ■  Un  luui 
dittea  altea  Gensanrertk  derGät«r  onvcrAadcrt  aufrecht 
so  «rhaltea,  sud  darnaoli  dasTrilmtam  erbebCD  za  kttn- 
■en,  fucbt«  Angnatus,  and  ebento  auch  Tiberius  (Tac. 
kxta.  Vr,  IG),  den  in  Folge  der  Bürgerkriege  lür  PrivaU 
getchifte  >ebr  erhöhten  Zins  durch  grolle  liasfreie  Sar- 
leilMn  aof  Güter  berabzawerfen.  Ware  ei  hierdurch  go- 
lui^en,  den  Zins  allgemein  wTedernm  auf  i  Proceot  her- 
•■lerzabringen,  so  wikre  allerdings  derGntswertb  im  Ceasai 
uigleicfa  wieder  der  geltende  Preis  der  Guter  geworden* 
Aber  freilich  gelang  dieie  Absicht  nach  dem  eiastimmigen 
Zeugnisse  der  Gescbicbtsehreiber  ^ar  zum  Iheil,  und  un- 
bar  den  folgenden  Regierungen  sanken  die  Giiterwerthe 
von  Neuem  mehr  und  mehr,  währeud  der  Zim  im  Stet» 
geil  blieb.' 

'•  ladens  also  sämmtlicheWerthe  nach  einer  festatehenileB 
Formel  im  Census  eu  Capital  berechnet  wurden,  geschah 
die  Aasmittelung  des  Tributnms  davon  ohne  ilscalische 
Untersuch  nog  des  Ertragswertbes.  Boch  war  den  Cen. 
soren  das  Recht  vorbehaltenj  wo  sie  es  nötbig  fondeni 
strenger  lu  Verfahren  und  selbst  zur  Erhaltung  der  alten 
eii^chea  Sitte  dasTributnm  von  Gegensttkqden  desLoius 
«ilHtuhrlicb  sn  erhöben.  Dies  sehen  wir  an  dem  bekann- 
Wn. Beispiele  des  Cato  Ceasorins  (Liv.  XXXIX,  44),  «o  ' 
jedoch  über  die  Höhe  der  Schätzung  durch  ein  ^lifsver- 
•Uadnils  des  Plutarch  (Cato  18)  eine  unrichtige  Deutnng 
flattfindet^  die  hier  ausfibrlicher  darzuthun  nicht  Mlok- 
•orid  «eyn  >wärde. 

'  Wtls  die Ultrotrihuta  betnflt,  welche  nicht  wie  dasTri- 
butnm in  den  Tribns  durch  die  Decnriooen  odefTriba- 
ni  aerarii  erhoben,  sondern  an  die  Publicani  verpachtet, 
atso  mLt  Scharfe  beigetrieben  wurden,  so  iwetfeln  »>' 
dirher  nicht,  dar*  solche  nnr  tum  Spott  uttroiri&uU 
oder  i'relwillige  Beiträge  benannt  '#area  uud  ursprünglich 
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^ttratributa  g«hftif»i(n  haben-    Sie  wpTeuaäMjicli  4ie  toä 
4eq  -^^ensoren.  Eur  Strafe  auferlegten   'doppelten    Beitrage 
äer  Äerarier.    Diese  hatlNiebuhr  (1, 625)  ohne  nübern  Grand 
yom  aea  nUlitM'e,  dem  Truppeosolde,  abzuleiten  sioli  bei- 
gehen lassen.     Die  Äerarier  waren  aber  Bürger,  welche  we- 
gen Unwürdigkeit  oder  öfTentlicher  Vergehangea  aus  den 
Tribas  gestoCien  und  von- ihrem  Vermögen    das   doppelte 
^ributum  an  dasAerarium  zu  zahlen  verpflichtet  wurden. 
Ihr  Gepsiu  itand  daher  nicht  auf   den    Censustafeln   der 
Tribus,  sondern  wurde,  wie  die  Strafcapitale  der  Mult, 
aaf  besondere  eherne  Tafeln  ÖfFentlich  eingetragen;    wo- 
von derAusdrock  galt,  in  aera  inferre.     Daher  vermuth- 
Uch  auch  der  Harne  aerarii  (so.  cives).      Die  doppelte   '») 
Erhebung  des  Tributums  vom  Census    der    Äerarier  war 
aber  dasselbe,    was  die  doppelte  Verzinsung  der  Strafca- 
pitale der  Mult  war.     Beides  galt  nur  für  die  Zeit  bis  die 
Äerarier  wieder  in  die  Tribus  zurückversetzt  waren,  und 
die     Malt    ihre  Wirkung    erreicht   hatte.      Das  in   aera 
inferre,    oder    das    Eintragen    eines  Strafcapitats    in    die 
Aera,  war  daher  auch    keineswegs,   wie    man   es    später 
verstand,  mit  der  Zahlung  an  das  Aerarium  m  verwech- 
seln.    Diese  Bedeutung  scheint  dieser  Ausdruck  erst   un- 
ter Nero  erbalten  za  haben  ,   als  das  alte  Ziasgesetz  auf- 
gehoben war,  und  die  vormalige  milde  Aücksicbt  der  Ge- 
t9)''Dti  erde  Beispiel  der  Art  Lonunt  bei   Liviui  IV,  34  vor,  -wo 
TOD  dem  Verfahren  der  Cemorea    gegen    Mamercui   Äemilio* 
geleseu  «iid;     tribu    moverunt    ocluplicaU»fue   censu   aerari"™ 
Jeeerurtt,     Hier  hat  aber  sicheriich  gcitaaileD :    tribm  moiftrant 
vet   dup\icato<fae  censu  aerarium  Jecerwit,  fün  tribu  mo- 
verant  et    vel    duplicato    censu  aerarium  fecerunt',   un  lu 
,  sagen:    si«    itiefsea  Ihu   am  der  Tribui  und  macbteo,  iiiu  lo-' 
gar  uuter  Verduppeluog    dei    Cenaiig    zum  Äerarier.      o  für  m 
(ü  aU  Siglum  für  vel)    uud  et  für  d  gehüren  lu  den  gewöl>a> 
liebsten  S ehre ibfeli lern.     Eine  achtfache  BeiLeiifUug  desAeca- 
ricrs  wäre  ciu  gäuzlich  unzulSfaigci  Bi;);iiir.    ' 
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Mbgeber  infliörte,  die  ontchnldigen  Erben  aicbt  dnmh 
Verminderang  dei  Erb  vermöge  nt  fnr  du  Vei^ehen  ihres 
Erbl«»ers  starker  sn  bettrafen  ali  dieien  lelbtt.  Die 
doppelte  Verzinsang  des  Strafcapitali ,  die  doppelte  Tri- 
butzahlung  vom  Ceasns  und  die  mit  beiden  verknappe 
Gapitii  diminatto  oder  Verringerang  des  Credit!  war  die 
Strafe  des  Bälseiiden  oder  des  Aerarius  anf  so  lange,  als 
die  Ba&e  festgestellt  war  oder  bis  spätere  Cenioren  ibn 
wieder  berstellten  und  das  XTItratributmo  laschten.  Ans 
den  Scbriitstellem  ist  tob  diesem  Verfahren  darum  olt- 
mals  keine  liebere  Einsicht  cn  gewinnen,  weil  sie  bald 
den  jährlichen  Betrag  der  Geldstrafe,  bald  den  Betrag  des 
Strafcepitals  selbst  anzeigen ,  was  nicht  immer  zn  nnler- 
scheiden  ist.  Wir  haben  anter  64.  gesehen,  dafi  die 
10,000  Asse ,  in  welche  Licinins  Stolo  wegen  des  nnge- 
setzlicben  Besitzes  von  500  Jncbert  Acker  vernrtheilt 
wurde ,  die  doppelte  Verzinsung  des  als  Strafcapital  in 
die  Aera  eingetragenen  Werthes  dieser  Aecker  war,  woge- 
gen die  Mnit  von  500,000  Assen,  in  welche  man  den  Dic- 
tator  Furius  Camillns  eu  verurtheilen  drohte,  das  einzn- 
tragende  Strafcapital  selbst  war.  Die  16,000  Asse  hing»> 
gen,  in  welche  Camillus  (Plnt.  Cam.  13}  vemrtheilt  wnr- 
de,  als  er  ins  Exil  ging  ,  war  die  Einziebnng  seines  gan- 
zen Caput  durch  Auflegung  der  doppelten  Verzinsung 
dflsselbea.  Sein  Vermögen  maü  also  750,'000.  Asse  be- 
tragen haben. 

.Ein  interessanter  Fall,  ans  dam  wir  ein  nach  dem  G»* 
genstande  modificirles  Verfahren  mit  der  Malt'  ersehen , 
findet  sich  in  Cicero's  Briefe  an  Atticns  I.,  16.'  Hier 
Schreibt  er  seinem  Freunde  Ton  der  im  Jahre  693  ergsD' 
gcnen  Lei  de  ambitu,  in  welcher  die  neue'BestimiiiUDg 
vorkomme,  dafs  wer  einer  Tribus  Geld  verspräche,  ohne 
CS  ihr  zu  geben,  straflos  bleiben,  wer  aber  das  verspro- 
chene Geld  gebe,  der  Tribus  «af  Lebenszeit  3000  Sester- 
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tien  IQ  sahlen  sclmldig  lejn  «olle.  Dieie  Strt&amtn« 
lollte  also,  witf  licli  von  selbit  versteht,  uuf  Lebenuait 
jährlich  an  die  Trihu>  gezahlt  verdea.  3000  Sestertien 
waren  aber  damals  so  viel  als  1000  Asse,  mithin  derZia« 
zu  1  Procent  von  100,000  Asien  oder  von  dem  alten  Ca- 
put der  Classe  I.  Hier  war  nun  eine  wirkliche  Capital- 
■trafe  aasgesprochen;  denn  das  ganse  Caput  mufste  der 
Straffällige  auf  Lebeoslang  an  die  Tribus  verschreiben ; 
daher  auch  nur  die  einfache  gesetzüche  Verzinsung 
desselben  eiutreten  konnte.  Einen  spätem  Fall  der 
Geldbnlse  mit  doppelter  Verzinsung  haben  wir  schon 
unter  54.  aas  der  Zeit  des  Kaisers  Claudius  angezeigt, 
und  einen  andern  aus  derselben  Zeit  enthält  das  eben 
dort  bemerkte  Senatsconsult  auf  der  Hercnlanischeo 
Erztafel  (Orelli  o°.  3115),  wo  ebenfalls  durch  duinaera 
in/erre  nichts  weiter  als  die  doppelte  Verzinsung  dea 
Strafcapitat^  bedeutet  wird,  während  schon  in  dem  auf 
derselben  Tafel  folgenden  Senatsconsult  unter  Nero  durch 
in  aerarium  inferre  die  Zahlung  des  Strafe apitals  selbst 
ausdrücklich  gefordert  wird,  wie  sie  von  jetzt  ab  stets 
vorkommt.  Bis  dahin  aber  war  geltendes  Prinzip,  so  wie 
bei  den  Ultratribnta  der  Aerarier  das  ehrlose  Caput  dop- 
pelter Besteurung  zu  unterwerfen  bis  die  Ehre  desselben 
wieder  hergestellt  sey,  so  bei  der  Mult  in  Gemäfsheit  der 
Behandlung  des  Malae  fidei  possessor  den  unrechtmäfsigen 
Basitz  einer  doppelten  Verzinsung  zu  unterwerfen,  bis  er 
aufgegeben  oder  das  Unrecht  gut  gemacht  lej. 

ea 

Doppelte   Erhebung   de«   Tributama.     ZarücliahTuog 

des    OoppeUietragei.      Aufhebung    und    Gelammt- 

betrag    der    Tributzahlung.      Stipendinn    dei 

Italiker    und    der   Provinsen. 

War  also  das  einfache  Tribntam  mit  I  Fromill«  fUlr 
die  Bupger  in  der  Hegel,   so    findet   sich    doch    vor  der 
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EiBf&bmng  de*  Vectigals  von  den  Staabländereteo  auch 
mehnnals  der  Fall,  dafs  das  Tribntum  allgemein  doppelt 
erhoben  wurde.  So  beim  Ambrnche  de»  VejentUchen 
Krieges ,  als  maa  den  Truppen  Sold  bewilligte ,  ehe  da> 
Aerariam  mit  hinreichenden  Mitteln  dazu  versehen  war. 
Diese  doppelte  Erbebun  j  des  Tributums  Behufs  des  Trap- 
pensoldei  scheint  ununterbrochen  bis  lum  Jabre  446^  also 
genau  100  Jahre  hindurch  stattgefunden  zu  faabeu.  Die 
Siege  des  Consuls  A.  Marcins  Tremalas  über  die  Samni- 
ten  und  Anagnier  waren  es,  wie  wir  aus  Flinios  H.  N< 
XXXIV,  11  ersehen,  in  Folge  deren  dal  Volk,  von  dem 
doppelten  Tributnm  mm  Truppensolde  befreit  wurde. 
Von  dort  ab  reichte  das  Vectigal  vom  Ager  pnblicus  und 
das  den  unterworfenen  Italikerii  auferlegte  Stipendium 
dazu  hin.  Hiernächgt  aber  ist  eine  doppelte  Tributerhe- 
bnng,  80  weil  ich  die  Spnr  davon  habe  verfolgen  kön- 
nen, nur  noch  dreimal  vorgekommen,  und  zwar  stets  nur 
'rtt  der  Art,  dafs  der  doppelte  Betrag  als  Staatsanleihe  be- 
b-achtet  und  thcilweise  oder  ganz  zurückgezahlt  wurde. 

Wir  haben  von  den  ersten  beiden  Fallen,  wo  der  Se- 
nat im  Jahre  630-  im  ersten  Punischen  Kriege  und 
im  Jahre  536  bei  Anfange  des  «weilen  ein  doppeltet 
Tribulum  ausgeschrieben  und  mit  dessen  theilweisen 
Rückzahlung  gewisse  voilheilhnfle  Münzveränderungea 
verknüpft  zu  haben  scheint,  unter  23.  näher  Auskunft 
ortheilt.  Die  drille  doppelte  Tributerhebuog,  wel<Ae 
nach  LiTius  (XXI U ,  31)  vom  Senat  im  März  des.Jabre* 
639  für  das  Censusjahr  539^40  als  Kriegessteucfrbesehlo!- 
sen  und  verrechnet  wurde,  waf  keine  so  schnell  vdrüb*r- 
gehende  Mnfsregel,^  sondern  hat,  wie  ich.  zu  behauptsu 
wage,  obwohl  die  SchrifUteller  darüber  schweigen,  hier- 
niichst  vermuthlich  unter  dem  feierlichen'  Versprechen 
der  «ustigen  Kückzuhlung,  vom  September  '540  bis  zum 
JAiCtxböö,  nämlich  bii  zum  Schlüsse  des  Aetolischen  K."^ 
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gei|  bIio  weitere  SS'/«  Jahre  hiqdurck  inr  Soldzthlnng 
für  die  den  bisherigen  Etat  weit  übersteigende»  Kriege»- 
heers  nnuaterbrooben  fortgewährt.  Als  nun  im  Febroit 
ood  MiTz  des  Jahres  566  Fulvius  Nobilior  im  Triamph 
über  die  Actoler  und  Mkniius  Vulso  im  Trinmph  über 
Asien  ongebeDre  SoMtmen  Geldes  mm  Aerariuu  abU«itti^ 
ten>  and  dadurch  den  schon  vonÄciUas  Glabrio  undaa- 
dera  Ueerfiihrem  aufserordeotlich  hereicherten  Schutz 
in  den  Stand  setsten  nicht  nur  der  doppelten  Tribatcahr 
inng  fernerbin  bu  entbehren ,  sondern  auch  dem  Volk« 
den  bisher  gesablten  doppelten  Betrag  zurück  zu  erstat- 
ten, nahm  man  nicht  länger  Anstand,  diese  Rücksablukg 
in  ganser  Summe  zu  verfugen.  Dies  ersehen  wir  ausLi- 
TJus  XXXIX,  7>  wo  er  erzählt,  man  habe  den  Beschlufs 
gefafst,  ut  ex  pecunia,  quae  in  triumpho  tranalata  esstt, 
»tipendiitm  cQÜatum  a  populo  in  publicum,  quot  (nicht  f  uod) 
tius  solutum  antea  non  eiset,  solveretur,  und  dafs  demge- 
m'älÄ  die  Quaestores  urhani  25'/i  Asses  auf  1000  haar  und 
redlich  ausgezahlt  hätten.  Denn  diese  Worte  beziehen 
■ich,  wie  der  Ausdruck  coilatum  verratb,  auf  ein  Yan 
Volke  mittelst  aufserordentlichen  Tributums  gezahltes 
Stipendium  für  die  Truppen,  und  zwar,  wie  hlnzufjefügt 
wird,  insofern  es  noch  nicht  zurückgezahlt  sey,  wodurch 
auf  die  geschehene  Rückzahlung  früherer  Doppelerhebun- 
gen namentlich  im  lahrc  537  hingedeutet  wird.  Da  nun 
die  SSVt  Asse  auf  1000  gerade  ein  Trtbutum  von  1  Ak 
für  jene  25'/t  Jahre  vom  September  540  bis  März  66S 
aasmaohen  ,  ^bo  können  wir  das  Factum  uicbt  abweisen  , 
dafs  solches  die  Rückzahlung  des  während  dieser  Jahre  all 
Staatsanleihe  erhobenen  zweiten  Tributums  war. 
■  Zwanzig  Jahre  später  (586),  nis  Aemilins  Punlus  triuM* 
phirend  die  Schätze  Maoedoniens  in  das  Aerarium  ablief 
ferte,  wurde  die  Tributzahlung  der  Römischen  Bürger 
gäWi<^  eingestellt.      Zwar   i»t  «s  «uffallend ,    daä  Litiiiu 
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■Icliti  davon  enrthnt|  allein  da  dt«  Thatncbe  nach  CU 
mro,  Plinin«,  Plntarch  and  Andern  anber  Zweifel  itebt, 
So  iit  lieber  anzanelimen ,  dafi  die  Nachricht  davon 
bei  Livia*  gerade  da  Yorkam,  wo  im  Bache  XLV.  an 
Ende  dei  39.  Capitels  ein  bedeutender  TheÜ  des  Textes 
■verieren  gegangen  i(t  Von  der  Weisheit  der  Verwaltung 
libt  lieb  jedoch  voraasaetsen ,  difi  die  EiDstellang  der 
Tribatsablnng  nicht  all  bleibende  Habregel,  loadern  aar 
•I*  ein  einitweiliger  Erlals  anf  dai  nächtte  Lnstram  wer- 
de verkilndigt  le^n,  and  dab  die  Fortietsaog  derselben 
aach  weiterhin  nur  anf  lo  lange  beschloitea  worden,  ab 
der  Zaitaad  des  Aerarinmi  sie  veritatten  wärde.  Hier> 
dareh  blieb  der  Senat  in  der  Lage  die  Erhebung  de« 
Tribataua  jederzeit  ohne  Mnrren  des  Volks  wiederein- 
treten lassen  la  können,  da  die  Abschätzungen  zum  Ceo- 
sos des  öffentlichen  Crediti  wegen  und  .  zar  Beguli- 
rung  der  KriegsTcrpflichtnag  ohnebin  mit  stets  gleicher 
Sorgfalt  fortgesetzt  werden  mulsten.  Soviel  aber  wissen 
wir  dorch  Cicero  gewifi,  dafs  bis  znin  Tode  Casar's  die 
TributzabluDg  nach  dem  Censos  nicht  wieder  stattgefan- 
den  baL 

Zur  Gewinnung  einer  deutlichem  Vorstellung  wollen 
vir  nunmehr  den  Versuch  wagen,  den  jährlichen  Be- 
trag des  bürgerlichen  Tributums  sowohl  nach  den  ein- 
zelnen Classen ,  als  auch  im  Gaozen  auf  den  Grund  der 
Censusangaben  ans  verscbiedenen  Epochen  in  Zahlen  aus- 
zuwerfen. Da  von  einem  Vermögen  von  1000  Assen  als 
Tributum  1  As  entrichtet  wurde,  so  zahlte  das  bürger- 
liche Caput  von  20,000  Assen  oder  4000  Thalern  jährlich 
SO  Asse  oder  4  Thaler,  und  als  dasselbe  auf  35.000  Asse 
4der  5,000  Thaler  erhöht  war ,  26  Asse  oder  &  Thaler. 
Hiernach  zahlte  in  früheren  Zeiten  jährlich 
a)    der  Acceosus  der  Classe  V 

,  von  Vi— V.  Caput  .  .  .  10—15  Asse  =  2— 3ThaIerj 
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b)  der  Bärger  Jer  Claii«  V 

▼OB  1  Capat SO  Atta  «>  4  Thalert 

c)  der  Burger  der  CUise  IV 

TOD  l'A— 2V.  Caput  .  .  24—45  Aue  =5— SThaler« 

d)  der  Bürger  der  Claue  III 

voB2'/t— 3V.  Capit«.  .  50— 70ÄMe  =  10— I4Tbaler( 

e)  der  Bürger  der  Clasie  II 

von  3'/*— 4'/4  Capita  .  .  75—95  Asse  »  15—19  Tbalvr; 

f)  der  Bürger  der  Ctaise  I 

von  5—30  Captta  .  .  100—400  Asse  =  20—80  Thaler 
and  darüber,  lo  dafs  diejenigen,  Trelcfae  1,000,000  Asie 
oder  200,000  Thaler  besaTien ,  jährlich  1000  Asie  oder 
300  Tbaler  sahlten,  während  das  Tribulam  derAccenseo 
nnter  der  Clasie  V  nnd  der  Prot e tarier  von  9  Assen  oder 
i  Thaler  24  Sgr.  bis  aof  1  As  oder  6  SUbergrotcben 
jährlich  herabstieg. 

Der  Gesammtbetrag  desTributnms  berechnet  sich  aber 
bieroaGh  auf  folgende  Weise: 

1)  unter  dem  Könige  Serfins»  irann  dasselbe  damals 
icbon  zn  1  Promille  erhoben  wurde,  von  84,700  Capit« 
auf  1,694,000  Asse  a  338300  Thaler; 

3}  im  Anfange  des  ersten  Panischen  Krieges  von  392,224 
Capita  auf  5,844,480  Asse  :-  1,168^96  Thaler; 

3)  im  Anfange  des  zweiten  Punischen  Krieges  von  273,000 
Capita  nur  auf  5,460,000  Asse  =  1,093,000  Thaler;  nnd 
fiel  dasselbe  nach  den  ersten  Unglücksfällen  dieses  Krie- 
ges noch  bedeutend  tiefer  berah.  Der  Senat  mufste  da- 
her wegen  der  Kriegesbedürfnisse  sogleich  zu  anfseror- 
dentlichen  Mitteln  schreiten  und  wiederholentlich  eine 
doppelte  Tributsahlnng  verfügen,  die  wie  erwuliot  vom 
Jahre  539  ah  bis  566  fortgesetzt  wurde.  Der  für  die 
letzten  35'/t  Jahre  als  Anleihe  erhobene  und  demnuchst 
in  ganzer  Summe  zurückgezahlte  Betrag  Idlst  sich  nach 
den  Censniangaben  von  546,  551  und  661,  deren  Mittel- 
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Etih\  928,000  CapiU  ergielit,  das  Caput  m  lS,O0O'A3>en 
berechnet,  auf  jährlicb  6,016;000  Ane  oder  nng^far  anf 
1  HtIlioD  Tbaler,  for  25%  Jahre  also  aaf  etwa  95%  Mil- 
Iiohgd  Tbaler  berechnen.  Zn  25^000  AsseQ  das  'Capat 
würde  die  jährliche  Summe  5,700,000  Aase  oder  1,140,000 
Thaler,  die  ganse  Summe  fUr  S5Vi  Jahre,  also  aber  29 
Millionen  Thaler  betragen  haben.  Sa  das  Factum  der 
Rückzahlung  nach  diesem  Mafsatäbe  gewils  ist,  und  die 
vorstehende  Berechnung  bis  anf  das,  iroräher  wir  nitAit 
•icher  urtheilen  können,  für  eheo  lo  saTeriafgig  angesa- 
hen  -werden  darf,  so  entnehme  man  hieraus  ein  Bild  der 
Macht  und  zugleich  der  Ordnung  abd  Treue  der  Ver- 
-Waltung  Rom's,  durch  welche  nach  und  während  solcher 
Kriege  eine  Summe  yon  beinahe  30  Millionen  Thalern 
haar  und  mit  einem  Mal  an  die  Bürger  zurückgezahlt 
werden  konnte. 

Berechnen  wir  hiernächst  den  Gesa  mm  (betrag  desTri- 
butums  im  Jahre  586  als  dem  letzten  seiner  Erhebung, 
so  ist  solcher  von  etwa  269,000  Capita  zu  25,000  Assen 
auf  6,725,000  Asse  oder  1,345,000  Tbaler  anEunehmeo. 
Betrug  also  nkh  Plinius  H.N.  XXXIII,  17  die  von  Aemi- 
lius  Paulus  damals  in  das  Aerarium  gebrachte  Summe 
230,000,000  Sestertien  oder  15,300,000  Thaler,  so  war 
dadurch  das  Tributum  auf  II — 12  Jahre  gedeckt  Unter 
35.  37.  haben  wir  ersehen,  dafs  der  Erlafs  desselben  ein 
Steigen  der  Censusangaben  von  58,000  Capita  bewirkte, 
was  zu  I  Procent  eine  jährliche  Summe  \on  5,800,000 
Assen  an  bisheriger  Tributzahlnng  darthun  wurde.  Da 
solchf  aber  nach  Obigem  6,725,000  Asse  betragen  hatte, 
so  geht  daraus  hervor,  dafs  derCcnsus  Um  67,000  Ca pita 
gestiegen  sejn  würde,  wenn  man  den  EHafs  des  Tribn- 
tums  Für  dauernd  sicher  gehalten  oder  wenu  nicht  der 
Zinsfufs  in  Privatgeschäften  damals  schon  über  1  PToccnt 
gestanden  hätte. 
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Hicht  vide>legt  eo  werden  yerdient  übrigem  KiebuLr'« 
Dantellnng  (T,  516,  596),  «U  hätteo  alleio  die  Plebejer , 
nicht  die  Patricier,  Iribatutn  ca  entricbten  gehabt.  Wir 
beceicbaen  solche  als  eine  der  ungründlicbsteu  Behaup- 
tungen ,  mit  irelcher  er  lieb  deshalb  auch  gegcheuet  hat 
dreist  faervorEutreten. 

Da  aber  das  Tributuin  nach  dem  Censas  entrichtet 
wurde,  und  dieser  nur  für  Römische  Bürger  und  deren 
Quiritariscbes  Eigeqthnm  stattfand,  so  konnte  das  Tiibu- 
tum  anch  nur  von  Bürgern  erhoben  werden,  und  war  es 
lediglich  eine  stets  nach  den  Bedürfnissen  der  Republik, 
abgemessene  persönliche  Abgabe  derselben.  Da  nun 
die  der  Herrschaft  der  Romer  unterworfenen  freien  JNichU 
bürger,  wie  wir  schon  unter  Ö7>  ausgeführt  haben,  als 
nicht  sui  iuris,  und  ihr  Grundbesits  nicht  als  ihr  Eigen- 
thum  nach  Römischem  Civllrecbt  betrachtet  wurde,  so 
waren  dieselben  davon  zu  Munien  oder  dingliche!» 
Lasten  verpflichtet,  welche  sie  nach  Befehl  der  Römer  zu 
leisten  hatten  [imperata  facere).  Solche  bestanden  anlser 
den  Frohnen  hauptsächlich  in  demBrnttoEchnten,  in  glei- 
cher Art  wie  das'Vectigal  von  den  Staatsländereien  oder 
den  an  Colonen  vergebenen  Pachtgrundstücken ;  nnd  wurd« 
der  Zehnte  in  der  Regel  in  eineGetdIeistung  verwandelt, 
die  nach  den  Preisen  steigend  nnd  fallend  war.  Da 
diese  Manien  den  Zweck  katten,  den  Sold  und  Unteibalt 
der  vergrofserten  Kriegesheere  xu  decken,  welche  zum 
Schutz  und  zur  Behauptung  der  Provincän  nöthig  wur- 
den, und  solche  daher  unmittelbar  mit  ihrer  Besoldung 
und  Verpflegung  auf  die  Leistungen  der  Provinzen  ange- 
wiesen waren,  so  wurde  die  Abgabe  selbst,  gleichviel  oh 
in  Natura  oder  in  Gelde  entrichtet,  Stipendium  und  die 
dazu  verpflichtete  Provinz  stipendiariscb  genannt,  indem 
nur  die  durch  besonderen  Vertrag  als  inj/n«/iej  anerkann- 
ten Städte  davon  aasgenommen  waren.  Italien  in  seinem 
34 
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gniHen  Umhnge,  mit  Awichlob  der  Chritat««  toedenttme, 
«rkannte  dia  stipendiariiclie  Verpfliclitting  gegen  Rom  iut 
Jabre  486  nach  dem  FriedenMcIÜBMe  mit  Tarent. 

Die  Art  der  Erhebang  nod  Verwaltung  dieser  Abgaben 
var  in  allen  ProTimen  je  nach  der  Bequemlichkeit,  dem 
Bedürfnisse  nnd  den  ürnheren  Verhiltniuen  vertchieden. 
Cicero  giebt  uns  in  der  dritten  Verriniichen  Rede  voo 
dem  Natura  lieb  nten  in  SiciUen  genaue  Machrichten.  Den 
Gesetze  des  Königs  Hiero  gemitli,  wnrde  der  Zehnte  all- 
jährlich nach  einer  gewiiien  Ahiehätiuug  verkaoft  nnd 
•  zwar  vermuthlicb  in  der  Regel  an  die  Zebntpßiclitigeii 
selbst,  wenn  nicht  die  Natura  lab  liefern  ng  in  Römern  be- 
schlossen wurde.  In  Asien  wurde  der  Zehnte  ")  durch 
die  Centoren  eu  Rom  verpachtet.  In  Spanien,  in  Africiy 
in  Syrien  nnd  Cilicien  fand  die  Entrichtung  des  Stipen- 
dinms  mehrentheilt  in  Golde  statt ,  nnd  eben  so  scheint 
man  es  in  Italien  gebslten  zu  haben.  In  allen  diesen 
Provinzen  wurde  die  Erhebung  an  Gesellscbaften  von  G&- 
neralpäcbtern  überlassen ,  um  den  Weitläufigkeiten  der 
Verwaltung  und  den  dabei  stattfindenden  Ausfällen  über- 

30)  Daj  lefanjährige  Tribntum,  welches  Cisiiat  nach  Appian  (B.  C.  ! 
IV,  633)  im  JaliTe  711  von  den  iiiatiichen  ProTlnien  einfor- 
dttte,  wir  nicbU  anders  als  ein  einjihrigei  StipendliUD,  nämlich 
ein  aufieroidentlickei  all  Kricgesateaer ;  lo  wi«  auch  das  fünf- 
jährige Tributan,  welches  Sulla  im  Jahre  671  von  denselben  Pro- 
TJnica  erhoben  hatte  (App.  B.  U.  213),  nichts  anderes  als  ein 
aufierordeatlichcs  halbes  Stipendium  ijewetea  war.  Diese  Aut- 
drackiweiie  des  Appian  kann  uur  dadurch  Teranla&t  seja,  dab 
lu  aeiaer  Zeit  in  jenen  ProTiniea  kein  Stipendium  ,  aoudera 
Tribulum  eDtrtchtet  wurde,  dessen  ehemals  jührllcher  Betrag 
oder  Simplum  (1  Promille)    gerade   %«  iles  Stipendiums  war,  | 

so  Aah  ein  ganzei  Stipendium  als  ein  tehnjibriges  Trlbutun,  ' 

eia  halbes  Stipendium  als  ein  fSuljähriges,  Ton  den  Hegenden 
Giüaden  angesehen  wtrdea  konate. 
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hoben  sa   aja.    Dieio   Pacliter   ranAten   dcn'^erarmni 
mit  mancipationifähigen  Gütern  Sicherheit  hatellen. 

Das  Wesentlichste  hiebei  war  die  F^ststellnug  dei  Wer^ 
thes  der  Abgaben,  nicht  nur  um  das  Pachtgeld  der  Pub- 
licani  darnach  abmessen  eu  können,  sondern  «unächst 
sar  Bestimmaog  der  Geldabgabe  da,  wo  nicht  etwa 
die  Erhebung  des  Zehnten  in  Kömern  iweckmäfsiger  be- 
funden warde.  Hierzu  war  eine  sorgfältige  Ausmittelung 
der  im  Durchschnitt  der  Jahre  in  jeder  Provini  stattfin- 
denden Getreidepreise  nothwendig ,  und  da  die  Feststel- 
lung derselben  die  Grundlage  des  gesammten  Einkom- 
mens der  Bepublik  von  der  Provini  bildete,  so  geschah 
solches  mittelst  besonderer  lege»  /rumentariae,  dergleichen 
eine  die  Lei  Terentia  et  Cassia  war,  welche  Cicero  (Verr. 
III ,  70)  erwähnt.  Diese  periodische  Festsetaung  der 
provinaielten  Getreide  preise,  die  zum  Vortheil  derStaats- 
einnahme  möglichst  hoch  geschehen  seyn  wird ,  ergab 
Eogleich  das  Verhältnifs ,  in  welchem  die  Zehnten  der 
Provina  nach  den  Umständen  zur  Zufahr  für  die  Haupt- 
stadt benutzt  werden  konnten.  Stcilien,  dessen  Frucht- 
barkeit die  aller  andern  Provioien  übertraf,  war  daher 
Torzugsweise  bestimmt,  nöthigenfalls  den  Zehnten  in  Na- 
tura ahiuliefern.  Man  erntete  dort  (Cic.  Verr.  III,  47) 
vom  Weizen  8 — IQ  Korn,  und  da  auf  das  Juchert  1  Me- 
dimnus  ausgesäet  wurde,  so  konnte  der  Zehnte  vom  Ju- 
chert auf  *A— 1  Medimnas  Weizen  angenommen  werden. 
War  nun  der  Werth  des  Weizens  dort  4  Sestertien 
der  Modius ,  zu  welchem  Preise  der  Senat  im  Jahr  680 
Ihn  für  Rom  aufzukaufen  befohlen  hatte  (Cic.  Verr.  111,75), 
so  betrug  der  Werth  des  Zehnten  vom  Juchert  in  Sici- 
lien  1  Thaler  10—18  Sg.i  während  er  bei  Rom,  we- 
gen der  weit  hohem  Localpreise  und  d«r  hohen  gar- 
tenähntichen  Cultur  des  Bodens,  im  Durchschnitt  2  Tha- 
ler betrug.     In  Italien  hingegen,    cnlEcint  von  Rom  und 
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den  grOCicv  LandttralMn,  wo  c«  Golnmella'i  Zeiten  noch 
nicht  dm  4**  Kom  gevouaea  wurde,  und  der  Mangel  aw 
AbiaU  Bu^«icb  die  Cullur  niederdrückte,  wäre  derZehnte 
vom  Jucbert  ii*  OnrchscbaiU  kaum  auf  18  Sg.  anzanelt- 
men  gewesen. 

Wie  hoeh  der  Ceiammtbetrag  des  Stipendinnii  In  den 
einielnen  Proviocen  sick  belauiieo  habe,  darüber  finden 
(ich  keiue  Nachriebten  vor,  welche  mit  einiger  Sicherheit 
benatat  werden  könnten.  Nur  von  Gallien  wissen  wir, 
dab  es,  mit  Antttahme  der  verbündeten  und  befreundeten 
Volker,  durch  Julius  Cksar  mit  einem  Stipendium  belegt 
wurde,  dessen  Belauf  Sueton  (Caei.  25)  auf  40  Millionen 
Sestertien,  also  nach  damaligem  M&nxwerthe  cu  3,650,000 
Tbaler  angiebt  Die  langwierigen  Kriege,  welche  dieses 
Land  durchaus  verwüstet  hatten,  und  der  auf  viele  Jahie 
hin  eracliüpfte  Zustand,  in  welchen  Cäsar  es  dadurch  vol- 
lends versetzte,  dals  er  daraun  die  Mittel  zum  Umsten 
der  Republik  entnahm,  erlaubte  damals  nicht,  es  stärker 
EU  belasten. 


durch    Scbreibfebler    vcrtnlarit. 

In  Italien  aber  war  durch  die  Lex  Julia  de  civitate  in- 
mittelit  jene  §rofse  Veränderung  eingeleitet  worden, 
wodurch  das  Stipendium  in  soweit  es  nicht  durch 
Abtretung  von  Land  oder  in  Gelde  abgelöset  war, 
theils  in  ein  Vectigal  verwandelt,  theÜs  in  den  Abgaben- 
census  übernommen  nnd  als  Tributnm  entrichtet  wer- 
den  sollte.  Schon  unter  -  57>  56.  haben  wir  ausführlich 
angezeigt ,  welche  Einleitungen  Sulla  und  Julius  Citsar 
dasn  getroffen ,    nnd  wie  weit  die  Sache  ungefähr  bis  su 
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des  Letiteni  Tode  g4di«li«n  war.  AntoDlni  terFulir  lo- 
dann,  wie  Cicero  in  Benien  Heden  gege«  ihn  schildert, 
hierunter  hösh«t  willkühriicbt  dai  Triiiiyvirat  aberichi«» 
wieder  den  frähern  PIm  verfolgen  zu  wollen.  Anfangs 
-wmren  von  demsbMain  dbi-  aebteebn  in  den  fmcbthtirtteB 
X^gen  befindliche  SUdle  auifenehen  worden,  am  anfden 
von  ihnen  alnotretend«HA«icl(ern  Veterinenzu  coloniairen. 
De  diese  Äeck'er  nicbt 'hinreichten,  oder  die  StSdte- Ge- 
waltsamkeiten färchteten,  wenn 'die  Soldaten  legionenweiso 
bei  ihnen  angesiedelt  würddti,.  :io  heitsnden  tie  daraof, 
solche  auf  den  gamen  Vmrang  von  Italien  gleichmniTsTii 
oder  naofa  dem  Loote  vertheilen  zn  lagsen.  Dies  seheint 
geschehen  sn  leyn;  wovon  Jer  Erfolg  war,  dafi  die  Kh- 
losung  weder  dinnfal  noch  tpüterhin,  nii^eni  gam  fOD- 
dern  überall  nur  theilweise,  wi   Stande  kam. 

Erinnern  wir  uns  non  bierber  der  bereits  gesohilder- 
te»  Schwierigkeiten,  die  Italiker,  Biicbdem  ihnen  dtts  Bnr- 
gcri^eeht  darch  das  Jatische  GcMts  inMassectftheilt  war, 
ohne  ihnen  die  reellen  Vort&eile  deslelbeb  zu  gewahren, 
zur  fernem  Entrichtung  ihres  Stipendiums  bis  Eiir  erfolg- 
ten Ablösung  desselben  aniabaltenj  so  ist  es  nacbholond  **) 
hier  noch  am  Orte  die  Lesung  eines  Ausdiiicks  des  Ga- 
jus  IV,.{!7  au  berichtigen,  wo  derselbe  sagt:  daCtvormaU 
denSoldatCimwegen  des  nicht  erhaltepen  Soldes  die  Pig- 
Horisoapio  zugestanden  Iiabe.  Diese  Stelle  ist.  nämlich  so 
zu  lesen  :  JVam  propter  Stipendium  Herbat  mHiti  ab  eo , 
tfui  aes  detiebat  "),  nisi  daret,  pignus  capere;  und  die- 

31)  Ith  Till  offen  beVranen ,  daf»  es  ledigticli  einer  Uebprellung 
bei  der  Redaetiod  dea  ManuKriptet  Tihrend  des  DriftkA  lu- 
iuscbrelben  ist ,,  veaa  dieie- BerichtigoDg  dei  Gajns,  welch« 
icfaon  ia^tn<Pat*grii)liea  58.  bStte  Piltz  finden  loirea  ,  erst 
biet  naiihtTägltc'h  BufgeDomtDeo  Werden  konnte. 

ü)  BieVwrOiKsernmdsDhiiA:  MtbahuMb-HennBlDiDe:  ßb  to,  qui 
dittrucbat.    Hart  Gäscb^  schrieb-  dMtrt  ni  eo,  i/utJCitf^Mebat ; 
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■et  gellt  «■•  Folg«Ddero  hervor.  Die  Lc^onea  imrdea 
bei  denlUlikerOf'irie  id  denProvinseo,  io  CantonirnngeB 
verlegt  and  nit  üuem  Sgida  Ruf  du  StipeDdioin  dersel- 
ben lo  ■ngewiesen »  itü  jeder  SeUat  von  dem  Gattboi- 
tier,  bei  dem  er  in  VtfTpflegnng  leg,  ^MSold  en  erhcbca, 
asd  dieser  etwa  DOBaÜi«b  von  der  Kxiegtkuie  aU 
öberabgeführtei  Stipendium  Qnlttnag  in  ee^lten  hatte. 
Hanbereofatigte  deibalbdie  Soldaten  lich  voo  dem  Cot^- 
tribnenten  (qui  aet  debtbat),  weon  er  vor  dem  Ahmarsche 
nicht  geaahlt  hatte,  durch  Pßtndung  besafalt  sa  machen ; 
und  eben  dieses  Verfahren  fand  wegen  der  Pferdeliefe- 
rnngs-  und  Verpfleg  an  gtgelder  statt,  die  gleichfalls  anf  die 
Contribncntcn  aogewieaen  waren.  So  vertraten  die  cao- 
toairenden  Truppcfi  xagleteh  die  ExeGntionicominandos  ire- 
geu  verweigerter  Zablnmg  an  die  Kxiegikasse. 

loswitchen  aber  war  sehoa  Cisar  als  Dictator  mit  dem 
Plane  umgegangen,  den  Abgebencensas  in  Italien  so  wie 
auch  in  A^m  eiOEofübren ,  und  swar  nach  eineea  dem 
Stipendium  gleich  kommenden  böbern  Hafsttabe,  jedoch 
vorenst  ihn  nur  auf  die  Gmndbeiitsungen  ansuweDdeo  ; 
wohiu  die  Aeofserung  Cicero's  ad  Di*.  IX,  17  bu  be- 
liehen ist.  Der  Senat  selbst  erleichterte  einige  Jahre 
spater  den  Trinmvirn  die  Bennteung  dieses  Pbnes,  indem 
er  (Cic.  ad  Brut.  ep.  18)  lar  BesabluDg  der  gegen  Anto- 
nius aufgestellten  Legionea  ein  tribtUutn  coUalum  ex  ce». 


.    Niebuhr  (I,  5f9)  icblng  jedoch  vor:  «fr  «o,  ^ui 

Beide  msbinen  dabei,  «abrtchelfilicli  rerleltet  durch  «ine  bei 

,  GelUu*  VU,  19  mitteilt  ElntcfaicbDog  vetdotbeae  Stalle  dei 
Csto  ,    aia  Pfauilungiracbt  d«t    Soldaten  .§egea  den  Tiibanni 

.   aaiariu)  an,'  «elcbe*  docb  nit  der  Kriegivrdauat  und  Diici- 

;  pUn  dar  lUiiaei  auf  keine  Wei^a  tu  vcralnifaa  wlre.  Ueber- 
dem  Ist  dcf  Ausdruck':  «(  fo  qiü  dütribu4tat,  oder  a«t  tribu«- 
t^t,  nüi  i^rei,  lahm'iuulsclii«^  kingagea  TollkwiiiMn  geioud 
uad  ricbtig:  »i  fOj^fw  i«*  (Ubtbft,  mim  dartt  — . 
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tetima  Tsrfikgte,  vonit  aacli  die  ÜTkoliriekten  bei  Appian 
B.  C.  IV,  609  nnd  Dio  CaMmi  XL VII,  14  im  Ganzen 
übcreinatimmen.  Um  dicien  Auidruck  des  Cicero  Kuvsr- 
■tehen,  mnls  man  sich  näiulicli  erinnern,  dafs  dal  THbo- 
tarn  aar  Zeit  dar  Republik,  ex  millettma,  d.  h.  von  1000 
Aues  an  Ceniaiwertli  1  ii,  cntricktet  wurde.  Nunmehr 
abo  irarden  10  A»e  von  1000  Au«a  oder  1  Ai  von  100 
AMen  erkob«D.  Die«  war  der  Anfang  za  dem  neoea  zuerst 
Uta  da«  Zebnfache  gcgco  ehedem  arhöbtep,  jedoeb  wie  ei 
■elieiat  nor  von  liegendeu  Grüttden  erbobenen  ,  tpä^ 
ter  aaf  da*  Fünflach«  oder  anf  5  Promill«  festgegetaten 
AbgabeneeDiut,  der  von  Angattus  nicht  nnr  in  Rom  und 
lUlien,  aoaiern  anch  zam  Theil  in  den  Provinzen  einge- 
füJirt  und  darcfa  die  spätern  Kaiier  über  das  ganne  Reich 
.ausgebreitet  wurde.  Wie  «>  damit  TOmJahra  711  bii  in 
die  letstem  Regierungt jähre  dei  Augttstus  in  Rom  und 
^Italien  gebalten  wordea,  laut  lieh  zwar  nicht  mit  Sicher- 
heit erieben.  Am  den  Nachrichten  des  Dio  Cassiui  LV, 
H  2fiS,  LVI,  36  und  de«  Sneton.  Aug.  49  von  den  Ab- 
gaben und  Einkünften,  mit  welchen  Augastus  dia  von  ihm 
gettiftetealigemeitteKj'iegtkAsaedotirte,  geht  jedoeb,  wenn 
wir  die  Grobe  des  dazu  erforderlichen  Foods  bereoboen 
und  ans  überzeugen ,  daTs  Dio  Cassius  die  ans  frühem 
Serichten  entnommenen  Angaben  selbst  nicht  mehr  ganz 
verstanden  hat,  weil  die  Abgabe nverfassang  sich  immit' 
teilt  verändert  hatte,  unaweU'elhaft  hervor,  dafs  dieser 
Kaiser  aaf  der  Grundlage  der  Plane  Sullas  und  Casars 
an  die  Stelle  des  sonst  zur  Kriegskasse  fliefsenden  Itali- 
schen Stipendiums  einen  um  soviel  erhöhten  Abgabencensus 
eingeführt  hatte,  welcher  nebst  dem  dnzu  gehörigen  seit 
691  fälligen  (58.)  Vectigalder  Vigesima  der  neuen  Krlegs- 
kasse  überwiesen  wurde.  Dieses  ist  um  so  klarer  ersicht- 
lich« wenn  wir  die  Aasdrücke  des  Tacitus(Aan.I,  78.  11,48} 
und  dei  Suetonios  (Cid.  16)  von  der  ceutuiHui  rerum  ve~ 
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iMi/iuRi,  dem  centenmae  vectigtU  nnd  der  dueetttesima  anc- 
tionum  Italtae ,  -wie  lolcbe  dort  !d  den  Texten  gelesen 
werden,  richtig  ventehen  und  dcrnachcu  TerbcMem  im 
Stande  lind. 

Tacit«)  eraäblt  nftmlicli  am  entern  Ort«,  da>  Volk  li*- 
be  den  Tiberini  gleich  nach  seinem  Regiernnguntritt  ge- 
beten, die  nach  den  Bürgerkriegen  eingeführte  cenusima 
rerum  vfnalüim  wieder  abiascheffea;  der  Kaiser  hnbe  die 
Bitte  aber  mit  dpm  Bedeuten  abgeschlagen,  dab  die  Kriegs- 
kaste aaf  dieser  Einnahme  beruhe.  Weiterhin  erEähtt  dar 
Gesehichtschreiber,  Tiberins  bähe  das  centesimae  ■vecU'gal 
fiir  die  Folge  in  «ine  ducenttsima  m  verwandeJn  bcschloa- 
sen,  und  Sneton  berichtet,  Calignla  habe  iMducerUesima 
Miolionum- Itaiise  erlassen.  Aile  diese  Ausdrücke,  welche 
man  bisher  dakih  verstand,  als  wäre  von  Abgaben  v«a  1^ 
nnd  %  Procenl  von  den  Markturaaren  und  Auctionsgeldera 
die  Rede,  Abgaben,  die  viel  lu  unbedeatend  gewesen  wä-  A 
ren,  als  defs  die  Geickichtscbretber  ihrer  erwitbat  babea 
würden,  und  die  als  Dotation  der  allgemeinen  Eu'iegskasse 
nicht  einmal  genannt  zn  werden  verdient  fa&tten,  siad  le- 
diglich durch  Schreibfehler  entstanden.  Denn  Taeitns 
hat  nicht  centesima  rerum  venalium,  sondern  nnr  ceii- 
tetima  rurum  vectigalium  "},  Suetonias  nitAttitacem^ 


ig)  Allerdisg«  wtrrdc  das  PoitorfoBi ,  ■■  dei'  Thot-  ader  BaüiazaH , 
den  schon.  LJTJas  XXXII,  U  ■^ruiauaiitrim  menaliitm  neiut, 
Hieb,  tiectigal  rerum  fbnaiiam  oder  venaftiV  geuantt  w* 
vic  aus  Dig.  L,  16,  17.  $■  t  luid  Cod.JuitXII,  IS,  4  viuen, 
uud  ilies  mag  den  Abschreiber  irre  geleUet  haben.  Denn  dafs 
ein  Zoll^eld  unter  dieser  Centeiina  und  DuceuUsima  uicbt 
verstauden  werden  tanu ,  ergidit  schon,  der  unbedeutende 
Betrag  solcher  Abgaben  von  1  und  %  Proe^nt,  der  nicht 
die  HebuDgskoiten  gedecLt  hätte.  BurmanD  (VecL  P.  tL  5) 
bat  keia  Urthcil  darüber.  Der  Zollvon  den  lihdKcben  Vcl- 
käuflich  Leiten    war    bei    deA    BAroem 'w(M  anpl^filBgHch  d^B 
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ilma  auttionum  ItaBa«,  tondem  nur  dmcetuetimditi^ r.i>> 
rum  Jtaliae  schreiben  kdaneti.     Ofiissbar  ut  hier  aijatick 


Vect)!«!  du  AclcM  gteich,  und,  da  dlaif«  ii»  Decim«, 
«ar,  to  betrug  ««hTtcheiulich  aucli  dai  Portprf^uia  reinn 
venalium  10  Ptocent;  ipäter  itieg  ei  bit  auf  13  Pror.cDt, 
Denn  die  Hebungi  -  oder  VijiUtioiugebübren  der  Zollpächter 
betrugen  unter  Kaiser  Clauiliai  noch  aur>erdem  aifabräuchlicii 
2  und  2'/t  P'ocent  (quadragesima  und  tjuinquagesimd):  Dieie' 
bob  Sero  (Tacit.  Aon.  XIII,  51)  auf;  eiDeVerfüguug,  die  selbir 
der  geizige  Galba  beitätigte  und  sich,  wie  «eine  MOnien  dar-' 
than  (EcXhel  VI,  396),  zum  Verdienat  attrecbneK.  SoDacb' 
bitten  die  unrechiuifaigen  G«bSbreu  der^oltpucfiter  das'Dvp'' 
palte. der  CenteiitM  und  du  Vierfache  der  DncMUsinla  b»n 
tn^ßD  ;  Unter  dieitn  Kamen,  konnten  tlio  dergle|fli«ll  Abga^ 
htn  nicht  ezlstiren.  Vielmehr,  vle  oben  geeae^>  viah  et  bt^ 
Tadtiu  Ann.  I,  78  heiben:  cenUsima  ruram  vedigaU'am,  und 
diei  erklärt  aich  von  «elbit,  vrenn  man  wcifa,  da(i  venalii  für 
vectigalii  eine  durch  die  Abkürzung  dei  letzte ra  Wortet  ich oa 
im  Alterthume  gewöhnliche  Verwcchlung  war ,  i.  B.  bei  Pli- 
nlui  H.  N,  ni,  24  venalii  popuUii  iur  vectigalis.  Dieie  Ver- 
wechielung  lit,  ivie  man  aus  Liviua  erkennt,  achon  lehr  früh 
Torgekommen  ,  In  einer  Zeit,  in  welcher  mau  fait  durebaut 
nur  in  Siglen  schrieb  und  wo,  weil  die  vom  Lande  zum  Ver- 
lan fbetein  gefahrenen  Harktwaaren  ein  VCetigal  (Fubi^eld)  oder 
Porloriuln  rCram  Tenalium  (Tbonoll)  zn  entrichten  hatten,  ret 
venmlii  anil  res  ■uaciigalts  als  gleichbedeutend  mit  demtclben 
Sglum  geiebtieben  wnrde.  D^ser  auch  ipststbin  fortgcietzte 
Gekvuofa  bat  ganz  e ige nthßm liehe  Irrungen  Teranlafit ;  woron 
ich  aar  folgende  Beiapiel  hier  anzuRihren  wichtig  finde.  Ap- 
pian  (B.  C.  II,  458)  erzählt  die  Beicbwerden  der  Schuldner 
im  Jahre  705  and  die  Ha&regelo  ,  die  Caiar  deahilb  treffen 
liefs,  im  Weieatlichen  mit  Dio  Caoiiia  XLI,  97  gleichlautend, 
nur  mit  dem  Uatersdhicde ,  daft  während  dieier 'Von  der  a»* 
geordneten  Ahtchälsung  der  verpfandeUu  Güter  {tiöv  ^wjftJpwK) 
apricht,  jener  vielmehr  berichtet,  Ci«ar  habe  TaKatoreu  der 
Verkänfiichkciten  oder   der  Marktwaaren  (lä/^-tiiHmv)  emauut 
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T6>B  dtm  tributum  tx  eenUtima  die  R«de,  vo«  dcmGcaro 
in  Jalir«  711  an  Brat«  Naohriclit  gab,  und  valeba*  Itai 
den  dorch  die  Bäi^erkriege  aod  gleichzeitig  dnrch  die 
■anrlrtigee  Kriege  TcranUfiten  angeheaern  Aiugaben 
irtbrend  der  gaoien  RegiernngsMit  dei  Aagoitai  fortbe- 
■Unden  haben  dürfte.  Nur  für  Ron  telbst  icheiet 
■olches  Bof  die  Hälfte  eis  Doceatesiina  oder  6  Pro- 
mille ermä(i!gt  und  auch  für  Italien  die  ganze  Centeiima 
nur  da  erhoben  an  ae^n,  wo  da*  alte  Stipendiam  9der  der 
Zehnte,  der  irie  wir  ans  66- wisieo,  gerade  eine  centetima 
agrorum  oder  rurum  betrag,  noch  nicht  theilweiie  abg^ 
löit  war.  War  die  Ablötnng  bis  aar  Hatfte  erfolgt,  lo 
konnte  Mtr  eine  Dacenteaima  oder  «in  Tribntom  von  5 
Promille  dea  Güterwertht  crtioben  werden.  Da  ndn  das 
Stipendinm  aas  Italien  nad  den  Provinaen  von  jeher  die  ei« 
gentliche  Einnahme  der  Kriegskasse  gewesen  war,  so  hatte 
Tiberius  gani  Recht  dem  Volke  an  sagen ,  da(s  die  jetzt 
errichtete  allgemeine  Kriegikasse  anf  dieser  Abgabe  be- 
ruhe.    Wenn    der   Kaiser  aber  nach  der  wettern  Eraäh- 

Da  iliesA*  letittr«  vldeirioDlg  wäre,  indeni  dadoreh  niunSg- 
lich  dee  Sckuldnen«  liiU«  geliolCut  werden  LAmnea,  aachnaeli 
Sneton  (Cii.  43)  nnd  naeh  Citar  selbst  (B.  C  UI,  1)  nil  Dio 
Ca**.  Gbereinilimacnd  «labei  mir  tob  Landgütern  die  Bede 
war  anitatt  derZiBsen  mit  eiBcm  Vecti|at  beUgt,  velcke  wegen 
dar  anCierordeDÜicbcB  KriageilastcB  allaa  Werth  aU  Hjp»- 
tbek  Tcrlorea  baUcn,  sa  Ut  klar,  dab  Appiaa  bei  dcaa  Rdsei- 
scbem  GeicblchUcbreiber t  dem  er  folgte,  ctruitom  rurum 
vtctigalimm  gehnden  und,  weil  er  die  AbLünuBg  desleb- 
lern  Wertes  nicbt  vcrstiod  ,  geletca  haben  isnrs ,  ixiuiUret 
remn  veuatiam.  Eben  dies  ist  dem  Abicbtriber  des  Ta- 
cites  a«  oblgeT  Stell*  begegnet.  Bei  SueloB  (CaL  16)  bat 
a^er  gestaadeo :  Juc«jae*ima  mgrvrun  ItaUae ,  getcbricben 
(c  Gr  g);  AtttnUtimm  aefornwi^  «oraas  ametionmm  wurde, 
wie  nicht  erat  nachsawelten  naibig  seyn  ga&cfate. 
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lang  d«s.T«oittts  »cfaon  in  der  folgeniea  Loitralepochtt 
771  deoBOtth  ilat  Centesimae  vectigkl  auf  eine  Docente- 
>ima,  iLh.  <U«  Tribntam  tod  10  Promüle  aaf  5  Promille, 
herabseUte ,  so  ist  hierdurch  der  ZeitpaDk.t  aDgegeben , 
wo  uaeb  Sutla's  Plane  (68.)  das  Tribatam  allgemein  au£ 
die  Hälfte  des  frühern  Stipendiamt  festgesetat  wnrde , 
v^hrend  von  den  Gütern,  von  denen  die  andere  üalfte 
gans  oder  tkellweise  noch  nicht  abgelötet  war,  dieser  Be- 
trag alt  Vectigal  an  zahlen  blieb. 

Dio  Castiut  [XLVin,  16)  scheint  tich  in  die  damaligen 
Anordnängen  nicht  haben  finden  sa  können.  Im  Wider» 
sprach  mit  Tacilas  und  Snetoniut  berichtet  er,  Tiberins 
habe  die  Ducenteiima  zarCentesima  erhöht,  und  Calignia 
diese  aufgehoben;  nach  beiden  übereimtimmenden  Schrüt- 
itellern  hat  letzterer  aber  vielmehr  die  Ducentesima  auf- 
gehoben, auf  welche  Tiberins  die  Centesima  herabgeselct 
hatte.  Keineiwegt  jedoch  itt  diete  Aufhebuug  der  Du- 
centesima  alt  bleibend  ,  sondern  lediglich  alt  Erlaft  für 
das  eine  Jahr  zn  betrachten;  denn  schon  im  folgenden 
Jahre  hat  Caligala  nach  Dio  Castins  LIX,  20  teine  libe- 
ralen Anordnungen,  betoudert  die  wegen  der  Comitien , 
wieder  angehoben.  X>a  nun  dieErsmünEe(Eckbel  VI,  234), 
welche  die  remUsa  duatntenma  dnrch  RCC  und  zngleich 
die  Wiederherstellung  der  Gomitien  durch  den  Pileut 
dem  Volke  bekannt  machte,  schon  durch  ihr  kleinitet 
Uodul  anzeigt,  dab  hier  nicht  von  bleibendem  £rlafs  die 
Aede  war,  wotu  in  Ähnliehen,  obwohl  im  Betrage  der 
Abgaben  weit  geringern,  Fällen  unter  Galba  und  Nerva 
dat  gröbte  Modul  der  Hünze  gewählt  wurde ,  to  ist  gc- 
wifs,  daft  die  Verfügung  wegen  der  Ducentesima  ebenso, 
wie  die  wegen  der  Gomitien,  nur  fiir  eio  Jahr  gegolten  hat 

Sicht  unwichtig  ist  übrigeot  noch  in  ßeiug  auf  unsere 
obige  Erklärnng  über  das  tributum  at  centeiima  die  Aus- 
drucktweise  dei  Appian,  der  von  dem  Tributum  des  Sy- 
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rar  fprccliand  d«Melbe  die  Ceateiim»  Jet  Genini  (^  hio- 
rwn^  TW  rtft^taos)  aannt  **)  (B.  S.  It^t  denn  dieier 
Anidrock  beititigt  aiMore  Bohanptstig  TolIkomiHCB ,  dmb 
ia$  Vectigal  ceutesimi«  de>  Tftcitnt  «od  bIm  auch  di« 
DacflDt«im«  de*  Snetoniai  eben  oicbt«  aoderei  war,  alt 
der  in  Tributam  ▼erwandelte  gans«  od«r  halbe  Betrag  d«i 
lUlitcben  Stipendiums,  Zo  Appiani  Zeiten  irar  nAmlicb 
bereit*  ancb  in  Syrien  wi«  in  andern  PraTlnzen  dai  ahe 
Stipendium  in  ein  Tributam  ei  ccntetima  von  demielbcD 
Betrage  verwandelt  worden. 

70. 

Tribatum     lu    Rom.      U  mwaait  lang    det    Stipendiuma 
in   Tribulum,     und    Vcrkaüpfung    beider     in    Italien 
uDd    in    den    Provinieo.      ^wecL    dieiec    Verände- 
rung.     Zunehmende    Dinglicbleit   der 
Abgaben. 

Wenn  aueb  dai  Tributnm  ei  centetima  von  den  lie- 
genden Gründen  wegen  fortwährender  aufserordentlicfaer 
Bcdürfniise  hei  unabliiliigeB  Kriegen  und  gftm (ich er  Zer- 
splitterung der  Staatset nnahmeD  Tom  Jahre  711  ab  bii 
nacli  der  Schlacht  von  Actiam  ohne  Zweifel  fortgesetzt 
wurde,  so  ist  doch  gewifi ,  dab  man  von  dem  übrigea 
Vermögen  damals  kein  Tributam  erhoben  bat;  was  in 
der  Lage  seinen  notürlicben  Grund  hatte ,  ia  welchem 
■ich  wahrend  dieser  Zeit  «ler  Vermögeuicensus  .befand. 
Sshoa  seit  den  Bürgerkriegen  hatten  die  ScbnlcungcR 
nieht  mehr  in  der  bisherigen    Ordnung    stattfinden    kön- 

34)  Es  iit  dieiea  um  lo  melir  bedeutend,  als  wir  uns  von  demsel' 
ben  Geicbicbtichrelber  aus  der  Anmerkung  zu  68.  erinnern, 
dab  er  das  Ton  Sulla  und  Cauiu«  in  Alien  aufierordentlicb 
erbobene  Kalbe  und  ganie  Stipendium  ein'  (BUfjäbtigea  nnd 
■ebsjälirige«  Tributnro  genannt  bitte. 
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nen.  "Vfir  mssen  durch  dai  AncyrtiDlicht  DenVmBi,  iaU 
von  664—726  kein  Lnstrum  coäditum  au  SUnde  gekom- . 
man  war.  Die  censaritcIieD  Arbeiten,  weAn  »e  aach  in 
jener  Zeit  für  den  Theil- der  Bürger  fortg&aetit  worden, 
weiclier  seinen  Credit  mitten  unter  diesen  Verwirrungen 
■ofreclit  zu  erbkhen  sachte,  konnten  doch  das  Vermögen 
der  unendlich  vielen  mächtigen  und  reichen  Familien 
nicht  nmfassen,  welches  daroh  Proscriptionen  und  Kriege, 
wo  nicht  vernichtet,  doch  in  die  niisicherste  Lage  gebracht 
war,  ohne  dals  es  nur  mögliah  gewesen  wäre  Auskunft 
Bu  verscbafien,  wohin  und  an  wen  die  einzelnen  Theile 
jenes  ehemaligen  Reichthums  gekommen,  und  eu  welchem 
Werthe  solcher  noch  anzunehmen  scyn  möchte.  Den 
Andeutungen  der  Schriftsteller  zofolge  scheint  es  daher, 
dafs  die  Herrscher,  wie  in  solchen  Fällen  gewöhnlich, 
auf  dem  kürzesten  und  sichersten  Wege  sich  dahin  be- 
schränkten, vorzugsweise  die  Grundstucke,  Häuter  sowohl 
»Is  Landgüter,  erhöheten  Abgaben  zu  unterwerfen,  um 
dadurch  wenigstens  den  Hauptstock  des  bürgerlichen 
Vermögens  zu  den  Bedürfnissen  heranzuziehen.  Das 
persönliche  Capital-  und  Mobiliarvermr^gen  zu  besteuern, 
mufste  bis  nach  gänzlicher  WiederHeriteliung  der  Ruhe 
im  Reiche  ausgesetzt  bleiben. 

Auf  diesem  Wege,  den  die  damaligen  Zeitverhältnisse 
unumgänglich  an  die  Hand  gaben,  hatte  man  zunächst 
auch  den  Vortheil,  das  stipendiarische  Italien  mit  Rom 
in  einem  und  demselben  Abgabencedius  verbinden  zn 
können,  indem  man  den  sclion  von  Sulla  aufgestellten 
Plan  ausführte,  das  Stipendium  theilweise  in  Tributum 
zu  verwandeln.  Dem  Betrage  nach  war  jenes  Ja  in  der 
That  nichts  andefes  als  ein  Tributum  ex  centesima  von 
den  liegenden  Gründen,  und  es  kam  nur  darauf  an,  die 
dingliche  Abgabe  in  eine  persönlicbe  umzugestalten.  Der 
erste  Census  des  Augustus    im    Jahre    736   tu    Rom  und 
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immn  logleieh  ia  GallieD  bocichnct  dea  Anfiing  Üitm 
gro&ca  OpcrationeB;  wobei  aber  ia  lulicii  wie  ia  Oalliea 
wabrtcbeialich  aoch  nicht*  weiter  geiehab,  alt  de(*  du 
■af  dea  Gätero  rahende  Stipendium  aater  die  Nomiaa 
der  Gntibetitier  eingetragea ,  nnd  lo  die  bJibcrige  Beat- 
abgabe aater  der  Form  eiaer  penönlicbea  Abgabe  vom 
Vennögen  ao  liegeaden  Grüaden  «rbobea  warde.  Wie 
acbon  anderweit  erwikbat,  koaate  AngDtto*  erit  im  Jahre 
756  ia  Ilaliea  die  Venaögeasbetrlge  tod  3I>0,000  Seiter- 
tien  and  darüber  aafnekmea  lajcen.  Diei  ist  d^Aarang 
dei  wirklichea  VermSgentoeniaa  ia  Italien ;  wabrscbeia- 
licb  warde  annmehr  die Tribaterhebaag  insoweit  aaf  dai 
getammle  Vermögea  erctreckt,  and  zwar  mit  5  Promille, 
alio,  anttatt  ei  centeiima  Ton  liegenden  Gründen,  aanmebr 
ei  dneeoteiima  Toa  allem  Qairilariicbea  Eigeatbnme.  Aach 
die  schon  im  vorigen  Paragraphen  behandelten  Stellen 
de*  Tacttni  tasten  erkennen ,  dais  diese  Vei^ndemng  in 
den  spätem  Hegierungsjahren  des  Angastas ,  grolsentheiU 
aber  erst  im  Anfange  der  Regierang  des  Tiberios,  aar 
Ansführnng  gekommen  isL  Zwar  sind  die  Sparen  von 
dem  anter  den  nachfolgenden  Kaisern  stattgefnadenea 
Ceolat  in  Rom  and  in  Italien  nur  sparsam  aa&nlinden; 
doch  ergehen  sich  solche  hinreichend  aater  Nero  bei 
Tacilns  Ann.  XI,  51   nnd  Snetoa  (Nero  44  ");  anter  An- 

9&)  Bier  ^rire  bei  Snetoa  Yermuthlieb  mieten:  ParUm  tertiam 
etittiu  ci>i\ferrt  iuttit,  nicht:  Partem  ttiam,  wie  man  in 
Icien  pflegt.  Deoa  du  Ttibatum  wurde  tribua  pemionibut 
bezahlt,  und  parUm  Urtiam  centut  eenferre  iit,  flüchtig  ge«^t, 
ebeDsoviel  all  pentiontm  tertiam  tributarmn  tx  ceiisu  con/irre. 
Dies  tchciat  hier  der  Sinn  la  leyn.  Nejp  wollte  eiligit  Gerd 
erhcbcQ  und  liefs  daher  die  Drittheiliiahlung  dei  Tributums 
eiDForderD,  ehe  lie  fällig  war.  Ebenso  die  iahrliche  Zahtiing 
(pernio  annua)  Ton  den  Hauiaiietbea ;  nicht  die  jährliche 
Hauimiethe  iclbtl. 
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toDtniu  Pini  am  einsr  Stelle  de»  P«pitti«nni  Big.  Z^  ]6<S( 
§.  1  und  iTei  Stellen  de«  Scävola  Dig.  XXXIII ,  1.  31 , 
§.  5  and  XXXIII,  2.  32,  §.  9.  ZDveraicfaÜicfa  dnrfta  nun 
die  Meinnng  anfstellen  können,  da/s  der  Cenins,  welchem 
nach  Pliuins  (H.N.IH,  9.  VII,  50)  die  Kaiier  Veipauanns 
und  Titas  eine  Arbeit  von  4  Jahroi  widmeten,  nnd  den 
•ie  im  Epochenjahre  826,  also  genaa  100  Jahre  nach  dem 
eriten  LaitraUchlasta  des  Angnitiu,  darch  da*  letite  von 
den  Schriftstellern  angeieigte  Lnitrnm  conditnm  beseblo»- 
sen ,  die  endliche  Vollendong  des  Abgabencensns  darch 
ganz  Italien  bewirkt  habe.  Dals  aber  späterhin  das  Tri- 
butnm  allgemein  auf  5  Promille  festgestanden  ,  darüber 
werden  wir  unter  84.  mehrere  Beweise  erhalten. 

In  einigen  Pro vinien  wurde  unter  Angos tos  in  ähnliche 
Art  mit  Umscbreibnng  de*  Stipendiums  in  Tribntnm  toi^ 
gegangen,  und  hätten  wir  uns  dies  etwa  so  zu  denken,  dab 
man  Yor6rst  nur  den  Gatsbesitsem  auf  dem  Laude  und  den 
Uaasbesitzern  in  den  Städten  Nomina  ertbeiite,  und  ihre 
bisherige  stipendiarische  Zahlung  nunmehr  in  der  Form 
des  Tribotnms  erhob.  Man  behielt  sich  dabei  vor,  den 
Ccnsus  oder  die  Einschntzong  zum  Tribatom  nach  und 
nach  auf  alle  Gegenstände  ihres  Vermögens  und  auf  die 
ihrem  Nomen  zugeschriebenen  Personen  (adscripti)  so  za 
vertheilen,  dafi  die  Abgaben  von  jedem  erlragsfahigen 
Objecte,  von  jeder  erwerbfäbigen  Person,  möglichst  nach 
gleichem  Malsstabe  berechnet,  nnd  dadurch  im  Ganzen 
Termntblich  eine  bedeutende  Erhöhung  der  Einnahmen 
bewirkt  werde.  Wie  dieses  durch  eine  für  jede  Provina 
■asgefertigte  Jbrmula  ceiuuaiü  geschehen  ist,  davon  lernen 
wir  einiges  Nähere  aus  den  Theodosischen  nnd  Justinia- 
nischen Rechtshücfaern  kennen. 

Der  weicotliche  Zweck  der  Umwandlang  dieser  Ab- 
gaben ei^iebt  sich  aas  der  Veränderung,  welche  Cäsar 
und  Angastus  mit  dem  Staate  beabsichtigten.     Au  einer 
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KepabKL  tallto  nanBielir  c!ne  Monarcliie  gebildet  werden; 
mit  disser  Absicht  war  Amt  Beiteheo  «1er  Macbt  der  Rö- 
milchen  Ariitokratie  anvereinbar.  Ei  mafttc  denken 
daher  ein  G^eagewicht  in  den  Bewobnern  der  Provinieo 
entg^ea gestellt  werden ,  welofae  bisher  ela  Unterthinen 
-jener  Aristokratie  nach  Römischen  Begriffen  durcbins 
keine  Rechte  betafteB  nnd ,  insofern  nicht  Verträge 
•ie  icbütcten ,  der  Willkühr  '  der  regierenden  Pro- 
«oninin  and  Proprätoren  unterworfen  waren.  Cäur 
kannte  aus  eigener  Erfahrung  die  Macht,  welche  eine 
Provins  den  Proconsnln  in  die  Hände  gibe  ;  er  nuIite, 
-wie  gefährlich  solche  dem  künftigen  Monarchen  mniai  in 
den  Provinzen  »ejn  würde,  in  welchen  wegen  der  Kriege 
mit  benachbarten  Völkern  bedeutende  Heere  noteT' 
halten  werden  mnfsten.  Indem  er  daher  beabsichtigUi 
die  Provinzialen  nach  nnd  nach  dnrch  den  Cenioi  '■ 
gleichen  bürgerlichen  Rechten  mit  den  Römern  berasf- 
Enfaeben,  war  diese  Veränderung  auch  ein  Mittel,  sie  toi 
der  Regierung  abhängiger  tu  machen  all  bisher.  J<d^ 
Einwohner  wurde  dadurch  entweder  vermöge  eines  «'n*" 
nen  Nomens  oder  als  Adscriptns  im  Censui  enfgefül>rt 
und  so  der  polizeilichen  Controle  der  kaiserlichen  Beam- 
ten unterworfen  ;  und  indem  diese  in  jeder  Provtps  >' 
gegeneinandergestellt  waren,  dals  keiner  derselben  eii>° 
unabhängige  Macht  ausüben  konnte,  wurde  die  CeDtnl- 
macht  des  Monarchen  um  so  mehr  erhöht.  Diese  EiDri''*' 
tnng  gab  Augustus  daher  zunächst  den  Provinzen,  die  (^ 
zugleich  mit  den  darin  befindlichen  Rriegesheeren  le'"" 
persönlichen  Leitang  vorbehielt,  während  die  übrigei' 
Provinzen,  in  welchen  vorerst  noch  die  stipendiarifcM 
Verfassung  beibehalten  wurde ,  der  Leitung  des  Senati 
durch  die  in  bisheriger  Weise  ernannten  Proconsulntiher- 
lassen  blieben  (DioCass.LllI,  12).  So  wurden  dennaach 
nach  Gains  (II,  21)  noch  unter  Marc  Aurel  die  Güter  >■ 
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diesen  renatorUcheD  ProTinEea  praedia  ttipendiaria ,  die 
Güter  io  den  Laiierlichen  Provinzen  praedia  tributoria 
genannt. 

fiii  zum  zebnten  ^ahrbnndert  also  batte  die  Umbildung 
der  Provinzen  in  tributoriiclie  von  Angnstns  ab  nur  ge- 
ringe Fortschritte  gemacht  Die  Römische  Aristokratie , 
die  im  siebenten  Jahrhandert  den  Stars  der  Republik 
und  ihren  eigenen  Untergang  durch  den  frevelhaftesten 
Uebermuth  herbeigeführt  hatte,  war  gegen  Ende  des  ach- 
ten dnrch  die  Verbrechen  und  die  Schwäche  der  auf 
Augustas  folgenden  Kaiser  vonNeilem  zu  überwiegendem 
Sinflufs  gelangt  Schon  anter  Tiberias  gerieth  daher  der 
Plan  za  jener  grofsen  Vei^nderuag  ins  Stocken ;  die  Viri 
principes  duldeten  nicht,  dafs  die  ihnen  in  den  Provin- 
zen noch  verbliebenen  Rechte  dadurch  mehr  und  mehr 
beschränkt  würden.  Wahrend  nun  diese  an  sich  noth- 
wendige  und  heilsame  Umbildnng  verbindert  oder  doch 
verzögert  wurde,  versank  der  gesammte  Staat  immer  tie- 
fer in  die  Knechtschaft ;  alle  Macht  fiel  Kuletzt  in  die 
rohen  Hände  des  Soldatenstandes.  So  scheint  daher  erst 
der  Soldatenkaiser  Septimius  Severos  dnrcb gegriffen  und 
die  Ausfährung  der  frühern  Absichten  durch  den  Plan 
bewirkt  zu  haben,  den  Caracalla  mit  habsüchtiger  Ueher- 
eiluug  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Vaters  ausführte, 
indem  er  das  Bürgerrecht  förmlich  auf  sämmtliche  Pro- 
vinzen ausdehnte,  und  dadurch  die  Vorrechte  derRömer 
zugleich  mit  den  Römischen  Tribus  als  dem  Mittelpunkt 
aller  Bürgerrechte  aufhob  (42-)-  Hierdurch  mubten  mit 
Einem  Schlage  sämmtliche  bisher  noch  stipendiarische  Pro- 
vinzen in  tributorlsche  verwandelt,  und  nunmehr  der  Ab- 
gabencensus  durch  das  ganze  Reich  eingeführt  werden. 

Welche  Bedeutung  aber  diese  Umwandlung  in  Bezie- 
hung auf  die  rechtliche  Natur  der  Abgaben  hatte,  ver- 
dient unsere  vorzügliche  Beachtung.  Das  Stipendium  war 
35 
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ein«  dinglieh«  Lait,  weil  die  Profimea  durch  das  Recbt 
der  Erobernng  und  Unterwerfung  in  da*  Obereigenthom 
des  Bämiichen  VolLt  gersthen  wareo.  Nooh  Gajns  fuhrt 
daher  die  Lehre  an,  dab  der  Proviniialboden  dem  Ober- 
eigenthnm  de>  Rämitchen  Volkes  untertt^ge  nnd  des  Qai- 
Tilaritchea  Eigenthams  daher  nicht  fähig  ley.  Hierani 
aber  geht  die  wichtige  Thatsacfae  hervor,  dafs  man  bei 
Umwandinng  des  Stipendinms  der  Provinzen  in  Tribulain 
niclit  zugleich  den  Proviniialen  das  Quiritarische  Eigen- 
thom  ihres  Bodens  ertlieilte,  inilhin,  obwohl  die  Ab- 
gabe nunmehr  die  Form  einer  persönlichen  erbtelt, 
das  dingliche  Recht  iles  Staats,  sie  vom  Provinsialbo- 
den  zu  fordern,  dennoch  nicht  aufgegeben  wurde.  Das  Tri. 
butum  erhielt  hierdurch  nnninehretne  doppelte  recht- 
liche Natnr,  indem  es  die  Form  der  persönlichen 
Abgabe  mit  der  dinglichen  Eigenichalt  des  bisherigen 
Stipendiums  verband.  So  erklärt  es  sich  denn,  da fs  nach- 
dem Caracalla  iminittelst  sämmtliche  ProviuECn  dem  Cen- 
•US,  also  auch  diesem  switterartigen  Trihutum,  unterwor- 
fen hatte,  die  Kechtsge lehrten  Pomponiui  und  Ulpianus 
(Dig.  L,  16,27]  jene  beiden  ihrem  Ursprünge  und  Rechte 
nach  streng  entgegen  gesellten  Abgaben  Tribotum  und 
Stipendium  für  völlig  gleichbedeutend  ansahen.  Sie  fan- 
den keinen  praktischen  Nntsen  mehr  von  der  ehemals 
«wischen  beiden  bestandenen  Unterscheidung  vor;  das 
Stipendium  wor  Tributum  geworden,  und  dieses  verhielt 
sich  dem  Rechte  nach  wie  jenes.  Der  Sprachgebrauch 
unterschied  sie  daher  fernerhin  ebensowenig  als  der  Ge- 
richfsgebrauch. 

Indem  uns  diese  Verwirrnng  der  GrnndbegrifTc  vom 
Rechte  der  Abgaben  einen  deutlichen  Blick  in  die  wahre 
Lag«  gcwiihrt,  in  welcher  sich  die  Römische  Bechtswis- 
neii'chan,  die  unsere  Gelehrten  die  classische  nenaen  . 
im    Veihaltnifs     lu     dem     geschichtlichen    Rechte    selbst 
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behad,  iveldiei  s!e  behan^lt,  wnnaern  Wir' ans  'Aiher 
aucb  über  die  in  d«n  Sinhriften  omerer  Recbtshistoriker 
faieranler  herrschende  Verwirrung  nicht.  Wir  haben 
dabei  zunächst  die  schon  mehrmak  erw&bnte  akademische 
Abhandlung  des  Herrn  von  Savigny  über  die  B&mische 
'Slenerrerfassung  im  Anga,  in  welcher  derselbe  die  mo- 
dernen Benennungen;  Grundsteuer  und  Kopfsteuer,  ohne 
nur  einmal  das  BedärE^ifs  zu  ffihten,  die  heutigen  Begriffe 
davon  suvor  wissenschaftlich  festzut teilen,  auf  das  frühere 
und  spätere  Tribatum  und  Stipendium  der  Bömer  so 
unbedenklich  anwendet,  als  wäre  ebensowenig  Ewischeo 
diesen  Römischen  Abgaben  selbst,  ah  Ewiscben  ihnen  und 
uDsern  hentigen  Abgaben  und  deren  verschiedenartigen 
historischen  nnd  rechtlichen  Gründen,  irgend  eine  Unter- 
scheidung zu  machen.  Zwar  haben  wir  eben  gesehen, 
daCs  die  logenannte  classiscbe  Jurtsprsdene  selbst  über 
die  Afogafaenrechte  ihrer  Zeit  weder  historiscU  und 
wiiwBscbaftlich  im  Klaren  war,  noch  darüber  sich  auf- 
Kukluren  für  nöthig  hielt,  und  dies  milchte  unsern  beu- 
tigen historischen  Beclitslehrern  vielleicht  tnrEntschuldi- 
gBDg  gereichen  sollen,  da  sie  für  ihre  Wissenschaft  keine 
andere  Grundlage  als  eben  die  Ueberreste  jener  Bömi- 
acben  Jurispradens  anerkennen.  Um  so  gewisser  aber  ist 
ea,  dafs-  ihr  VerCahren  das  Studinu»  wissenschaftlich  wie 
praktisch  benachtheiligti  und  mit  Bedauern  sieht  man  auf 
die  der  hentigen  vorhergegangene  Epoche  der  Römischen 
Beehtslebre  inrück,  welche,  ohne  sich  historischer  und 
kritischer  Tiefe  rühmen  zn  können,  doch  gewisse  Haupt.- 
begriffe  des  geschichtlichen  Bechts,  auf  deren  sicIiereUn- 
terscheidung  es  in  der  Staatspraxis  ankommt,  festzuhalten 
uad  ihren  Schülern  klar  zn  machen  nicht  Tersgninle.  Wir 
glauben  nicht  erst  ausführlicher  nachweisen  tu  dürfen  ,' 
wie  ganslich  sowohl  in  rechtliche"  als  administrativer, 
rein  wisscnsdiaftlicher  nnd  histori^wner  Hinsicht  die  Sohil- 
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demsg  der  HäatHhan  St«iMrT«rfii»«ng  dM  Her»  n 
SaWgoy  v«ifeblt  ««7,  wenn  wir  ugen,  dafs  den«UK  nj 
Tribatum  aU  aioer  Penonakteiier ,  and  tob  demSI 
pcodloia  all  eioer  Dominialabgabe  nicht  eine  Ab« 
crieno«!!  lä&t,  «of  den  gwcbishtliohea  BecbUgniDd  m 
»elben  üherbaupt  gtr  Dioht  eiogeht,  vielmebr  beule  o^ 
Unterschied  nach  dem  modernen  Begriffe  einer  Gnii| 
■teuer  behandelt ,  ohne  wioderam  dabei  anf  die  gr«l 
VerichledeDbeit  dei  Begriffs  dieser  letzteren  in  der  )mi( 
tigen  Ansübnng  einige  Rücksicht  in  Dehmen.  j 

Zar  Betrachtung  also  nnieres  Gegenstaades  inräckbb 
reod,  müssen  wir  deo  Leser  imbesoodre  auf  die  kUi 
angedentete  wichtige  Folge  näher  aoünerksam  msobit 
welche  die  Vertchmelsnng  der  rechtlichen  Natar  fO 
cntgegeogesetateD  beiden  Uanplabgaben  hatte.  lodsn"* 
oamlicb  die  dingliche  Eigenschaft  des  Stipendioins  >■  ^ 
Tribatum  aufrecht  erhielt,  cm  die  Regieraag  nickt  «■" 
so  wichtigen  ihr  lüngst  anstehenden  Rechtes  lu  ben«^ 
war  es  nm  so  mehr  natürlich,  dafi  solche  fernerhin  dnn» 
aus  die  Torwalteode  Rechts eigenschaft  wurde,  als  a<">^ 
Rom  und  dessen  TJmgebong  das  Stipendium  bisher  is» 
len  Provinzen  des  Reiche*  stattfand ,  und  die  aUg»^" 
Büigerrecbtserklärang  für  die  Frovioaen  erst  naeb  at*- 
reren  hundert  Jahren  nnd  überhaupt  ^n  einer  Zeit  t* 
trat,  wo  daraus  auf  die  rechtliche  Behandlung- dl  "*" 
butams  alt  einer  pentinlichen  Abgabe  keine  Folge  m» 
gesogen  werden  konnte.  Es  bildete  sich  daher  jetit  <■"' 
ter  dem  Namen  Tributnm  der  neue  Begriff  eioer  v^ 
meinen  Steuer  aus,  weiche  von  der  Regierung  sli  1^ 
desherrn  ausgeschrieben  und  von  liegenden  Grüaden  ■ 
sonstigen  ertragsfähigen  Objecten  vermöge  einei  dinj 
chen  Rechts  auf  dieselben  so  erhoben  wird,  daü  dio^*' 
jeote  selbst  für  die  Abgabe  als  verhaftet  angesehen  ^ 
den.     Dies  ist,  so  weit  ich  habe  erforacben  kdpnei>>^ 
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Üriprdng  d-er  heutigen  Gr<aoi»leü^t  ge*fti-d*fi', 
einer  Abgab«  i  welcbe  dem  Begriffe  niitfa  im  Altei4libtn 
unbekannt  war,  lo  lange  man  äingliclie  Abgabäh  steU 
Wn  Eigentbum  ableitete ,  mithin  nar  dls  I>6m!ni^aiigau 
ben  ansah,  jede  Steuer  xn  den  Staabbedürfnioitn  aber  ' 
^lediglieb  als  persönliche  Abgabe  der  Bürger  betrachtetet 
Es  i«t  hier  nieht  der  Ort,  die  mehrere  oder  mindere 
ConseqaeBz  der  filteren  oder  der  neueren-  HecbäbegrifFe 
von  den  Abgaben  und  die  Folgen  zn^ntersncben^  ireltih« 
daraus  für  die  Entwickelnng  der  Staaten  and  das  GKich 
der  Välker  hervorgegangen  sind;  nor  noch  init  ditf  Be>- 
merkung  beschr&nken  wir  uns,  daft  in  der  Lage,  tiiirel- 
eher  der  Römbcbie  Staat  sich  in  jenen  Jahrhunderten  fco. 
fMid,  als  der  SegritTtiaer  dinglichen  Stever  sich  msliil- 
iete ,  Eugleicb  die  über bftndnebmeBd«  Deirpotäe  -der  Ae^ 
giemng  darauf  wirken  Kuftte,  den  Character  des  Slngli- 
«hen'  inefar  and  meltr  allen  :^entlibhen  Rechten  und  Fbr-^ 
demngvn,  insbeiwiiAre  den  Abgaben  ebenso  niitE*thelIen> 
wie  der  ehemalige  Penonalcredit  der  Bürger  nach  Atm 
C«ns>as  bereits  langst  verschwunden,  and  nur  nocbder 
Rcalflredit  der  Pftinder  und  Hypotheken  an  deutn^^StclU 
Ulwig  0^1iabea  war:  \ 

;,:.  .'.  ■ '  ■;..;■  :Vt'-:.; .■'/„;/■■■■  ^:,:; 

^ectig^lgSter  imIUUe?!.  ,,^tis.faitrliclia  ErUufetaai 

.-d,«\r  Obligatio   pia^dioruiii  von  Veliej..    BdiwIimb-. 

lichkeit  ,dcr   %Ueii  Ceaiuiforiiiel    füll    den 

"■'    /  '\    Crea.il.'  „",  /.      ,,     '   'j_  ,^'^ 

Die  Abtösuttg  4es  als  VecUgkl  stehen  gebliebenen'  TheU 
tos  des  Tormaligan  Stipendinms  vom  Italischen  Boden  war 
seit  jenen  Anordnungen  des  Angustos  ohne  Zweifel  über- 
all nach  Möglichkeit  fortgesetzt  worden.  ^Da  aber  die 
Operation  für  die  VectigalplIicUigen  immer  schwieriger 
wurde ,    j«    langer  sie  sich  verzögerte ,    wc^  die  Wertbe 
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der  Gi«[«r  inpierfoTt  tiafer  «ankeD,  and  luiae  Hoffnang 
anf  )>e»ere  Zeiten  übrig  blieb,  <o  mocbte  e»  nolbweadte 
irer.d^n,  nifV  "dv  durch  erleichterte  BediagaBgen,  aoa- 
dera  «nch  darch  Nac^Ufse-  an  den  «bsiil&seaden  Reatk- 
•teo, ,  die  endliche  Ansgleichang  sn  befördern.  Hiervon 
giebt  die  JMünse  des  Nervs  mit  der  pmicbrifl :  P'ehku- 
latipae  Jialiae  remiifaj  den  Beweis  (£ckh.  VI,  408).  Ent 
durch  dieten  Kaiser,  in  der  Mitte  des  neußtea  Jahrhun* 
dertt,  erhielt  also  Italien  die  Befreiung  von  den  FrofaiH 
ft)JiNrent.,TFcIche  bis  dahin  noch  ein«n  Theil  seieer  Munis 
aui  ät^v  frijberen.  stipendiariscben  VerpHichtgog  des  Lan- 
des aufgemaobt  hatten,  obwohl  dfisselhe  bereits  längst  den 
ga#u()  jqtftt.jio  drucLendfo  Abgabenfiensus  ettbricbtete. 

Ein,  Kid  dftTO«,  iwie  weit  di«  Ablösung  des  Vectigali 
ODiefahr  unter  Trajan  gediehen  irän,'>giebt  uns  die  be- 
kfliinte  -ObligatLe  pmedioriun  vem  j.VelJeja.  Uebereilt 
v&tt  es,  die  rerpfandeten  Veetiga^kciiv  welche  dariavor- 
hpramei^  für  die  Agri  vfecligble»  der  Mwiicipiea  xa  erhiä- 
r«a,  TfMi  denen  Paulus  and  U^ianns  in  dui  Pandektea 
iptieetien.  Denn  selbst  wen d,  aus  diesen  Fraguientea  der 
Beweis  (geführt  werden  könnte,-  dafs  lu  den  Zeiten  des 
Alexander  Severus  dergleichen  Güter  hlols  im  Esgenthom 
der  Manicipien  waren,  so  f|pjgt  noch  nicht,  dafs  solches 
schon  unter  Trajan  stattgefunden  habe.  Zwischen  beiden 
B<egtet-iin*eti  liegt  efVi-  g^es'Jahrb^n<Iert,  'la'weiehem 
sehr*- Tieles  sich  vetäfeaertle.'-  TÖrtaHch  widerlegt  aber 
wird  jfene  Meinung  eben  "JWcK  diese' Obligatto  praedio- 
rum,  indem  darin  praeJia 'vectigalia  im  Vellejatischen 
Geriete  votk^man/' Unter,  dar^Dlf.GrinfwachWren  die 
m   pablicn-  Ftlieiätiun^"}    »elbst.  igeuaent    wird.  •  Ehea 

36)  A'uficr  rcjt.  yeäeiatium  ,  wie  es  geschrieben  ist,  kommt  untei 
den  AJCnen  auf  dieJcr  Tafel  incbr'ali  hunäect  mal,'' Wil  bei 
jedem  ciu^claen-Puadml,  M  /lap.  oSeräucb  «obl  e^papubim. 
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SO  finden  tich  dtrgleicben  im  Lnceniucbeu  Gebiete  auf- 
geführt, wo  unter  <len  Angränzenden  ebeDfalls  die  ret 
publica  Lucensium  vorkommt  i  und  docit  können  diese 
Jäuaicipieo  nbd  Colonien  nicbt  Nacbbaren  ihrer  eigenes 
fiesttzungen  seyn. 

Diede  pra^dia  vectigalia  selten  wir  daher  für  ehemalig« 
praedia  slipendinria  an  ,  welche  ihre  Besitier  nach  Itali- 
schem Rechte  (58.)  mit  der  Vectigallait  in  verpfänden 
befugt  waren,  in  so  fern  kaiserliche  Indulgenz  dam  er- 
l'olgta;  und  LeUtere  Enden  wir  in  der  Uebersohriit  des  Denk- 
jnaii  für  die  Stiftung  im  Allgemeinen  ausgesprochen.  Wir 
nehmen  daher  diese»  Vectigal  als  den  noch  nieht  abgelä- 
aeton  Theil  de*  vormaligen  Italischen  Stipendiums  an , 
welches  im  Ceusus  zu  Capital  berechnet  in  Abzug  gebracht 
werden  mufite,  um  den  reinen  Werth  des  Eigenthum* 
dantetlen  zu  können  ^  denu  nur  auf  diesen  reinen  Werth 
war  die  Verpfandung  möglich.  Dies  wird  in  der  Obli- 
gatio durch  den  Auidruck  ■.  deäucto  vecligali ,  eben  so 
Migedeutet    als    in    derselben   unter  Nro.  13    die  Worte : 

Keiu  UuleiricbteLcr  viril  liier  >a  Poputui  Komanui  deulen 
vollen.  Eben  lo  «euig  lann  popului  f'eUeiatium  Jaruuter  ge- 
meiat  sejn.  Denn  res  publica  feUeiatium  loismt  acbea  die- 
sem popubit  noch  inibeaondere  ati  Gränznachbnr  vor.  Nsch 
dem  ganzen  Zusammeubauge  iit  hier  nur  entWcder  die  Ge- 
melnwcide,  oder  die  GesammÜieit  der  Ueinen  Leute  zu  vei- 
■belieB,  «eich«  mit  ihren  geringiSgtgen  Beiitsuafca  als  »itt»- 
Tiende  Nfcbbaren  za  nennen  luweitliallig  gevescD  würe.  Dies* 
leUteren,  unter  dem  AuidiiicLe:  et  pagaiti  p^i,  wie  In  Sta. 
41  TorLomDit;  et  paganit  pag'  Amhitrebi,  naien.  ei  nach  met- 
ner Uebcrzeuguug ,  welche  in  der  Auirertigung  unter  den  be- 
nannten AdHaen  allemal  zuletzt,  durch  dai  'Siglum  et  pp.  n- 
gcdculet  worden.  Der  Eraaclineider  veritand  dieses  nicht  and 
setzte  dafür  überall  et  populo  in  die  Tafel.  Wir  werden  un- 
ter 72.  noch  ein  vichtigCTCi  ebco  so  durcbgüDgigei  Erratam 
fabrile  auf  diesem  Documentc  len&en  lernen. 


:i.=.i,:sa:,G00gIe 


S63  V.   Staatsmittel. 

dedacto  et  eo  fu»d  C.  Gaüieamu  oMigavil,  dwi  Abzng 
duscD  aoteigeo,  was  zar  Sicherheit  «B«r  «ohon  früher 
dem  Gallicaniu  auf  diete  GniDdilikcke  erÜteUtea  Hypo- 
thek diente.  Dergleicfaeo  frühere  Hjrpfttfaeken  kom- 
inta  auch  nnter  Ifro.  16,  17,  30,  31  und  43,  ohne  He»- 
nnng  der  CreditoreD,  UDter  dem  Aiudmck  tUductis  usurit 
vor;  denn  dafj  der  Abzog  der  Zioaen  und  de*  VectigaU 
vom  Ertrage  ehen  so  viel  ist  als  die  Verminderung  der 
Hypothek  nm  den  Capitahrerth  derselben,  leachtet  eio. 

Zählen  wir  die  Hypotheken  nach,  bei  welchen  in  dem 
Docament  Vectigalien  abgexogeo  sind,  so  ergiebt  sich, 
dals  lange  nicht  mehr  die  Hälfte  der  Grandstücke  tob 
Velieja  vectigalp flichtig  war.  Die  H6he  des  VectigaU  ist 
jedoch  nirgend  la  ersehen ;  sie  mufs  im  Betrage  sehr  an- 
gleicb  gewesen  seyn ,  je  nachdem  ein  Besiteer  mehr  ab 
der  andere  hatte  ablösen  können.  In  jedem  Falle  cesgt 
die  H;ypoLhekenbestellnng  dnrch  rectigalpflichtige  Gmad- 
•tücke  mit  gleicher  Wirkung  wie  durch  veeügalfreie,  dab 
jene  wie  diese  im  QniHtarischen  Eigenthame  der  ver- 
pfändenden Besitzer  gewesen  seyn  müssen.  Der  alte  Rechts- 
grundsatz ,  dafs  die  Zahlung  eines  Vectigals  mit  Qai- 
ritarischem  Eigenthum  nnvertrüglich  sey,  mafste  damals 
also  dnrch  das  Italische  Becht  die  von.  ans  angenommene 
ModiGcation  erlitten  haben. 

Vorzüglich'  wichtig  aber  ist  es  aas  diesem  Docniaente 
das  Verbältaifs  des  verpfändeten  Grnndwerthes  sa  den 
«larauf  angeriehenen  Summen  zr  entnehme« ,  um  daraus 
die  damalige  Lage  des  öffentlichen  Credlts  mit  Bezie- 
hung anf  Censns  nnd  Abgaben verbättnifs  tu  henrthei- 
len.  Pletro  &t  Lama  nimmt  mit  Recht  an  ,  dafs  die  in 
der  Hanptobligution  aufgeführten  1,044,000  Sestertien  nicht 
von  Trajan  bergegeben,  sondern  von  andern  Woblthalern 
beschallt  und,  da  kein  Donatar  genannt  ist,  vermqthlich 
durch  Sammlung,  unter  den  Einwohnern  vpn  Velleja  seihst 
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Mifgei>TBcht  waren;  dab  damals Fma^evMivwa  x(4«(>tc^flB 

Z#fl«k.en  oft  betru:btUobe  ^ftvsgeo  macbten,  sebeof  «lir 

an  dem  Bettpiele   des   jungefnFlioins    in  teinen  Brief«! 

VII,  18  *")■    JVnn  über  ist.ia.4er  HauptobligatioDdaaVer- 

hältnil«  der  dargeliebenen  SownieD    >a  den  verpfändeten 

Gruadwertbeo    qacli  Abiug  .der  Ve^tJgaüea  undlfrübern 

Hypotheken  verschieden,  jedocb  im  Ganzen  ungefabr  lil3; 

in  der  Nebenobligation  über  die  Stiftnng  det  C.  Galücat- 

nui  von  72,000  Sestertien    bi^gfigen  iit  ee  überall  ge*A« 

1 :  10.     Allen  Umständen    nacb    darf  Ga|l)canaa  für  einw 

grollen  Capitaliiten   in  Vellej«    oder  dortiger  Gegend  bb» 

ge«ehen  werden,  der  an  diesem  Orte  bedeutende  Smnili«! 

bypothekariicb   untergebracht   hatte,    und  den  vielleicht 

der  Gewinn  .bei    dem  grofsen  Geldgetcbäfte  A^r  '^aiaen- 

stiftnflg,  indem  «r  in  den.  Stand  gesetzt  wprde  eilten  Xbeil 

keiner  Capitaliea   besser   al«   bisher  unten  abringen,,   tvf 

&cbeaiung  der  73,000  Sestertien.  alt  !^rweite?nng  idflr.Qiil'- 

dfln   A^ttaU   veraji)t^l^   I^att«.      Die^e  Snmme  4Gb«iwt  ,w 

jedoch  niebt  ba^r«  «oodern.ia  altern  Oblis^tion^H  .b«rgfr- 

gebeu  sa  luftbev,  tCelcbe  ihm  in  den)  Yei^i^ltoUstno«  i,:10 

siebt  mehr  «{«her  gepug  ttebea  mocbben^  -weil  äeiiiWv& 

aiy  B*  isb-lHtirMwat,    am  dlaan  Briefe. tu  erMfatat 'tttv'lhhib 

.   defgJeicJuD  iSüftiingen- ttie  BlaaloipieD  m  danBi^iilliam  tar^ 

Vectj^pt([(ft^«ii,flo.     Det  ^lUur  ga).  U«»,  AIanJci()|iH<. ;  Ai 

die  milde  AniUlt  dM  Qniritariiche  Eigeuthum  leiiu«    Gutes, 

uud  n^bgi  jdicici  jaa  ihm  als  toiiitarUcherEi§«nt^i«4tnDatfr 

Belastung  tqit  der  der  Stiftung  tugedacbUn  jähHi«h«(. Zahlung 

zucück.    .Pliuii^a  Itatt^e,  obwohl  ,dam«li,- vi«,  dos 'Beii^^  von 

Veiieja  Icbrt,  d^r  Ziusruis  in  Obetitalicn  mir  5;  Proowk  war. 

,      .   STorsmütbig    für    die   Sliiitui^  zu  Coiaap  6  Proceut  ftipulirt, 

indem  er  ßi  das  Terspro«^ci)c  Kap^al  der.  500,000  Settertien 

eine  jäbtitcbe  Reute  von    90,000    ^ickt   SOC^WO)   SMtprtien 

übernahm.     Schade-,    daf*,   pr   uns   defi.^erth  d^r  mit  dictcr 

Retnte  belasteten  Güter,  .«je  fi;*  j;^  Cen*(|«  v^tMichwl  »Uu- 

den,  nicht  angegeben  hat  .  ,    ,, 
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itr  Göter  fim  miw  mr.  DIm  k&nate  man  dämm  ya- 
mMtbeii ,  weil  bei  der  neaern  Aolethe  im  DBrchccbDitle 
dreiiehafacbe  Sicherheit  genonmen  wurde. 

Aai  dem  feiten  VerfaältBtfi  der  Anleihe  zur  Hypothek 
-1 :  10  in  den  Obligattonen  des  Gallicanus  «neben  vir 
«her,  dafs  die  Veranicblagang  der  Güter  noch  nack  der 
alten  Formel  det  Rämiscben  Censa«  sn  1  Procent  getclie- 
lieU  ttjn  muh,  und  beität^t  dauelbe  zngleicfa  oniere  An- 
nahme, dals  dai  Tribatnm  damals  aaf  5  Promille  fettge- 
■tanden  habe.  Da  namlich  der  als  Reinertrag  angeDoO' 
mene  Zehnte  dei  Brnttoertrages  1  Procent  oder  dieCea- 
tesima  des  'Werthea  war,  so  absorbirte  nach  den  Gmti' 
rttxen  des  Bömischen  Cenins  1  Promille  an  jikhrltcberib* 
gäbe  Vi*  des  geiammten  Creditwerttiei  der-Güter,  5PfO' 
mille  oder  die  Ducentesima  atso  '/it,  oder  die  Hälfte  it^ 
selben.  War  onn  aho  der  Ahgabencennts  in  ItaÜea  i" 
5  Promille  an  Tribatnm  festgestellt,  ao  mutit«  doppelte 
Sichei^beit  in  Gittern  '^,  die  la  1  Precent  TeraDtchl^ 
waren,  bertelK  werden,  wenn  die  Anleihe  ebenfallt  nici'' 
liöber  als  KU  1  Procent  jftfarlicb  contrahirt  wurde.  AUbib 
ifler  Ziftaftiri  war  dermalen  bereits  anf  5  Procent  jibrlic^ 
^•Mie^an ,  uad  wirklich  wurden  an  disaeaa  Ziase  die  Ci' 
.pkalieri  in  der  vorliegenden  Obligation  aa^enommeB'  0>t 
-doppelte  Sicherheit  mufste  also  nocbmaU  rerf&affacbt,  Ja'i- 


g^' HleraDi  «ikrnnen  wir,  warum  Aagastu*  und  Tnierhif,  «'•  *" 
''den  GnUbtiiUeni  lur  Anfbaife  tintfreie  Dirlütben  be«inilU> 
(Säet  Aap  tl.  Tteit.  Ab.  VI,  17>,  dopprtUr SicLeiieit  ioGü- 
tcra  forderten.  Die  GDter  waren  bereit!  mit  einem  Tribut« 
von  5  Promille  belastet.  Machten  nun  auch  die  Kt'itr  d" 
£<geiilliiim«m  den  Zini  von  1  Procent  initi  Geschenke,  ">"" 
forderte  doch  die  Sibberatelluirg  dcsCapttals  den  doppelten  Ce»" 
suiwerth.  Ein  TrifcDtum  ei  dueen'teiima  der  Lan diäter  in  ■!« 
Fähe  TOB  Rom  iclieint  füt  damalige  Zell  also  schon  hiefdnrc* 
1  seyn. 
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hin  inr  BBlmUcIiea-Sieherbflit  prlidlit.  d.  hi  Ar  1000  A*ie 
der 'Anlahe  za'  6  Pvocent  jäbrtiHier  Zinie  tnoftte  an 
Gütern  bu  1  Proccnt  vwantchlegt  und  mit  b  Promille  an 
Xnbntam  beitevert  d|«v>  nehnfache  Werth ,  oder  10,000 
AiM»  ah  Bjpotliek  tencbrieben  -werden.  Dies  war  da> 
Prinzip  ,  Qach  welcbem  man  di«  Obltgatione»  des  Galli- 
curas  anfgcDomtfen  halte. 

Ans  diesem  Verfahren  aber,  geht  hervor,  wie  uobranoh- 
bar  zn  jener  Zeit  die  Veranschlagung  der  Güter  nach  der 
alten  Censasformel  bereits  geworden  war;  um  das  Zehn- 
fache höher  itanden  sie  darnach  im  Anjchiagc  als  ihrwirk- 
licder  Werlh  für,  den  öffenlllcben  Credit  betrug.  Und 
selbst  die  zehnfacbe  Sicherheit  in  Censuswerlben  genügte 
nicht  mehr  zur  Hypothek.;  schon  forderte  man  sie  drei- 
MhnEith..  Wabrsch«nlicb  war  sfeit  Aufhohnng  des  alten 
Zinsgeaetzä  unter  Claudius  oder  Nero  eine  aoderweite 
VcnBrischlaguDg  der  Güter  sum  Ctnsus  Dicht  erfolgt  i  naa 
MiJste  ;sioh  also  mit  der  alton  Aufnahme  in  1  Prbeont 
Jbshelfen  und  den  Werth  in  der  Hjpothek  so  oft  vervl«]- 
beben,'  als  die  Verzinsung  and  die  Laiten  gröber  yrrnria, 
vib>id(iB  in  dsr  bisherigen  CeniasforKel  «ng«noiMnie«m. 

OffithWr  war  diese  Art  den  Hypothekeawerth  d^r  Galer 
«KjlMreobnen  für  den  Ocdit  «t«r£igcntbämer  wettnacfa- 
tbeiügBT,  >ai«  wenn  man  die  Ceniusfovmel  ganz  bel"Sei(e 
gdaMOtt  and  die  Veranicbl^aUg  der  Güter  nach  ilwen 
,irirk  lieben  Ertrage  nnter  Abzug  der  Lasten  anVect^Al 
and'  Xnaen  voi^nontmen  hätte.  Allein  für  ein  solefau 
Vorf^bven  standen  keine  Grundsätze  fest.  Es  )&tt«n  ia«t- 
big^  nm  den  Credit  begründen  zu  können,  f&r  aUea  Qni* 
ritariscbe  Eigenthnm  im  ganzen  Umfange  der  Röniisdtte 
Civität  gleicbmalsig  dorcib  Gesetz  ausgesprochen  verdau 
mütsoi ;  wie  hätte  man  sieh  bei  der  örttieben  Versckie- 
denb^  der  Preise  und  intereasen  für  gwia  Italien  hier*. 
lu  v^Keinigen  Lönneni?    Es- blieb . daher  wn  s«  tuehg,  »i» 
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•nah'  die  Graqdlsge  dei  AbgdMaaMMfl  dcddreli  Tertb- 
fjert  «ozden  nire,  tort  und  fort  beimAlteD,  biideon  eh- 
Ii«tat  die  eigen«  La*t  dieie«  monotie  Gebiade ,  an  dcoft 
mw*h  u^geaclitet  «ll«r  Erichätteran^n,  jW  vüle  Jaliiftmi- 
4ert«  bindorcli  qiebb  eu  ertieaern  für  heilig  geh»lteM 
hMa,  BVgleicb  mitdeta  öffeattiobea  Credit,  für  de^  es 
gegründet  war,  (o  gans  sn  Bode*  tog;  daJii  wenig mcbr 
Alf.  der  Name  davon  fibrig  btieb. 

'        .  .    ■       72.  '        . 


>dUcbl,eU   de«    alten   Re 

'•"•"»8- 

itellnne   de«   Tributum« 

in  Ita- 

dutch   DIocIetlan. 

II 'Db£i  übrigflBi  der  Cenaw  damals  in  VeHeja  Wii^klieb 
stattÜBod,  dürfen  wir  atu  den  von  Pietro  de  Lama  ebcn- 
iiiUi  b^bannt  genaobten  mebreren  Bmcbiliicken  ebaniet- 
.XaEelB  .i(d>Iief«en ,  welche  mm  eben  dort  gefawdea,  owd 
-dvf.dentn  zveinul  vom  Genius  die  fiede  ist.  Diele  ^al- 
lein .scheiaen.;  sich  atf  dasselbe  Hjpotbsbei^ftsehäft  beso^ 
gatt>  Mi.^ab««,  M>tl  dem  in  der  fianptobligation-. gehandelt 
wwd»  .WüMo.ue  Ycilistlind^  Toiiiandeii ,  ■■*9  würdea'^rir 
4teiiiVti4ehnen  derau  entoehmen,  durch  welches  iMf  des 
finUid  derrNeutina.  deaGeits»  oder  der  sbnca.  iuit«4iB>- 
^mikn'l Professionen.  dJe.ÜTpothslLea  eofg«Dbmmen"wbRs- 
U^i,  VennutblMb  würde  tq gleich  darans  ersEckdich'M^«, 
datäiwenit  die.  Wertlbamme  <der  IIypothei«n  «ad  9!e  d^ 
«Wif  i^lutbenen  Capttatien  in  der  HaaptobligatitM ,  wie 
JaiLasaa's  Nach  Weisungen  dartboo ,  mit  einander  »ibbt 
■difeniinstimmea ,  dies  keine  Unrichtigkeit,  Ungenavigkeit 
«der  Sorglosigkeit  in  der  Bebaadlang  des  Geschäftes  ist. 
-Sie  vollkomBeae  Ucbereia Stimmung  der  Summen  kannte 
■i«>iuiiTiin  d«n  Acten  der  Beb4rd&  Dachgcwieseo  w>spde&, 
«iid«m -«iae  Meng«  kleinor  Posten  all  Gebübv«n  -mMf  Ab- 
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B«ge  usd  sonitige  IJnkosten  dabei  vorkommea  ua&ten  ^ 
die  «nf  de«  ehernen  Tafeln  ansngelien  eben  *o  unmöglich 
«U  zweckwidrig  gewesen  wäre. 

Dieie  Bemerkung  erinnert  «n>  an  die  bis  zamheatigen 
Tage  von  Gelehrten  wiederholte  Bebanptnng,  dafi  die 
Alten  claiiiicher  Zeit  im  Recbnnngtweien  nngenan  nnd 
oberäikcblich  verfahreti  bätlen.  Eine  solefae  Meinung 
kann  man  allen  denen,  welche  lugeben,  die  Saebe  nicht 
giündlich  xa  beurtheilen,  nachsehen,  ist  aber  ein«' 
verantwortliche  Aeaberaag  in  dem  Mnnde  von  Personen, 
die  mit  Staats geschäften  vertraat  ku  seyn  glauben,  and 
erfbrdert,  da  sie  eine  völlig  verkehrte  Ansicht  von  dem 
Staatsleben  des  classischen  Alterthums  verbreitet  nnd  et- 
oer  ungründlichen  Behandlung  der  dahin  einschlagenden 
Docomenle  den  Weg  bahnt,  ernste  Zarechtwetsnng.  Wenn 
man  keine  Genauigkeit,  kein  Uebereiastimmen  in  den  Sum- 
men erwartet,  ist  eben  so  wenig  Reie  als  Mittel  vorhan- 
den, die  einzelnen  Posten  in  den  Ueberresten  des  amtli- 
chen Rechnungswesens  dar  Alten  sicher  festzustellen;  jede 
Vernacbläfsigung  dieser  Zahlen  scheint  daher  gerechtfer- 
tiget Hauptsächlich  ist  diese  Meinung  durch  das  Mils- 
verständnils  veranlafst  worden,  mit  welchem  man  die  Ta- 
feln oder  Inschriften  über  Rechnnngsgegeostände  betrach- 
tet. Ohne  tu  wissen,  dals  ein  ungenaues,  in  den  Summen 
nicht  überelnitimmendes,  Rechnungswesen  von  gar  keinem 
Gebrauohe  und  seinem  eigenen  Zwecke  widersprechend 
.  seja  würde ,  haben  gelehrte  Erklärer  nicht  angestanden , 
dergleichen  Tafeln  für  öffentliche  Rechnungslegungen  der 
Griechen  und  Römer  auszugeben  ;  sie  ahneten  nicht,  dafs 
diese  in  vollkommener  Ausbildung  und  Ausübung  des 
Rechnungswesens  uns  nnd  allen  neuern  Völkern  weit 
vorangegangen  sind,  und  täuschten  sich  ans  Mangel  an 
Erfahrung  dut-ch  eine  gänzlich  unrichtige  Vorstellung 
von    der   Oeffentlichkeit    der    Verhandinngen     in     Rech- 
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nuagiMvhsD ,  derea  überhaupt  nögliclien  Zweck  und 
Wirkoog.  Nickb  weaiger  at<  öffentliobe  RecbnvDgtleguDg, 
■ondernledigHcIidieBekanntiiiacliuBgeiiueliierRechDUDgs- 
poitea  enlliaUeti  mehrcDtheils  diese  Tafeln,  ood  zirar  nur 
derjenigen  Poaten ,  welche  das  Publicum  angingen ,  nnd 
über  welche  die  betreffendcD  Voriteber  verfaiiungimSlcig 
«in  Docnment  ao  au&ostellen  vArpAiebtet  waren,  dafs  pri- 
Tatiu  iowofal  ab  bei  öSentliche»  Bersthungen  ein  Jeder 
•ich  desten  bedienen ,  und  dagegCo  nie  der  Einwand 
einer  fia«ur  oder  Litur  gemacht  werden  konnte.  Auch 
die  in  Rede  stehende  Tafel  tu  Velieja  War  daher  weder 
dal  gerichtliche  lottmineut  der  Verpfändung  selbst,  noch 
die  öffentliche  Rechnungslegung  über  die  dadurch  anfge- 
nommeDen  Gelder;  sie  hatte  lediglich  zum  Zweck,  das 
Publicum  des  öffentlichen  Credits  wegen  zu  beiehren,  dafs 
eine  solche  Obligation  für  die  darin  genannte  Stiftung 
ZB  dem  ausgesprochenen  Zinssatze  mit  Indulgens  des  Kai- 
sers aufgenommen  sey,  und  welche  Grundstücke,  von  wem 
und  wie  hoch  sie  für  die  Stiftung  dadurch  verpfändet 
worden. 

Dies  erhellet  um  so  gewisser,  wenn  man  erst  weils , 
wie  es  in  der  Obligatio  mit  der  bei  jedem  eineelnen  De- 
bitor wiederholten  Formel:  accipere  debet  H—S.  ■ —  et 
obligare  fundum  —  zusammenhängt.  Mit  Recht  gab  es 
den  gelehrten  Juristen  Anstofs ,  dafs  dadurch  nicht  der 
wirkiiclie  Empfang  der  Summen,  die  wirkliche  Verpfän- 
dung der  Güter  als  geschehend,  sondern  beides  als  Et- 
was, das  zukünftig  erat  geschehen  soll,  angezeigt  wird. 
Allein  das  Rätbsel  beruhet  auch  hier  auf  einem  durch- 
gangigen Lese-  und  Schrcibefebler  der  Erzschneider,  ei- 
nem Erratum  fabrile ,  dergleichen  in  diesem  Documente 
mehrere  vorkommen.  Die  Verwechselung  des  In6aitiv3 
mit  dem  Participium  und  Gerundium  ist  sowohl  in  Hand- 
schriften als  Inschriften  häufig,  weil  die  Abschreiber  und 
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Erz-  oder  Steinschneider  mit  den  fiei  dien  Gericljten  ge- 
brKu  eil  Hellen  Abkürzungen  der  Endungsformen  oftmaU  un- 
bekannt waren.  Statt  aller  andern  Beispiele,  darr  icli  mir 
erlauben  die  ßecbtsgelebrten  anf  Gojus  IV,  125  binza- 
-weisen,  vo  in  der  Handscbrift  gelesen  wird:  liabetagen^ 
di  poUslatem  et  tarn  hoc  /quam  iUo  ntodo  evitare  excep- 
tionem  ''},  anstatt  evitandi  e.  Sg  mufj  es  denn  in  der 
Obligatio  praediornm  überall,  a,ai\A\t  accipere  dcbeC  H — S. 
—  et  obligarc  fandttm — ,  vielmehr  beifsen:  accipiendo 
debel  II — S.  —  et  obligando  fundum  — .  Denn  debet 
ist  hier  nicht  das  triviale:  Er  soll  empfangen  und  ver- 
pfiinden,  sondern  das  in  der  Geschäfts-  und  Gerichts- 
sprache, vorzüglich  aber  im  Creditvresen  technische:  Er 
schuldet,  indem  er  empfangt  Sestertien  —  und  ver- 
pfändet dal  Grundstück  —~. 

Um  aber  von  dieser  Abschweifung  nunmehr  zu  nnserm 
Hauptthema  zurückzukehren,  sagen  wir,  dafs  wenn  die  in 
diesem  Documente  genannten  Vectigalgüter  nicht  den 
Municipien  zustanden,  in  deren  Gebiete  sie  belegen  wa- 
ren, daraus  die  damalige  Lage  des  Italischen  Rechts  her- 
vorzugehen, und  sonach  dieVei^nderung  noch  nicht  stattge- 
funden zu  haben  scheint,  durch  welche,  wie  behauptet  wird, 
Vectigalgüter  blofs  im  Eigenthum  der  Municipien  sevn 
konnten.  Sollte  wirklich  als  erwiesen  anzunehmen  se;yn, 
daff  der  Staat  oder  der  Fiscus  in  spatern  Zeiten  keine 
Agri  vectigales  beiessen  habe,  was  jedoch  daraus,  daCs  in 
den  Justinianischen  Rechtsquellen  keine  andere  als  Vec- 
tigalgüter der  Municipien  vorkommen,  im  Mindesten  nicht 
folgt,  «o  müfste  der  Staat  sich  der  noch  zahlbaren  Vecti- 

S9J-  Hr.  Göschen  hat  diesen  Schreibefehler  lu  TeTbeiieni  gesackt, 
iudem  er  vor  exeeptionem  ein  poutt  einicliob,  ohne  ilafi  eine 
diplomatische  Veraolaitaag  daia  vorhanden  väre.  Ich  itelle 
anbeim,  ob  ei  bei  dieieai  poteit  sein  Verbleuten  behalten 
«oll. 
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galien  TOD  Ttaliichen  Gr^nrfgtäDVflB  begeben  ,  oder  lio  in 
eine  andere  Abgabe  venranifelt  haben.  Dieie  Verände- 
rung könnte  vielletcbt  anter  Hadrlan  erfolgt  aejn  y  alt 
dertelbe  Italien  in  vier  Proviiuen  theilte,  nnd  die  Mnni- 
cipien  unter  die  Conintaren  stellte.  Hadrian  hatte  naeb 
der  bekannten  Hünxe  (Eekbel  VI ,  478)  ond  nach  Dio 
Caiiin«  LXIX,  8,  in  der  Lustrslepoche  871  die  fiseali- 
tchen  Reite  von  16  Jahren ,  abo  von  dem  Cenansjabre 
856  ob,  Eur  Snmme  TOn  900  Hillionen  Seitertien 
oder  etwa  60  Millionen  Thatern  niedergeschlagen ^  nnd 
dadurch  vielleicht  sich  das  Recht  vorbehalten ,  die  Vec- 
tigalgiiter,  welche  er  einzuziehen  befugt  gewesen  wäre, 
den  Municipien  zu  untergeben. 

Sollten  gegen  diese  Annahme  anderweite  gegründete 
Zweifel  obwalten,  so  dürfte  jene  Vei^ndernng  nicht  eher, 
als  zu  Caracalla's  Zeiten  geschehen  sejn.  Und  zwar  Heise 
■ich  dabei  denken,  dafs  nachAusbreitang  des  Bürgerrechts 
über  das  ganze  Reich,  nnd  nachdem  der  Italische  Boden 
durch  Ablösung  gröfstentheils  vom  Vectigal  befreit  wor- 
den ,  die  kleinern  Besitzer ,  welche  die  wiederbolt 
dazu  anberaumten  Termine  versäumt  hatten,  nanmehr 
den  Municipien  als  Colonen  oder  Erb pächter  überwiesen, 
und  diese  verpßichtet  wurden ,  den  Staat  dafür  durch 
Leistung  von  Naturalliefernngen  in  einem  niedrigem  Preise 
zu  entschädigen.  Dieses  Letztere,  worauf  sich  auch  einige 
von  Burmann  (Vect  P.  R.  7)  angeführte  Stellen  in  den 
Digesten  zu  beziehen  scheinen,  die  ich  zumTheil  nicht  habe 
aufiinden  künnen,  dürfte  man  darum  anzunehmen  befugt 
seyn  i  weil  die  Umgebungen  von  Rom,  in  welchen  kein 
Stipendium  stattgefunden  hatte,  also  auch  keine  dergtei- 
ohen  Vecti.;;al guter  vorhanden  seyn  konnten ,  unter  dem 
Namen  Italia  urbicaria  die  Naturallieferungen  nicht  zu 
leisten  hatte,  zu  denen  die  entferntere  Italia  annonaria 
verpflichtet  war. 
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Erat  nBcM«m  I^i^Qtwn  ii;^  Jabre  lQ0^v  Beich  nn^ 
t«r  vier  Regenten  geth^ilt  liattej  ward«  ef«i||ich  die  QUicl^' 
»telinng  von  gftiu  I^lieD  ia  Absicht  des  fnlxitams  yod 
Qmnd  Qod  Bo^ei^  bewirl^t,  hietJnrc^  ^ber  4>e  nnverhäl^ 
pi^märsige  Hö^e  dieser  Abgabe  veranlafst,  welcbe  uotep 
der  CoDstaDtiDiscben  Dynastie  einen  Tbeil  des  Xjandes 
hart  daniederdruekte.  Bies  leigt  ^oreliits  Victor  {Caci. 
39J  in  folgenden  "Warten  an:  ßiitc  tiei^ique  parli  JtaUaf 
invectutn  tribtttorum  ingens  malum.  Namque  ut  ">)  omfiis 
ea^em  functione  moderaläqtie  ageret ,    quo  exercitfi*  atquf 

30)  Dafa  dieiQ  Stelle  an  einen  Fehler  litt,  indein  (|e  biiher  ge- 
leteo  wurde  ;  Ham  cum  oemit,  etkannte  Minio  (Geich-  4- 
Oitgoth.  B.  33ti)  und  va^e  deibflb  ,  ä»  ihm  dai  lilitoriiche 
VethültnU«  uobeLannt  »ar,  nicht,  diTon  Gebrauch  m  macbea. 
V,T.  von  SaTignj,  weniger  bedenLIich  solche  nach  aeinen  An- 
aicfaten  auszuilculen  (Rüm.  SteuerTerr.) ,  wie«  ihn  darüber 
zurecht,  indem  er  ihm  eine  unrichtige  Conetruction  vor- 
warf. Ob  derselbe  hierau  befugt  war,  mögen  die  Sprichge- 
lehrten  entachciden.  Wir,  mit  Uebergehung  dessen,  bemer- 
len  lar  Rechtfertigung  unserer  obigen  Emendation  über  «eine 
Weile,  dieien  Sat*  zu  eonitrulren  ,  nnr  ao  viel,  dafa  omiih 
(Ilalia)  dem  kurz  vorhergehenden  parti  Juliae  klar  entgegen' 
geaetft  iit ,'  und  fr'  Italitie  daher  keineawegei  da»  Lani) 
Italien,  aondeni  wie  gevübnljch,  pin  Tfaeil  von  Ita- 
lien, heifat.  Vermutblicb  hat  in  der  ältesten  HandacbriCt 
Aaqii  gestanden,  was  man  irrig  Kam  ijuum  oder  Nam  cum, 
anstatt  Namque  ut,  gelesen  fiat. 

Üebrigens  hätte  Herr  von  Sarigny  die  lo  miihsame  alt  un- 
richtige Auslegung  obiger  Stelle  des  Aar,  Victor  unterlas- 
sen künneu,  wenn  er  die  von  uns  unter  70.  angeführten  Zeug- 
nisse ans  den  CUssiXern,  und  besonders  die  aus  den  Fandelten, 
hätte  beachten  wollen,  nach  welchen  unfehlbar  lange  vor 
Diocietian  In  Italien  Trihntum  erhoben  wurde,  hier  also 
von  der  erateuEiBtahriing  desselben  garnicht die  Rede  sejro  konn- 
te.   Dann  aber  wäre  freilich  lejne  gauzeAbb^dlung  eine  andere. 

36 
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Imperator,  tjui  semper  attt  maxtma  parte  aderant,  aKpos- 
lent,  peniionibut  tnducta  lex  nova;  ijuae  satte  iUorum  tem- 
porum  modtstia  tolerabilis  in  pernitUm  proetsHt  his  tem- 
pestatibui.  Er  spricht  nämlich  von  der  Thetlnng  des 
Reichi  and  lagt:  „Hierdurch  lej  nnn  eiaTheil  von  Fta- 
lien  in  die  übelste  Lage  wegen  der  Tribatentrichtnng  ge- 
kommen. Denn  um  dai  ganze  Land  eine  und  dieselbe  mä- 
fsige  Allgabe  znr  Erhaltung  des  Heeres  und  des  Kaisers  ent- 
richten za  lassen,  sey  über  die  Zahlung  derselben  ein  neues 
Gesetc  ergangen,  welche  damals  ganz  leidliche  Last  in  des 
Autors  Zeiten  zum  Verderben  des  Landes  ansgescblagen 
sey."  Hiermit  dürfte  es  sich  aber  nach  dem  Bisherigen 
so  verhalten.  Der  Abgabencensns  bestand  seit  mehreren 
hundert  Jahren  bereits  in  Italia  arbicäria,  wie  in  ttalia 
annonaria;  letztere  aber  hatte  überdem  die  Verpflichtung 
anf  sich,  das  Tribatam  ganz  oder  theilweise  in  Natural- 
liefernngen  gegen  geringe  Preise  abzi^lühren,  von  -welcher 
Verpflichtung  jene  frei  war.  Dahingegen  mulste  das  Tri- 
butum  in  Italia  nrbicaria  wegen  der  höhern  Getreidepreiie 
zn  Rom  am  ein  Bedeutendes  höher  stehen ,  als  in  Italia 
annonaria,  nnd  besonders  in  den  entfernteren  Gegenden 
des  Landes.  Diese  Unterschiede  gegenseitig  auszugleichen, 
damit  das  Kriegesheer  nnd  der  Hof  im  ganzen  Lande 
gleicbmäfsige  Hülfsqnellen  sowohl  in  Gelde  als  in  Natu- 
ralien beziehen  könnten  ,  würde  die  Naturaltast  auch  in 
Italia  nrbicaria  eingeführt,  dagegen  aber  ein  gleicher  Zah- 
lungssatz für  das  Tribntnm  durch  ganz  Italien  angeord- 
net. Diese  Vei^nderung  konnte  so  berechnet  seyn,  daü 
damals  Niemand  sich  darüber  zn  beschweren  hatte.  Ita- 
lia urbicaria  wurde  durch  das  bedeutend  erniedrigte  Tri- 
butum  für  die  ihm  mit  auferlegte  Naturallast  entschädi-  ' 
get,  nnd  Italia  annonaria  hatte  durch  die  Ermälsigang 
und  Gleichstellung  derselben  vielleicht  eher  gewonnen, 
als  verloren,  zumal  es  dadurch  von  den  Kosten  des  Trans- 
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ports  leiiier  Lieferanten  nach  Rom  meittentkeils  befreiet 
wurde.  War  nan  Dacb  unserer  AnaalLme  das  Tribatam 
biiber  den  Oetreidepreiien  gemäfs  in  jeder  Censusepoche 
festgesetzt  -worden,  lo  konnte  das  Land,  veua  es  bei  die- 
sem althergebrachten  Verfahren  blieb,  auch  in  der  Folg« 
Tvobl  bestehen,  indem  es  Tribatam  nndNatnrallast  gleich^ 
mäfsig  trag.  Aber  schon  unter  Constantin  dem  Grofsen 
finden  wir  diese  trefiliche  Einrichtang  aofgeboben  und 
das  damals  bestehende  Tributam  unabänderlicb  für  alle 
Zeiten  angenommen;  eine  der  folgereichsten Verändernn- 
gen ,  die  ohne  allen  Zweifel  eben  damals  von  Diocle- 
tian  in  der  Absicht  angeordnet  wurde,  um  der  mit  dem 
Sinken  der  Getreidepreise  überhandnehmenden  Ver- 
mindernng  der  Staatseinkünfte  vorzabeugen.  Da  nun  die 
Zerrüttung  des  Kelches  durch  die  Kriege  unter  den  Mit- 
regenten ,  vorzüglich  aber  die  Verlegung  der  Kegierang 
nach  Constantinopel  Italien  aufgerordentUch  entvölkerten, 
und  die  Getreidepreise  im  vierten  Jahrhundert  Christi 
auf  das  Tiefste  herabwarfen ,  so  muTste  das  Land  durch 
das  feststehende,  mit  den  dermaligen  Getreidepreisen 
nicht  mehr  im  Verhältnisse  befindliche,  Tributum  zu 
Grunde  gerichtet  werden,  vorzüglich  die  entferntem  Ge- 
genden der  Italia  annonaria,  die  das  Tributum  in  dersel- 
ben Höhe  zu  entrichten  hatte,  als  Italia  urbicaria,  welcher 
die  Nähe  d^r  Hauptstadt  durch  die  höhern  Preise  ihrer 
Erzeugnisse  immer  noch  einen  bedeutenden  Vortbeil  ge- 
währte. Dies  ist,  wie  ich  zu  erkennen  glaube,  das  grofse 
Unglück,  welches  nach  Aurelius  Victor  durch  jene  von 
Diocletian  verfügte  Anordnung  wegen  des  Tributuins  ei- 
nen Theil  von  Italien  betroffen  hatte. 

Allein  nicht  btos  in  Italien,  in  allen  Theilen  des  Reichs 
bestand  seitdem  dieselbe  Unverhaltnifsmäüiigkeit  der  Tri- 
butentrichtung, weil  solche*  nicht  mehr,  wie  ehedem  das 
Stipendium,    nach    den  Getreidepreisen  erutüfsigt  wurde. 
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Uo^rinJeriMh«  TriknMb«  fi«d«t  warn  w  jetzt  »h  tn 
den  Verordavngoi.  Amitrtt  ntadich  iaü  MDit  di«  Abgaben 
»ttcii  de»  PreiMB  der  XKaf^e  fettgetetat  wnrd«B,  setxte 
man  jetct  darcb  Edicta  die  SchkUangipreiM  im  Ver- 
iMitDir*  der  Abgeben  feit,  WMinreh  deoa  dee  CBglwck 
nm  lo  %r6ber  mnd  kUgesMiner  mrdeii  mnfcte. 


Die  Rriegsverpflichtnog. 


73. 

Krtegadleittl  atch  dem  Cenitif,      Veialehtende   Pol- 

gcn    d>T(in    für    die    PatrUitchen  Geiehlecbter. 

NIebnhr'i     Irrlehre    Tom    Kr iegidienite    der 

Patricier   und   ihrer  Clienten. 

Wir  lornmen  jetet  dazn,  d!e  KriegsTerpQicIitQng  der 
Körner  abxnhandeln,  diejenfge  anter  den  Staatslasten,  de- 
ren richtige  od«r  unrichtige  Anlage  aaf  das  Besteheo  and 
die  Eatwickelang  der  Staaten  den  gröbten  Einfiufs  Infseit. 
Dies  Trird  «ich  aach  an  dem  vorliegenden  Beispiele  durch 
die  sichersten  Thatsacfaen  erweisen.  Vcnüglich  aber 
werden  wir  hierbei  aof  das  Klarste  den  zerstörenden 
Einflafs  der  Servtschen  GesetEgehang  nnd  die  unbedingte 
ITnmfiglichlieit  erkennen,  dafs  der  dadurch  beabsichtigte, 
die  Theilnahme  an  der  Herrschaft  nach  dem  Mafnstabe 
der  materiellen  Leistungen  bestimmende,  Actieostaat  auf 
lungere  Zeit  hätte  bestehen  können ,  nnd  wie  nar  die 
Aufhebung  des  Seryiscben  Prinnps  durch  Errichtung  ei- 
ner Vermöge nsaristokratie  die  Dauer  der  Komischen  Re- 
publik auf  weitere  jHbrhunderte  lu  sichern  TCrmochte, 
indem  sie  Eugleich  hauptsächlich  die  Ursache  war,  welche 
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dietMf  t,a  ewer  uiial>luC)ige>  ErweitarUBg  ihrer  Mscht 
nöthigte. 

Aach  die  Kriegsverplliclitnng  wurde  dorcbServiiuTul- 
Uus.nacli  dem  Ceasoa  a^emsuea.  Wie  es  zuvor  damit 
gelialten  worden,  darulMr  fehlen  ttlle  aaidrücklicbenKacli- 
richlen;  wena  wir  aber  Ursache  geballt  hahea  aniuaeh- 
men,  dafi  schon  vordsBi  ei«  Cenius  ststtgefnndeB ,  nach 
ffflIcheBi  äberhaupt  die  Staatslast^n  vertheilt  wnrdea,  so 
diir^  der  Unterschied  ewijchen  d«r  EiaricbtuNg  djeiea 
Königs  and  der  frubera  nur  darin  bestanden  haben,  dafs 
vorher  die  Familienväter  die  KriegaiN.t  «war  nach  ihrem 
Verniägen ,  nicht  aber  durchaiu  persönlich  abauleisten 
verpflichtet,  sondern  beneehtigt  waren,  aus  der  Zahl  ih- 
rer CUenten  die  dazu  geeignetsten  Personee  ausiurüsteo, 
während  von  d«n  Geschkcbtern  undCurien  die  A-uEälu-er 
in  ihre«  verschiedenen  Graden  gewählt  wurden,  daft  bii>- 
gegen  durch  den  Servisch««  >Cens«s  die  pecsönliche  Ab< 
leistung  des  Kriegs dienstei  um  )o  nttihr  auf  die  böhern 
Classen  fiel,  als  'die  bisher  in  der  Clienl«!  gestand^ntf 
atadere  Plebs  dadurch  aa  einer  «i>abhanglgea  Burgen chatl 
geworden  war.  Deno  da  nach  diesem  neueren  Getun« 
die  gwingern  Classen  im  Verhältnirs  ihres  V<cru»ögens  nur 
•elten  oder  gar  nicht  aum  Kriegsdieaste  angerufen  wer- 
den konnten,  so  wurde  die  Kriegslast  fast  not  TOfi  den 
böhera  Classen  gefangen  ^  «nd  wenn  es  dteaen  an' tai«gtb.- 
eben  Stellrertretem  fehlti^  Bnobdeu  4i«  Ba^de  derClien- 
tel  durch  das  bürgerliche  fiedht  geüäset  wareu,  befaadeq 
-eie  sich  in  der  maasweiohiichien  St^wettAif^tit ,-  Mdi 
r^m  Kriegsdieaate  stet«  pcnÖDlioli  bu  lontsrilshtm-     . 

Werouf  Niebuhr  die  AuffaBbnde  Meinung. grütidetj  d>a(a 
die  Patricier  n lieht  Ciasseabüi^«'  gantesan  waren,  is«»derii 
-der  Ctnsus  des  Servlss  nur  äix  4ie  <Plebs  eingencbtet 
-worden  sey,  habe  ich  in  seinem  Werke  tiicbt  findenken- 
netk    i£r  scheiut  ein«  Sdieu  gehabt,  tu.  Ukbeu^  mift  die&«i' 
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Behauptutig  klar  liervorzii(r«ten ,  t«  dafi  man  ife  tnebr 
ans, dem  Ganieo  seiner  DantellaDg  folgern  mnCi,  als  dals 
sie  irgeudwo  aDig«fliIirt  vorden  vrAre.  Bennocli  koDut« 
er  darauf,  so  viet  ich  einsehe,  elniig  und  allein  die  wei- 
tere eben  so  nahittoriiche  Behauptung  stiiteen ,  daJ^  die 
Patricier  ireder  Tribatnm  noch  Kriegsdienst  sa  Fabe 
geleistet  hätten.  Da  wir  aber  vergebens  nach  den  Grün- 
den forschen,  auf  welche  Niebnhr  sich  hierunter  schwei- 
gend heKiehen  bb  dürfen  glaubte  j  können  wir  solche 
weder  widerlegen  noch  eine  Gegenbeweitführang  för  nö- 
thig  halten.  Die  g&nze  Geschichte  dient  üfarigena  statt 
derselben ;  und  was  den  Kriegsdienst  der  Patricier  zb 
Fufse  betrifft ,  so  hätten  Niebuhrn  die  gefeierten  Clypei 
der  Vorfahren  mit  ihren  Bildnissen ,  welche  die  Groläen 
Rom's  (PItn.  0.  N.  XXXV,  3)  nach  des  Appins  Claudius 
Beispiele  in  Tempeln ,  auf  öffentlichen  Plätsen  und  end- 
lich selbst  in  ihren  Häusern  anfhingeo,  erinnern  sollen, 
dafs  die,  denen  solche  Ehre  zu  Theil  wurde,  diese  C\j- 
pei,  die  auszeichnende  Scbutzwaffe  der  Classe  I,  persön- 
lich mitRnfam  getragen  haben  mofsten.  Origo  plena  vtr- 
tutii  fiiclem  rtddi  in  scuto  cuiusque  ,  tjui  futrit  usus  iilo, 
ruft  Plinicis  hier,  and  mit  ihm  jeder,  der  Tapferkeit  und 
edift  Abkauft  ed  scbutseo  weifs  ;  daher  nicht  anzuerken- 
nen, mit  welcher  hei danmuth igen  Aufopferung  die  Patri- 
cia scbaarenwdise  im  Felde  ^standen,  und  wie  so  schneU 
ihre  Zabi  durch  die  staten  VeHaste  in  den  Schlaohten 
E  nsamme  nach  malz ,  die;  ungerechteste  der  Schmähungen 
«lee  Andenkens'  dieser  bis  zum  -Uatevgaoge  höchst  ehr- 
'würdigen  Geschlecbtn'  ist,  die  viele  J^rbwsderte  hindurch 
«oh  Seetengrofte,  Vaterlanddiebe,  Tbpfeskeit  und  Sta«ts- 
klnjkeit  ein  seitdem  anerreicbtes  Beispiiel  gaben. 

Die  Sevvische  Gesetzgebung  al»o  iegte^die  Lasten  des 
Krieges  deif  sAmmtlieheA  Bürgern  nach  dem  MaiJe  desVov 
«tögensaiü'.     Die  Varmägonssumm«'»!. welche. als  Einheit 
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MigeBonnBen  ww,  .um  ,di«  Recjit«^  Rnd  Pilichten  eines  Voll- 
burgers  abznneiscn ,  daat  C^put  von  20,000  Aisen ,  war 
luttliiD  «ach  die  Einheit  filr  die  Geitellung  and  Unter- 
baltuQg  eine«  aiugeriutetea  Kj-i^seri  «af  so  lapge  und  so 
oft  solche  gefordert  wurde«  ^er  mehr  alt  ein  Capat  be- 
»a£i,  war  diAer  auch  cur  Gestellung  von  meh^  all  einem 
Alaa&e,  oder  sor  pestellung  einet  Mannes  um  lo  ößer 
and  Aof  desto  längere  Zeit  verpflichtet.  In  der  Glosse  1  - 
hatte  jeder  Bürgfir  wenigstens  fünf  Capita,  mithin,  wenn 
«s  erfordert  wurde,  .fünf  Maup  eu  gnstellen  ;  für  jeden 
ßM  mnlj^te  er  so  viel  WafTenfahige  bu  seiner  Verfügung 
in  Bereitschaft  haben,  und  zur  Auswahl  oder  Auihehupg 
(fieiectut)  den  Ceospren  oder  Consuln  vorgewähren.  "Wenn 
also  die  Censusangaben  nach  Capita  die  Zahl  der  Ver- 
mi>geniniassen  -von  20,000  Asseu  anzeigen ,  so  zeigen 
sie,  EUgleich  die  Zahl  der  waffenfähigen  und  waffenpflich- 
ÜgW  Mani^sphaCt  an,  welche  erforderlichen  Falls  zurAus- 
(i«bnng  PJL  gestellen  war,  nicht  der  waffenfähigen  Männer 
an  tictt.  Denn  inufste  auch  der  Waffe npflichtige  zn- 
^eich  waffenfähig  se;n,  so  war  doch  nicht  umgekehrt 
.der  .Waffenfähige  allemal  zugleich  waffenpflichtig.  Hierin 
liegt  das  Mifsver^tändnifs  des  Dton^iius  und  anderer,  des- 
sen wir  unter  36>  erwähnt  haben.  Sie  wnfsten,  dals  die 
Q^s^ßapgaben  die  verfügbare  Starke  des  Kriegsheexcs 
fW  äufsersten  Mothfalle  anzeigen;  aber  sie  wufsten  oder 
bedachten  nicht,  dafs  dip  Gestellung  dieser  Mannschaft 
An;4<is  Vermögen  geknüpft  war,  nicht  an  das  physische 
P^^u^  nnd  sicherlich  gab  es  tu  jeder  Zeit  betrachtlich 
mehr  Bürger,  welche  in  waffenfähigem  Alter  waren,  alt 
.die  Zahl  derer^  wflche  znr  Aushebung  vorgestellt  wnr^ 
dgn.  I^es  gel»^  schon  daraus  hervor,  dafs  die  Proletarier 
und  Capitecen^en  ^änalich  vom  Kriegsdienste  ausge- 
^^Jo^sen  waren;  ebenso  alle  sitzenden  Handwerker  (te/- 
lularii),  wenn  sie  auch  das  Vermögen  hatten,  um  in  den 
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Legfoben  dienen  ca  ktfoA'Mr.  '  Denn  ««Ibst  Vott  den  Ao- 
cebseb  oder  den  Büt-g^m  im  'Stauäe  der  Freigelassenen 
darftea  n6cb  im  Aitfange  des  '  i^beaten' JafartiuDderU 
tPöljK.V  t,  19)  OQir  SiCf  vr^he  4M0  knii  itaVMathgtfi 
liaiteo,  in  d^Q  Legiiinbn  dienen,  dife  Treniger  Vehnögeo- 
den  WürÜeU  nur  mm  SeedlebsVe  xngelati^eh.  Da»  Eetfcte- 
re  fand  damals  atacfa  mtt'den  iatEdfeb  Als  RömitchM  ftfir- 
■gern  litertini  "ordinis  Statt  j  irethsHh  sie  {Liv.  XLl! ,  27- 
XLHI,  13)  sodii  ?iavale's  genabnt  vni'den.  C  Manns  mr 
der  erste ,  der  im  JabVe  '€46  die  Proletarier  ^nd  CipiKv 
censi  dürcl)  freiiriltjge  Werbung  !n  dte  Legionen  nnfi^alim 
(äatlost.'  iagurtti.  82) ,  Ond  erst  im  Jahre  666  (Lit.  ep4t 
LXXIV)  trurde  ei  geketzüctt)  'die  Oeigelässeil'eto  »bne  Un- 
terschied xum  krieg^dienste  anzanehttian. 

Bei  der  'durch  ÄerVias  vorgeschriiclyenin  YerfesMUig 
mulste  es  nud  Von  der  höchsten  Wichtigkeit  'sepi,  dUt 
die  nach  ihrem  Censnl  zär  'Gesleiltilng  eiiie^  gei*lstl6a 
Zahl  von  llriegern  Verpflichteeed  anch  'ä!e  IffÖglWhkfelt 
Kalten,  über  eine  solche  Zähl  w^lTeDfUiigäi-  Pertonen  tai 
gebieten,  damit  es  nichl  von  de/ "Wiilknhr  del-selben  n^ 
hinge,  oli  sie  ihrer  AtiSbrderntig,  sich  za  gestehen; '  FMi^ 
leisten  wollten,  oder  n'ichl.  Ein  Päh-icibr,  der  SOtl^O 
Asse  im  Vermögeä  liatte ,  'äialste  {n  jed^  Ceb^us '  85 
'WäfTcnlahige  vo'rgewabren ,  voü  d^neh  ,'  ^ehn 'efnfe  'AM- 
heltang  iiötbig  war,  die  «iif  Ifbn  tre^etade  Zitiü  'ätügeU- 
ben  und  von  Thm  a'nsgerus'tet  'wÄrtfe.  '  W^t  'ttüi'  WA 
er  selbst  mit  seinen  er^achseiieln  ISölfn^n  odär  ''si^kigAi 
Angehörigen  ins  Feld  zu  ziehen  bereit,  SÄ' "f^'t^  i^i^'Ala^ 
riniher  hei  weiEein  der  gröfsere  Irheit^'dtesbr  ftTä^sbbW, 
wenn  er  solche  nicht  aiis  säine'ä'  CfieAtbli  äoäMkietkn 
äas  Recht  besafs.  Niehnhr,  der  sich  hi  Aeb'WiJt^rspVa^h 
verwickelt  hatte,  die  Clieäten  alä  njch't  iiir  Pfebar  ^eb&'Hg 
zu  betrachten  ,  weil  sie  nicht  zu  dem' ThtiTe  der  P^fcs 
gehörten,    der    sich   von   den  Fati^eteru  unabhängig  gft. 
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iMBcht  \i»i  Mtt  Intereiie  dem  ier  letztorh  entgegesgcirteillt 
bvtte  f  Mähte,  um  contcga«nt  vn  Kyn,  Aie  fiehmiptsng 
wvgen  (I»  6t2),  dieClienten  w»nn  als  ■«Idha  nafAfaif^  gs. 
we««n  in  ^h  Legiofien  ni  dieken.  Deo  da^r  nachi«'^ 
l>ring«Adbn  Beweis  iit.,',et  «obuldig  geblieben  ;  uad  eben-'- 
'  ■•wenig  etklirt  er,  wie  dean  die  CHeRtea  im  K.riege  ge- 
dieftt,  «h  «t#a  f&r  sie  eigens  A.btheila»geu  in>  Jfcer« 
bestandet  fcatteii?  Denn  ■AtA  sie  mit  ihran  Potroiren 
zaMräich  in  das  Feld  zogen  ,  daran  'waren  ihm  di^  An'- 
dentnngen  der  Gescbicbtschreiber ,  z.  B.  des  Dronjvitik 
(VII,  434.  IX,  573.  X,  666)  intehtanbekannt  Dn  Vi*hn 
-an  der  Saobe  ist,  dtth  selbst  in  frinliem  Zeiten  nur  di^ 
Freigeiassenen  für  ibre  Personen,  nicht  aber  ibre  Ri»der 
tiwd  Nacbko Anten,  dttrch  Welehe  eigentlicb  die  Clientet« 
'Dnd  Oberhaupt  di«  Plebs  S6  Kahlreiwb  gemtrden  -winnt; 
von  Legionen  dienste  tffcagesichlesRen  nod,  wie  s*bon  im^ 
geführt,  Dnr  die  Aerrn^ten  dieBef  lietctern  cwm  SeedieMe 
zuriickgewieMn  waren.  Sagt  ja  DhmysitiS  IV^  9S7  'ama^ 
drücklich ,  Servins  Tul/ius  habe  die  Patricier  aufgeman- 
tert,  ibre  Kaecbte  frei  zu,  bssen^  damit  es  nicht  enSüf~ 
^ern  fehle ,  die  den  Kriegsdienst  verrichten  könnleo. 
Vermujlitlicb  erfuhr,  der  E-Önig  fjleich  in  den  -ersten  iai»- 
ren  nach  Einfuhrang  der  Eürgerordnung ,  welche  nacb- 
tbeilige  Folgen  solche  auf  die  Ableistt 
pflichtnog  ^fserte,  and  wünschte  er, 
um  dem  Ü.^bel  abzuhelfen,  durch  zaj 
gen  einen.,  neuen  ,  zum  Kriegsdienste  '. 
stand  bilden  mochten. 

mchd^,Oämlich  die  gesamnt^,  Plebs  tnU  Eins^htnfs 
der  Clienten  ztt  unabhängigen  Bürgern  erklart  wiir^  ein 
groCter  Xheil  der  letztem  sic^  daher  von  den  Geschlech- 
tern getrannt  hatte  Und  wegen  seines  geringen  Vermügens 
g*'  bictit^  «der  höchst' '^eftien  »Vii-  zum'ltHegidlehgU  b«r- 
angezo^^  werden  knn'tHfe  ,    M' ttt^än'^b^aK^tiiei^^dltfh 
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didvrcb  in  An  Lage  gcMtit  »din ,  Ji«  ut  li«  &llnde 
Kxiefiverpflicbtang  kann  aBdert ,  m\»  dnrdi  ihr«  niJ 
der  Ibrigcn  «Igea«  Penoae«  ■«  erfiUcB.  Lieüe*  wi 
«mIi  anabhingigB  Plebejer  darcfa  gr»6e  VenprediBagei 
«Uxn  bewegen ,  den  KfiegidieBtt  für  ibre  bitberi^ea  Pi> 
trone  sn  äberoebmca ,  lO  war  dotih  geirib  die  pöAue 
ZaUVdertelben  hleranter  «cbwierig ,  avmal  wcim  mcate- 
ri>che  Parteifüfarer ,  boMsder*  die  TribaBea  der  Plcbi 
«clbit,  wie  Liviot  lo  oft  icbildert,  ticb  bei  jeder  Au- 
hebung  die  gröbte  Hübe  gaben ,  aia  von  der  GettellHg 
ztirücki abalten.  Nicht  nor  die  Verfolgnng  erriiiigeDf 
RriegiTortheile  ward«  dadnrcb  oft  vereitelt,  noiaa 
■elbit  die  Vertbeidigung  der  Stadt  gefährdet.  Diue  i»- 
coDteqnens  der  Servischen  Geietagebang  mnfUe  dibc 
den  Staat  mehr  all  allea  Andere  in  die  gröütea  Ge&bres 
veriet&en ,  die  Patricier  aber  unbedingt  nöLbigea ,  k«" 
Mitt«l  aavenncht  s«  laHeo,  nm.  die  niedere  Pldis  vieia 
zu  ihrer  frübero  Verpflichtung  Eurückuituhren. 

Um  dieiea  MirsverhäUniTs  im  Allgemeinen  nach  ZtMen 
nhertehen  zn  können  ,  heben  wir  ans  der  unter  38-  ^'' 
faaltenen  Ansei  na  nderseteung  folgendes  Verhältniü  ^^ 
Leiitnngspflitfatigkeit  der  Clatsen  hier  aus.  Es  h^B" 
darnach ; 

die  Claste  I .  .  .  .  ^  .  4,000  Familien  und  39,058  CajJ^' 
„    6  Kittercentnrien      500         ,,  „       2,633       ■' 

„    Classe  U 2,400        „  „      9,650       » 

„    Classe  in 3,000        „  ''     '    „      8,777       « 

„   Classe  IV 6,400        „        ,    „      9,655  ,    ;• 

'  ■„ 'ciasse  V  .  .  .  ;    19,000       '„        '     „     K^SS',  » 
„    Centurie 

Ne  qnis  clvis     .    24,000        '„■     '  „         439 '     « 

nitbü  •ämmUicbe  .  5*300  Fun^iUe»  .,  .  ,  Äi700  C»fi" 
od^r  eben  ao  vi<cl  .YVft^wfähjge  sur  Aiuliebaug  lU««»^"^''' 
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Da  nun  aber,  wie  wir  spHUr  zeigen  werjen,  im  höchsten 
Falle  nur  der  fünfte  Mann  der  GettcUung  ausgehoben 
wurde,  so  hätten  jene  59^00  Familien  cur  Anfhriogang 
eines  Heeres  von  17,000  Mann,  des  stärksten,  welches  in 
jenen  frühem  Zeiten  jemals  voi^ekommen  sejn  dürfte, 
ins  Feld  in  stellen  gehabt: 

die  Classe  1 von  4,000  Familien  7,862  Mann, 

„   6  Kittercentnrien  .  .     „        600        „  536      „ 

„   Classe  II „     a,400        „         1,935       „ 

„   Classe  III ,     3,000        „         1,756       „ 

„    Classe  IV „     6,400         „         1,936       „ 

„    Classe  V „  19,000        „         2,900      „ 

„    Centarie  Ne  ^nis  civis     „  24,000        „  86      „ 

sämmtliche 59,300  Familien  17,000  Mann. 

Wenn  nnn  hiernach  die  7j862  Mann,  welche  von  den 
4,000  Familien  der  Classe  1  gestellt  wnrden,  weil  fast  Jahr 
für  Jahr  dieselben  Personen  gegen  den  Feind  standen,  in 
Kurzem  anfgerieben  seyn  mulsten,  so  war  die  Banptstarke 
des  Heeres  dahin;  ein  auf  keine  Weise  zu  ersetzender  Ver- 
lust für  den  Staat,  weil  diese  Krieger  zugleich  aus  Per- 
sonen bestanden,  deren  geistige  und  sittliche  Bildung  für 
die  Führung  der  Öffentlichen  Angelegenheiten  nnd  des 
Krieges  von  weit  hoherm  Werthe  waren,  als  die  physische 
Kraft  der  mehrfachen  Zahljsalcher ,  die  ans  dem  grofsen 
Haufen  des  niedern  Volkes  zu  jeder  Zelt  ersetzt  werden 
koontea,  und  die  durch  ihre  gewöhnlichen  Beschäftigun- 
gen die  Beschwerden  des  Krieges  leichter  zu  ertragen 
geeignet  waren. 

Die  Folgen,  welche  dieses  Servische  System  der  Kriegs- 
verpAichtnng  daher  im  I^anfe  der  Zeit  haben  mufste,  sind 
leicht  zu  ermessen.  Welche  Mittel  die  Fatricier  auch 
anwenden,  welcUe  Aufopferungen  und  Anerbieten  sie  machen 
mochten,    um  den  gemeinen, Mann    zum  Kriegsdieost,  eu 
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gewinneti,  rnnfst«  «■  den  pletie)itcli«n  ^rteiführem  doch 
ttets  gelingen,  deti  groben  Havieo  an  immer  hohem  For- 
derungen ,  ja  oft  in  Zeiten  der  grö&ten  Gefahr  zn  nnfae- 
,  dingter  Verweigerung  dei  Dienites  anfcareiEen ,  and  da- 
durch die  Patricier  sa  nöthigen ,  sich  ieÜMt  in  Massen 
dem  Feinde  en^egensu werfen.  Bei  dw  ateten  (Jnxnver- 
lAfaigVeit  der  I^eba  durften  we  in  jedem  Fall«  den  Pha- 
lanx lelbat  zu  bilden  sich  nicht  enteiehed,  welcher  die 
Kraft  des  Feindes  brechen  sollte,  wenn  es  auf  die  letzte 
Entscheidung  ankam.  War  es  hierdurch  bei  den  anaus- 
gesetzten Kriegen,  die  sich  aus  dem  politischen  Zustande 
Rotu's  seit  Entstehung  der  Republik,  entwickelten ,  ud- 
vermeidlicb,  dafs  die  patricischeu  Geschlechter  nucl  über- 
haupt die  reichern  Familien  in  einer  Reihe  von  Jahren 
bis  auf  eine  kleine  Zahl  zasammensch wanden ,  während 
die  niedere  Plebs  gro&en  Theils  in  sicherer  Ruhe  zu 
Hause  blieb  und  daher  an  Menge  immer  zunahm,  so  be- 
greift man  den  nachtheiligen  Einflub,  dea  dieses  alsbald 
auf  das  Zahle nverhältnifs  der  beiden  Stände  gegeneinander 
und  Torzüglich  auf  den  Bild ungs zustand  des  gansen 
Volkes  änfsern,  wie  Rohheit,  physischb  Masse,  materielles 
Interesse  je  lünger  je  mehr  vorherrschen,  und  wie  es  den 
Patriciern  immer  unmöglicher  werden  mufste,  den  An- 
drang der  Plebs  auf  ihre  Vorrechte  der  Herrschalt  mit 
Erfolg  zurückzuweisen.  Da  aber  die  reichen  Plebejer, 
nachdem  sie  durch  unablätsige  Meutereien  den  Patriciern 
diese  Vorrechte  entrissen  hatten,  einsehen  mulsten  ,  dab 
es  ihnen  selbst  in  Kurzem  nicht  besser  ergeben  würde , 
dafs  auch  sie  und  ihre  neu  gebildeten  Geschlechler  bal- 
digst deht  zerstbr^ndeh  Servivehten  Pvinsrjfe  Würden  un- 
terliegen müssen,  wenn  es  nicht  gelihig«  biernnter 
eine  durchgreifende  Aendemng  zu  treitui,  s«  schlbs- 
sen  sie  sich  seit  dem  vieHeti  Jahrhuädeit  idem  von 
den   Patriciern     eingeleiteten   I^ane    sur   BäH-ückfähmng 


:«.i,:sa:,GoOgIc 


§   73.  ST8 

der    n laden*    'Pieht    in    di«    Clientel   mit    dtn    gröiiteii 
Eifer  an. 

74. 

ZuracVfDliTuiig     def    aledem    Pleb*    cur    Kriegiv«T- 

pflichtung.       Kriegadienat   «ler  Nesl.      Motive   der 

Einrrihrung  dei  Trnppentoldet.     Entbindang 

der   Clane    I    vom  Fufadientte. 

Du  wtrksuiute  der  hterxa  angewendeten  Mittel  war 
das  Scfaaldneium ;  daber  denn  dasselbe  in  den  ersten  swei 
Jahrhunderten  der  Repoblik  so  vielfache  Unruhen  ver- 
anlnfste.  Wir  haben  das  Wesen  des  Neiams  unter  49- 
bereit«  auetnandergesetzL  Ana  Obigem  aber  wird  man 
nm  so  klarer  erkennen,  wie  nicht  niedriges  Geldinteresse 
und  achmotEige  Wncherei ,  sondern  allein  die  unmittel- 
bare nahe  Gefahr  des  Untei^anges  des  Staates  und  dw 
ihn  erkaltenden  Geschlechter  diese  so  leidenschaftlich 
beartheilte  Mafsregel  hervorrief,  wie  solche  daher  von 
den  Patriciern  nicht  eher  aufgegeben  werden  konnte,  als 
big  der  Zweck  erreicht  nnd  jene  Gefahr  durch  eine  ins- 
geheim durchgeführte  Veränderung  der  Grund  Verfassung 
abgewendet  war,  und  wie,  da  auch  die  reichen  Plebejer 
sich  III  ihrer  Erhaltung  diesem  Plane  anschlössen,  daraus 
das  Zusammenhalten  der  Reichen  beider  Stande  gegen 
die  niedere  Plebs  hervorging,  welches  sich  in  der  De- 
cemviralregicrung  ausbildete.  Sehr  richtig  hat  daher  Nie- 
bubr  II,  360—361  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  nach  der 
Epoche  der  Decemvirn  die  Einigkeit  der  Plebs  gegen  die 
Fatricier  nicht  mehr  wie  früher  stattfand,  daCi  die  dien- 
ten und  Plebejer,  wenn  sie  ÖiFeQtlich  auftreten,  nlcbt 
mehr  wie  sonst  getrennt,  sondern  vollkommen  vereinigt 
erscheinen,  und  dafs  die  Kriegsheere  seitdem  zahlreicher 
waren,  als  vorher.     Alles  dieses  war  ja  nichts  weiter,  all 
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die  natürliche  Folge  nnd  Wirkang  dei  PUoea  der  ver- 
einigten  Timokraten  beider  Stande,  die  Je  länger  je  melir 
'erlannten ,  dab  gemeiotamet  Interesse  sie  verpflichte , 
gemeinachaflliche  Mafiregeln  lu  ergreifen,  om  durch  die 
Clienlel  den  groüen  Hänfen  der  Plebs  in  ursprünglicher 
Weise  wieder  zum  Rriegidienste  la  verpfliclitcn. 

Wie  aolcliei ,  so  lange  die  Plebs  dieser  Verpäichtang 
abgeneigt  var,  durch  das  Scbaidneium  erreicht  wurde, 
kann  nach  unserer  obigen  Dantellang  nicht  .zweifelhaft 
aejn.  Durchaus  ungegründet  ist  daher  die  Vorstellung 
Niebnhrs  (I,  645}, 'als  hätten,  wie  die  Clienten,  so  auch 
die  Neii  in  den  Legionen  nicht  dienen  können,  wenn  die 
Schulden  von  ihrem  Censas  abgeschrieben  worden.  ''Zu 
dieser  unrichtigen  Ansicht  bat  ibn  abermals  nur  das  Vor- 
urtbeil  verleiten  können,  nach  welchem  er  die  Patricier 
als  geldgierige  Wucherer  und  Unterdrücker  der  armen 
Plebs  an^ah.  Die  Neii  hörten  ja  nicht  auf  Bürger  tu 
te^n ,  indem  ihre  Schulden  vom  Censas  abgeschrfeben 
wurden;  wie  hätten  sie  also  dadurch  unfähig  werden 
können,  in  den  Legionen  zu  dienen?  Allerdings  invol- 
virte  das  Neinm  eine  Capitis  deminutio,  aber  nar  den 
geringsten  Grad  derselben,  welcher  sie  des  Quiritarischen 
Bechti  beraubte  und  üherhanpt  mit  der  Clientel  verbun- 
den war,  ohne  dem  Bürgerrechte  als  solchem  Eintrug  tu 
tbun.  Sonst  hätten  die  Neii  ja  auch  nicht  in  den  Comi- 
tien  erscheinen  kooncu.  tieii  in  dem  Sinne,  in  welchem 
Livlus  II,  24  und  26  sie  anführt,  wurden  sie  vielmehr 
eben  dadurch  j  dafs  sie  wegen  Zahlungsunfähigkeit  den 
Gläubigern  addicirt  waren ,  um  gegen  Absetzung  ihrer 
Schulden  vom  Census  statt  der  Bezahlung  für  diese  den 
,  Kriegsdienst  zu  verrichten. 

Dreierlei  verstand  sich  jedoch  hierbei  von  selbst,  wor- 
aus die  grofse  Coosequenz  dieses  Verfahrens,  welche  Mie- 
Lulirn  gänzlich  fremd  wur,  hervorgeht;  nämlich 
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1)  d»b  der  GlKflbiger  nach  den  Gesetzen  leioer  Claji« 
fiir  den  Kriegsdienst  d«s  ibm  addicirten  Schuldners, 
ehenjo  wie  f&r  den  saines  dienten,  auctor  oder  Gewährs- 
mann wnrdc.  Dies  konnte  nnr  ein  Quiritariscfaer  Eigen- 
thümer  oder  Vollbürger  (67.)  für  sich  selbst  nnd  für  an- 
dere seyn.    Als  solcher  rnnfste  er  daher  aach 

3)  für  das  Saeramentam  desselben  Bürge  sejn. 

Das  sacramentum  militiae  bestand  aber  nicht,  wie  man 
aBEnnefamen  pflegt,  in  dem  Soldateneide;  dieser  kam  naoh 
des  Lirius  (XXII ,  38}  ausführlicher  Enikhlnng  erst  im 
Jahre  &37  kure  vor  der  Schlacht  bei  Cannä  hinzu.  Das 
Sacramentum  war  vielmebr  eine  feierliche  Verpfändung  *'] 
von  Vermögen,  und  ^Ewar  hier  der  zum  Legionsdienste 
erforderlichen  Summe,  welche  nach  Poljbius  im  Anfange 
des  siebenten  Jahrhunderts  wenigstens  4000  Asse  betrug, 
von  Seiten  des  Bürgen  für  die  Treue  seines  Dienstes. 
Besals  er  diese  Summe  nicht,  nnd  wie  hätte  ein  addicir- 
ter  Schuldner  sie  besitzen  können?  so  mniste  der  Patron 
oder  der  Gläubiger,  der  ihn  als  Soldaten  stellte,  dafür 
fiüt^jscbaft  leisten;  nnd  damit  er  nicht  davonliefe  und 
seinen  Auctor  in  die  Nothwendigkeit  setzte ,  die  Summe 
EU  bezahlen  und  die  Bürgschaft  für  einen  andern  zum 
zweiten  Male  zu  leisten,  mufste  der  Patron  oder  Glänbi- 
ger  mit  ibm  eine  Capitulation  [auctoramentum)  abschlie- 
fsen,  nnd  ihm  die  Samme  des  Sacramentoms  für  die  fesl^ 
gesetzte  Zahl  von  treuen  Dienstjabren  als  Eigenthnm  über- 
weisen.    Endlich 

3)  muJste  derselbe  ihn  für  den  Krieg  ausrüsten ,' und , 
so  lange  kein  Sold  stattrand,  nnterhalten. 

Verweigerte  der  Schuldner  auf  solche  Bedingungen  den 
Dienst,  so  war  der  Gläubiger  berechtigt,  ihn  mit  Zwang 


31)   üeber  das  Sacramenlum  jm  Allgemeinen  können  wir  uns  hier 
auf  die  AnmerkuDg  nnter  32.  faexiehen. 
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s«r  Abirheitoiig  Aar  Schuld  •uaWlt«B;  j»  Mgar  Ihn  di 
Kneolit  so  verk««f<M  Bod  die  Sohnld  vob  Kaafpnüie  xa 
beriehtigea,  war  er  befugt,  ««db  alle  «ndorn  gaactali^ra 
Mittel  tnr  Zaklvng  la  geUngeB  «nchöpft  warea.  S^pr 
■a  Cietro'a  Zeil«>  noch  war  ei  ^tckteai,  dab  von  Stuti- 
wegcD  derjeaig«  aU  KJtecht  verkauft  wurde,  der  den 
Kriegtdienst  Terwalgeita  (Cic  Cac«.  34).  War  der  Sol- 
dat entlasieo  (exaueloraiiu),  fo  traf  den  Aootor  derffacb- 
iheil,  im  Fall  aoldies  «U  Straf«  geiohah,  durdi  Eiasic- 
hung  der  mitteilt  Sacramentnm  für  ilin  verpflUdelCB  San* 
me;  wogegen  dieiev  den  EBtlatienfn  als  Knecht  die  da- 
durch erhöhete  Schnldsamme  abarbeiten  su  Uiscn  h^ 
rechtigt  wnrde.  Nnr  der  Tenaaögeode  Büi^er  «l>o  sud 
der  Client  in  lainer  freiwilligen  Abhingigkeit  erhielten 
lieh  von  dem  Nexum  und  dem  dadurch  erswasgenea 
Kriegtdien«te  frei;  der  usTermögeude  Büi^er,  wlaageer 
■ich  den  Banden  der  Clientel  entsog ,  konnte  auf  keine 
Weite  dem  Zwange  diese*  Verfahren«  entgehen.  Die  Be- 
publik aber  war  dadurch  gesichert,  iteti  tüchtig«  und 
SU  Ter  läfiige  Krieger  tn  haben,  indem  den  Beieben,  denen 
die  Gettellaag  derselben  oblag,  die  MiBel  gegeben  waren, 
die  ihnen  erforderliche  Sicherheit  mit  dem  Wohle  der 
sich  freiwillig  oder  erzwungen  dem  Dienste  Sir  sie  -wid- 
menden ärmern  Bürger  möglichst  lu  vereinigen. 

Den  wichtigsten  Schritt  zur  Erreichnng  ihres  Planes,  die 
niedere  Plebs  sum  Kriegsdienste  strenger  als  bisher  au 
verpflichten,  thaten  die  Patricier  ohne  Zweifel  anf  Antrieb 
des  grölsteq  Feldherrn  jenes  Jahrbunderts,  Fnrius  Camil- 
Ins,  durch  die  vor  Anfang  des  VejeDtischea  Kriege*  be- 
wirkte Einführung  des  Truppensoldes.  Die  Plebs,  von  der 
Erfahrung  belehrt,  daf*  sie  sieb  dem  Schuldnexum  und 
daher  dem  unfreiwilligen  Kriegsdienste  nicht  fuglicfa  ent- 
ziehen könne,  und  dafs  sie  nur  um  so  harter  gehalten 
werde,  je  mehr  sie  sich  dagegen  sträube,  selbst  durch  die 
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HoffnuDg  nuf'Beate  mmRrJege  angelockt,  viinselAe . «nd- 
lieh  »elbit  nicht»  mehr,  ah  durch  Eewilligöu^  eines  Soldes 
im  Dienste  ein  vollkomtnen  getiohertes  Auskommen  zh  er- 
halten. Die  Tribunen  widerstanden  eifrigst  dieser  Martre; 
gel;  sie  sahen  «in,  dab  solch«  ihren  Einfluis  auf  das  Volk 
aehr  veruiiadem  würde.  ")  Auf  alle  Weise  suchten  si«  doa- 
•elbe  dagegen  eisEnn^men;  das  Volk  verde  lun  so  mehr 
Tribut  heiahlen  müssen    (Liv.  IV,  60),   die    bürgerli«he 


33)  Wie  nnrlctitlg  Htehahr  »us  LIvius- IV,  36  ilie  Behcuptuu^ 
meliTmali  wiederholt  hat,.  Jaf«  äii  Tribuneii  «uf  S<>td  aDgie< 
tragen  bitten,  ii^,  scbon.untet  64.  angemeikt  worden.  ,In  eU 
nem  ähnlichen  Irrthiim  hat  derselbe  auch,  die  Behauptung 
aurgestellt,  daf)  die  Patricier  der  Plebs  die  Kriegibeute  vor- 
enthalten hätten,  nicht  um  lie  für  die  Staatskasse  Terkaufei) 
zu  lasten,  sondern  um  den  Erlös  davon  unter  sich  zti  theilen. 
Er  will  nämlich  (I ,'  047.  II ,  200.  III ,  487.  488j ,  dafa  da» 
publicum,  für  welches  der  Verkauf  gesebah,  nicht  dis  aerariunt 
publwum  Oller  ^c  Staatskasse  j  sondern  eine  davon  ganz  ver- 
icbiedeue,  den  Curien  der  Patriitler  angebürige  und  mr  Vei^ 
theiluug  nuter  sie  bestimmte  Kaste,  nach  seinem  Ausdruck, 
„der  gcmeiue  Kasten  der  Patricier"  sey.  Man  sollte  kaum 
für  möglich  halten,  dais  das  Iirige  dieser  Meinung  Niabubm 
habe  entgebea  können,  wenn  ci  nur  einige  Bücher  des  Livius 
vor-  und  rückwärts  du rcb blätterte.  In  der  Anmerkung  eji  II , 
954  wird  gar  behauptet:  .(Von  der  rtfletcio.  in  publicum  (der 
Kriegsbeute)  ist  seit- dem  Deceinvirat  die  Rede  nicht,  m^ht"; 
und  dach  sagt  Liviua  V,  .32  fu  Jahre  35S  von  dem  Erlöi  aus 
dem  Verkauf  der  gefangenen  .Vejenten  ia  pubiic/um  redigitur; 
und  IV,  51  lesen  wir  sogar,  dafs  der  7rappens»ld ,</«  publica 
-  geiahlt  werden  solle.  So  wäre  .ja  n«ai  dein  gemeieen  Kasten 
der  Patricier"  der  Sold. rbenlll igt  wofdeu:  das  konnte,  doch 
Hiebuhr'a  Meinung  siebt  ,seyn.  DJiC,  Autdrücke  iiiviHi^  und 
malignksi  /itUrutn  bei  Liyius ,  ,d^  er  .auf  seine  Weise  auszu- 
legen oicbt  säumte,  acheiaen  ihn  au  dieser  Täuschung  verlei- 
tet an  haben. 

37 
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FreihsÜ  ttj  dadorch  bedrotit  u.  a. «.  (Ltr.  T,  3).  Allein. 
die  PIsbs  erkannte  ihren  nnmittelbareD  Vorthett  dabei 
letbit  heuer,  und  mit  Uatein  Danke  lubm  »ie  die  Bewil- 
ligung dei  Soldes  an. 

Der  nächste  Zweck  davon  war  der,  dai  Rriegibeer  den 
Winter  hindurch  im  Felde  zu  erhalten.  Bisher  hatte  je- 
der Felding  mit  Eintritt  der  rauhen  Jahreueit  sein  £n4^ 
und  begann  erit  wieder  im  andern  fiommer,  Bacbdem  da» 
Heer  durch  eine  neue  Aushebung  von  Neuem  gebildet 
worden,  and  die  abermali  eiotreienden  SiU^er  inzwischen 
für  ihren  und  der  Ihrigen  Unterhalt  gesorgt  hatten. 
Grofse  Unternehmungen  konnten  daher  nicht  anigcführt 
werden.  Der  mächtigste  and  hartnäckigste  Feind  in  der 
unmittelbaren  Nähe  von  Rom  war  Vejii  ohne  ununter- 
brochene Einschltefsung  war  es  unmöglich  eines  so 'wich- 
tigen Platzes  Meister  zu  werden.  Diese  Uateraebmnng 
war  es  daher  zu  nächst,  welche  nöthig  machte,  den  im 
Felde  stehenden  Bürger  ganz  zum  Soldaten  umzuscbaffca, 
nnd  dies  konnte  nur  durch  Sold  beirirkt  werden.  Nie 
seigts  Rom  sich  grofser,  als  in  diesem  Kriege  *^,  durch 


S3)  Isdem  Nlebuhr  die  Tbatea  dlctet  Krieges  für  Poesie  nad 
Ucbertreibnag  erklärte,  hat  er  sich  einer  der  scbSniten  Aa- 
•cliauaugen  aus  den  Alterthnme  beranbt.  Die  uaterirdiscbe 
Eroberang  von  Vejl  Ut  dnrch  die  glcicbxeitige  Anlage  des 
Emissärs  aai  dem  Albanertee,  die  wir  nocb  heute,  bewundern, 
all  eine  der  licheriten  geschieht  liehen  ThaUichea  dargethaa. 
Beide  wurden  darch  Bergleute  bewirkt ,  die  man,  unter  den 
Vorwande  der  Befragung  des  Orakels  zu  Delphi,  aus  Griecbea- 
land  herbeiholte.  Die  Anlage  des  Emissar)  ist  insbesondre 
als  noch  lebendes  Zeugnll«  der  ■ufieTordentlicbes  Landeicul- 
tuT  damaliger  Zeit  vom  Iiüchst«u  lateresse :  denn  wie  Cicero 
(Dir.  II,  32)  ausdrüeklieb  sagt,  und  was  die  Lage  ofanehiu 
auseigt,  nur  zur  Bewlitemng  der  vorllegenilen  Tliilcr  and 
Flächen  ,    nicht    wegen    Gefahr   einer  Ueberscbweramang  (ein 
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wMtfhen ,  indem  man  den  SoUlEiteu  daran  gewöhnte,  an^ 
anigesebit  zu  jeder  Jahreszeit  unter'  den  Fahi>en  zu  blei- 
%e»i  der  Grand  ea  der- strengen  Düeiplin  gelegt  warde, 
die  das  Köfnische  H«er  in  der  Folge  anbesiegbar  machte. 
Das  Int<eres3fl  ihrer  Herrschaft  richtig  erwägend,  leiste- 
teit  äie  Reichen  selbst  dafür  bedentenda>Opfer,  nicht  nur 
&^rih  da*'Tributnm,  ivelches  lur  SoldEhhlung  auf  hun. 
deM  'Jahre  hin  verdoppelt  werden  ntu&te  und  fast  nur 
von  idenKerehen  getragen  wurde,  sondern  auch,  indem 
ttof  ihren  Antrag  die  bisher  unentgeltlich  v^theiltcB 
StttatsgütM,  von  denen  sie  sonst  nach  dem  Cen»us  den 
((Torsten  Antheil  za  nehmen  berechtigt  waren,  für  dad 
Acrariam  verpachtet  wurden.  Aach  hörte  durch  die  Sold- 
bewillignng  allnählig  die  durch  das  Neium  erzwuugen'e 
Kriegt yerpifiichtung  auf;  nocb  aber  war  das  niedere  Volk 
EU  selir  an  Ungebundenbcit  gewt^but,  als  dafs  es  sich  all- 
gemein zVtm  regelMalsigen  Kriegsdienste  hatte  fägen  mö- 
gen. |  Di«  Reiehen,  die  nunmehr,  da  die  Staatsgüter  ge- 


Vargebea  ,  welches  nur  den  gemeinen  Mann  tüuscben  sollte) 
'konnte  sie  lieschloDen  werdeo.  Nachdem  sie  geglückt  war, 
faftte  man  Vertrauen  lu  dem  untetiritljcben  Aogriffe  aufVejI, 
Nl«&ti  vac  pnbedeaklicber  and  sicherer,  wena  man  Jen  Bo- 
den kaiMtc  nad.  von  deu  OectlichkeitSn  Im  laneM  der  SUilt 
tiaaa.  PIaD,.TicHcicht  gar  EiuTenUndiiisie  ia  derselbea  faattei 
'yVar  der  Tempel  dei  Judo  ,  wie  wahrscheinlich  ,  eo  hocb  g«r 
tegfn<  dars  nOD  ihn  vom  Lager  aus  sehen  konnte,  sobeJuiftii 
■naB  des  Compaisea  nicht  >  nm  in  geraden  Richtungen  tinler 
festen  Winkeln  mit  dem  unterirdischen  Gange  in  i4cn  Kelter; 
laiiin  des  Tempels  lu  gelangen;  uud  hatte  man  eine  der 
Prieslerianen  gewonnen,  so  war  die  Eroberung  der  Studt  von 
dort  aus  unfehlbar.  Der  freie  Verkehr  zwischen  beiden  Städ- 
ten vor  dem  Kdege  läfal  die  Vermuthung  lu,  dafs  Rom  sich 
lu  diesem  Zweck  vertrauter  Personen  in  Vejl  zu  versichern 
all«  Bcqacmlielikeit  hatte. 
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^n  ein  f^btelieadei  Veatignl  metttbietand  v«r(elM>» "wv- 
dea,  aicl)  iwch  nnd  Dteh  beinahe  in  aunohlialMi^''^^ 
(itz  derselben  KtXtMt  (C4-) ,  iachl«|i  esdUcJ^  ^ie  iiOMn 
Bürger  aach  dadurch  KnmRriegidieaiteliiQzaweic&D,  M 
sie  dai  System  einführten,  auf  den  erwotzbeneii  ätaait^cl>- 
tuDgen  keine  Colonen  anxnsetten,  londero  ne  4f>fti^  U' 
^kaufte  Kaeohte  bebaoan  eu  lasien.  jhUdrdinjis  wtitn 
dadurch  die  Büi^er,  die  sonst  lieber  ihr  llnterkoiiinci 
als  Colonen,  getnobt  hätten,  sich  aniEriqfjidiiei>ltte  w  be- 
werben ^eDöJbigt:  ein«  Ala&regel ,  wel«hc^  i'ß  tranrigt 
Folge  hatte,  dafs  die  Groiaefl  Rom'i  ifiimec  »«h^  9te^  i^ 
Colonatverbaltaissei  za  esUchlageo  gewöhnten,  ifodlulit« 
suletEt  grofientheils ,  anstatt  mit  einei«  itrentto  Bafipra- 
stande ,  mit  RDeohteD  bevölkert  wurde ,  ipas  s»wobI  i^ 
Volksmenge,  als  derCultnr  dei  Landes  in.  häebsteaGn^' 
nacbtheilig  werden  mniste. 

£be  jedoch  diese  verschiedeneuMai'si'egetaihm.beiktH^ 
tigte  Wirkttog  für  de»  ,K*iegidien»l  ejveioh«A  ^»l"^' 
trat  als  Strafe  der  Aufwieglungen,  durch  welche  di«  'i"' 
banen  den  grolsenCanulIus,  wie  ehedem  den  CoriolsniUi 
ins  Exil  getrieben  halten  ,  das  ungebeurti  Ereijgnifs  i" 
Verbrennung  von  ßoni  durch  die  Gallier,  ^n.  Die  Fol- 
gen davon,  und  wie  durch  die  dajaus  enlüpEungfiA^a '''' 
cinischen  Unruhen  die  Vereinigang  der  VcraaÖfensBnstn- 
kratie  mit  dem  Plane  derseU>en,  die  4nbcre  Plebs  »^^ 
lammt  snr  Clientel  znrückzunotbigefl ,  befördert  und  b^ 
■chlcnnigt  wurde,  haben  wir  schon  unter  46-  und  50- 
geschildert,  wo  von  der  TerichmelEung  des  Rechts  J« 
Gesohlechter  mit  dem  hürgerlichea  Rechte  und  von  dem 
Schuld  verfahren  die  Rede  war.  Dats  dieHande  derClie»- 
tel  seit  Einführung  des  Soldes,  und  vorzüglich  nach  E«- 
Äscherung  der  Stadt  «ich  mehr  und  mehr  über  die  P'e'^ 
verbreitet  haben  müsse,,  ersieht  man  ausLivius  V,  32  ""'' 
VI,  18,    indem    «r    die    Clients»  «Is  eine»,  grofcei»  Tt«' 
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Aar  Pl«bs  und  ah  dfer  Zahl  nacli  den  fatronea  vielfacU 
ftberlegeD  anzeigt.  Die  iiurrtnehr  folgenden  milderen 
Schnldgesetee  und  die  öUentlicIie  Amtösting  aas  dem 
Neium  Kr  diejenigen,  ipdctie  sich  dem  Patronate  unter- 
warfen, verbunden  mit  fortwährendem  strengen  Verfahren 
gegen  die,  welche  sich  nicht  fügten,  vollendeten  die  Wir- 
kung jener  grofien  Mnfsregeln  so  ,  dafs  der  Kriegsdienst 
der  Plebs  aUbald  angenehm  und  auf  ihre  Forderung  iui 
Jahre  411  daj  Geseti  gegeben  wurde,  kein  Soldat  solle 
gegen  seinen  Willen  vom  Heere  entlassen  werden  dürfen 
(Liv.  VII,  41). 

Gant  unbeachtet  aber  scheint  von  den  Historikern  dia 
grofse  Ver'iknderung  geblieben  zu  seyn ,  welche  ungefähr 
gleichzeitig  In  der  Kriegs  Verpflichtung  der  ersten  Bdrgei^ 
classe  erfolgt  war,  and  welche  als  eine  der  wichtigsten 
Entwicklungen  der  Grandverfassung  die  unvermerkte 
vollständige  Erreichung  des  Zwecks  ausspricht,  den  der 
seit  zweihundert  Jahren  verfolgte  Plan  der  Patricier  be- 
absichtigte. Da  keiner  der  alten  Schriftsteller  derselben 
ausdrücklich  erwähnt,  so  ist  sie  auch  von  den  Neuern 
völlig  übersehen  worden,  obwohl  wir  sie  nach  Livius 
Vlll,  8,  mit  Rücksicht  auf  I,  43,  als  eine  der  sichersten 
Thatsochen  anzunehmen  uns  berechtigt  halteiK  Der  Ge- 
schichtschreiber sagt  nämlich:  „Seit Einführung  des  Sol- 
des (postffuam  Romani  slipentiiarii  facti  sunt)  wäre  die 
Bewaffnung  der  Römer  dahin  abgeändert  worden  j.  dafs, 
anstatt  der  schweren  Schilde  (clypef) ,  durch  welche  sie 
bisher  Phalangen  nach  Art  der  Macedonier  gebildet  hat- 
ten, die  leichtern  Schilde  {scutä)  eingeführt  und  zugleich 
die  Schlachtreihe  in  Manipcln  eingetheilt  wSren,"  Naß 
aber  war  nach  Anordnung  des  Scrvlus  Tullius  der  Cly- 
peus  die  auszeichnende  Schutswaffe  der  Classe  I.  Schon 
die  zweite  Classe  führte  statt  derselben  die  leichteren 
Scuta,    und    die    folgenden    Classen  vraren  noch  leichter 
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bewaffnet  Hat  van  also  bei  EluführuBg  des  Soklet  di'a 
auiseichDende  Bewaffnung  4er  entea  Clane  und  die  ikr 
entsprecheode  Art  der  Aoiitellang  zam  Gefecbte  abg»- 
«cballl,  IQ  muli  diese  Claise  lelbit  von  der  Ver^icbtang 
snm  Dienste  in  Reih  nnd  Glied  damaU  fnr  immer  befreit 
worden  tei^n.  Was  könnte  die  Patricier  veranlafit  haben, 
in  dem  Momente,  wo  sie  gröfttentbeilt  auf  ihre  eigenen 
Kosten  und  also  lediglich  sa  Ganitea  der  niedern  Bür- 
gerclaiien  den  Sold  einführten,  lich  telbit  diesen  in  Be- 
waffnung und  Dienst  gleich  sn  stellen?  Fand  aach  naeh 
Pol}'bius  VI,  23  zu  seiner  Zeit  der  Fall  noch  statt,  dab 
Büi-ger  von  100,000  Aeris  im  Censos  in  derLegio«  dien* 
ten,  so  ist  doch  nach  unserer  Andeutung  unter  33.  34 
sehr  sweifelhait ,  oh  diese  damals  noch  lur  ersten  oder 
nicht  vielmehr  zur  zweiten  Claste  gerechnet  wurden,  und 
die  Auiieichaung,  sie  einzeln  im  Uarntscb  dienen  eu  las- 
sen, giebt  hinreichend  zu  erkennen,  dab  es  ein  fireiwilU- 
ger,  Dur  der  Ehre  wegen  geleisteter,  Dienst  war. 

Diese  höchst  wichtige  Veränderung,  welche  nach  den 
historischen  Spuren  eben  wie  die  Einführung  des  Soldes 
als  das  Werk  des  Camillns  anerkannt  werden  muls,  scheint 
jedoch  Anfangs  keine  guten  Folgen  gehabt  in  haben.  Dia 
Vertreibung  dieses  Feldberrn  und  der  nnglücVliche  Gal- 
lische Krieg  mag  dafür  statt  aller  Beweise  gelten.  £rit 
im  Jahre  387,  nachdem  die  Parteien  sich  vollständig  an>- 
geglicheo  hatten,  damals  als  Furius  Camillns,  im  böcbstea 
Alter  zum  fünften  Male  Dictator,  den  Tempel  der  Ein- 
tracht weihete,  kam  solche  lur  beabsichtigten  zweckwä- 
Aigen  Wirkung.  Von  dort  ab  darf  man  annehmen,  daft 
die  Bürger  der  Classe  I  nach  vorgängigem  Uebungsdteuste 
nur  zu  Pferde  nnd  aU  Anführer  ins  Feld  zogen.  Zwar 
widersetzte  sich  auch  damals  noch  die  niedere  Plebs  öf- 
ters. Das  Sclialdneinm  blieb  bis  ins  Hatte  Jahrhundert 
das  Mittel,  den  Theil  derselben,  welcher  sich  nicht  fü^en 
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wollte,  tum  Krlcgidienite  xuswtngen,  and  entiKeEpocbo 
des  Ja1ires411  küDiien  wir  nach  allen  iiuanuQentrefi'enden 
Gründen  als  diejenige  aiiselien,  in  welcher  dieie  neaa 
VerCriMUDg  in  allen  Punkten  und  durch  die  ganxe  Masie 
des  Velk.es  sur  Aasfuhrung  kam.  Dals  man  d!a  Plebl 
damals  auch  durch  Bereicherung  aus  der  Kriegsbeute 
xum  Dienstnehmen  anzureizen  suchte»  beweiset  die  sonst 
ungewöhnliche'  Liberalitut  in  Preisgebuug  derselben  (Liv, 
VII,  24>  27.  37)>  Und  der  nach  letstlicher  Durchsetzung 
dieses  Planes  unmittelbar  ausbrecheude  grobe  Kampf  ge- 
gen die  Latiniscbfn  Bundesgenossen  und  die  Samniten 
liJst  vermuthen,  der  Senat  habe  solchen  absichtlich  durch 
Btdrückungen  herbeigeführt,  um  diese  glückliche  Con- 
junctur  Eur  endlichen  Unterwerfung  jener  mächtigen 
Nacbbarn  und  sugleich  zu  fortwährender  Beschäftigung 
der  Plebs  im  Kriege  unter  tbätiger  Ausübung  der  über 
dieselbe  wiedererworbeuen  Patronatrechte  su  benutzen. 

Hätte  also  Niebnbr  von  dem  Kriegsdienste  zu  Fufs  nur 
im  fünften  und  den  folgenden  Jahrhunderten  gesprochen» 
so  bAtte  er  Recht  gehabt  zu  sagen,  dafs  diePatricier  sich 
davon  fre!  gemacht  hatten.  Dann  aber  hätte  er  binzufu- 
j^n  müssen, 

1)  dafs  ftucb  die  reichen  Plebejer  nach  gleichem  Grund- 
sätze «ich  davon  befreit  hatten,  und 

S)  dafs  die  Patricier  durch  ihre  persönlichen  Kriegs- 
dienste während  des  dritten  und  vierten  Jahrhunderts 
bereits  auf  ein  kleines  HäuQein  zusammengeschmolzen  wa- 
ren ,  und  durch  deren  Fortsetzung  in  bisheriger  Art  in 
Kurzem  völlig  wären  vertilgt  worden. 

So  war  denn  hiermit  der  wesentlichste  und  onertäft- 
lüihite  Zweck  der  Kämpfe  der  Aristokratie  gegen  die  De- 
mokratie zwar  erreicht,  und  dadurch  jene  aus  den  Servi- 
•chen  Gesetzen  entsprungene  Gefahr  des  gänzlichen  Unter- 
^Mgs  der  patricischen  Geschlechter  und  de*  Reisten  Re- 
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•te>  d«r  alten  Cultur  endlich  *bgew«ndet  werden.  Aber 
freilieh  war  der  dareh  diese  Wiederbenlellung  derPatro- 
Matrecbte  bewirkte  Zustand  dei  Volki  von  dem  gar  -weit 
vertchieden,  welcher  anlcr  den  Königen  to  lange  usd  ao 
glücklich  bettandeD  hatte.  lodern  nun  su  gleicher  Zeit 
der  bisherige  Conßict  zwitchon  den  Standen  fast  gänalich 
weg6el,  insofem  die  plehejiichcn  GroCsen  den  ßeaitx  aller 
Ehren  und  Regieruagtrecbte  mit  den  Patnciern  theilten, 
und  sich  von  jetzt  ab  in  dieser  neuen  Arktokratie  ein 
unbegi^niter  Wetteifer  des  Ehrgeizes  und  der  Begierde 
nach  Vermehrung  der  Reichthümer  erhob,  weil  dadurch 
allein  Vorrang  und  Herrschalt  errungen  und  behauptet 
werden  konnten,  ao  benutzte  dieselbe  die  nnn  feststehen- 
de Verfassung,  um  unablafsig  aus  dem  Volke  schlagfertige 
Heere  aussuheben  nnd  damit  aUbald  ganz  Italien»  ja  die 
gesammte  erreichbare  Welt  sich  zu  unterwerfen. 

Dies  ist  die  grofse  Epoche,  in  welcher  die  Kriegtub- 
rung  der  Römer  die  offenbare  Absicht  auf  eine  UniTersal- 
herrschaft  enttaltete.  Nicht,  wie  man  ansunehnien  pflejf^ 
war  sie  das  Ergebnifs  derUeberfülle  demokratischer  StaaU- 
krad,  ^sondern  vielmehr  unbedingter  Unterwerfung  des 
Volkes  unter  eine  von  Habsucht  und  Herrschsucht  letzt- 
lich bis  cur  Selbstver Dichtung  getriebene  Vsrnaögeiu- 
arislokratie. 

75. 

Hahe    des   Solde«.      Stipendium   simpltx,   duplex,     ti-i- 
plex.     Vergütung    füc   die    Pferde  uud  deren    Un- 
terhalt.     Stipen diu m   so lidu m.      Dienstzeit. 

Mit  jener  so  eben  entwickelten  wichtigen  "nnftsacbe  der 
Befreiung  der  ersten  Glasse  vom  Fnfsdienste  im  vierten 
Jahrhundert  stimmt  auch  die  Höhe  des  Soldeji  in  der  älte- 
sten Zeit  überein.     Wir   kennen    sie  wenigstens  seit  dnM 
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xweiteD  poBiseli".))  Kriegs  dnrob  Plautus,  ond  die  Conie- 
qnenz  and  Stätigkett,  die  (ich  anoh  in  diesem  Theile  der 
Bämiicben  Staatsverwaltung  teigt,  lafst  annebmen,  dafi  der 
Sold  in  derselben  Höbe  gleicb  bei  seiner  ersten  Einfufa- 
xnng  festgBsetit  wurde.  Denn  da  die  Patricier  damit  uni> 
gingen,  sieb  vom  Kriegsdienste  in  Reib  nnd  Glied  zu  be- 
freien, so  scbeint  man  den  Sold  derer,  Tvelcbe  sich  willig 
linden  lassen  sollten,  Air  sie  elniutreten,  nacb  dem  peca- 
niären  Vortfaeile  abgemessen  tu  haben,  den  ihr  persön- 
licher Dienst  mindestens  ihnen  selbst  bracbte.  Dieser 
Vortbetl  bestand  für  jeden  Bürger  in  dem  Betrage  seines 
l^ribntums  wahrend  des  Dienstes.  Das  Tributnm  der 
Classe  I  von  wenigstens  100,000  Assen  war  jährlich  100 
Asse  oder  20  Thaler.  Dieser  Betrag  wurde  daher  für  den 
jährlichen  Sold  angenommen,  nnd  so  hoch  stand  derselbe 
noch  im  zweiten  panischen  Kriege  um  das  Jahr  550  j  ja 
selbst  in  Betreff  des  Baaren  bis  auf  Julins  Cäsar. 

Plautus  (Mostell.  II,  1,  10)  sagt,  der  Soldat  erbalte  3 
Asse  den  Tag.  Dies  waren  Scheidemünzasse  zu  1  TJnze 
Erz,  nnd  betrug,  weil  der  Monat  beim  Solde  zu  30  Ta- 
gen angenommen  wurde,  auf  das  Jahr  von  360  Tagen 
1080  Unzen  oder  90  Pfunde  Erz,  oder  schwere  Asse.  Die 
Nachricht  Keigt  sich  daher  nicht  ganz  genau;  vom  Dichter 
war  nicht  zu  verlangen,  dais  er  den  Brucbtheil  '/i  anzeigte 
den  der  Sold  täglich  mehr,  als  3  Asse  betrug,  und  der 
durch  die  Zahlung  alle  9  Tage  mit  30  Assen  eingebracht 
wurde.  Niemand  wird  verkennen,  dafs  diese  täglichen  3 
Asse  des  Plantus  derselbe  Sold  sind,  den  Polybius  (VI,  39) 
um  das  Jahr  604  anf  3  Obolen  täglich  angibt.  2  Obolea 
sind  nämlich  '/>  Drachme  oder  Denar)  diesen  zu  10  As- 
ven  von  l'Unze  Erz '  gerechnet.  Denn  obwohl  seit  dem 
'}abre  537  der  Denar  zu  16  im  Gewichte  sehr  verminder- 
ten sogenabnteu  Uncialassen  ausgeprägt  wurde,  so  berech" 
«eta  nwn  ihn  doch,  wie  wir  unter  So.  gezeigt  baben,  nach 
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Pliniai  XXXIII,  (3,   beim  Sold«   iteti  v\»  früher  Ea  10 

Uodalatstn ,  welche  tob  {röfaeria  Gewichte  eigeos  so 
diecem  Behnfe  gepi^gt  wurden.  Sonach  hetmg  der  Sold 
alle  3  Tagä  10,  oder  alle  9  Tige  30,  in  360  Tagen  aUe 
1204  leicht«  oder  100  pfundushwete  Aue  ■=■  1  Pfund  Sil> 
l>er  B  SO  Thaler  d.  fa.  das  jährliche  Tributnm  eioei  Bürgen 
der  Cla«ie  I.  Dies  war  der  Sold  dei  gemeinen  Manne* 
zu  Füll,  »Upendium  limplex;  der  Ceoturio  erhielt  das 
Doppelt«,  »Upendium  duplex,  SOO  Asse  oder  40  Thaler ; 
der  Aeiter  das  Dreifache,  atiptndium  tripltx,  30O  Aase  od« 
£0  Thaler. 

Die  nngründliche  Behanptang  Niehubr*!  (If,  496),  d*& 
der  Sold  nicht  erst  seit  dem  Kriege  gegen  Veji,  irie  alte 
tAUn  Schriftsteller  berichten,  sondern  schon  anler  dea 
Königen  slattgefanden  bähe,  bedarf  keiner  Widerlegan^ 
da  sie  in  der  Hauptsache  nur  auf  seiner  gtlnilichen  Ua- 
kenntnifs  vom  Werthe  des  alten  Geldes  beruht.  Eben 
daher  entsprang  sein«  Ansicht,  als  waren  '  die  nach  Li- 
vios  I,  43  von  Servins  Tullins  zum  Ankauf  der  Reiterpfei^ 
d«  und  zu  deren  Unterhalt  angewiesenen,  10,000  Asse  und 
jährlich  2000  Asse  dem  einzelnen  Iteiter  angewiesen,  da  sol- 
che, wie  wir  gleich  sehen  werden,  für  die  ganse  Centarie 
bestimmt  waren.  An  einen  Sold  der  Reiter  ist  weder  b« 
dieser  noch  bei  jener  Summe,  so  wie  überhaupt  in  der 
frühem  Zelt  nicht  in  denken,  nnd  Kiebuhr  sowohl  aU 
Hermann  Kadbod  Scheele  haben  hierin  ihrer  Phantasie 
XU  vielen  Spielraum  gegeben.  Wenn  jener  sogar  von  ei- 
nem „berittenen  fieitkoechte"  spricht ,  den  jeder  Reiter 
habe  halten  müssen,  so  scheint  er  sich  mit  seiner  Vor- 
stellung ins  Mittelalter  verirrt  2u  bähen. 
;  Ohne  Zweifel  war  eine  Summe  von  10,000  Asten  oder  2000 
Tbalern  eu  einer  Zeit  wo  der  Medimnus  Ro^en  2  Tbaler 
galt,  sehr  uniureichend  zum  Ankauf  von  100PC^d«n,  de- 
ren jedes  damals  wenigstens  lOOTbalergekostethftben  uoffc 


iitizedbv  Google 


§.  75.  9» 

Rücliitani  dar  fünfte  Tlieil  dieier  Ankanftkoiten  wäre  j». 
durch  gedeckt  worden.  Liviua  Hgt  aber  nichts  wie  oft 
diese  Summe  verwendet  warde,  und  darauf  kommt  et 
doch  allein  an.  Alljährlich  kann  sie  nicht  gnahlt  worden 
«eyn ;  das  hätte  den  Bedarf  überitiegen,  und  wäre  vom 
Autor  unfehlbar  angezeigt  worden.  Da  die  Fertigung  der 
Etati  bei  den  Römern  in  den  Lnstralepochen  geschab,  so 
Jäkt  sich  vermutben ,  da/s  die  Summe  von  Lnstrum  sa 
Lustrum,  mithin  der  gesammte  Ankaufspreis  der  Pferde 
jeder  Centurie  in  einem  Turnus  von  25  Jahren  angewie- 
sen wurde.  Hiernach  mufsten  also  die  Reiter  einen  be- 
deutenden The  il  der  Ankaufskosten  der  Pferde  selbst  über- 
nehmen ;  wovon  die  Absicht  gewesen  seyn  dürfte,  dafs  sie 
ans  eigenem  Interesse  für  die  möglichste  Erhaltung  dei^ 
selben  zu  sorgen  genöthigt  würden. 

•  Tfoch  nnzu länglicher  war  die  Summe  von  3000  Asten 
oder  400  Tliatero  zum  jährlichen  Unterhalt  von  100  Pfer- 
den. Sie  reichte  notbdürfüg  fiir  die  wenigen  Wochen 
hin,  wo  während  des  Winters  die  Pferde  im  Stalle  gehal- 
ten wurden.  Wollten  also  die  Reiter  ihre  Unthätigkeit 
nicht  mit  den  Kosten  der  Fütterung  der  Pferde  bezahlen, 
so  muEiten  sie  darauf  dringen ,  je  eher  je  lieber  ins  Feld 
geführt  zu  werden,  wo  diese  Kosten  dem  Feinde  zur  Last 
fielen.  Während  daher  die  unzureichende  Ankaufssumme 
die  Reiter  zur  möglichsten  Schonung  der  Pferde  Döthigte, 
legte  die  noch  unzureichendere  Summe  zum  Unterhalt 
derselben  ihnen  die  Nothwendigkeit  auf^  gegen  den  Feind 
Alles  zu  wagen,  was  mit  der  Erhaltung  der  Pferde  ver- 
träglich war. 

Dafs  dergleichen  Absichten  jene  Festsetzungen  motivir- 
fen,  ist  auch  aus  der  Höhe  des  Soldes  ersichtlich.  Da 
der  Soldat  damals  weder  in  Casernen  quartiert  und  ge- 
speiset, noch  aufser  dem  Solde  mitBrod  und  Fleisch  ver- 
seheo  wurde,   so  ist  klar,   dafs  bei  einem  Cetreidepreiie 
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Ton  3  Thalero  ßr  den  ScbelFel  Boggea  ein  jibriickr 
Sold  von  SO  Tboleni  anf  kerne  Weiac  ta  seinem  Unter- 
balte  sarcichtc,  zumal  er  selbst  oder  derjenige,  der  ibn 
int  Feld  stellte,  für  seine  Rleidnng  und  BewaSouDg  lor- 
gen  mufste.  Dennocb  fand  darüber  ntcbt  nur  kieiaeKI>- 
ge  ttatt,  sondern  die  Soldaten  wellten  iitcbt  einmal  gerne 
.  entlassen  werden.  Hieraus  virddentlfcb,  dafs  dieser  Sold 
blofs  sam  Unterhalte  Tur  die  Zeit  diente,  wo  dai  Beer 
nicbt  uof  Feindesgebret  stand.  Auch  bierduirb  vrar  ab 
das  Heer  stets  genöthigt  Krieg  in  wünschen  und  d« 
Feind  in  seinem  Lande  anfiusueben.  Wie  daher  spiter, 
als  die  Gelegenheit  weitere  Eroberungen  zu  machen  mid 
die  Heere  in  den  Ländern  der  Feinde  and  auf  dem 
Rosten  en  erhalten,  der  Sold  immer  mehr  erbüht  rerde» 
tnnfste,  werden  wir  im  Folgenden  sehen. 

Hier  nun  läfst  sich  zugleich  erklären ,  wie  ei  m  ^^' 
stehen,  wenn  Polyhias  VI,  39  erzählt,  die  NaturaherpAfr 
gung  der  Mannschaft  uud  Pferde  werde  nur  den  Trupp'" 
der  Bundesgenossen  nnentgelttich  verabreicht,  den  B<- 
mern  aber  nach  bestimmtem  Preise  am  Solde  abgeios^'^ 
OffenbardenktPoI^bius  hierbei  nuran  die  in  Bom  und  d'i'" 
Gebiet  stehenden,  nicht  an  die  im  Felde  oder  auf  demMu- 
Bcbe  begriffen eoTruppen.  In  Rom  erhielt  derRömischeSoW'' 
allerding!  nichts  als  den  Sold  oder  zum  Theil  an  dessen  Sh« 
die  Naturalverpflegung.  Waren  seine  Ersparnisse  anSol 
in  Kurzem  aufgezehrt,  so  verlangte  der  Soldat  umsoest^ 
wieder  in  den  Krieg.  Die  Truppen  der  BundesgeDO»e° 
ober  rnnfsten  in  Rom  als  Gäste  bebandelt,  mithin  aot"^ 
geltlich  mit  Natural  Verpflegung  versehen  werden,  ■**! 
derselben  Bundespflicht,  nach  welcher  die  Römer  von  o< 
Bundesgenossen  in  ihrem  Gebiete  uhentgeltliche  Verp"'' 
gung  zu  fordern  hatten.  Der  VortheÜ  war,  wie"" 
leicht  einsieht,  hierbei  so  überwiegend  auf  SeiteO  derB»' 
mer,  daü  Polybius  sdne  Lr.ndsleute,  lür  die  W  «'"^''' 
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»Itsiebtitcli  ^nducirt  sa  b^«n  «cfaeiot,  indem  er  die  S»r 
ehe  CO  vorstellt,  ah  würden  di«  Trnppea  der  Bundes^ 
genoffen  von  den  Römern  l)b»aier  behandelt,  als  ihr« 
eigenen. 

Amch  darin  irrt  Niebnhr  (H,  499)  durch  angründlicbe 
UnteriQchnqg  u>d  feinen  leidigen  Wahn  gegen  dieBecht- 
sfliafi'enlieiF  dicr  patricischea  Begi^rung,  dafs  er  behaoptet, 
^pF  Sold  tey  nicht  <uif  das,  ganee  Jubr  angewiesen  wor« 
dsn.  Er  vragt  sogar  Liviifs  bierunter  einer  Uebereilang 
KU  beschuldigen,  weil  dis&er  etw«s  ganz  Anderes  berich- 
tet, -aU  was  derselbe  nach  seiner  unrichtigen  Deutung 
hiUtc, berichten  sollen.  N.  begrifT  nämlich  nicht,  dafs  eben 
d«r  Hauptzweck,  hei  der  Zuführung  des  Soldes  dahin  ge- 
gangen war,  die  kriegslustigen  Bürger  dadurdi ,  dafa  si|e 
das  ganze  Jahr  unter  den  Fahnen  gehalten  wurden, 
SU  Soldaten  zu  macben,  was  doch  ohne  S«.ldbewUti- 
ffa,\tQ  ^  das  gante  Jahr  niicfat  mtiglich  gewesen  wKre. 
Daher  sagte  Appins  Clandins  (Liv.  V,  4)  im  Jahre  353 
mit  vojlcun  Bechte  zu  denen,  welche,  durch  dieTribuneo 
au%ehelat,  einen  Theil  des  Jahres  hindurch  Tom  Dienste 
entlasien  za  werden  verlangten:  Attnua  aera  habet,  «it- 
tutant  9ptrain  ede.  An  tu,  aeqman  cenaes ,  mililia  semairi 
aalidum  U  ttipendiwn  aceipert  ?  Denn  das  Stipendium  io~ 
Uduntj  der  ganze  Sold,  war  auf  das  gaoEeJahr  berechnet' 
£■  war  der  jährliche  Betrag  eines  Tributums  der  erste» 
Classe;  nnd  überhaupt  nur  für  die  eigentlich,  welche 
4as  ganze  Jahr  bindur^  dienten,  war  dcrSold  eingeführt 
worden. 

Noch  eine  wesentliche  Veränderung  fand  in  Folge  der 
Einlubrung  des  Soldes  statt,  ohne  dafs  die  Aatoren  davon 
baitimmte  Nachricht  geben,  nawlicb  die  Festsetzung  von 
gewissen  Diensljabren  für  diejenigen,  welche  zum  besol- 
deten Kriegsdienste  ausgehoben  wurden.  Hieriait  ver- 
wechsele man  keineswegs  das  dienstfähige  Alter,    welches 
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Tom  t7.  bii  46-  Jalire  für  den  Felddlenit  and  vom  46< 
bis  60.  Jahre  für  den  Vertli ei dignngj dienst  der  Stailt 
fesUtand.  Dieiet  Diensträhigkeitsalter  war  nur  vot^e- 
zeicbnet,  um  darnach  hutimmen  zu  können,  ver  *mm 
Dienste  und  zn  welcher  &rt  desselben  geeignet  nad  er- 
forderlichen Falles  verpflichtet  $ey,  nnd  wer  nicht;  dia 
Consuln  oder  Dictatoren  waren  befogt,  von  denen  ,  die 
ihnen  in  diesem  Alter  cnrAnshebang  vorgestellt  worden, 
die  Tüchtigsten  zn  w&hlen.  Nun  aher  trat  nach  Einfuhrang 
des  Soldes  für  die  Aasgebobenen  die  weitere  VerpfliefatnDg 
ein,  eine  bestimmte  Reihe  von  Jahren  za  dienen,  damit 
dadurch  der  Zweck  der  Bildang  eines  stets  geübten  nnd 
streng  disciplinirten  Heeres  erreicht  werde.  Schon  Pol^hiss 
VI,  19  gibt  diese  DiensUeit  anf  20  Jahre  für  das  Fnrsvolk 
und  10  Jahre  für  die  Reiterei  an ;  eine  Festsetzung ,  ^e, 
obwohl  sie  durch  Eigenoiacht  der  Befehlshaber  bis  auf  30 
und  40  Jahre  ausgedehnt  wurde,  von  Augustus  (XMb  Cass. 
LIV,  26)  anf  16  Jahre  eingesebraokt,  hiernichst  aber  ron 
Tiberins,  auf  die  Forderung  der  aufrübrerischea  Veten-  ' 
nen  nach  16jithriger  Dienstzeit  entlassen  zu  werden,  wie. 
der  anf  20  Jahre  hergestellt  worden  Ist  (Tac.  Ann.  I,  36). 
Auch  warde  damals  zugleich  für  die  vornehmem  Bür- 
ger, welche  in  Reibe  und  Glied  nicht,  sondern  nur  all 
Anführer  oder  deren  Gebülfen  Dienste  leisteten ,  iveno 
sie  auf  bürgerliche  Ehrenstellen  Anspruch  maohteo,  eiee 
bestimmte  Zahl  von  Dienst)abren  festgesetzt;  Anfangs  10 
Jafare  (Poljh.  VI,  19),  späterhin  immer  weniger.  Da  mae 
hierbei  ein  Jahr  imReiturdienst  für  zwei  Jahre  im  Dienste 
zu  Fufse  annahm  (Tab.  Heracl.  91—101),  so  scheint  dar- 
aus hervorzugehen ,  dafs  solche  freiwillige  K-riegsdienstc 
nicht  nur  unentgeltlich  stattfanden ,  sondern  ancb  A.n- 
schnffung  nnd  Unterhalt  der  Pierde  von  den  Freiwilligen 
'  getragen  werden  mufste. 
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YcrLlUnifi    Jer  AuihebonB   zor  G«*t«llnnB.     Er- 
höhung   dei    Soldei    durch    Cäiar. 

Wir  hallen  o1t4ii  schon  bemerkt,  dab  höchiten»  der 
fünfte  Mann  der  Gestellung  aasgehoben  wurde;  d!es  f;eht 
aus  folgenden  Nachrichten  hervor.  Dai  gewöhnt ioke 
Kriegsheer  bestand  (Liv.  Vfll,  8.  Folyb.  Vf,  19)  in  fi-är 
heren  Zelten,  am  4  Legionen ,  welche  stets  vollzählig  ec-> 
halten  wurden.  Die  Legion  war  gewöhnliclt  (Polyb.  VI,  20) 
4,300,  bei  gröfserer  Gefuhr  5,0C0  Mann  en  Fn£s  nebst  300 
Heitern.  Im  Mittel  also  sind  jene  4  Legionen  auf  böcb- 
itens  20,000  Mann  mit  Einschlufs  von  1,200  Reitern  an- 
annehmen. Die  Zahl  der  hürgerlicUen  Capita  schwankte 
in  damaligen  Zeiten  zwischen  2ä0— 320,000.  Mitbin  be- 
trog die  Aushebung  in  gewöhnlichen  Jahren  nur  den  15,, 
hocbstMis-  den  12.  Mann  der  Gestellung.  Im  Jahre  411  > 
iß  dem  für  Bom's  Existenz  gefährlichsten  aller  K.riegq 
gegen  die  Kiatinen  and  Samniten,  da  seine  sammtüchen 
Bundesgenossen  als  Feinde  auftraten,  rüstete  man  (Liv. 
IX,  19)  von  250,000  Capita  oder  znr  Aushebung  gestell- 
ten WafienfiUiigen  10  Legionen,  also  etwa  50,000  Mann 
aus.  Hiernach  dürfen  wir  annehmen,  dafs  mehr  als  der 
fünfte'Hann  oder  anf  fünf  Capita  einer,  seibat  in  dringen- 
den Fallen ,  es  se;  denn  immiuente  Gefahr  vorhanden  p 
nicht  ansgebohen  wurde. 

Dies  Yerbältnifs  geht  auch  bei  genauerer  Erwägung 
Mis  Poljbius  II,  24  hervor.  Hier  giebt  derselbe  ein  Bild 
von  der  ungeheuren  Kriegsmacht  >  welche  im  Jahre  530 
zur  Abwehr  der  Gallier  von  dem  gesammten  damaligen 
Italien  theils  wirklieb  aufgeboten  wurde,  theils  im  i;joth- 
fall  hatte  gestellt  werden  können.  Er  berechnet  hierbei 
da*  Heer  der  Römer  als  im  Felde  stehend: 
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•}   gogoB    d'*   Gallier    4   Legionen     la    5,600 

Meno »2,000 

li)   iB  Sicilien  nnd  Tarent  2  Legionen  xu  4,400 

Mann 8^00 

nndaarierdein  all  Reserve  in  der  Stadt   .  .     21,500 


ökerlianpt  alio  unter  den  Waffen  >t«hend  .     öS^OO- 
Btena  rechnet  er,  anTter  den  Heeresmatien  und 
der  waffenftblgen   Mannichaft   der    Italiker,   als 
Waffenflbige  der  Römer    und    der  aom  Bürgei^ 
recht  anfgenommeoeo  Campaner    .........  373,000 

and  gieht  stisaninieB  770,000  Mann  alt  die  G^ 
sammtzafal  derer  an,  welche  Italien  den  Galliern 
hüte  entgegeDstellen  können.  Uebei-haupt  .  .  .  395,300, 
entweder  wirklich  anigerüstete  oder  doch  Traffenfilhige  Rö- 
mische Bürger  berechnete  also  Polybiuj  für  das  gedachte 
Jahr  ■•}-,  wonach  das  Verhältnifs  jener  zn  dresen  noch 
nicht  t  EU  6  gewesen  wäre.  Allein  die  Zasanrmensetzang 
diefer  Summe  ist  offenbar  irrig.  Die  Summe  973,000 
kann  keine  andere  seyn,  als  die  Censusangabe  vom  Jahn 
531  ")>  durch  welche  Polybius  die  Macht  Hom's  beint 
Anfänge  des  (weiten  Punischen  Krieges  anschaulich  ma- 
chen wollte.  Es  war  also  unrichtig,  diese  mit  der  Sum- 
me des  wirklichen  Kriegsheeres  zusammeniusetzen  ,  weil 
letztere  in  ihr  schon  enthalten  war.  Polybios  mochte 
■ich  jedoch  aus  dem  Grunde  dazu  berechtigt  glauben,  weil 
wenigstens  ao  viel,  als  das  Kriegsheer  betrug,  an  waflien- 

34)  Die  Sammen  atimmpn  b«i  Roljbtui  nicht  ganz  übecala  ,  und 
Tcrrtthen  ipätere  Corruption.  PÜDiu*  H.  N.  lll,  24  giebt  die 
GeiaunnUabl  gar  auf  780,000  BcwalTüete  BD,  vrai  Dafeblbar 
ein  späterer  Irrtlinm  war. 

i5')  Siehe  die  AninerkuBg  27  Eum  Paragraphen  t6>  E«  wSrdr 
äicht  belohacud  lejD,  eine  nüliere  Berichtigung  dEcier  Zaltlrn 
•at  vataudieD.  Man  niab  sich  mit  der  Ucberaeaguhg  begnü- 
gen, dafa  der  Febler  ün  Ganzen  nicht  grob  ttyu  kaau. 
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fshigen  Bürgere  {setluUtrii,  proUtarii,  cäpitttemi)  vcfIibd-  . 
deu  waren,,  die  niskt  in  der  Gestetlnng  der  273,000  Ubhd 
milbegrifFen  sejn  konateo ,  and  die.  doch  im  äarcentfiii 
Notbfalle  sur  Vertbeidigang  mit  herangesogen  seyo  würden. 
Niinint  maa  «Iso  dai  damalige  Heer  der  52,300  Hann  **) 
für  die  Ansliebuag  aua  der  GeitellHog  von  273,000  Mann, 
■D  ist  auch  iu  dieser  Epoche,  wie  im  Jahre  4lt,  das.Ver- 
LältniEi  der  arstera  tax  letitero,  wie  1  sn  5.  Sonach 
dürfen  wir  als  feststehende  Norm  vorattssetzen ,  dafs  füt, 
jedes  Caput  zwar  ein  Mann  inr  Anshekung  gestellt,  .aber 
nur  ia  dringenden  FAlIen  von  5  Mann  Geiteltung,  in  der 
Begel  nnr  von  10,  ji  selbst  von  15  M#oD  Gestellung,  1 
K^ann  anigehobea  wnrde. 

,  Da  100  A.sse  das  Tributi^m  von  5  Cepita  ond  zugleich 
das  Stipendium  simplei  eines  Soldaten  war,  so  ergiebt 
sich  schon  hieraiu  die  Regel,  auf  5  Capita  einen  Mann 
Misiuheben;  <lenn  für  mehrere .  war  der  Sold  oicbb  da. 
Die  Socii  nominis  Latin! ,  welche  ebenfalls  den  Censni 
na<;^  der  Römischen  Formel  entrichteten ,  hatten  daher 
auch  nach  d<|rse1ben  die  Kriegsmnnnscbait  zu  geste|lenj 
ihre  Last  war  abei^, deshalb  weit  gröfser,  weil  dif  Römi- 
■che  Formel  die  Werthe  ihres  Vermögens  Wohl,  doppelt, 
%o  hoch  berechnete,  als  solche  nach  ihren  Localp^eisen 
wii'klii^  betrugen.  Die  zwölf  Latinischen  Coloplen,  wel- 
che imJabre545  Gestellung  und  Zahlung  y«rweig»t  hat-, 

36}  lit  AppJanV  Bericht  <B.  H.  318)  für  geuan  «Dzuiehen,  so' 
wäre  das  Rom ii che  Heer  etwa»  später,  aimlich  nach  der 
Schlacht  «0  der  Trebi«  ,  13  Legionen  M  ■  5300  ^aofl  ,  als*'' 
Ö8,&0e  Mmn,  «tsrlL  geiiereii,  wai,  anf  373.600  Capil»  berecH-' 
not,  <la*  VerhäUaira  Vau  1:4  ergiebt.  Wi/  irollea  Ukh't  !■' 
Ikreda  atellen,  <\th  dieSache  licb  lo  Ttrhsltan  Jw&n  Uiift> 
nach  den  KWerlagoB  ton  TrailneDiscbte  See  nnj  hrl  Cannl, 
«Ufde-  ^wifi  b«l  der  Atiahe^nng  keine  sonst  gaheade  Bcf^ 
pscki  keobaditet.  Sojar  BLnechte.  n^iJei;  bewaffnet. 
38     ' 
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tan.  Worden  Malier  wobl  nm  das  Yierfachs  Kolter^  alt  db' 
Römer,  «ngeiog«D,  als  sie  jm  Jahre  691  snr  Strafe  ange- 
wieien  varden,  nach  d<!r  RGmitcbeo  Formet  die  doppel- 
te MaonichaR  sa  gettellen^ 

Die  lUliker  so  i*ie  die  ProTinzialeti  werden  die Kriegs- 
mannicbaft  so  den-  AnxiliartrnppeD  naclt  dem  HaCMtalie 
de*  von  ihnen  entrichteten Stip endin mi  zn  itellen^geliabt 
haben.  Dasselbe  betrug  ivrar,  ah  Zehnte  des  Bruttoertrag!, 
•ach  dem  Prinitp  das  Zebnrache  des  Tribatams  von  Grund 
und  Boden.  Weil  es  aber  nach  den  treit  Dtedrigern  Lo- 
calpreisen  nicht  nach  der  Römtscben  Formel  berechnet, 
alich  nttr  Tom  onbeweglichen,  nicht  vom  gesammten  Ver- 
mögen erhoben  wurde,  ao  l&Tct  sich  der  Betrag  desielben 
eben  so  wenig  abschatten,  als  die  darnach  stättgefandene 
Gestellung  an  Kriegsmannschaft  Ueberall  aber  wird  aucb 
für  die  Italiker  die  Regel  festgestanden  haben ,  daä  ei» 
Abgabenbetrag  von  100  Assen  oder  1  Stipen'diam  mit  der 
Gestellung  von  J   Mann  verlnüpft  sby. 

Dafs  während  der  Bürgerkriege,  in  t^elcben  Gewalt  voc 
Reeht  erging,  die  Aushebung  wiltkübrllch  uod  meistent 
stärker  wur,  bedarf  der  Erinnerung  niobt  Nachdem  An- 
gustns  aber  die  innere  Ruhe  Vollkommen  '  wieder  herge- 
stellt niid  di^  jämmtllchen  Italiker  2u  Burgern  erkUrt 
hatte,  betrug  die  Aushebung  nur  1  Mann  auf  34  Ciptb 
ofler  Waffenfällige,  wenn  man  die  25  Legionen,  welche 
Dio  Cassius  LV,  23  aogiebt,  eu  5,00,0  jede,  auf  125,000 
Mann  .anschlägt,  und  nach  der  letzten  bekanjiten  Censas' 
angäbe,  angefahr  ,4,230,000  C^pita,  annimmt.  Wie  das 
Vi^rbältnifs  spater  war,  ist  bei  de^i  Mangel,  d<r  Angaben 
d«s  Gensns  nicht  ut  berechnen,  möglicht  Doch  ersehe" 
wir  ans  Sneton  (Ang.  35' und.  Nero  :53);  daß  «och  nllc' 
dvn  Kaisern  fortwährend  die  Gestelloirg  ier  Mannschaft 
meh  dem  Census  geschah,  also  vorzugsweise  den  RttielfBra 
auferlegt  war;  so  dafe  ilinen,  wenn 'keine  Bflrgc!('  inrGe- 
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stellang  vorhanden  waren,  die  Freilassung  von  Knechten 
zam  Ki-iegsctienst  aufgegeben  Wurde.  Dieselbe  VerfassDug 
fand  im  Wesentlichen  nach  den  Verordnungen  des  Theo- 
dosischen Codex  noch  im  eilften  und  zwölften  Jahrhun- 
dert statt 

Aus  dem  Obigen  geht  aber  hervor,  dals  wenn  die  Sold- 
bewilligung  nach  dem  Ma&stabe  des  Tributnms  von  S 
Capita  geschah,  indem  die  Bürger  derClasse  I  sich  dafür 
vom  Dienste  in  Reih  und  Glied  lossagen  liefsen ,  solche 
von  ihrer  Seite  mit  Liberalität  berechnet  war.  So  lange 
nun  dem  Römischen  Soldaten  die  Gelegenheit  nicht  fehl- 
te, auf  Kosten  des  Feindes  oder  der  Bundesgenossen  zu 
leben  und  sich  durch  Beute  za  bereichern,  wurde  der 
Sold  von  100  Asses  oder  20  Thalern  jährlich  zareichend 
befunden.  Aber  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  siebenten 
Jahrhunderts  fing  der  Soldat  an  zu  klagen ;  daher  CaJ. 
Gracchus  (Plut.  C.  Gr.  5)  bewirkte,  dafs  die  Bekleidung  sunt 
Solde  zugelegt  wurde.  Beim  Eintritt  der  Bürgerkriege 
tnafste  seine  Unzulänglichkeit  um  so  mehr  gefühlt  wer- 
den und  auf  die  Disciplin  den  nachtheiligsten  FinSuä 
aursern,  da  der  Soldat,  im  eigentfn  Vaterlande  kämpfend, 
auf  Erpressung  des  Unterhalts  von  seinen  Mitbürgern  an- 
gewiesen war.  Diesen  Mifsverhältnissen  eilte  J.  Cäiar  ein 
!Ende  tu  machen,  nachdem  er  den  ruhigen  Besitz  der 
Herrichuft  erlangt  hatte.  Besser  als  jeder  Andere  wnfste 
er  2u  ermessen,  dafs  Rom  nicht  ferner  hoffen  könne  seine 
Grenzen  zu  erweitern  und  seine  Kriegsheere  in  Feindes- 
land zu  erbalten,  Sicherheit  nach  Innen  nnd  Aufsen  zu 
beschaffen  war  nnnmehr  die  einzige  Aufgabe  für  das 
Heer;  sein  Unierhalt  mufste  daher  vom  Lande  ganz  über- 
nommen nnd  so  geleistet  werden ,  dafs  der  Soldat  auch 
ohne  Krieg  bestehen  konnte.  Schon  vor  Beginn  des  Bür- 
gerkrieges hatte  Cäsar  seinen  Gallischen  Legionen  (Suet. 
Cäs.  26]  den  Sold  verdoppelt,  und  nachdem  er  anch  an-  ' 
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demTrappen  ali  Belohnung  dieselbe BewilligaogBebitmeb 
reren  Zulagen  gemacht  hatte  (Gaes.  B.  C.  III,  53],  konnli 
er,  eur  AlleiDhemchart  gelaugt,  dem  gesammten  Heere  iim 
VerbeMCrung  seines  Znitandes  nicht  Tenagen,  Veberdei 
blieb  vielleicht  hej  Verdoppelung  des  Soldes  nicbt  sii 
die  Vefabreichang  der  Kleidung  nach  dem  Graccliiuliiii 
CeseUe  bestehen  ,  sondern  es  wurden  auch  Zulagen  «>■ 
Brodgetreide  nach  den  Umständen  bewilligt  (Suet  U| 
Der  Sold  aber  betrug  nunmehr  anstatt  3'A,  taglicli  i% 
alle  9  Tage  also  60  Uncialasse,  oder  jährlich  3,400l«<^^- 
te  oder  SOO  ighwere  Asse  =  2  Pfund  Silber  oder  40Tk>- 
1er.     Dies  war  das  Stipondinm  duplex. 

77. 

Erhöhung   de*   Soldei    nutcr   Aognttas   und  Di>ni>i>' 
DUi.      Verhältniri   demselben    lum  Wertbe  d(> 
Geldes    und  dei    Getraidet. 

Da  jedoch  die  ErhaUung  der  kaiKrlicheii  M^ 
rung  Cast  nur  anf  Cewalt  und  Heereunacht  bu*^^''> 
und  Kriege,  in  denen  Bereicherung  durch  Beutf  !<■"' 
warten  war,  nicht  mehr  vorkamen,  der  Reiz  zam  Kn^^ 
dienst  daher  immer  mehr  wegfiel,  so  fand  schon  Aag'"''' 
für  nöthig ,  den  Sold  allgemein  einer  neuen  AnoidM'g 
zu  unterworfen  (Sueton.  49) ,  um  die  Lage  des  SoÜ»«" 
abermals  zu  verbessern ;  wobei  er  zur  einfechereo  '"■ 
rechnnng  der  Rosten  des  Unterhalts,  dessen  vencbif»'' 
artige  Natural  Verabreichungen  yielleicht  zu  Klagen  Ver- 
anlassung gegeben  hatten,  A.lles  ,  was  der  Soldat  «1""' 
in  den  haaren  Sold  zusammenzog,  von  welchem  jene ■'^ 
abreichnngen,  ebenso  wie  es  bis  zum  siebenten  Jsln'"'*' 
dert  geschehen  war,  in  Abzug  kommen  sollten.  Di""' 
sehen  wir,  zugleich  mit  der  nunmehr  auf  lO  Vnä'i''^ 
täglich  festgesetzten  Höhe    des  Soldes,    «us  Tacit«*''' 
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1,  17:  einer  Stella,  über  welche  wir  ansfubrlicher  sprecheo 
müssen,  weil  sie  Lipiias  und  alle  ihm  folgenden  Gelehrten 
bei  der  Unbekaantschafl  derselben  nüt  der  Erzwiihruug 
and  dem  daron  abhängigen  Hünziyttem  ia  die  Irre  ge- 
führt hat 

Dies  darsnthuD,  oho«  am  knf  die  unrichtigen  Aniicht«n 
der  Gelehrten  selbst  einzulassen,  gehen  wir  auf  das  aotcr  75. 
Gesagte  mrücl,  wo  gezeigt  wurde,  dafs  das  Stipendium 
Simplex  100  schwere  Asse  oder  1  Pfund  Silber  betrug. 
Damals,  als  dasselbe  noch  der  wirkliche  Sold  war,  wurde 
es  mit  1200  Uncialassen,  300  Sestertien  oder  3  Denarii 
aarei -gleichgestellt.  .Das  doppelte  Stipendium  desJ.G&sar 
betrog  also,  wie  schon  erwähnt,  2400  Uncialasse,  600Se- 
stertien  oder  6  Denarii  aurei.  Wie  hoch  Augustns  sodann 
den  Sold  gestellt  habe,  wollen  wir,  weil  es  eben  die 
Frage  ist,  welche  ontenucht  wird,  einstveileti  anausge- 
macht seyta  lassen.  Nun  aber  Iteifst  m  beim  Sueton  (Dom.7) 
vom  Domitian:  Addidit  et  quarCum  ttipendium  ttiiliti , 
aureos  ternos.  Gans  richtig  wird  hier ,  wie  verstehend , 
ein  Stipendium  ea  3  A.arei  jährlich  angegeben.  Domitian 
«rhöhte  den  Sold  auf  4  Stipendia,  indem  er  ein  'viertes 
Stipoitdiem  mit  3  Aurei  hinzufitgte ,  also  auf  12  Aurei 
JErhrli^;  mithin  mufs  der  Sold  vor  seiner  Zeit  schon  auf 
3  Stipendia  oder  9  Atwei  gestanden  haben.  Da  nun  Cä- 
sar ihn  a«f  2  Stipendia  gesetzt  hatte^  so  ist  uaiweifelhaft 
die  Brhöhnng  auf  3  Stipendia  oder^^  Aurei  eben  die , 
Welch«  Angustui  feewii4[te.  Nehraeo  wirdicsos  an,  soer- 
Uären  «ich  daraus  alle  nnbeantwortehsn  Fragen  über  die 
lagliehefi  ift  Asse,  welche  Tacitus  am  angeführten  Orte 
als  de«  Sold  unter  Augustns  anzeigt,  wenn  nämlich  dar- 
"unter  tJncialasse  -verstanden  werden.  Denn  da-d«s  alte 
Stiptetidiom  simplex  3Vi,  das  Stipendium  duplex  de«  J.  Cä- 
attt  6V)  Vneialasse  tügliofa  .betrag ,  so-'inrufste'  d4e  Stipen~ 
dnnt'triplex   des-  Ai^nstas    täglich -10 -UnoialaMeiai 
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eben.  Die*  auf  360  Tage  betrag  3600  Uocialaiie,  vekii 
unter  AugQstni  gaos  ricbtig  mit  300  pfand)cltwereD&»a 
900  Sestertien  oder  9  Aorei  gleicbgeitellt  wurden. 

Hnn  gab  ei  swar  im  bürgerlicben  Münzsysteme  derEi 
mer  bereits  leit  dem  Jahre  672  keine  Uacialaise  meb 
und  die  damals  eingenihrteD  Halbuncialasse  der  Scbdi 
inünie  waren  leitdem  in  ihrem  wiilkührlichen  Wertli 
noch  immer  mehr  verkleinert  worden.  Dies  teigl  UDfi 
deriprechlicb ,  wie  wir  schon  anter  28.  bemerkt  balxi 
daCs  man  eigens  für  die  Anszahlnng  des  Soldes  Üncialiüi 
geprügt  and  diese  mit  dem  abnehmenden  Münifiilje  ^ 
Silbergeldes  jederxeit  so  ansgeglichea  haben  mnJi,  i" 
10  dergleichen  Uncialasse,  wie  im  Jahre  537,  für  1 1''' 
nar,  2%  dergleichen  für  1  Sesterc  gegeben  werden  Eli- 
ten. Dies  ist  es ,  wodurch  wir  endlich  AnEschlnii  ^^ 
die  schon  oben  bemerkte  Stelle  des  Plinias  XXXIII,  l^^ 
erhalten,  wo  er  bei  der  Anzeige,  daCs  im  Jahre  537''°' 
cialasse  in  J6  auf  den  Denar  und  4  auf  den  Seiten""" 
geführt  worden  wären,  die  "Worte  bineufügt:  in"'*" 
tarnen  tttpendio  semper  denarius  pro  decem  assi&at^ 
Die  10  Uncialasse  taglich,  welche  Angnstus  den  S<Ai>^' 
als  Stipendium  triplez  anwies,  waren  also  1  Denar  ebei^ 
gut,  als  die  16  gewöhnlichen  Scheidemünzasse;  V<"^ 
zugleich  folgt,  dafs  ein  solcher  Uncialas  sich  lam  Scbti- 
demÜDzas  an  Erzgewicht  verhalten  habe,  wie  16  la  "'' 

Diesem  allem,  to  folgerecht  es  hervorgebt,  scheint  a)^ 
zu  widersprechen,  dafs  die  Legionssoldeten  beiTacitni^" 
I,  17  and  26  einen  Denar  als  Stipendium  diarium  foKl^ 
"Wie  konnten  sie  ihn  denn  erst  fordern,  wenn  >'< ' 
schon  erhielten?  Dürfte  man  einen  Gescbichtscbre'''^ 
der  Nachlarsigkeit  beschuldigen,  indem  er  über  di'i  ^'^ 
zu  seiner  Zeit  Jedem  bekannt  und  begreifiich  yn^i  " 
Bncksicht  auf  die  Unbekanntscbaft  der  Nachwelt  »^ 
dumaligeD    Verwaltongsverbsituissen    nicht   ansfWl'^"° 
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ipracb,  (o  wäre  TacUus  hier  in  dieiem  Falle ;  aber  wel- 
cher GescliicbUcliretber  köante  solcben  Vorwürfen  ent- 
gehen ?  Die  Schuld  des  Miriverständnitses  liegt  nur  an 
Hill  f  -  die  wir  mit  unzureichenden  Kenntnissen  so  verwi- 
ckelte Fragen  lösen  zu  können  glauben.  Durch  alles 
Obige  näher  aufgeklärt,  sehen  wir  jedoch  nunmehr  ein, 
dafs  die  Beschwerde  der  Legionen  dahin  ging,  dafs  ihnen 
von  dem  Tagessolde  von  10  Assen  oder  1  Denar  Klei- 
dung, Bewaffnung,  GezelCe  nebst  gewissen  Abzügen  für  die 
Centurionen  und  Beurlaubungen  abgerechnet  wurden, 
dab  sie  aUo  anstatt  eines  Denar  vielleicht  nur  'A  Denar 
täglich  ausgezahlt  erhielten.  Ihre  Forderung  war  also,  1 
Deaar  ohne  Abzug  als  haaren  Sold  und  den  Wertb  jener 
Abzüge  daneben  als  Zulage  bewilligt  zu  erhalten,  wieviel- 
leicht ehedem  J.  Cäsar  den  Sold  von  QVi  Assen  täglich  haar 
und  ohne  Abzug  lür  sonstige  Umolumente  hatte  zahlen 
lassen  ;  and  dieses  gebt  ans  eben  derselben  Stelle  des  Ta- 
citns  noch  dadurch  hervor,  dafs  die  Aufruhrer  weiterhin 
sagen,  die  Prätorianer  erhielten  tsgltch  2  Denare.  Wach 
IKo  Cassius  LIII,  11,  gab  Augnstus  den  Fratorianern  das 
Doppelte  des  Soldes  der  andern  Truppen;  mithin  müssen 
die  Legionssoldaten  tüglich  I  Denar  erhalten  haben.  Ver- 
mathlich  wurden  den  Prütorianern  die  2  Denare  haar 
ausgezahlt,  indem  sie  gehalten  waren,  alle  die  Bedürfnisse 
•tlhst  za  bestreiten ,  welche  den  Legionen  von  der  Ver- 
waltung aus  dem  SoUe  bestritten  nnd  abgerechnet  wur- 
den- Hievon  schwiegen  die  Anfrübrer,  nm  ihrer  Forde-  . 
rang  mehr  Schein  zu  geben ,  und  indem  sie  daher  den 
Werth  der  Abrecbnangen  als  Zulage  in  Anspruch  nahmen, 
kam  ihre  Forderung,  wie  Sueton  tagt  (Tib.  95),  dem  Sol- 
de der  PiUtorianer  gleich  {ut  aequarttUur  ttipendio  prae- 
torianis). 

Diese  Naofaricht  des  Tacitos  enthalt  daher  eben  so  we- 
nig einen  Widerspruch  in  sich,  als  gegen  die  längst  aner- 
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kannt«  Berechnung  einei  Stipetidiom  la  3  Anrei  jaliHick; 
vielmehr  dient  dieselbe  nacb  nnierer  Erlänternog  xu 
beiiern  Kenntnifi  nicht  nar  des  Solde*  der  Legitmen, 
■ondern  anch  der  Torhandenen  Rönuichen  Mäozen  ,  wie 
vir  anter  9Q.  bn-eiti  Gebranch  davon  gemacht  haben. 

Nun  iit  aber  femer  einlenchlend,  da£i,  -wenn  gleicfa  im 
Allgemeinen  dai  Stipendinm  für  100  Ais«  libitala«^^  300 
Sestertien  oder  3  Anrei  nach  der  Wahrang  von  537 
angenftmmen  wurde,  aolcbes  doch  durch  die  Aoseablnng 
in  den  verringerten  Münesorten  nat^-und  nach- eiae  Ver- 
minderaAg  in  Metallwerthe  erleiden  mabtcr  Nach  aate- 
rer  Tabelle  nämlich  (30-)  hatten  die  904  Seitertien  der 
3  Stipendia   det  Angnttni,    die  im  Jahre  672  an  Silber- 

gewicht  gehabt  haben  würden 16,470   Fax.  fo-, 

im  Jahre  821  nur  noch 14,400       „      „  , 

alio  weniger 2»07D    Par.  Gr.; 

waf  nngefthr  %  Yertnst  ergiebt. 

Um  diesen  Verlust  am  Werthe  des  <l<ddles  und  an  ÜB 
dafür  ZD  bezahlenden  Bedürfiiisien  ^er  Soldaten  n  er- 
■etsen,  war  eine  Erhöhung  des  Soldes  alicrdingi  nelh- 
wendig ,  wenn  die  Preise  der  Lebensmitt^  ia .  gleicher 
Höhe  gebßeben  waren.  DafsDomitian  ihn  noch' beCrächt- 
lich  mehr  erhöhte,  als  in  diesem  Vcrheltnisse,  <ist  zwar 
znm  Tfaeil  der  Absicht  snzascbreiben ,  Beine  detpotiaeb« 
Regiemng  durch  die  Gunst  des  Heeres-lsa  Mchem.  'Das 
nibere  Motiv  daca  lag  jedoch  darin,  dafs '  der  Diei»t  seit 
Veipasians  Regiornng  ohne  die  bisherige -Bfnrimtbung^ 
leistet  wurde;  ptrpetuitate  disciplinat,i-me  Taoltws  (fiist 
1,46),  sagt  Denn  bis  zum  Jahre  821 'and.  v«rmnUtlich 
■cit'Ettdigang  der  Sängerkriege  tinter  Augnstnl  war  -der 
vierte  Tbeil  der  Truppen  gegen  ZarücklaMung  des  Soldes 
entweder  wirklicb  aof  Urlaub  geschickt  worden,  ^erdie 
Vermögendem  darunter  mufsten  ^nen'  Viertel) ahsestold 
gegen    Sefreinng    vom   Dienste,    abch   wenn    söe.'lieW 
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gedient  hätten  j  kbgebbn.  Ufer  Zweck- j%9«*  Einrtchtling 
war  Kreparaifs,  aach  utn  dav«Adib  Ccnturioitfan,  anf  deren 
Xreve  und  Srgebenhciit  di«  Trese  des  Hä«reh  haujitkäciilii^tt 
beruhet«,  hoher  b«l«hB«D  ia  kÖDnen,  aU  es  nach  deü> 
von  Alten, eib^fährten  Mcftitabe  dbs  dojtpelleh  SoUIct 
geschah.  Keiler  Otho  htütte  aat  dieSeiohwerdede^  fl«e- 
rCs  die  ij>gabe  von  Vi  des  S«ides  fnr  die  Bearte  ah  ung«  na  b- 
ge*cb«fit  und  äea  dadon^  atafgebrachtbn  Beta-äg  fiür  die 
Centurioneo  aas  dem  FiA^iis  hergegeben.  Die  foJge«dea 
ttgHt^i  iKiaiset")  tinter  denen  Ta«itus  nur  Vespas«ata  nnd 
Titui  verstehen  konnte,  hätten,  sagt  er,  diäscEinritibtdng 
bestätigt ,  indem  sie  dafür  ununteibrochenen  Dienst  for- 
derten. Hierdurch  wurde  aber  die  Wohlthat  wieder  auf- 
gehoben, welche  Kaiser  Otho  den  Truppen  hatte  erzeigen 
wollen;  denn  nach  seiner  Absicht  sollten  sie  den  ganzen 
Jahressaid  hei  vierteljährlicher  Beurlaubung  erhalten. 
Dies  war  es  nun  ,  was  Domitiau  in  der  Art  wiederher- 
stellte, dafs  er  licn  Jahressold  bei  Ununterbrochenem 
Dienste  von  3  auf  4  Aurei  erböhete ,  hierdurch 'also  den 
Dienst  in  der  vormaligen  vierteljährlichen  Beurlaubnngs- 
zeit  durch  Zulage  eines  vierten  Stipendiums  den  Truppen 
ver  gut  igte. 

So  sehen  wir  denn  auch  weiterhin,  indem  der  Charac- 
ter  einer  Militairdespotie  sich  mehr  und  mehr  entfaltete, 
die  Höhe  des  Soldes  im  Verhältnisse  znm  Werthe  der 
Leheusmittel  stets  zunehmen.  Nach  Constantin  dem  Gro- 
isea,  wo  das  Getreide  kaum  noch  '/>  seines  Preises  in  den 
rep üb licani sehen  Zeiten  galt,  bezog  der  Soldat  an  Geld 
und  Katnralien  das  Doppelte  des  von  der  Bepnblik  bewil- 
ligten Soldes  ,  mithin  das  Zehnfache  im  Verhältnisse  des 
Preises.  Schlügt  man  auch  dagegen  an  ,  dafs  bei  jenem 
niedrigen  Solde  das  Heer  gröfstentheils  vom  Feinde  aud 
den  Bundesgenossen  lebte,  so  fand  doch  dieses  bei  der 
Fettsetzung    des    doppelten    Soldes    durch    J.  Cäsar  nicht 
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nebr  itott  -,  im  Vergleicli  mit  «elcbem  der  Sold  dei  Kii- 
•erbofei  xa  Byuins  nach  den  Preiien  wenigiteni  um  das 
Vierficbe,  nnd  lelbst  gegen  den  Sotd  anter  Domitian  am 
du  Doppelte  höher  stand.  Hatte  alio  zn  Cäiir'i  Zeiteo 
der  jäbrlicbe  Sold  den  Wertb  von  30  Schefieln  Brod- 
korn f  so  war  der  Wertb  desselben  anter  DomittaD  etm 
40;  unter  Arcadiiu  und  Honorins  endlicb  80  Scheffel: 
ein  Besnhat ,  welches  im  kürzesten  Ansdmcke  dst  i<a 
Untergang  des  Römischen  Staates  beschlenaigende  Hi£- 
Torhältnifs  zwischen  dem  Zweck  nnd  den  Bütteln  kikc 
Erhaltung  darthut. 
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ludietionicyLlen. 

VTir  Itaben  diesen  Abicbnitt,  mit  welcliem  Trir  das  vor«, 
liegende  Werk  so  besclilierien  gedenken,  lettte  Formen 
üb encb rieben,  um  anznilaaten,  dafs  ^ir  daria  nickt,  wEe 
in  jedem  der  eriUn  fünf  Abschnitte,  irgend  einen-  beson- 
dern Gegenstand  der  RömiscbenStaatswiisenschafl  anter- 
■ucben  nnd  getcHichtlioh  darstellen  wollen,  sondern  dafii 
es  nns  hauptsächlicb  nur  auf  Nacbweisung  der  Art  und 
'W«Ue  ankommt,  wie  sieb  in  der  letalen  Periode  des  R<S- 
miscben  Staats,  also  von  Diocletian  ab,  die  von  ans  bts- 
ber  abgehandelten  Eiarichtungen  gestaltet,  nnd  wie  sieb 
die  ihnea  za  Grande  liegenden  Begriffe  darin  erneuert^ 
erhalten  oder  verändert  haben.  Diese  letatea  Formen 
nämlich  werden  ans ,  wenn  wir  zeigen ,  wie  sie  aas  dea 
frühern  Einsetzangen  fa  error  gegangen  sind  oder  s!ob  n»- 
mittelbar  daran  anreiben ,  den  Beweii  der  durch  so  viel« 
Jahrhunderte  nn unterbrochenen  Stätigkeit  der  arsprüng- 
Uohen  Prinztpe  vollenden  helfen,  and  befriedigend  die 
Darstellung  abscblieüea ,  welche  ans  bei  dem  tnangelba^ 
ten  Zustande  der  Quellen  über  jene  altera  Zeiten  für 
mehrere  unserer  wichtigste  Behanptnngen  statt  einer 
Beweisführnng  gelten  mufste.  Indem  wir  aber  durch 
DarlegQDg  dieses  historischen    Znsammenbanges    zagleicb 
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dal  Ycntindnifi  der  reiclthaltigeii  Qaellen  Act  ipäteiteo 
Zeitalters  erleichtern ,  werden  nni  hinwiederam  daraas 
überraschende  AnfkUr  DD  gen  über  die  frübernEiarichtaD- 
gen  taüieben,  welche  cor  BeitAtignng  der  von  am  gewag- 
ten Annahmen  dienen. 

Wai  nun  zanftchit  den  Zasammenhang  der  Mtern  Zeit- 
ordnuDg  mit  der  dieser  letcten  Staatiperiode  betrifft,  so 
haben  wir  schon  in  der  Hachweiiang  der  Lostralepoche 
anter  19.  solche  bis  in  die  Zeiten  der  Kaiser  Constantin 
und  Julian  verfolgt;  wodurch  wir  ans  dort  bereits  in  die 
bekannten  15jährigen  Indictionsperioden  versetit  sahen  , 
welche  von  1066  ab  in  nnunterbr  och  euer  Folge  bis  über 
die  Zerstörung  des  westromischeo  Keiches  hinantgehen  , 
und  ebenso  je<3e  in  3  Lnstren  xerfallen ,  wie  die  bis  da- 
hin stattgefundenen  sehnjährigen  Ceninsperioden  jede  in 
zwei  Lastren  zerfallen  waren.  Vermnthlich  war  es  die 
Weitläufligkeit  and  innere  Schwäche  der  Verwaltnag, 
welche  nöthig  machte,  diese  abermalige  Verlängernag  der 
«rspränglich  auf  5»  seit  Augnstas  auf  10  Jahre  festgesetz- 
ten periodiscBen  Census  -  oder  Etatsfristen  stattfinden  zu 
lassen.  Der  Grand ,  den  Jo.  Laur.  Ljdus  für  die  Ent- 
stehung der  Ittdictionscyklen  angieht,  verdient  nicht  er- 
i^hnt  zu  werden. 

Um  aber  darzuthua,  dafs  die  Indicttonen  sich  genas  an 
die  Lastralepochen  und  insbesondre  an  die  Censnsjabre 
derselben  anschliefseot  bemerken  wir  noch,  dals  di«  letzte 
zehnjährige  Censnsperiode  diejenige  war,  für  welche  Dio~ 
cletian  im  Jahre  1056  den  Census  vollendet  hatte,  and 
die  also  mit  dem  Jahre  1066  zu  Ende  ging.  Immittelst 
hatte  Diocletian  die  Regierung  niedergelegt,  nndConstan- 
tius  Cblorns  war  im  Sommer  des  Jahres  1060  gestorben. 
Zwei  Monate  später,  wie  Scaliger  in  der  Emendatio  tem- 
porum  richtig  nachweiset,  im  September  1060,  trat  Con- 
stantin der  GrolJie  die  Regiernog  an.     Nun  erinnern  wir 
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io  Gemäblieit  dessen,  was  anter  11.  «ivtahrliclier  d«r- 
gethan  worden ,  dab  das  Lustrnm  des  Censat  von  Sep- 
tember za  äepteinber  der  Jahre  1 — 6  und  6—1  lief. 
Dieter  Tennin  liat  keine  Verändernng  erlitten.  Constan- 
tin  feierte  daher  iwar  im  Herbste  1065,  Enfallig  dem  An- 
fange der  Lnstralepocbe ,  seine  Quinquennalien  ,  weit  ec 
im  Herbste  1060  zur  Regierung  gekommen  var;  das  Cen- 
suslustrum,  welches  im  Jahre  1056  unter  Diocietian's  und 
seines  Vaters  Regierung  angefangen  hatte,  war  aber  erst 
am  31'  Anglist  1061  zu  Ende  gegangen,  und  das  zweite 
Lnitrnm  dieser  lOjäbrigen  Periode  endigte  erst  mit  dem- 
selben Tage  des  Jahres  1066.  Dies  sind  die  beiden  L«- 
stren,  von  denen  Eumenias  in  der  Gratiarnm  aetio  Con- 
stantino  im  Jabre  1063  spricht  Die  Reste  des  ersteo 
Censusinttrnms  1056 — 1061  hatte  Constantiu  den  Aeduem 
ganz  erlassen;  von  dem  für  das  zweite  Lastrum  1061— 
1066  ausgeschriebenen  Tributnm  erliefs  er  ihnen  die 
Snperiudiction  (840-  So  sagt  daher  Eumeniui,  wenn  man 
den  Sinn  seiner  Worte  im  ganzen  Zusammenhange  üher- 
sieht(13]:  „Deine  Quinquennalien,  die  wir  im  Herbste  106Q 
gelobet  baben  (ijuinto  anno  ineipünte  susceptä) ,  werden 
wir  zwar  mit  allen  andern  Völkern,  die  du  bebesrachest, 
im  Herbste  1065  feiern;  der  Erlafs  der  Reste  des  Lustrumi, 
welches  bereits  1061  zu  Ende  ging,  ist  aber  ein  Gegen- 
stand unserer  besondern  Dankbarkeit  und  Freude." 

Scaliger  hatte  also  Unrecbt  tu  behaupten  ,  dafs  die 
Feier  der  Quinquennalien  des  Constantinus  im  Jahre 
Christ!  312  oder  3065  A.  V.  den  Anfang  der  15jähr!gen 
Indictionsrecbnung  bezeichne.  Vielmehr  haben  Pantaga- 
thus  und  Onufrius,  die  er  bestreitet,  diesen  Anfang  rich- 
tig in  das  Jahr  313  oder  1066  gesetzt  •}. 


1)  Wer  äin  Inhalt  An  Emendalio  temparum  krilisch  tu    unter- 
•ucben  VCTanlaHung  findet,  koniint  bald  zu  der  ITaberseugiuig, 
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Zwar  wotl«B  wir  die  MOglicbktit  nicht  in  Abred«  «tel- 
l«ii,  Attt  in  einigen  Theilen  de*  Römiicben  Reiches  der 
Ccnsns  nnpruBglich  um  ein  Jahr  fniber  anigoeb rieben , 
and  daher  auch  die  Epoobenjabr«  der  CensaslnstreD  dort 
in  den  Jahren  0  nnd  5  der  Varroaischen ,  oder  3  and  7 
der  Cbrittlichen  Aera,  eingetreten  lejn  kannten.  W!r 
erinnern  daran ,  dali  dicies  aamentlieh  in  Syrien  der 
Fall  ta  aejn  «eheint,  wenn  der  AnTang  der  Aera  Pom- 
peiana  nnd  der  Aera  Caeaariana  dort  wirklich  in  den 
Jahren  690  nnd  795,  nicht  691  und  706,  stattgefoDdcB. 
Ueberzengen  wir  not  aber,  daft  in  Spanien,  in  Gallien, 
in  Italien  und,  wie  aus  des  Herrn  Bienar  Berichtigang  dei 
Gothofredna  (idcler  Chronologie  II,  354)  bervorgebt,  auch 
in  Africa  als  Epochenjahr  für  das  CensBslastram  die  Jahre 
1  aad  6  der  Varroniscben  Aera  oder  3  und  8  der  ChrisU 
liehen  anEnnefamen  sind,  so  dürften  auch  jene  ahweiches- 
den  Zahlen  bei  genauerer  Präfnng  nicht  so  sicher  befun- 
den werden,  itü  wir  nicht  für  sammtliche  ILömisobs  Ar», 
vinzan  diese  Epoehenjahregleichmäfsiganzancbmen  hätten. 

Dafi  das  Cbronicon  Pttschale  -und  andere  spätere  Cob- 
pilationen  die  Indictionen^echnnng  vom  ersten  September 
des  Jahres  Christi  älä  anfangen,  beweiset  weiter  nicht», 
als  dafs  auch  ihre  Verfasser,  so  wie  Soaliger,  in  dem  Irr- 

daft  cio  bedautenderTbeil'davoD  heute  ni^ht mehr,  Tielleic^t 
gar  dai  Wenigste  mui  noch  baUbtr  bleibt.  Ea  würde  eia 
grobe«  Verdienst  aejn,  dUses  Hauptwerk,  desiea  Irrtfaümu 
Jedem  ron  Neuem  zu  ichalTea  inachenj  der  die  Gewbich^ 
dei  AlterthuiDs  Lritiicb  behandelt,  einer  Toilständigen  Durch- 
■icht  zu  uDterwerfea  uud  leiuen  heutiges  Weith  At  die  hi- 
storitcbe  Chronologie  im  BejODdern  feitiuseuen.  Ei  wGfde 
lieh  dabei  zugleich  da»  tJrtheil  über  den  Werth  Staliger'a 
im  VeThältDiü  zu  seinen  Vorgängern,  Zeitgenouen  und  Nach- 
felgero  aichcreT  fertictxdi  Insien  ,  and  zumal  im  Verhültnlü 
SU  telDCm,  dem  G«iate  nach  ,  wohl  noch  gröAerii  Vat«r. 
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tümne  wa'renj  A^b  die  Quinquennalien  tles  Gomtantin  da- 
t&r  eatscbeidenj  wären;  was  doch  im  mindesten  mcht 
der  Fall  iit  Dio  Cassins  (LIII,  16)  sag^  die  Kaiser  hät- 
ten die  Gewohnheit,  jedes  Jahrzehent  ihr«r  Regierung 
durch  feierliche  Spiele  zu  begehen;  nnd  lo  finden  wir  in 
der  That  diese  Feier  nur  unter  Aagastus  an  die  Epochen- 
jahre  geknüpft,  von  Tiberius  ab  hingegen,  tfo  sie  ange- 
leigt  ist,  allemal  nach  dem  Regierungsantritt,  nicht  nach 
den  Censnsperioden  berechnet  Eben  dieses  aber  setzt 
die  angeführte  Stelle  des  Eumenius  von  GonstantinsQuin- 
quennalien  vollends  anlser  Zweifel,  indem  solche  zugleich 
mit  dem,  was  wir  im  ersten  Abschnitte  von  den  Census- 
periodeu  gesagt  haben ,  in  gänzlicher  UebereinstimmuDg 
stehet 

79. 

Spiteit«*     Gcldveten.        VerändeTnng    de«     Preisver- 

hältaiiiei    der    Hünsmet alle.     B«chnun|tmaoze 

Follit    und   deren   Werth. 

In  Bezug  auf  unsere  Darstellung  des  Geldwesens  dieser 
Zeit  unter  30-  hätten  wir  hier  nar  noch  Folgendes  dar- 
über beiEubringen. 

Sals  das  Centenarium  aeris ,  wie  man  damals  die  Cen- 
tnssis  nannte,  oder  100  Asses  lifarales,  nach  dem  ursprüng- 
lichen "Werthe  der  Erzwährang  nicht  nur  im  vierten, 
sondern  sogar  noch  im  sechsten  Christlichen  Jahrhundert 
B  1  Pfund  Silber  stand,  ersehen  wir  ans  Cod.  3fust.  X,  S9> 
Dasselbe  ergiebt  Uch  auch  aus  einer  Verordnung  vom  Jah- 
re  424  (Cod.  Theod.  XI,  21.  3j ,  wo  davon  als  dem  ge- 
wbhnliehen  Tributum  gesprochen  wird,  welches  nämlich, 
wie  wir  onter  84.  sehen  werden ,  500  Sestertien  oder  I 
Pfund  Silber  betrug.  Es  geht  aber  aus  dieser  letzteren 
Verordnung  zugleich  hervor,  dafs  man  daihals  das  Ers 
39 
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im  Grolieii  nicbt  nur  alt  RechnnngtinüaEe  wA  EmA- 
rang  ansah,  sondern  dafs  darin  auch  Zahlangen  geleiitct 
«nrden,  dafs  aber  die  Kaiser  solche  verbieten,  und  nur 
entweder  in  Nataralien,  wo  man  et  für  gut  befand,  oder 
in  Golde  die  Tribatentnchlnog  enlassen  vollten.  ktü 
icbeint  eben  dahin  bereits  die  Verordnaag  von  396  (C<h!- 
Xheod.XI,  21,2)  sa  sielen,  irenn,  TieTrahrscheiDlich,di( 
Lesart  des  Tbeodosischen  Codezt  pro  viginli  qmnque  läira 
aeris  soliäus,  obwohl  abweichend  von  Jener  des  Jastinu- 
nischen  (X,  29) :  pro  viginti  Ubris  aeris  unut  auri  soUiu, 
all  ursprünglich  erkannt  werden  maJs.  Hiemach  läW" 
die  Kaiser  nämlich  den  Preis  des  Erzes  fiir  die  Zahlnn; 
im  Grofsen  au  ein  Fünftel  gegen  den  Müniprei)  a(^ 
Goldes  herabgesetzt,  um  das  Publicnm  xa  nöthigeD,  i° 
Golde  nicht  in  Erz  zu  zahlen. 

Denn  aageachtet  des  gegen  ehedem  schon  so  sehr  ei- 
höheten  Werthes  des  Goldes  gegen  Erz  im  Verbältofi 
von  1440:1  hielt  es  dennoch  schwer,  dasselbe  in  Val'i" 
lu  erhalten.  Der  Despotismus  der  Regierung,  die  st^" 
Forcbt  vor  Umwälzung ,  Gewalt  und  Beranbung  bß"'^ 
jeden  Reichen  sein  Vermögen  in  Gold  zu  verwMdeloi 
um  dasselbe  schnell  verbergen  und  fortjchafien  »a  ^^''' 
nen.  Daher  stieg  der  Preis  des  Goldes  fortwäbreod)  ""■' 
umgekehrt  die  tiefste  Sicherheit  des  Besitzes  es  w",  ''^" 
che  in  den  ältesten  Zeiten  der  Griechen  and  Römer  i» 
Gold  viele  Jahrhunderte  hindurch  in  dem  festen  Wer''" 
von  10:1  gegen  Silber,  von  1000:1  gegen  Er»  erhalU" 
hatte.  Wir  haben  gesehen  (29.) ,  wie  der  zuoeln»»»"' 
Drack  der  Zeiten  und  die  oachtheilig  verändtliteo  ^"' 
hältniise  Rom's  gegen  die  Provinzen  und  da«  Anslaul  i'" 
Portsetznng  ihres  bisherigen  Systems  in  Absicht  der  (^ 
Währung,  vermöge  dessen  sie  das  Gold  am  deB^"" 
Umtaafe  za  entfernen  suchten  und  daher  alle  Äa»'"  fi 
von  Anisen  her  stets  nui-  in  Silber  einforderten  C*^' 
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19.  SSXUr,  16),  unter  den  Kaisern  bald  anmöglicli  inach- 
teo.  Naomebt  aber  war  es  durcb  das  Erlöschen  alles 
Credits  bereits  dahia  gekommen,  dafs  das  Gold,  obwohl 
es  gegen  d!e  andern  Metalle  schon  um'  ein  Drittbeil  hö- 
lier  im  Preise  stand  wie  in  jenen  ältesten  Zeiten,  dennoch 
abarmais  gegen  die  Zahlung  Id  Erz  um  '/i  erhöhet  wer- 
den murste,  um  es  nur  zu  dea  Zahlungen  an  die  Kassen 
im  Umlaufe  so  erhalten  und  nicht  gänzlich  verschwiadeD 
sa  sehen.  Wenn  aber  im  Cod.  Just,  die  in  Rede  stehende 
Verordnung  dabiu  wesentlich  abgeändert- erscheint,  dafs 
das  Verhältnils  von  Gold  zu  Erz,  1440:1  beibehalten 
wird  '] ,  so  giebt  dieses  meines  Erachtens  den  Beweis, 
dafs  dasselbe  sieb  unter  Justinian  wieder  hergestellt  hatte. 
Sodann  hätten  wir  hier  noch  insbesondre  der  Rech- 
nungstnünze  FoIIig  zu  erwähnen  ,  und  ihre  bisher  unbe- 
kannte Bedeutung  vollständig  ins  Klare  zu  setzen  ;  denn 
ohne  dei»  Werlh  des  Follis  mit  Sicherheit  berechnen  zu 
können,  würden  wir  es  aufgeben  müssen,  in  den  Sinn 
und  die  Absicht  der  für  unsere  Zwecke  wichtigsteo  Ver- 
ordnungen einzudringen.  Der  Ursprang  dieser  Rech- 
nungsmünze scheint  aus  dem  frühem  Römischen  Geld- 
wesen nur  durch    Vermischung    mit    den    Prinzipen    des 


2)  Dafi  die  äUeren  VerordauDgen  im  Jastinianiichen  Codex  so- 
wohl  all  die  Fragmente  aus  den  JurisUa  in  den  Pandekten 
nicbt  in  ihrer  Integrität  anfgenommen  wurden,  sondern  nach 
dem  praktiichen  Zwecke  der  Zeit  Abkürzungen  und  Abände- 
lungen  erlitten,  ohne  dafs  man  solche  Verfalichungeo  nennen 
lann,  dürfte  aicbt>zu  beatreiten  seyn.  Man  richtete  die  Aus- 
lüge ein  ,  vie  sie  für  den  Zweck  pafaten.  Eben  so  icbeint 
man  im  Theodasiichen  Codex  verfaliren  zu  haben.  Beide 
Geaetzbücher  konnten  daher  eine  und  dieselbe  Verordnang 
hl  einem  verschiedenen  Sinne  wiedergeben  ,  wenn  sie  bedlit- 
guuganeiifl  vencbledeae  Bestimmungen  enthielt,  die  nachdem 
Bedürfaifs  der  Zeit  Anwendung  finden  sollten. 
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Griechischen  Bectinnngtiretena  liervorgegangni  n  wn 
wie  denn  von  Diocictian  ab  aaeh  in  andern  Verwaltiip 
cweigeo  eine  gewisie  Vennitehnng  der  Römisclien  Ei» 
ricbtungen  mit  den  Griechischen  bemerkbar  irint.  SB 
J.  F.  GroDoTias  sich  hierüber  aft  einer  dentKchen  Vu- 
stellnDg  erheben  können,  so  irftrden  die  in  leinenKlM 
mehrmals  emähnten  Werke  De  Pecnnin  Vetere  mW 
tenen  sehr  schätzbaren  Flachrichten  über  den  Follii  ü' 
selbst  verständlich  geworden  se^n;  so  aber  lindtics^ 
fsentheiU  von  ihm  auf  eine  verworrene  ond  noHclili? 
Weise  erklärt  worden,  nnd  weder  er,  noch  die  Ibn'<^ 
genden  Gelehrten  sind  darüber  zu  einer  bnncbliirO 
Einsiebt  gelangt.  Obwohl  ich  die  Sache  nicht  titfer  1e^ 
folgt  habe,  als  mein  eigentlicher  Zweck  es  erforderte,  x 
kann  ich  doch  einstweilen  in  Nachstehendem  ein  ff"* 
gendes,  mit  sich  selbst  nnd  den  FinansverfDgange»  ^ 
ser  Zeit  übereinstimmendes  Resultat  davon  aabtdleH' 

Das  öffentliche  Rechnungswesen  der  (Dorisch»?  ^"'' 
chen  war  nach  dem  Uncial Systeme,  welches  aaclii't^'*' 
mer  angenommen  hatten ,  so  eingerichtet ,  d*i>  '"  ^^ 
Formeln  der  Abgabeneriiebang  wie  in  den  Recfanni;'' 
hüchern  selbst  die  sa  erbehenden  and  erhobeaeD^^ 
nicht  in  benannten  Gröfsen,  also  nicht  in  wirklichenM"»- 
zen  oder  Geldsummen,  sondern  lediglich  in  allgenLeiX* 
VerhältnirszableD  nach  Assen,  Unzen  nnd  deren  Ibeü" 
aaigeworfea  und  erst  am  Schlüsse  der  Rechnnag  '" 
dem  benannten  Werthe,  den  das  Äs  als  die  Einheit  dari 
die  Verordnung  der  Behörde  in  der  Hebnogsfoioiel  "' 
hatten  hatte,  die  resuttirenden  Summen  in  Gelde  ei"' 
gewiesen  worden.  In  diesem  Uncialsysteme,  velchei'^ 
den  öffentlichen  Formeln  nnd  Tafeln  durch  gewisse^ 
eben  ausgedrückt  war ,  wnrde  das  Scripulam  o^*'  " 
der  Uncia,  oder  ■/„»  des  As,  als  die  kleinste  RechooiS'- 
einheit  durch  einen  rnnden    Pnnct    rorgerteÜt,  der»" 
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49n<  öffentlEclieii  Mc^umievtea  die  Form  ^Iner  SoliQppo 
faabeo  mochte  und  daher  dea  Namen  erbielf.  So  h!ef» 
also  bei  den  GüiecheD  das  Scripulum,  der  Puoct,  ^  ^kig, 
lücht  g)o3Ju;,  wie  die  spätereo  D^Mi^tinischeD  Librarii  et 
unverständiger  Weise  tcbreiben.  Sogar  finden  wir  die 
gioktS  (anrichtig  yiöJ.i.is  geschrieben]  als  Scripulum  noch 
ia  dau  Hebangsformeln ,,  welche  das  von  Gronovins  bei- 
gebrachte Rationariifm  Au^iuti  Caeiaris  der  BjEaDtinischer^ 
Kaiser  ans  der  Zeit  vom  fünften  bis  ciljTten  Cbristlichen 
Jahrhundert  enthält.  Nichts  oatürlicber  also,  als  d^s  die 
^öXii,  wo  sie  in  Gelde  ausgeworfen  erscheint,  überall  in 
ganz  verschiedenem  Werthe  stebtj  was  denn  die  späteren 
Xiiteratoren  in  die  grollte  Verwirrang  gebracht  hat,  wel- 
che auch  Gronovius  mit  ihnen  "tbeilte.  Mun  aber  wissen 
-wir  bereits,  dafs  es  Diocletian  war,  der  dem  Römischen 
seit  Caracalla's  Regierung  in  ein  fortwährendes  Schwanken 
gerathenen  Münzsysteme  diejenige  neue  Norm  gab,  welche 
vir  unter  30>  angezeigt  haben,  indem  er  dadurch  zugleich 
beabsichtigte,  dasselbe  mit  dem  Griechischen  Münz-  und 
&ieGhnungssjstemB  genauer  zu  verschmelzen.  UnterCon- 
stantin  dem  Gro&en  sehen  wir  diese  wichtige  Münzver- 
änderung bereits  in  Ansfüh^nng ,  und-  nunmehr  erscheint 
ia  den  kaiserlichen  Vero^dfiajogeii  apch  die  Reqbnungs- 
münie  FoUis  als  feststebeqda  Summe  von  1000  SeiterMen 
damaliger  Währung., 

Sie  Annahme  dieser  Rechpnpgsm^nIe  hatte,  einen  dop- 
pelten Zweck,  nämlich 

a)   das  alte   kleine  *}  Sestertinm   der  Romer  von  1000 

3)  Ich  nenne  ei  dai  kleine,  im  Gegensatte  des  grofsen  Sester- 
tinm) von  lOO.'OOO  6esterticn,  welche  Summe  jetat  durch  140 
Foltei  ansgedrlckt  wurde.  Das  grefse  Seitertium  hat  walir* 
■ohelnlich  denselben  Ursprung,  wie  iIm  kleine,  aüinjicb,  ans 
der  Zeit,  wo  man  250  Pfiint^  UBges^bltei^Silbe^geld  für  li(t(t,P0l) 
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Seitertieo  zu  ersetsen  ,  velches  in  lo  fern  ei  Vh  %■ 
Silber  repratentireii  sollte,  wie  wir  unter  25-  geteheiib 
ben,  langst  eine  sehr  nnpasiende  Rechnangsrnnine  n 
Ifnr  EU  der  Zeit,  von  der  wir  dort  gesprocben  btben, ' 
nämlich  dal  Silbergeld  vor  EmaniriiDg  des  GratidianiKbr 
Miiniedicts  so  abgegriffen  war,  dab  es  nur  noch  aliSl 
ber  dem  Gewichte  nach  mit  2'/i  Pfand  fiir  ]0(H}  ^tiis 
tien  angenommen  werden  konnte,  fand  dies«  Rechnua;! 
münte  eigentlich«  Anwendung;  weiterbin  nabni  tc  de* 
selben  Mafse  die  DifFerens  swischen^em  AnsdracLnndit' 
nem  wahren  Berthe  tu,  als  das  Silbergewicht  der  SeslerlK) 
abnahm,  hnd  jetzt  enthielten  lOOOSestertien  garniuii«' 
2  Pfnnd  Silber.  Diese  Rechnnngsmünze  zu  ersetsen,  1^ 
te  also  nnnmehr  der  FoUis. 

b)  Sollte  derselbe  das  Römische  nnd  das  Griecbiitk 
Munt-  und  Rechnungswesen  verknüpfen,  iodem«rJ>< 
iföUg  oder  das  Scripulum,  mithin  den  fiSS-TheiU«^ 
fsen  (Dorischen?)  Talents^nnd  den  24.Theil  oderdo^i 
mnncia  des  kleinen  Talents  ausmachte,  welches  Ji(U"^^ 
oder  '/ii  des  grofsen  war.  Dieses  grofie  Talent  o"'"''' 
60  Pfunde  Gold  =  600  Pfunde  Silber  =  60,000  ^*^ 
Erz,  die  grofse  Mine  also  1  Pfund  Gold  •=  IOF^bx'^^ 
her  =  1000  Pfund  Erz,  und  die  grofse  Draclm« '> 
Pfand  Gold  =»  '/,(,  Pfand  Silber  =  10  Pfund  Er»  §fS^ 
ten  haben,  ich  zweifle  im  Mindesten  nicht,  dafe  ■>■ '" 
Griechischen  Schriftstellern  hinreichend^  Andenloog*" 
diesem  grofsen  Talente,  als  einem  gleich  der  Böiiii»>>'' 
Erzwähraog  unveränderlich  feststehenden  BeebsuT 
werthe,  enthalten  sey;  aber  freilich  konnte  msa  d''^ 
Nachrichten  bis  jetzt  nicht  finden,  da><iiMa  ibrco  ^i" 
nicht  verstand.  Durch  einen  flüchtigen  Ueberblkt  ^ 
hierher  etaschlagenden  literarischen  Notizen  habe  i^o''^ 
überzeugt,  dafs  die  schwere  Drachme  gleicbbedeoteml«"' 
dem  schweren  Denar  zu  10  Asses  librales  derfiönO'" 
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in  «iMftliligea  Werthbestimmangen  der  Grfeclien  ansg». 
gprochen  findet^  und  dats  diese  Wertbbestimmungeii,  wel> 
che  bisher  nach  dem  kleinen  Tal«nte  in  den  leichteren 
Pracbmen  berechnet  wurden ,  nicht  anders  als  zwöIfFacli 
höher  in  jener  ftttern  schweren  BechnangsmänEe  za  ver-» 
stehen  sind;  wie  wir  denn  schon  unter  29-  nnd  66.  diese 
schwere  Drachme  zu  Solon'«  Zeiten  und  in  den  A-dfaera 
ftöatschen  Jabrhanderten  noch  im  Gebrauche  gefunden 
liaben.  Das  kleine  Talent  aber,  Vit  des  grofsen ,  also  5 
Pfand  Gotd  =  50  Pfund  Silber  =  5000  Pfund  Erz ,  im 
Werthe  von  1000  Thalern  nnsetes  Geldes,  war  im  Wer- 
the  dasjenige,  welches  in  späteren  Zeiten  gewöhnlich  vor- 
kommt und  nunmehr  mit  4  Procent  Prägeschatz  *)  =  24,000 
Sestertien  angenommen  wurden;  wovon  Vi4,  die  Semuncia; 
die  zugleich  das  Scripulnm  oder  die  qiöXtQ  des  grofsen  Ta- 
lents war,  im  Betrage  von  1000  Sestertien  nunmehr  die 
Römische  Rechnnngsmünze  Follis  bildete. 

Indem  wir  darauf  verzichten  müssen,  den  Weg  zu  be- 
zeichnen, anf  welchem  uns  dieser  Aufschlufs  mit  hin- 
reichender Sicherheit  zu  Tbeil  geworden,  weil  uns 
derselbe  in  ein  Detail  fuhren  würde,-  welches  gans 
aufser  Verh&ltniCi  zu  dem  Zweck  unseres  eigentlichen 
Vorhabens  steht,  wollen  wir  nur  noch  vorlänGg  an  zwei 
Beispielen  zeigen ,  wie  das  bisherige  Mifsverständnifs 
über  diese  BechnungsmünEe  durch  Lese*  und  Schreibe- 
fehler in  den  alten  Texten  fast  unauflöslich  geworden  war. 
1)     Im  Cod,  Theod.  VI,  4,  5,    wird  gelesen:     Primae 

4)  Da  dieier  Piagescbatz,  der  mii  fröber  entgaagen  war.  In  un- 
teieT  MüozUbelle  (30-)  nicht  mitbcTe ebnet  Ut,  lo  «9  rde  dar- 
nach dcT  Werth  des  Hünzfufies  tob  t046  für  deo  Sestertiua 
«mlatt  auf  1%  auf  1*/.  Silbergroscbeo,  für  den  Solidui  anstatt 
auf  130.  auf  125  Silbergroichen,  lu  letzea  leyD.  War  der 
irirkliche  Werth  der  Münzen  geringer,  so  ist  dies  der  icfaLecb- 
ten  Aoiprägung  xuzuschreibea. 
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praeturae,  tjuae  Ftaviali  nuncupatioM  tignaturj  viginti^iit- 
que  miiUum  JblUum  et  ^uinjuagmta  Ubraram  argcnti  ero- 
gationem  sumttutjue  praescripsimus ;  in  stcunda  vero  Con- 
ftatUiniana  viginti  nällium  folUum  et  quadraginla  Ukm 
argenti  largienda  tite  cenntMit;  tertia  Triuo^halii  ifuindt- 
cim  n^llia  follium  ac  triginta  argenti  U&rat  sine  incomoKk 
editori*  expendat.  £s  hatte  aber  da  gestanden  :  P.  p.  fi 
Fl.  R.  «.  viginti  quinque  tnillia  *)  vel  follium  vel  etiaix 
4}uin^uaginta  librarum  argenti  e.  t.  p.}  i,  s.  v.  C.  vigad 
jnillia  vel  follium  vel  etiam  ^uadragintalibnuargenii 
J.  e.  c;  t.  FI.  quindecim  millia  sive  follium  vel  auim 
triginta  argenti  libras  s.  L  e.  expendat.  Denn  da  Folli>  = 
Millia  (sc.  lestertiornm)  and  FolUs  =•  2  Librae  argesli, 
(o  sind  25  Millia  es  25  Follet  =3  50  Librae  argenti,  wi 
20  Millia  «  20  Follei  ^  40  Librae  argenti,  feraer  15 
Millia  =  15  Folie»  =30  Librae  argenti.  Jeder  sieUtin 
dafs  der  Kaiter  den  Prätorea  weder  SammeD  von  25,  ^ 
und  15  Millionen  Seitertien,  d.  b.  1  Million,  800,000,  0'^ 
600,000  Tbaler  in  an$erm  Gelde .  fionderq  nur  3%(W> 
i^.OOO  und  15,000  Sestertien^  d.  b.  1000  Thaler,  800^- 
Ur,  oder  600  Tbaler,  nocb  diese  lettteren  Sammea  nntei 
3  verscbiedenen  Beneoonngen    zu    verwenden    anfedcgn 


5)  Ich  weif)  nicht ,  ob  nicht  wenigitent  einige  meiner  LW 
ana  den  biiher  toq  mir  vor  ihien  Augen  ent wickelten  EdO' 
datioaen  die  diploniati«chen  Gründe  hinreichend  tolJt«!  "^ 
nommcD  hahen,  au)  denen  ich  die  Texte  der  obigeannd""' 
terbin  noch  in  diejem  Abschnitte  berichtigten  Stellen  i" 
Cod.  Tbeod.  *o  EQ  behandeln  mich  befugt  halten  darf.  ^ 
te  e>  aber  auch  nicht  der  Fall  leyn ,  10  bin  ick  doch  pa" 
thigt  votauMusetzen ,  dab  man  iteh  bieiunter  eioitTcilao  " 
den  Sachbeweisen  werde  genügen  lauen,  da  ei  mir  unoilt"'' 
istj  von  jenen  Gründen,  welche  nuc  in  ifarem.  gamen  i<f<^ 
nal^n  Zuaammenhange  gewürdigt  werden  LCnnen,  sO  (eK|t>"' 
lieh  im  Einzelnen  genügende  Bechcnschaff^  (a  geh*n.    - 
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könnt« ,  txnA  dab  er  fede  dleier  Summen  nar  daram  auf 
dreierlei  Art  ausdrückte,  ireil  in  den  Beslnllungsformela 
diese  Ausgabe  bald  in  Sestertien,  bald  in  FoUes,  bald  ip 
Silber  angegeben  Trar, 

2)  Sodann  beiftt  es  im  Cod.  Theod.  VIT,  30,  3:  ad 
ttnenda  ruri  necetsaria  pecum'ae  in  nummum  viginti  tfum- 
qtte  millia /ollium  conse^uantur ;  und  ireiterbin  :  huic  cenr 
tum  /ollium  summam  immunem  habere  permittimus.  Dieser 
letztere  Satz  ist  ricbtig,  indem  eentum  Jbliium  so  viel  als 
100)000  Sestertien  bedeutet ;  der  erstere  Satz  aber  mufs 
beifsen:  a.  e.  r,  n.  pecuniam  ')  immunem  vigintiquin- 
<jue  millia  sive  /ollium  consequantur ,  da  das  Tausend 
(Sestertien)  eben  so  viel  ist,  als  der  Follis.  Eine  Summa 
von  25,000  FoUes,  wie  biet  gelesen  wird,  oder  25,000,000 
Sestertien,  ist  in  jedem  Falle  widersinnig. 

Man  traat  seinen  Augen  nicht,  wenn  man  in  dem  be- 
zähmten, öfters  angezeigten  Werke  des  J.  F.  Gronovins, 
S.  371  und  so  fort  dnrcb  die  ganze  Schrift,  bistorische 
and  kritische  Folgerungen  mit  einer  in  Erstaunen  setzen- 
den Sicherheit  auf  diese  Schreibfehler  gegründet  sieht. 

80. 


VermOgensno 

man    Im    Censa».      Caput 

und   Jag»«. 

Werth  der 

lelbeu.     MifsTeritändnif 
Jugum  als  Ackerm.n. 

fibei  das 

.  Die  obige  Darstellung  des  Follis  als  Rechnnngsmünze 
erklärt  uns  den  Sinn  der  Bestimmungen  über  den  der- 
maligen Census  der  Senatoren. 

Wir  erinnern  zuvörderst,    dafs    die  Eintheilungen  der 
Ciassen  des  Census    mit  dem  Aufhören    d^r    C^nturiatco- 

5)  Wegen  des  Diplomatischen  dieser  Eracndition  beziefaen  wir 
uns  auf  die  vartteliCDde  AnmetLuDg.  Den  Sachbeweii  datQr 
hulTeu  wir  noter  81.  in  gebca. 
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mit!eo  ihren  Zweck  Terloren  hatte,  und  aeit  jLoguita$ 
nicht  mebr  bestand.  Lange  hatte  man  jedoch  für  dJa 
Senatoren  und  Ritter  eine  gawisie  Vermögen t norm  auf- 
recht <n  erhalten  gesacht-,  allein  auch  diese  bertand  zo- 
letzt  nur  Do«h  snm  Scheine,  weil  die  Mittel  nicht  mehr 
vorbanden  waren ,  eine  zarerläriige  Angabe  des  Capitat- 
Termögens  zn  erzwingen.  Nach  dem  Rescript  der  Kaiser 
vom  Jahre  383  (Cod.  Theod.  VI,  2,  3)  worde  daher  ia 
der  Würde  des  Senators  auch  derjenige  anerkannt ,  Aer 
ohne  ein  bestimmtes  Vermögen  nachzuweisen  ^tidiscreta 
profesiio),  2  FoUes,  also  2000  Sestertien,  als  seine  jährli- 
che Abgabe  zum  Censns  anbot;  eine  Festsetzung,  derea 
Grund  auf  folgende  Weise  hervorgeht.  Schon  gegen  Ende 
des  siebeuten  Jahrhunderts  war  bekanntlich  der  Censni 
der  Ritter  auf  400,000  Sestertien  festgesetzt  worden;  die- 
selbe Summe  stand  nominal,  obwohl  die  Sestertien  gegen 
Ende  des  neunten  Jahrhunderts  um  12  bis  16  Proeent 
weniger  an  Werth  hatten,  nach  des  Plinias Briefen  l,  19, 
noch  unter  Trajan  fdr  dte  Ritter  fest,  und  blieb  abo  { 
wahrscheinlich  dieselbe  bis  zu  den  spätem  Kaisern.  \}m 
in  den  Senat  aufgenommen  la  werden,  mulste  man  aber 
Ritter  sejD,  und  ein  Senator  wurde  daher  als  ein  Mann 
von  einem  Vermögen  von  wenigstens  400,000  Sestertien 
betrachtet  und  darnach  sein  Tributum  bestimmt,  wen«  er  j 
auch  nicht  so  viel  im  Vermögen  gehabt  hätte.  Da  n&n 
das  TributniQ  aaf  5  Promille  stand,  so  betrug  solches  für 
400,000  Sestertien  jährlich  2000  Sestertien  oder  S  Polles. 

■  I 

Die  Featsetiung,    dafs  die    indiscreta  profcasio  eines   Jahr. 

liehen  Tribatums  von  2  Folles  Inr  die  Senatoriicbe  Würde 
hinreiche,  war  also  die  Erklärung,  dals  die  Kaiser  theils  1 
keine  Mittel  hatten,  das  Vermögen  der  Senatoren  richtig 
Bufnebmen  zu  lassen,  theils  weil  diese  oft  wirklich  xu 
nflverinögend  waren , .  um  400,000  Sestertien  nachweisen 
zu  können,  dafs  denselben  iiberhenpt  die  Kachweisnog  dH 
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Vermögen*  erlaiien  werden  tolle ,  iniofern  t!e  nar  äis 
Abgabe  nach  dem  Bittercensas  erlegten.  Im  Jabre  393 
-wurde  sogar  das  geringste  Tribntum  vom  Senatoriscfaen 
CensDs  aof  7  Solidi  oder  700  Sestertien  obne  weitere  Ab- 
4cbätiang  ternntei-gesetst  (Cod.  Theod.  VI,  S,  4).  solche« 
jedoch  an  den  Besitz  eines  gewissen  Mafses  an  Land  ge- 
knüpft,  welches  man  daher  gleöa  senatoria  nannte.  Dis 
Willkühr  der  Verwaltnng  verursachte^  dafs  dieser  Abga- 
henb^frag  unter  dem  Namen  gleba  oder  follis  senatoria 
hiernächst  auf  den  Gütern  als  dingliche  Last  verblieb , 
welcher  Mifsbrauch  aber  später  (Cod.  Jost.  XII,  3,  2)  wie- 
der abgeschafEl  wurde.  Im  Jahre  414  endlich  befreiten 
die  Kaiser  (Cod.  Theod.  VI,  2j  13)  diejenigen,  welche 
nach  vollendeten  E.riegsjabren  zu  höheren  Würden  ge- 
langten, anch  von  der  Zahlung  dieser  7  Solid!. 

Eben  so  wenig  konnte  für  die  übrigen  Abitufungen  der 
jetzt  geltenden  Rangordnung  nach  Aemlern  und  Ständen 
ein  bestimmtes  MaEs  des  Vermögens  und  Besitzes  aufrecht 
erhalten  werden.  Wenn  für  den  Curialis  oder  Decario 
im  Jahre  342  (Cod.  Tbeod.  XII,  1,  33)  das  Mafa  von  25 
Jucbert  Acker  als  geringster  eigenthümlicher  Grundbesitz 
angegeben  wird,  der  zugleich  das  Recht  ertbeilte,  ein  grö- 
fseres  Mals  an  L'andereien  aus  den  kaiserlichen  Domainen 
zw  benutzen,  so  war  diese  Bestimmung  lediglich  eine  Hö- 
thignng  für  die  grtifsern  Geldbesitzer  zu  dem  tn  so  rfel- 
facher  Hinsicht  lästigen  Decarionat,  welches  man  dadttrch 
zugleich  vortbeilbafler  zn  machen  suchte,  keineswegs  der 
Mafsstab  des  Vermögens  ihrer  Würde.  Wahrscheinlich 
aber  [waren  diese  S5  Juchert  zugleich  eben  jene  GlebH 
senatoria,  als  Kachahmung  der  ältesten  Festsetzung,  von 
der  anter  38-  gehandelt  worden,  wonach  ein  Senator  we- 
nigstens so  viel  Acker  im  Römischen  Stadtfelde  haben 
mnlste  i  denn  die  Cnrien  waren  die  Senate  der  Mnnici- 
palstädte. 
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KaQ  ftber  habui  wir  iclioa  tptt«r  59-  gesehen,  da&  xa 
TrojaDS  Zeit«D,  und  Trabrscli  cid  lieh  seit  Xiberiiu,  ein  Ce*- 
fiu  von  100,000  Sestertien  da»  EoiaVollbürgerrecItte  und 
Decvionat  in  den  lUliichen  Muaicipien  erforderliche 
Vermögeo  war,  nod  da  der  Werth  der  Seitertien  «eitdem 
abgenommen  batte,  to  itt  um  >o  venigei^  voraa»utetxen, 
^ab  man  diese  Vermögeossamme  Qocli  Termindeit  babea 
werde.  Vielmebr  iLönoen  wir  icbou  ^araas  schliebeD, 
dafi,  da  100,000  Settertien  jeUt  gleich  20,000  Aeris  wa^ 
reo,  eben  dieselbe  Samine,  wie  ehedem,  als  Caput  des 
Voilbürgeri  zugleich  zu  den  Magiatratswürden  be&bigi 
habe.  Denn  der  einzige  £ette  Mafsstab  des  Vermögeas , 
der  im  Cenins  jetziger  Zeit  Torkommt,  ist  eben  der  des 
Capot  oder  Jngum.  Dait  Jagnm  nnd  Capnt  ein  und  d«r- 
■elbe  Wertb  im  Censns  irar,  ist  aus.  sehr  vielen  Verord- 
Duogen  des  Theodosischen  Codex  zu  ersehen,  welche  hier 
anznführeii  äberfliisiig  sejn  würde.  Wenn  aber  die  Hübe 
dieses  Werthes  in  Geld  oder  Land  mit  Sicbeiiheit  be- 
rechnen zu  können  fiir  uns  von  yortüglicbem  Interesse 
»ejjk  mufs ,  so  ergiebt  sich  solche  auf  die  eben  yermn- 
(hete  Summe  -vqjx  100,000  Sestertien  oder  20,000  Aeris 
ganz  klar  aus  der  Novelle  des  Majoranus  vom  Jahre  45S 
Tit  VU,  1,  §.  16  in  folgenden  Worten :  sed  et  büws  soli- 
t^ar  *)  per  iugum.  vel  milUnos  toüdot  remimtralionibiu  de- 
puiffndoa  corftpeiti  debere  praecepimus,  und  sogleich  weiter: 
»femifsem  solidi  per  iuga  singula  teu  singuhs  milleKOs  so- 
{idojs  amplüu  iubeamut  in/erri.  AlsoIOOO  Solidi  ==  100,000 
Sestertii  =  100  Folles  =  20,000  Aeris.,  war  das  Jugum 
9der  das  Caput,  dieselbe  Summe,  welche  Uifch  Vorstehen- 
di^m,    ab    das   zum   Oecufiffnat  erforderliche  Ver^^gen 

6)  DUiei  totüht,  lo  wie  das  weiterhia.  irieder*ingeicfaob«ae., 
W"4  V«,  df'cJi  ^n  s  angedeutet  gqweieit.  <«jn„  i«elcb<«  w^, 
gen  des  uumitlclbar  TOiaogeheDden  i  TCrloKn  ^lag- 
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inerkannt  Trar.  Und  A»  d>en  diese  iBttinme  Von  160,^0^ 
Seitertien  oder  20,000  schweren  Assen  ncliAls  derWert& 
od«r  das  Capot  eines  Freien  oder  Bürgers,  im  Gegensats« 
sum  Werthe  eines  Knechts  von  30,000  Sestertien,  in  der 
Verordnung  des  Kaisers  Gonstantin  des  Grofaen  vom  Jahre 
321  im  Od.  Theod.  Xill,  3.  1  angenommen  findet,  so 
hätten  wir  hier  dasselbe  bürgerliche  Caput  von  20,009 
Aeris  wieder,  welches  wir  schon  unter  33.  in  den  frühe- 
•ten  Zeiten  der  Republik,  lerkannt  hatten. 

Ist  nnn  diese  nrsprunglich  festgesetzte  Normalinmme 
als  Caput  und  Jngum  einmal  von  uns  wieder  aufgefunden, 
■o  werden  wir  sie  in  den  Verordnungen  dieser  letzten 
Periode  öfters ,  wenn  aach  weniger  dentlicli  ausgedrückt 
antreffen;  ehe  wir  jedoch  weitere  Beispiele  davon  anfah- 
ren, müssen  wir  aufzuklären  suchen,  was  eigentlich  unter 
Jugnm  verstanden  wird.  Dafs  dasselbe  ein  Ackermafs  war, 
nach  der  Arbeit  eines  Gespannes  so  benannt  ^  ist  leicht 
«u  ersehen.  Auch  wird  bei  aufmerksamer  Prüfung  der 
hierauf  bezäglichen  Stellen  einem  Jeden  sogleich  ein leuch- 
ten,'dals  in  den  Texten  der  Theodosischen  und  Justinia- 
nischen Rechtsbücher  eine  gewisse  Verwechselung  zwi- 
schen iugum  und  iugerum  stattfindet ,  nnd  dafs  man  über 
die  eigentliche  Bedeutung  des  erstem  nicht  klar  werden 
kann,  ehe  diese  Verwirrung  gehoben  ist.  Denn  dals  dai 
Mals  des  iugum  bis  jetzt  unbekannt  ist,  rührt  eben  davoil 
her,  dafs  dieses  V?ort  als  vorausgesetzte  Abkürzung  von 
iugerum  durch  den  Unverstand  spaterer  Abschreiber  mit 
diesem  in  gleicher  Art  verwechselt  worden  ist,  wie  das 
Siglnm  von  aeris  oder  as  mit  dem  von  sestertius ,  so  dafs 
in  den  Texten  ohne  Unterschied  bald  dieser,  bald  jener 
Ausdruck  gebraucht,  und  dadurch  ebenso  unmöglich  ge- 
macht wurde,  die  Bedeatang  von  iugum  zd  erkennen,  wie 
der  Werth  von  ai  oder  aeris  bisher  nicht  erkannt  wer- 
den konnte.     Nun  aber  lehrt  unsere  Erfahrnng   über  die 
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fchraibMilfr  in  dap  «Iton  Tcxtsn,    dafi    ksia    F«kler  se 

gewühnlich  itt,  alf  dieWeglaisung  oder  ialiclie  HiiuarBgiiiig 
einei  — ,  oder  bomontaleo  Strichei,  als  Abkiirzungasei- 
clien  >).  Hi«r  aber  icheint  die  falsche  HiDtnfügang  des 
StricbM  mebreotbeils  aai  Mifiverttuid  absicbtiicb  geieh»- 
ben  EU  seyn.  Denn  eine  der  gewöhn  liebsten  Abkünan- 
gen  durch  eine  solchen  Strich  ist  die  der  Sylbe  er.  Wcdd 
nun  bei  Worten,  wie  iugum  und  iugath,  deren  Sinn  in 
der  Verfassung  dei  Censns  den  Abtcbreibern  oft  nicht 
bekannt  seyn  konnte ,  denselben  nach  dem  Zasammen- 
baoge  sehr  natürlich  die  bekannteren  Worte  iugerum  und 
iugeratio  einfielen ,  sc  hielten  sie  die  Weglasiung  des 
Striches  tar  Andeutung  der  Sjlbe  er  Tdr  ein  Versehen, 
welches  zu  verbessern  sie  kein  Bedenken  trugen.  Daher 
finden  wir  iugerum  und  iugeralio  fast  noch  häoliger  für 
iugum  und  iugatio,  als  umgekehrt  diese  Ausdrücke  Tür 
jene  in  den  Teilen.  Die  Sachkenntnifs  allein  kann  diese 
Verwirrung  lösen,  die  übrigens  nicht  nur  tu  den  Verord- 
nungen, sondern  ancb  in  den  Schriftstellern  stattfindet 

Baaptsächlich  aber  wurde  der  Sinn  des  Ausdrucks  lu- 
gum  dndurch  verdunkelt,  dafs  man  schon  frühe  bei  PU- 
nius  H.H.  XVIII,  3  fälschlich  las:  Jugum  vocabatur,  quod 
uno  iugo  boum  in  die  exarari  passet,  wo  es  Jugerum  heifsea 
sollte,  indem  der  Abkürzungsstrich  weggelassen  war.  Dies 
bat  den  sogenannten  Varro  K.  R.  f ,  10  in  den  ans  Pli- 
Dius  nach  jener  fehlerhaft eo  Lesart  entnommenen  Worten 

7}  Den  DnerfabrcDen  dürfte  die  WeglaiiuDg  eines  Strichet  eher 
eiolcuchteit ,  ala  die  faliche  Hiuzufüguag  einet  lolchen.  Für 
dieie  mag  hier  all  Beispiel  boverum  für  bovum  (wie  anstatt 
houm  damali  oft  geichrieben  wurde)  dienen,  velchet  in  den 
BandtcbtiftCD  der  Ruiticalichrifttleller  hin  und  niedar  tot- 
kommt.  Hier  iat  die  cingetchobene  Sjlbe  er  ebenso  einen 
über  u  falsch  hioiugefügteu  Striche  beizumessen,  nie  In  dem 
so  alt  TorkommeBdau  iugerum  für  iugutn. 
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sn  ichreibea  verantar*t>  Jugum  vöcatUi  <pt»d  iuneti  bovei 
UKt>  die  exarare  possimt;  womit  denn  der  Compllator ,  d« 
man  ihn  für  den  achten  Varro  hieK  nnd  Pliniui  nar  für 
einen  Nachschreiber  deiselben ,  zu  allen  Folgenden  MilJi-. 
ventandnisien  nnd  Verwirrungen  über  diesen  Aoidrud 
den  Grand  gelegt  za  haben  scheint. 

81. 

Flieh  enlnhalt    de*    lag  um    In     frühem    Zelten    und 

nach    Diocletian.      Wetth    deiielben   ali    Einheit 

für    die  Eihebung    des  Tributanii.     Festatel- 

lung    Jer  jlbicbätzuDgipieiie. 

Dafs  schon  bei  den  Griechen  von  ältesten  Zeiten  her 
das  Vermögen  der  Bürger  nach  gewissen  Ackermalsen 
abgemessen  wnrde,  za  deren  Bestellung  undBewirthschaf- 
tung  die  Haltung  eines  Gespannes  Pferde  oder  Mau Ithiere 
erforderlich  war,  dafs  sie  also  nach  dem  Gespann  an  Zug- 
vieh, welches  auf  einem  Gute  gehalten  wurde,  die  Grölse 
nnd  den  Ertragswerth  desselben  berechneten,  und  sogar 
danach  unmittelbar  die  za  leistenden  Abgaben  fest- 
setzten, davon  geben  Griechische  Schriftsteller  bestimm- 
te Haohrichten.  Eine  gleiche  Berechnungsweise  fitnd  bei 
den  Bömern  statt;  wo  man  aber,  weil  in  Italien  der 
Ackerbau  mit  Rindern  betrieben  wird,  den  Anschlag  nicht 
nach  dem  Gespann  der  Pferde  oder  Maulthiere,  sondern 
der  Ochsen  machte.  Ein  Beispiel  davon  haben  wir  bei 
Plinius  H.  R  XXXIII,  47 ,  wie  der  reiche  C.  Caecilius 
Isidorns  am  27.  Januar  des  Jahres  746,  also  zu  dem  Gen- 
ius den  Äugnstns  gerade  damals  hielt,  mittelst  Testaments 
lein  Vermögen  auf  4116  Knechte,  3600  Gespann  Ochsen, 
S57,000  Stück  anderes  Vieh  und  60.00(^000  Sestertien 
baares  Geld  angab.  Die  Gröfse  und  der  mittlere  Ertrags- 
werth seiner  Landguter  war  also    für   den    Census  durch 
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ji«  angegebeae  Ztlil  der  Geipanne  Ocbam  hlnrelcheaj 
g«na«  nachgewieien ;  der  Bestand  an  Zag-  und  Hatzvie}) 
und  ao  Knechten  war  genö^od ,    um    naeli    den  in  der 

CeniuHformel  Feftttehenden  CalcnlationssäUea  za  berech- 
nen, auf  wie  hoch  das  Tributnm  davon  aDBonehmea  sej. 
Selbst  im  Theodosischen  Codex  (IX,  43.  7}  wird  zur  Auf- 
nahme des  Werthes  eines  Gntes  nicht  die  Grö&e  oder 
der  Flächeninhalt  nach  Jucherten,  sondern  die  Zahl  der 
Ochsen  und  PQüge  erfordert,  durch  welche  dasselbe  bo- 
stellt  wird.  Und  sogar  noch  Jnstinian  fordert  in  seiner 
Novelle  XVII,  8  nur  die  Angabe  der  Joga  zar  Aaswei- 
sung über  den  von  den  Landgütern  zu  erhebenden  Steuer- 
betrag, nicht  die  Angabe  der  Jagera. 

Eine  solche  Berechnung  mofs  früher,  da  der  Censm 
sich  nur  auf  die  nächste  Umgebung  von  Rom  erstreckt«^ 
wo  Boden  und  Bewirthschaftungs weise  bekannt  und  gleicb- 
artig  waren  ,  iur  den  Zweck  bioreichende  Sicherheit  ge- 
währt haben;  denn  dafs  Niemand  duro^  VernachtäAi^o^ 
der  Ackerwlrtb Schaft  oder  um  die  Abgabe  zu  nmgeUea, 
weniger  Vieh  halte  oder  angebe,  dafür  leistete  die  öko- 
nomische Einsicht  der  Censoren  oder  der  von  ihnen  be- 
aaftragten  Censitoren,  and  im  Notbfalle  die  VernebmuDg 
der  Nachharen,  hinreichende  Büi^schaft ,  weshalb  denn 
anch  die  schlechte  Ackerbestellung  ein  Gegenstand  dei 
censorischen  Rage  war.  Unter  so  festen  Verhält aisseo 
lafst  es  sich  wohl  denken,  doTs  die  sumniariEche  Veran- 
schlagaog  des  Ertrages  nach  dem  Gespann  imGanxen  eben 
so  sicher  seyn  mochte,  als  nach  der  Gröfse  und  der  Bonitlt  j 
der  Aecker;  am  wie  viel  sie  das  Geschäft  abkürzte,  was 
bei  dem  praktischen  Sinae  der  Römer  eine  Hauptsache 
war,  .leuchtet  von  selbst  ein.  Ging  man  aber  mit  dem 
Censns  über  den  £.reis  hinaus,  in  welchem  jene  Veriliält- 
niise  feststanden,  so  mnCste  die  Berechnung  unsicher  wer- 
den.    Daher  befand  man  sich,  nachdem  der  Abgabencen- 
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Mut  nacli  der  ESmuclien  Formel  über  ganz  Italien  antge- 
deliDt  war  (71.),  in  Absiebt  der  VeranicMagiing  des  Gü. 
terwertbei  in  einer  to  angevrissen  Lage,  dafg ,  nacli  dem 
Steigen  des  Zinsfußes  nnd  der  Abgaben  um  das  Fünffache, 
der  cebn-  bis  dreizefanfacbe  Anscblagswerth  als  Hypothek 
für  Darieiben  auf  Güter  gefordert  wurde.  Unter  Aleiao- 
der  Sevems  aeben  Trir  daher,  nacb  den  Nachrichten  de« 
TJIpian  im  Pandektentitel  De  Gensibns,  als  Controle  für 
di«  Angaben  der  Ceniiten  STrar  schon  eine  spectellere 
ABfnahme  vorgeschrieben,  wobei  ohne  Zweifel  zur  Be- 
richtigung derselben  erforderlichen  Falls  generelle  Ver- 
messangen  der  Flächen  vorbehalten  wurden;  vor  Allem 
aber  waren  neue ,  den  Provinzialverhättnissen  angepafste, 
OrundsStze  der  Veranschlagung  für  die  S te nerve rwaltsn- 
gen  das  dringendste  Bedürfnifs. 

Diocietian  scheint  endlich  die  Absiebt  gehabt  zu  haben 
demselben  abzuhelfen,  indem  er  für  alle  Proviazen  gewisse 
allgemeine  Normen  aufstellte,  um  die  Berechnung  der 
Stenerwerthe  nach  örtlichen  Verhältnissen  möglichst  gleich- 
auitellen.  Diesen  Plan  ,  der  mit  der  bleibenden  Finanz- 
einrichtuDg  wesentlich  zosammenhing ,  durch  welche  er 
das  fieich  nea  begründete,  scheint  derselbe  im  dritten  Jahre 
vor  Niederlegang  seiner  Regierang  vollendet  zn4iahen.  in 
Bezug  auf  dasjenige,  was  wir  über  die  Gleichstellang  des 
Tribotams  in  Italien  unter  7i-  bereits  aasgeführt  haben  i 
können  wir  aus  von  seiaeia  Verfahren  folgende  allgemei- 
he  Vqrstellang  machen. 

Die  darch  die  Unsicherheit  des  Rechts  und  das  Erlö- 
lohen  des  Vermögenseensas  bewirkte  Creditlosigkeit,  welche 
den  Preis  des  baaren  Geldes  gegen  alle  andern  Werthe 
von  Epoche  cn  Epoche  höher  hinauftrieb,  dann  dieThei- 
lang  des  Reichs  und  die  Verlegung  der  Residenzen  und 
so*  viele  seit  hundert  Jahren  ineinander  greifende  Ursa- 
chen, welche  deo  Wohlstand  der  Römer  tiefer  berab- 
40 
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nor,  w(8  ■»  d«r  Sache  «sibit  einleuchtet,  dab  ein  Dorclh. 
scbaitbsaU  von  100  JufilMrt  Aokev  asf  «in  Oe>paan  Och- 
*CD  nur  für  einen  I<aniU>att  hat  aageDOmmen  werden  köB- 
nen,  Weisen  Caltar  mit  der  nichti  Aeholichei  hatte »  vie 
•ie  bei  Rom  während  der  RepnbUt  stattfand;  woram 
schon  an  sich  hinreichend  hervorgeht,  welche  Aetaa  die- 
len RusticalschriftQD  cufcommeq  dürfte.  Ja  es  geht  an- 
wideriprechlich  aoi  dem  Preise  dei  Landei ,  den  Caln- 
melta  III,  S.  S  mit  tOOO  Sestertien  für  dai  Jachcrt  in- 
nimmt,  herror,  dafi  diese  Barechnungen  sa  «iner  Zd 
angestellt  warden,  in  welcher  schon  5  Sestertten  auf  I 
As  oder  Ffnnd  En  gerechnet  wurden,  nnd  di«  ländiickci 
Werthe  nm  da*  Fan£Eache  niedriger  standen ,  als  nats 
der  Republik,  wo  dal  Jacberl  Römischen  Ackera  IM) 
Aeris  galt 

Wenn  nun  diese  Agricultnrschrifteu  das  lognia  oia 
die  mit  einem  Gespann  Ochstin  zu  bestellende  Landfläehe 
auf  100  Juchert  augebeu,  und  das  Jnchert  nach  CoFo- 
niella  1000  Seitertien  galt,  so  ergiebt  dies  eiuea  Weitk 
von  100,000  Sestertien  oder  nach  damaliger WährnngvoB 
J!0,000  Aeris  für  das  Jngum,  ganz  übereinstimmend  nil 
dem  Werthe,  den  wir  bereits  unter  80.  ans  andern  Qd^ 
len  für  das  Jugum  oder  Caput  dargetban  hatten ;  eJM 
Uebereiuitimmnng,  welche'alle  jene  Ansätze  nnd  daran 
gezogene  literarische  '  Folgernngen  .  am  so  mehr  zar  Gs- 
wifsheit  erhebt  Dieser  Weitb  Ton  1000  Sestertlsn  fit 
das  Juchert  Acker  konnte  aber  nur  fnr  Italien  anch  tä- 
nen  Örtlichen  Verhältnissen  im  Allgemeinen  Anwendang  fin- 
den ;  es  konnte  also  aach  das  Fläcbenmafs  von  106  Jn> 
chert  für  das  Jngom  oder  Caput  von  20,000  Aeris  nttr  in 
Italien  und  den  damit  in  Werthen  nnd  Preisen  gleich- 
stehenden Provinzen  gelten.  Wirklich  bezieben  sich  auch 
die  Beispiele  in  den  Verordnungen,  welche  das  Jugnm  sn 
diesem  Flächeninhalt  darstellen,    nur  auf  Italien;  weaig- 
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gutta  -itt  Hiebt  ansdrücVlieli  la  ersehen ,-  Atits  eben  diesei 
Mala  auch  in  andern  ProvJnten  bestanden  habe.  Viel- 
mebr  haben  vir  Spuren  angetroffen,  welche  nachtnweisen 
hier  jedoch  sa  freit  führen  wurde,  dafs  e.  B,  in  Sicilien, 
einer  Provinz,  deren  Fruchtbarkeit  die  von  Italien  weit 
übertraf,  das  Jogom  in  ipättftten  Zeiten  nur  70  Inchert 
und  SU  Zeiten  der  Republik  gar  nur  43')nGhert  betragen 
habe,  in  Gallien  und  andern  entfernteren  ProvinECn  wird 
dasselbe  den  Preisen  dai  Landes  im  Allgemeinen  g«mafs 
190 — 200  Juchert  betragen  haben.  Vielleicht  liefsen  sich 
aus  den  Urkunden  des  Mittelalters  hierüber  noch  nähere 
Data  ^mitteln.  Genug  überall,  wenn  auch  in  jeder  Pro- 
viaz  verschieden,  wnrde  das  Jugum  als  Grundbesits  von 
ehwm  bestitamten  Flächeninhalt  dem  Caput  oder  einem 
Vollhürg  er  Ter  mögen  von  20,000  Assen  gleichgestellt,  und 
die  Abgabe  vom  Jugum  und  vom  Caput  war  eine  und  die- 
•elbe.  Hieraus  leuchtet  aber  der  Grund  ein,  warum  di« 
Berechnung  der  dinglichen  Leistungsfähigkeit  in  den  Ver- 
ordnungen der  Tbeodosischen  und  Justinianischen  Codi- 
ces nach  dem  Caput  oder  Jugum  (capitaiio  und  iugatio) 
in  der  Geschäfts  spräche  als  gleichbedeutend  angesehen 
wurde;  was  selbst  noch  unter  Jostinian  der  aus  beiden 
Begriffen  snsammeiige setzte  Ausdruck  l,VYOxi(pai.oy  für  iu- 
~gum  (Just.  Nov.  XVII,  8)  beweiset. 

Diese  Gleichheit  des  Caput  und  des  Jugum,  und  zwar 
beider  in  dem  Werlhe  von  lOOO  Solidi  ^  100,000  Se- 
stertien  es  20,000  Aeris  gesetzlich  angewendet,  wollen 
wir  nunmehr  an  einigen  Beispielen  in  den  damaligen  Ver- 
ordnungen nachweisen,  aus  denen  zugleich  ersichtlich 
wird,  dafs  unter  Jugum  eine  von  einem  G.espaMn  Ochsen 
zu  bestellende  Ackerflache  verstanden  wurde,     ^ 

Das  qrste  derselben  giebt  die  Bekanntmachung  Cou- 
stantin's  des  Greisen  an  die  Veteranen  vom  Jahre  it20 
(Cod.  Tbeod.  YU,   20,    3),    deren  fehlerhafte  Lesung  wir 
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bereits  unter  79-  verbeisert  haben.  Hier  hnlii  n ,  dv 
Kaiser  babebefolilea  „dafs  den  Veteranen  anbebaate&ecW 
abgabsofrei  übergeben  werden,  und  dafa  ibcen  als  Idtci- 
tarinm  die  Snmine  tod  25,000  Sestertien  oder  25  FoUei, 
ein  Paar  Ochsen  und  100  Medimnen ')  Getreide  abgaben- 
frei palsirea  sollen.  DeBJenigen  aber,  fvelcbe  lieber  Hioi- 
)ung  treiben  wollten  ,  loUe  die  Abgabenfreiheit  von  W 
Fotles  (oder  100,000  Sestertien)  eusteben."  Hier  also  vird 
der  abgabenfreie  Besitz  dei  Jagum,  worauf  etnPaarOcb- 
■en  gebalten  wurde,  nebst  dazu  geborigem  InTentsrian 
dem  abgabenfreien  Besilse  eines  Caput  von  100,000  S^ 
stertien  oder  20,000  Aeris  gl eicb gestellt.  , 

Als  zweites  Beispiel  bezieben  wir  uns  anf  eine  Ver- 
ordnung desselben  Kaiser«  (Cod.  Theod.  VII,  20,  4)  na 
Jubre  325,  in  welcher  den  ausgedienten  Veteranen  S  C>- 
pita,  den  blofs  ehrenvoll  entlassenen  aber  nur  1  Cap«' 
abgabenfrei  zugesprochen  werden  i  womit  eine  weiK" 
Verordnung  {Cod.  Theod.  VII,  20,  8)  der  Kaiser  Va)"- 
tiuian  nnd  Valens  vom  Jabre  364  za  verbinden  iiC,  '■■ 
welcber  diese  den  ausgedienten  Veteranen  UDbebanteAei:"' 
abgabenfrei  nebst  2  Paar  Ochsen  (also  2  Joga,  w>e3C>F''' 
ita  Jabre  325),  den  blos  ehrenvoll  entlassenen  Velera«» 
aber  zu  den  vacanteo  Aeckern  nur  1  Paar  Ochsen  F' 
nur  1  Jugum,  wie  1  Caput  im  Jahre  325)  bewüligeO' 


7)  Im  Teite  lieiet  man  unrichtig  modios  ansUtt  mtdimnoi,  ^ 
das  letztere  mediös  geschrieben  und  der  Abkü nun gss trieb  ■'S' 
gefillen  wir.  Die  Saehe  gibt  hier  abermals  die  EntscbeiJ""!! 
denn  zum  Antritt  eines  Gutei  von  tOO  Juchert  Acker,  "!''■'*■ 
ganz  aufierCullur liegt,  sind  lOOMedimnen,  nicht  100 M(Ji« 
an  Saat-,  Brod-  und  FuttergeEteide  erforderlich.  Dtrstüt^"^ 
Itt  kommt  in  d«r  veiterbia  erwähnten  Verordouog  W* 
Mi  abermab  vor;  wo  die  Bewilligung  des  lnveD(«rico;e"ci- 
des  ai>f  die  JJkllU  einfieschräukl  iit,  weil  nach  Ug»  i"*^ 
tut  vielleicht  wirklich  nicht  mehr  crrotderlich  war. 
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In  beiden  Fällen  leben. w!r  Jas  Jngam  oder  den  Grand- 
besitz, EU  welchem  1  Paar  Ochsen  gehört,  miüiia  nach 
Varro  und  Colnmella  100  Juchert  enthallend  ,  mit  dem 
Caput  oder  einem  Capital  von  100,000  Sestertien  für  das 
Abgabenweseu  als  gleichbedeutend  gebraucht. 

82. 

Diocletian't  EdUt  aber  die  Prcl«vertiältnl«ie.     V«r- 

«täadiguuB   über    die   Geldwerthe    darin.     Feitei 

Getieidepieii   alt   Grundlage. 

Diocietian  mufste  aUo,  um  für  jede  Provinz  den  Werth 
dos  Jugum  UDd  des  Capnt  als  Grundeinheit  für  die  Ah- 
gabenerhebung  zu  20,000  Aeris  in  Land  und  in  andern 
steuerbaren  Besitithiimern  nach  Durchschnitt  der  Orts- 
preise  danernd  festzustellen,  in  jeder  derselben  besonders 
diese  Mittelpreise  aufnehmen  und  in  ein  allgemeines  Nor* 
matverhaltnifs  bringen  lassen.  Wie  er  hierbei  verfabren, 
lehrt  uns  das  interessante  DenVmal ,  welches  das  £dict 
dieses  Kaisers  und  seiner  drei  Milregenten  vom  Jahre  1056 
[303  Christi)  über  eine  allgemeine  Formel  für  die  Preis- 
verbältnisse  enthält. 

Dasselbe  wurde  im  Jahre  1719  von  dem  Botaniker 
Sberard  tu  Eskibissar  in  den  Rninen  von  Stratoniue  in 
Carlen  auf  dar  äufsern  Wand  eines  Gebäudes  von  Mar- 
mor entdeckt,  und  ist  erst  seit  einigen  Jahren  durch  die 
verdienstlichen  Bemühungen  der  Herrea  Bankes  und  Lea- 
ke  °)  gröfstenthcils  bekannt  geworden. 

8)  Die  Abhandlung  deiielben:  Oa  tin  Edict  or  Diocietian  (iziag  a 
Uaxinum  of  Price«  throughout  tiie  RoQMa  Empire,  vorgeleteu 
am  1.  Man  lb26  ,  fiudct  tich  in  dem  Vol.  1.  Part.  I.  der 
Transactiooi  of  tlie  Royal  Society  of  Literaturc,  LoudoD  1H27, 
woTou  icli  ducch  die  Güte  dei  Uürru  Prof.  *ou  Sclileyel  , 
Efareuniitglieilcs  Jietei  GeiclUchaft,  UiUlKiluni;  ccbaltcn  babc. 


bvGoogIc 


SIS  VI.  Letzte  Formen. 

Wicht  mar  Ar  Cetehickt«  und  StaaUwiisenseliift  Ulm- 
lianpt,  sondern  ia  genanerer  Beiiehnng  anf  d?e  von  nni 
Torgetragenen  Sachverhalt nUie  iat  diete«  Denkinal  lo  wich- 
tig, dafi  irir  nicht  aoitehen  dörfieD,  den  Inhalt  deswlbes 
hier  atiifuhrlicher  ahtuhandeln.  Vorzöglich  aber  nolf  (t 
uns  innächst  daranf  ankomnieD ,  die  unrichtige  ADticbt 
von  den  darin  stattfindenden  GcMnertfaeo  tu  entfemen, 
welche  die  Archäologen  allgemein,  nnd  seihst  die  Herr» 
Moreau  de  Jonnäs  *)  und  Leake  in  den  von  ihnen  i(' 
Pariser  Acailemie  und  der  Royal  Society  of  Literatare  tu 
London  vorgelesenen   Abhandlangen,  angenommeu  hsbe». 

Han  hält  nämlich  den  Asteriscns,  welcher  in  der  den 
Edict  angeschlossenen  Tabelle  vor  den  Preitbestii»- 
mnngen  steht,  für  das  Zeichen  des  Denarins ;  woraaiiicn 
Preise  von  einer  so  nnmäfsigen  Höhe  ergehen,  dabiiess- 
fser  allem  denkbaren  Verhältnisse  zn  jener  Zeit  aud  som 
Werthe  des  Geldes  nnd  der  Dinge  überhaupt  stehen.  A 
es  in  dem  Edicte  heilst,  die  Kaiser  wollten  dadnrct  d" 
Mifshrünche  der  habsüchtigen  Specnlation  Terbin^"'! 
damit  im  Fall  einer  Thenrung  das  ärmere  Volk  ttnd^«^ 
der  Soldatenstand  nicht  um  das  Seinige  gebracht  V*'^'' 
so  glaubt  man  die  beispiellose  Höhe  dieser  Preise  »1»"" 
nur  in  der  andersten  l'keurnng  erlaubte  Maximum  *<>■>' 
erklären  nn  können.  Wie  man  aber  darnach  diemitl'w» 
Werthe  der  Dioge  damaliger  Zeit  henrtheilen  m'Si  ** 
wäre  darin  kein  Mal^stab  tu  finden ,  der  auch  aar '" 
fernt  mit  den  gesehichttichenNachrichtea  ubereinstimniX' 
Das  Römische  Pfund  Fleisch  würde  darnach  8-~lS  ^^'"' 
rien,  also  1  Thaler  8  Silbergroschen  bis  2  Thal  er,  ko»'*"' 

S)   Von  der  Abhmdlaag    dei   Henn  Horeau    de  Joaaiit  hib«  "^ 
nnr  darch  den  Au»ag  KenntniCi  crbaltcu  ,    welcher  di'>* 
dem  Tübiager   Hor|{eiibUtt  von   1827   ciiLbalteo  ww,  ""^    " 
aock    Hr.    SjXDgeabeig  iu   UauLuld'i   Uoaumeata  Us^Ü*  '^ 
abüiuoLca  laaten. 
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ein  BiiMniB«Qn  and  Waiserträger  erhtette  9&  DeoBrieii , 
d.  h.  4  Tbaler  an  Tagelohn ;    und  wann  diein  Preiie  al* 

Haximum  festgejetzt  waren ,  so  moJs  die  Beioi^nifs  ga- 
gründet  geTresen  leyn,  daft  lie  tonst  noch  höher  steigen 
könnten.  VanHnngersnoth  nnd  von  Preisen,  die  für  die- 
len Fall  festgesetzt  wären,  ist  aber  in  dem  Edicte  nicht 
einmal  die  Rede.  Wollte  man  nur  die  Hälfte  dieses  ver- 
meinten Maximnnu  alt  den  gewöhnlichen  Preis  anneh- 
men ,  also  20  Silbergroschen  bis  1  Thater  fär  das  Pfand 
Fletsch  and  2  Thaler  als  gewöhnlichen  Tagelohn  des  Feld- 
arbeiters f  so  erscheint  dieses  doch  dnrchaus  unstatthaft, 
nachdem  wir  wissen,  dafs  selbst  der  Werth  des  Landes 
zur  Abgahenerbebung  om  das  Fünffache  gegen  ehedem 
herabgesettt  war,  und  sonach  alle  VerkäuSicbkeiten  in 
jener  Zeit  fiist  in  gleichem  Verhältnisse  im  Preise  gesun- 
ken gewesen  sejn  müssen.'  Wie  das  Edict  besagt,  sollte 
dieses  Preis verseichnirs  überdem  für  das  ganze  fieich,  al- 
so auch  Tür  die  entferntem  und  armem  Provinzen  gelteni 
wie  aber  wäre  es  denkbar,  dals  Preise  von  to  nnmäfsiger 
Höhe  im  Innern  von  Gallien,  Britannien  und  Hispanien 
stattgefunden?  Wo  sollte  die  Masse  der  edlen  Metalls 
hergekommen  seyn ,  um  in  einem  solchen  Umfange  die 
gemeinsten  Gegenstände  so  hoch  in  Gel  de  zu  verwertheo  ? 
Und  wohin  wäre  dieser  Geldreichthnm  seitdem  entschwun- 
den ,  da  selbst  jetzt  nach  der  Entdeckung  tod  America 
und  bei  der  jetzt  umlaufenden  Masse  von  Papiergeld  und 
Creditpapieren  in  gröfster  Theurung  die  Preise  kaum  zum 
vierten  Theil  so  hoch  steigen?  Auch  konnten  die  Kaiser 
keineswegs  die  Absicht  haben,  die  gleichen  Preise,  wenn 
auch  nur  als  Maiimum,  für  die  sämmtliclien  Provinzen 
aufzustellen.  Der  Unterschied  des  Reicbthums  in  Geld 
und  Erzeugnissen  der  Natur  und  der  Kunst  zwischen  Ent- 
fernungen von  mehrern  hundert  Meilen  war  damals  wie 
jetit  viel  zu  grols ,    als  dafs  das  gänzlich  Unautfübrkare , 
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nicht  U«&  ÜBvcnniiftige,  eiaar  atJelien  Vorm^iiiiBg  littl 
kütt«  e!aleBcht«o  mUco.  Ai>er  genttuer  erwogen,  Itt-l 
sucl)  ia  4»o  Wortsn  dei  EJi'cU  eine  tolche  Absichl  in 
lliadeitBO  Dicht.  Die  Kaiser  tprechen  swar  aas,  dibei» 
modus  oder  vielmehr  Modu/u«  '*),  ein  Habstab,  (ürtlie 
Preise  durch  dieie  Formel  feitgesetit  «erden  solle,  de» 
■ie  Ko  überfchreiteo  verbieteo ,  nicht  aber  daß  nan  tll- 
gumeiH  geltende  Preise  festietse.  Es  sclteint  vielmeliT  ><x 
di'D  nnkJaren  Fbrafcn  des  Ediott  der  Sinn  berronngebei, 
dtU  man  das  Unpassende  einer  allgemeinen  Freiibutio- 
mang  anerkeone  und  hier  absichtlich  vermeiden  volle. 

Nach  allem  Diesen  ist  daher  anzaaehmen,  dafi  der«!'' 
Pieistahlen  voi^esetzte  &steriicas  keineswegs  des  D<°*' 
riai  habe  bedeuten  tollen,  nnd  dafs  wir  hier  in  B<[^ 
auF  das  ganze  Reich  nur  eine  Ver  ha  It  nifitai'i 
nicht  in  Gelde  feststehende  Preisbestitamangen ,  vor  vei 
haben.  Sonach  wären  vielmehr  die  wirUicben  Vif'if, 
die  in  jeder  Provinx  als  Maximum  gestattet  seyn  soSttn, 
auf  den  Grund  der  örtlichen  Aufnahmen  von  deoFcif'':'"' 
überalt  erst  zu  bestimmen  gewesen,  indem  mandemL^'^ 
riscos  seine  bestimmte  Geltung  gab,  und  zwar  im  Vetliäli- 
nifs  zn  dem  für  die  Provinz  angenommenen  Wertli«  ^" 
Jagom  in  Land,  oder  des  Capnt  in  anderm  steaerbiK" 
Besitz.  Unfehlbar  bildete  der  Durchschnitt  der  Getreidt- 
preise  hieza  die  Grundlage,  und  zwar  so,  dafs  dai  aos^ 
worfene  Maximum  in  einem  festen  Verbältnisse  it»  d'" 
normirten  Mittelpreisen  stehen  ,  diese  also  aus  de'  "'^ 
zugleich  mit  ersichtlich  seyn  mufste;  daher  wir  °"^ 
minder  durin  die  Vorschrift  erkennen,   nach  welcher  i" 


10)  JUodut  für  m<Kt,i,5  uud  forma  für  Jbrmula  liad,  i«  wief"»^ 
für  fuiidanut,  in  iDjchtiftea  nnd  Handscfatiften  de»  'P'"' 
Zeitalter»  ECWähnlich,  indem  man  ileuj  die  AbLünuag  mil«'"*' 
den ,    Strich  über  u  und  a  nicht  beachteU   und  tnlctit  gi" 
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in  4<a  späterB  Verordnungen  50  oft  genftnnte  forum  ramm 
venaliun  Lei  BezaLlang  der  Natanilabgsben  ia  Oslde  und 
in  Streitigkelten  oder  CoDtraventionsfaUen  sa  entscheiden 
hatte. 

Bei  der  Gröfse  der  Provinzen  war  es  natürlich,  dab 
die  wirklichen  Preise  in  '  einem  Tlieile  derselben  höher 
standen  als  im  andern  ;  die  gegenwärtige  Taxe  sollte  also 
zunächst  den  höchsten  zuläfsigen  Preis  bestimmen.  Wie 
aber  sollte  der  normirte  Mittelpreis  daraus  erkannt  wer- 
den ?  Unfehlbar  dadurch,  dafs  der  bekanntgemachtehOcIi- 
ste  Preis  in  ein  einfaches  festes  Verb  ältnifs,  etwa  wie3:3, 
zu  dem  Mittelpreise  gesetzt  war,  dieser  also  leicht  daraus 
zu  entnehmen  war.  Hiernach  aber  dürfte  der  Versach 
gerechtfertigt  erscheinen,  ob  nach  Anteitang  historisch 
bekannter  Preise  sich  der  Geldwerth  finden  liefse ,  zu 
welchem  Diocietian  die  vorliegende  Taie  dürfte  festge- 
gesetzt  haben.  Zu  diesem  Zwecke  gehen  wir  auf  unsere 
Annahme  zarück  (81.),  dafs  derselbe  bei  Regullrnng  des 
Tribiititfns  von  Italien  einen  Mittelpreis  von  15SestertieQ 
oder  18  Silbergroschen  für  den  Medimnus  Weizen  zu 
Grande  gelegt.  Diesen  Preis  werden  wir  nämlich  weiter- 
hin eban  so  feststehend  antreffen,  wie  wir  zu  Zeiten  der 
Eepuhlik  den  Preis  von  12'A  Asses  librales  oder  2  Tha- 
ler 15  Silbergro sehen  für  den  Medimnus  Weizen  zu  Rom 
heobachtct  gefunden  habend  aus  dem  damaligen  Preise 
des  Landes  würde  der  Getreidepreis  nach  dem  alten  Ver- 
hältnisse sogar  noch  um  Vs  niedriger,  nämlich  zu  12  Se- 
gtertien  für  den  Medimnus  Weizen  hervorgehen  ,  und  da 
die  folgenden  Kaiser  die  Finanzelnrichtungen  Diocietian's 
strenge  befolgten,  so  dafs  in  150  Jahren,  so  weit  die  Quel- 
len reichen,  keine  Abweichung  davon  zu  bemerken  ist, 
io  dürften  wir  auch  jenen  festen  Getreidepreis,  der  da- 
mit wesentlich  zusammenhängt,  seiner  Anordnung  zuschrei- 
ben   miüseo.     Leider   sind   die  Preise  des  Weizens ,    des 
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Boggwii  and  der  Gente  in  der  vorii«g«ndeB  Fomri  atebt 
■Mhr  leibar.  Aber  zam  Glück  bat  lich  der  Preis  des  Ha- 
fen erbaltea ,  nnd  dieser  letst  uns  in  den  Stand,  nach 
dem  erfahrnngimälJiig  begründeten  allgemeinen  Wertfaver- 
kaitoiise  3:5:7:9  dieser  vier  Hauptgetreidearten  ,  die 
Preise  der  Gerste,  des  Roggens  nnd  des  Welteas,  wie  sie 
in  der  Formel  gettanden  haben  müssen,  üemlieh  sicher 
zu  berechnen.  Nehmen  wir  nun  Tersachsweise  hierbei 
den  Geldwerth  der  verlieg  enden  Preis  zahlen  als  das  Schei- 
demünxas  ao,  deren  4  auf  den  Sestertins  gehen,  and 
vermindern  wir  das  darnach  bereohnete  Maximosa ,  als 
einen  nm  die  Hälfte  erhöhten  Frei«,  im  obigen  Verhält- 
nifs  Ton  3:S,  so  geht  daraas  für  den  Meditnnas  Weiten 
eben  jener  Preis  von  15  Seitertiea  hervor,  welchen  als 
wirklichen  Normalpreis  wir  in  den  spätem  kaiserlichen 
Verordnungen  gefunden  haben. 

Diele  Uebereinstimmang  mit  den  Verordnangen  aber, 
welobe  wir  weiterhin  sogleich  nachweisen  werden,  nnd 
mit  dem  damaligen  Werthe  des  Landes  scheint  dem  tou 
nns  anf  eben  gedachte  Weise  berechneten  Mittalpreisen 
eine  historische  Begründung  su  geben,  und  uns  daher  eb 
der  Annahme  zu  berechtigen, 

a)  dafi  die  vorliegende  Taxe  das  MaEicaum  in  Scheide- 
müntasten  angiebt ; 

b)  dafs  die  Mittelpreise  daraus  dnrchVermiaderang  um 
Va  hervorgehen,   nnd 

c)  dafs  namentlich  15  Sestertien  der  von  Dioelettan  sei- 
nen Preisberechnungen  und  Steuereinrichtungen  für  Ita- 
lien und  die  östlichen  Provinzen  am  Mittelländischen  Meer 
zu  Grunde  gelegte  Mtttelpreis  für  den  Medimnus  Weizen  ' 
war.  Die  vorliegende  Taie  insbesondere  ichaint  numüch 
die  gewesen  zu  seyn ,    welche    für    die    Provinz    Carien, 

in  der  dieses  Denkmal  steht,  ei^angen  war.  Dies 
dürften  auch  die  Gemäfse  dn-thuD,  welohp  bei  einigen  Aj- 
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trlrcln  angedeutet  werden  ^  z.  B.  Att  Plirygiiclie  SMlinp 
^F.  M.)  beim  Salze,  velchei  nach  Pl»int  dort  aaj  Pfary. 
^ien  becogen  wurde,  und  der  Carijche  Hedimnni  (E.M.)'^ 
beim  GetrCtide.  Unmöglicli  konoteii  diese  Gemäfse  anch 
den  westlicbenProvinEen,  in  denen  sie  snbekmDot  mreo, 
V or|; ei cfa rieben  seyn.  Dafi  der  Entwarf  der  Prei«formet 
von'  ItaKen  ausgegangen,  und  lolcfae  aucli  für  die*«* 
Land  bestimmt  war,  scbeinen  aber  nicht  nur  daa  Italiaehe 
I^und  und  der  Italische  Seitarin«,  ■endern  auch  die  Ita- 
lischen Weinsorten,  welche  darin  vorkommen,  danutho«. 
Die  Bedeutung  det  den  PreisEahlen  imMonnmente  vor- 
gesetzten  Asteriscns  ist  hiernach  also  keine  andere  als  die> 
dafs  diese  Verhältnifstaie,  um  für  alle  PrOTinxeo  brauch- 
bar ED  seyn,  keinen  benannten  Geldwertb  darstellen,  viel- 
mehr der  Asteriseus,  der  nach  Iiider  {Orig.' I,  20),  ein« 
Auslassung  anzeigt,  andeuten  sollte,  dafs  an  seiner  Stelle 
die  Angabe  des  Geldwerths  fehle  Bod  einzurücken  ley. 
Diesen  Zahlen  als  nnbenannlen  Verbältniftzahlen  sollteR 
also  die  Piovinzialbehörden,  wie  Gcbon  erwihnt,  dnrcb 
Yorieichnung  eines  Münzieichens  ihren  benannten  Werth 
erst  ertheilen.     Dies  mufste  dnreh  specielle  Verordnungen 


11}  Zum  UebermaTs  des  DomSglichen  wurde  dies««  Siglun  bisher 
für  den  Uodius  erlliii.  Dies  gib ,  indem  der  Aateiiicm  ffir 
den  Denarius  |(dt,  elaen  Preis  too  nicht  wcaigEi  als  600  De- 
naiien  oder  96  Thaler  für  den  Medimnns  oder  Scheffel  LIht 
■an,  anstatt  dab  solcher  mtch  meinet  Berechnung  damali  hQch- 
■tcQi  1  Thaler  kostete.  Der  böebtte  Preis  für  den  Scheffel 
Hsrer  würde  darnach  28  Thaler  24  Sg,  gewesen  sejm,  aaitatt 
dafs  er  nach  unterer  Berechnug  9  Sg.  betrug.  Ich  weirt  nicht, 
was  die  Statiitiker  sich  dabei  gedacht  haben  kÖDoen,  Leben 
wir  denn  nicht  in  denelben  Well,  in  welcher  die  Römer  leb* 
ten,  und  in  welcher  die  Preiie  det  Dinge,  nach  Metallwerth 
berechnet,  unter  gleichen  Verhältnissen  jetst   dieselben  sind , 
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ge«efciAifln',  in  welclmi  ^agleicli  da«  VerlMltBirt  Ae»  (m- 
^«tvorfeata  Haximaaii  sq  den  Nomalpreüen  näher  äo^t- 
Mißt  wnrde;  wobei  de»D  der  Unterichied  EwUcfaen  Hui' 
mam  und  «irklichem  Preite  der  Beitimmnog  der  Coieir- 
ttm  und  Nachfrage  überlasieo  bli^. 

Was  onn  die  Mittelpreite  betriSt,  «eiche  ant  toHic- 
-gMider  Taxe  hervorgehen,  indem  die  Preisiahlen  als  Scbei- 
demünEBMe  berechnet  and  da»  dadurch  ei^lteoe  Bkii- 
mam  nm  '/*  Termwdert  wird,  lo  finden  wir  solche ii 
Dachst  eh  enden  ipätsrn  Verordnungen  .wieder  t 

1)  Iq  dem  Rescript«  Tom.  Jahre  ,371  (Cod.  Theod.  XIII, 
b,  4),  dnrcb  w«lchei  die  Kaiser  TäleutiniaD  ,  Valens  nnJ 
•Grattaa  der  orientaliicheu  Sabifferittnft,  der  die  Yerxir- 
gnng.TOB  Hou  mit  Getreide  oblag,  für  10^000  ModicD 
W«izcn  alt  BeEafalnng  das  Tribtttam  von  60  Jnga  hn'ti- 
ligen.  Wir  werden  qnter  64.  erkennen,  dafs  das  Ju^nn 
Ö09  Seitertien  an  Tribntum  entrichtete;  von  SOJngi^ 
trug  solchei  alao  25,000  Sestertien,  was  fär  IQfiWH^ 
dien  Weisen  den  Hodio«  za  2*/i,  den  JUedimoas  atK'o 
16  Sestertien  ergiebt. 

2)  Im  Jahre  389  verordneten  die  Ruser  Valenlini"' 
Theodosius  und  Arcadius  (Cod.  Theod.  VUI,  4,  17),  J'f' 
die  von  den  Contribneuten  cur  Rasse  zu  aahlenden  Pr»s< 
für  die  Tfataralliefernngcn  za  1%  Sestertien  für  das  Pfund 
fettes  Fleisch  nnd  fiir  das  Pfund  Oel,  und  ta  8%  Seiter- 
tien  für  den  ModiusSalz  angenommen  werden  soll-  *'^ 
Preise  waren,  das  Fleisch  ba[b  ah  Rind-  und  Batbioel- 
fieisch,  halb  als  Schweinefleisch,  das  Oel  halb  ah  SfeUf> 
halb  als  Riiböl  berechnet,  genau  die  Haltte  dessent  ^'^ 
ibiocletian  dafür  als  Mittelpreise  festgesetzt  hatte.  ^»^'"^ 
Taie  bestand  daher  noch  jetzt  unverändert,  war  jea« 
iu  d^ser  VeroWnung  zum  Besten  der  Contribuenten,  *«'" 
cbe^tatt  der  Naturalien  Geld  geben  sollten,  um  die  Ü^'"' 
herabgeseUt:    eine    Liberalität,    die    nicht  wohl  deniha 
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wilre,  wimn' ificlit  äamatf  die  'wirkliohen  Preise  16  ded  be- 
trefTf  nden  Gegenden  lo  tief,  Tiellaicht  noch  tiefer,  gettan- 
den  litten. 

3)  Im  Jabre  445  wurde  nach  der  Novelle  der  Kaiser 
Tbeod.  II.  and  Valent.  IIL  De  trib.  fiical.  §.  4  festgesetet, 
dmh  anf  Märschen  dem  Kriegsbeere  der  Madimnas  Wei* 
zea  xn  15  Settertien,  .das  Pfund  Fleisch  %a  t%  Sestertien 
(also  Riad-  and  Hammelfleisch),  nnd  der  Seitarius  Wein 
za  S  Sestftrtien  ")  (also  der  beste  Landwein}  g<diefert 
werden  solle. 

Aacli  jetit,  Bodecthalbh ändert  Jahre  später,  bestanden 
sonach  die  Mittelpreise  des  Diocletian  noch  aU  ofGcielle 
Norm;  «ine  TJehereinstimmMDg,  die  gewifsffienund  fw 
zufällig  SU  erklären  wagen  wird. 

83. 


Ist  hiernach  das  so  eben  erläuterte  Monument  für  die 
geschichtliche  Staatsw^ssenschaft  der  '  Römer  von  einer 
vorzüglichen  Wichtigkeit,  so  halten  wir  uns  verpflichtet, 
die  dazu  gehörige  Freistabelle  in  einem  Auszuge  dem 
Leser  mitzatheilen ,  welche  den  Begrifi'  des  Ganzen  an- 
schaalich  zu  machen  geeignet  wäre.  £s  bat  solche  orsprüag- 
lich  aus  etwa  400  Artikeln  bestanden,    von    denen  nnge- 

t3)  In  dieser  Geietzitelle  mur*  e«  ^em  ersten  Blicke  auffallen, 
Aats  die  darin  angegebeuc  QuaDtität  Weizen  sich  auf  dcq 
einzelnen  Solidus  bezieht,  während  die  des  Fleisches  und 
'Weines  uach  dem  Preise  der  ganzen  Annona  militariB  zu  4 
Soliili  berechnet  iit  Die  Sache  scheint  jedoch  keine  beson- 
dere Erkläruug  zu  erfordern. 
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filhr  der  Titrto  Theil  mslir  aitr  -wm^vr  mw^aOaiMA 
{(ewDrdea  iit.  Wir  legen  hiermU  d^von  100  Artikel  tw, 
worunter  einige  taiaumeDgeieUte ,  und  cwer  nicbt  nur 
mit  den  im  Original  befindlichen ,  dnrcti  den  Aiteritcoi 
]>eieichneten,VerlütltDirszahlen,  looderacagleich  die««  «li 
SeheidemäniKue  in  Settertien  und  in  Frenfsisehem  Gel* 
de  «I«  hüfibster  Preis  berechnet,  woneben  wir  ancli 
den  nn  V*  vermiDderten  Mittelprcii  in  Settertien  nnd  in 
PretUbiichem  Geld«  ansgewQrfen  habe».  Zor  genanerB 
Vergteichung  der  Gemäbe  diene  dabei  die.  Bemerkoog, 
dafi  a)  der  Sextariai  fnr  37%  Par.  Cob.  Zoll,  h)  der 
Modint  f&r  433%  Par.  Cah.  Zoll,  c)  dat  Römitchq Phnd 
cu  «160  Par.  Gr.  und  d)  der  Medimnw  fär  S600  Far. 
Cub.  Zoll  «ntunehmen  t(;jii  durfte. 
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SIU  IJebergelinDg  der  rielfaclieti  Bemerknogen,  »i  w 
clien  di«iei  lebende  DocaiDent  leiner  Zeit  Veranlaisn 
bietet,  bleibt  noi  nunmehr  noch  eine  lettte  Verstäm 
gnng  mit  nntern  Leiern  über  dm  eigentlichea  Zwe 
deaielben  übrig. 

Wir  haben  gesehen,  dab  ein  nnTer'änderllcher  Sati  i 
Tribatam  für  Caput  und  Jngnm  feititand ,  mithin  li 
Höbe  der  Einlconfte  and  deren  Beitaadigkeit,  -vrelehe  di 
HanpUiel  der  von  Diocietian  beabiichtigten  daDerode 
FinanieinTichtang  ae^n  mnüteD,  lediglicli  von  der  Hob 
and  der  Beständigkeit  der  Abscbäftungen  xtim  Ceoio 
abhingen  (81.).  Nicht  Herabdrückung  derPreiieda 
Singe,  sondern  vielmehr  Erhöhang  derselben,  in  i^ 
dem  Falle  aber  irenigatens  dauernde  Erbaltnug  der  j^ig« 
Mittelpreiae  ,  war  also  sein  Hauptinteresse.  S«tn  ganiet 
Streben  murale  dahin  gerichtet  aeyn ,  die  Verwertbnai 
der  Ertengnisae  zu  befördern  und  den  Preisen  tian 
Aufichwnng  zd  gehen;  denn  nur  dadurch  war  Ksaöglieh, 
den  Eingang  der  nnabänderlich  festgesetzten  EinVünite  tu 
siehern  nnd  aie  in  der  Folge  zu  vermehren.  Dies  a\»> 
haben  wir  vor  Allem  bei  Seurtheilung  der  Absiebt  dn 
vorliegenden  Preistabelle  zu  be^bten.  Hätte  aber  dir 
Kailer  sich  offen  über  seine  Absicht, '  anf  Erhöhung  der 
Preise  htum-wirken,  aasgesprochen,  so  würde  das  Fnlill- 
cum  der  Hauptstädte  und  das  Kriegsheer  dadurch  zuUa- 
rahen  und  höherer  Soldforderung  gereizt  worden  seyn.  Zor 
Erreichung  derselben  wählte  er  daher  eine  der  popalsr«« 
Unwissenheit  entsprechendere  Form,  indem  er  vielmelr 
in  seinem  Edict  erklärte,  durch  Festsetzung  eines  Msil- 
mnms  das  höhere  Steigen  der  Preise  verhindern  und  dn 
wncherlichen  Specnlation  der  Verkäufer  für  den  FiU 
entstehender  Tfaeurung  im  Voraus  vorbeugen  zu  wolld- 
Dadurch  aber,  daCs  nicht  Normal-  oder  Mittelpreise,  son- 
dern   höchste  Preise,  nm  '/i  höher  als  jene,  öffentlicli 
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Ijflkanut  genacht  vrardeu,  «lackte  d«vRnMe  m  d«  Wirk- 
lichkeit ntclit'  nur  dai  Intereiie  d«r  Verbhufer  io  den 
Uanpbtädteu ,  sondern  «r  mvcli^itngleich  die  Hoffaang 
liegen,  auf  diete  Weiie  der  Speculatioo  in  dea  Provinaen 
euien  hinreichenden  Spielraum  sq  geben,  dadBrch  neoli 
und  v^ch  bpfaere  SMitteipi'eiije  zu  varanlatieo,  nnd.ao  ei- 
ner Erhöhung  der  Steuerwertbe  undStenereiokjünfte.  den 
Weg  zu  bahnen.  Daher  var  denn  aoch  der  Geldwerth 
in  der  eaianirt:eu  Verhältnifstaxe  nicht  benannt,  vielmehr 
der  besouilcrn  Bekanntmachung  der  Proyincialbehiirden 
anbeinigestelUi  von  denen  vir  nicht  beiweifeln  düj-fe«, 
daCs  sie  durch  das  Fornm  reruip  Tenalium  jede«  Ortt  die 
wirklieben  Preise  stets  genau  zu  beobachten  und  jede 
Gelegenheit,  d>e  eigner  allmähligeu  Erhöhung  der  Normal- 
preis^ giinstig  scheinen  mochte,  zum  fiicaliielien  Vorthell 
ij«  benutzen  beflissen  gewesen  seyn  verden. 

Auch  nehme  man  gegen  diese  Ansicht  keinen  Amtofi 
daran  ,  dafs  in  der  Taie  mit  einer  kleinlichen  Sorgfalt 
die  Preise  der  Gartenerz^ugnisse,  der  Waaren  derüand- 
Trerker  und  Kaufleute  n.  i.  W.  bestimmt  sind,  Preise,  die 
im  Wesentlichen  auf  die  Abschätzungen  zum  Censua  kaum 
eiDsn  Einflufs  haben  konnten.  Allerdings  scheinen  dies* 
Bestimmungen  nur  darauf  berechnet  zu  aeyn  ,  die  Popn^ 
larität  der  Consumeoten  der  gi-oDsen  Städte  ^a  gewinnen, 
und  das  Pnblicum  überhaupt  an  eine  bi>  ins  Einzelne 
gehende  Handhabung  der  liscalischen  Aufsicht  über  üei 
Preise  zu  gewöhnen.  .  Wesentlicher  aber  sind  darin  die 
Bestimmungen  über  die  Bezahlung  der  Tagelöhner,  Hand- 
werker, Künstler,  Lehrer,  Kecbtsprakticanten  n.  &■  w.^ 
weil  alle  diese  nach  der  Höhe  ihres  Verdienstes  zu  einem 
'Xributum  Capitis  angezogen  wurden  j  nnd  alt  wichtigste 
Bestimmung  haben  wir  die  der  Getreidepreite  anaaiehen» 
welche  die  Grnpdlage  aller  übrigen  Schl&tzungen  bildet«. 
Vorzüglich  zu  bedauern  ist  daher  in  dem  Alonjunesite  <tw 
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Toriiul  d«r  lim  Zelle«,  irolche  den  Getreidepreisen  vor- 
geietst  «artn,  nnd'TOD  denen  nur  nocb  der  Schlafs  ce- 
tUrt  lumitti  erlialten  iA,  Wahrscheinlicb  wir  hier  etwas 
über  die  Beobtchtang  dieser  Preise  getagt  j  was  ans  die 
Absicht  des  Gesettei  nm  so  klarer  anzeigen  würde.  Du 
Iflbare  dieses  Planes  and  desduavoi^esoIiriebeDea  Verfah- 
rens wird  in  der  ABweisnng  enthalten  gewesen  sejD,  welche 
Dioclelian  den  Behörden  darüber  ertheilte.  Sein  Zweck 
Hegt  vor  Augen;  ob  er  in  erreichen  möglich  war,  dnrfisn 
wir  besweifeln.  Wollen  wir  aber  die  Anm-dnungeQ  die- 
«m  grofien  Hannes  richtig  würdigen,  so  müssen  wir  vor- 
anssetsen,  dafs  solche  mit  seinem  Zwecke  übereiagestiramt 
haben  werden. 

Allein  die  Hoffnang  einer  alltnäfaligen  Wiedererhebnng 
der  Preise,  welche  Bar  anf  die  Erwartang  dauernder  Ruhe 
und  Sicherheit  des  Beiitzes  im  Innern  nnd  nach  Anfsen 
hin  begründet  werden  konnte,  schlug  gänzlich  fehl.  Di^ 
Bach  Niederlegung  Avt  fiegierang  DiocIettan'S,  17  Mre 
hindurch  anhaltenden  Kriege  Constantin's  des  Grofiea 
am  die  Alleinherrschaft  Ternichteten  die  Ansfuhrang  aller 
dahin  sielenden  Einleitangen  ,  und  warftin  die  Preise  M 
tief  unter  die  amtlich  angenommenen  Mittelpreise  herab, 
dafs  sie  selbst  diese  Höhe  weiterhin  nie  oder  nur  selten 
auf  korze  Zeit  «iedererreichten.  Aller  Credit  war  zer- 
stört, das  baare  Geld  veiltarg  sieb  in  die  Kisten  der 
Beiclken  ond  die  Erzengnisse  des  Bodens  nnd  der  In* 
dastrie  sanken  mm  üiuTsersten  Unwerth  hinab.  Da 
nun  die  nachfolgenden  Kaiser  Diocletiao's  Finanzplan 
unbedingt  als  Grundgesetz  befolgten,  und  die  jettige  Form 
der, Verwaltung  den  Beamten  eine  despotische  Regiemngi-  ' 
gewalt  übertrog,  so  rnnfste  die  feststehende  Höbe  des 
THbatnms  nnd  der  Scbätznngsp reise  die  zerstärenditen 
Folgen  für  den  Wohlitand  der  Unterthanen  nnd  insbe.. 
sondere  der  kleinen    Grundbesitzer   haben.  "  Eine    allge- 
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meine  Verarmang  nnd  daher  ein  Versinken  zur  KoecIiU 
■cbaft  aller  niedera  Volksciassen  nnd  jedes  EtDielnen , 
'der  nicht  zum  Hofe,  zum  Soldaten-  oder  Beamtenstande 
gehörte  und  dadurch  die  Möglichkeit  hatte,  den  Druck 
von  i!ch  auf  Andere  zu  -wälzen  ^  war  zuletzt  die  nnaui- 
bleihliche  Wirkung  dieser  neuen  ,  die  alte  Aeijuitas  des 
Census  für  immer  aufhebenden,  S t euere inrichfung. 

84. 


Hülie    dei    Trlbutumi    und    der    SuperiadI  cEio  u. 
Betreii«    dafür.       Schlugt. 

Schon  nach  altem  Rechte  hatte  die  nichteatriclitung 
dinglicher  Abgaben  die  Einziehung  des  verptlicbteteri  Ge- 
genstandes zur  Folge.  Daher  fielen  Constantin  dem  Gro- 
üen  während  der  Kriege  mit  seinen  Kivalen  eine  solche 
Masse  von  Gütern  als  kaiserliche  Domainen  anheim ,  de- 
ren  Besitzer  die  Lasten  nicht  hatten  ertragen  können,  dafs 
jedem  seiner  zahlreichen  Veteranen  ein  abgabenfreies  Gut, 
je  nach  seinem  Cenius,  oder  vielmehr  nach  der,  seinem 
Grade  und  Solde  beigelegten  Zahl  der  Capita,  von  100  oder 
200  Juchert  verliehen,  und  dennoch  eine  Menge  dersel- 
bun  weder  an  freiwillige  üebernebmer,  noch  selbst 
zwangsweise  an  die  Decurionen  durch  geschärfte  Ver- 
fügungen untergebracht  werden  konnte.  Dies  ist^  beilüu- 
fig  gesagt,  das  Zeitalter,  in  welchem  die  agri  occupalorii 
und  occupatitii  zu  Hause  sind  ,  von  denen  die  agrimen- 
soiischen  Compüatoren  und  der  Grammatiker  Feslus  spre- 
chen,-ais  hatten  sie  ihren  Ursprung  schon  in  den  frühem 
Zeiten  der  Bepnhlik.  Auch  war  es  nicht  eher,  als  zu 
eben  dieser  ZeJtj  wo  die  Benennung  der  Centurien  eu 
löO  und    200  Jücherten    für    obige    den  Veteranen  tuge- 
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tLeilten  Ackermaüe  aufkamen  '*);  BenennaageO)  «eldin 
jene  Compllatoren  mit  Festui  ebeofatb  aui  den  ältesten 
AckervertbeituQgen  b erteilen  ta  konaetif  sieb  du  Aoiehen 
geben.  Unübersehbare  Fluren  irüsten  herrenlosen  Lan- 
de* lagen  wäbrend  jener  zerstörenden  Kriege  in  jedem 
Munictpalgebiete  der  willkübrliclien  Occupation  Frei*  ge- 
geben. IJacb  dem  Frieden  aber,  als  kaiserliche  Güter  zur 
Colonisation  der  Soldaten  in  Anspruch  genommen,  gaben 
lie  gewinnsüchtigen  Beamten  und  anbefugten  Agrimenso- 
ren  vielfache  Gelegenheit,  den  während  der  Kriege  be- 
günstigten occupatorischeu  Besitz  anzufechten,  oder  nach 
Guthelindcn  in  Schutz  zu  nehmen  nnd,  um  die  Besitzer 
zu  brandschatzen,  die  Künste  jenes  verwirrenden  rabuli- 
stischen  Kecbtsverfahrens  gegen  sie  auszuüben,  über  wel- 
ches wir  in  den  agrimeusorischen  Schriften  mehrere,  ans 
ächten  und  verfäUchteo  Bruchstücken  von  roher  Hand 
zusammengesetzte,  Entwürfe  finden:  ein  Milsbrauc^,  der 
zuletzt  so  ins  Grobe  getrieben  wurde,  dals  die  Kaiser  im 
Jahre  439  Befehl  ertUeilteo,  die  unbefugten  Agrimensoren 
mit  Gewalt  der  Waßen  zu  vertreiheo. 

l4j  Wir  habeu  keiue  «utkentiscbe  Spar,  dals  d**  Adierniifi  i»r 
Centurien  vor  dem  Tiertcn  und  fünftrn  ChriitlichcB  Jabffaundert 
■aAcf  Africa  in  Gebrsucb  geireien  wire.  W>«  Vario  R.  R.  and 
Coluinella  itaTon  ngea,  dÜtfen  wir  in  Bezug  auf  alles  das,  was 
über  die  Aet»  dieier  pieudoajmeu  SclirifUleller  vua  was  bei- 
gebracht wordeu,  voii  det  Band  weiieo;  und  yiM  ilai  Zeu^ 
niri  dei  Varro  De  Liii[;ua  Latiaa  darüber  betrifft,  so  löDnen 
wir  auch  dieses  ebenio  weuig  viie  das  des  F«itui  als  gültig 
aagebeut  Ohne  uns  ein  Urtheil  über  dai  Game  dieset  wich- 
tigsten der  jenem  berühmleu  Nameo  untergeicb ebenen  Schrif- 
ten m  erlauben,  erinnern  wir  nur  dann,  wie  olTeubar  alle 
nacb  dem  Alphabet  geordneten  Werlte  RSmiicher  OraaiBiatiler, 
wegen  dietei  bequetnen,  zu  gelegentlicbea  BemerLnngan  einla- 
denden, Fonn,  von  den  Literatoten  des  frühem  MitLelalteis  mit 
unzähligen  Artikeln  vermelut  woidcft  tj^d,  za  deieu  Ausacbü- 
duug  di«  kiitiicbe  Uaud  noch  Tergebltch  erwartet  wiid. 
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Wnr  nnn  gleich  die  Venvüstang  des  Grnndeigsntfaumi 
znnäcbst  Folge  der  innern  Kriege  und  der  Einfälle  der 
Sarbaren  ,  so  hätten  die  Provinzen  sich  doch  in  Zeiten 
der  Rnhe  davon  erholen  and  za  einigem  'Wohlatande  ge- 
langen können,  wenn  nicht  eben  die  Höhe  des  Tributumt 
das  Anfkommen  der  Grundbesitzer  nnmäglich  gemacht 
hatte.  Und  doch  Trar  das  Tribatum  von  der  Grundfläche 
nicht  nur  nicht  hoher,  sondern  nm  das  Vielfeche  nie- 
driger, als  in  den  frühern  Kaiserzeiten.  Denn  im  Jahre 
1046  ,  als  Diocietian  das  Tributum  nach  dem  damaligen 
Preise  von  15  Sestertien  für  den  Medimnns  Weizen  daa- 
ernd  feststellte,  betrog  dasselbe  für  100  Juchert  Landet 
nicht  mehr,  als  unter  Augustus  für  30  Juchert.  So  kam 
es  der  Flache  des  Grundbesitzes  nach  jetzt  Frieder  auf 
denselben  Satz,  auf  dem  es  unter  der  Republik  im  Rö- 
mischen Stadtfelde'  mit  1  Promille  des  Wertbs  gestanden 
hatte,  nämlich  auf  1  As  oder  6  Silbergrosehen  für  das 
Jacbert  (67-),  während  es  unter  den  frühem  Kaisern  dai 
Fünffache  davon,  S  Asse  oder  1  Thaler  für  das  Juchert 
betragen  hatte.  Dem  Geldwerthe  der  Grundstücke  und 
,  andern  steuerbaren  Gegenstände  nach  stand  aber  das  Tri- 
bujnm  des  Diocietian  nicht  nnr  in  derselben  Höhe,  wie 
damals,  sondern  es  wurde  dasselbe  für  die  Folge  weit  dru- 
ckender durch  die  Festsetzung,  dafs  auf  das  Sinken  der 
Preise  fernerhin  keine  Bücksicht  genommen,  vielmehr  al- 
les Vermögen  nach  feststehenden  Normalpreisen  zum  Cen- 
«us  geschätzt  werden  sollte,  und  überdem  für  Kriegsseite « 
und  aufserordentlicbe  Bedürfnisse  eine  Soperindictioo  im 
Betrage  von  38  Procent  des  Tribntums  vorbehalten  war. 
Das  Jagnm  nämlich,  in  Italien  lu  100  Juchert  (81.)  als 
Werth  eines  Caput  von  20,000  Acris  oder  100,000  Sester- 
tien festgesetzt,  entrichtete  die  Ducentesima  oder  das  Tri- 
butum zu  5  Promille  mit  lOO  Aeris  =  500  Sestertien  =3 
5  Solidt,  nach  unserm  Gelde  20  Thelern.     Dies  war  ma- 
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Ctig,  fo  längs  der  Ertragiwerth  ile«  Jngam  wirklich  >= 
100,000  Sesterticn  war,  das  Tributom  aUo  in  der  That 
nicht  mehr  all  5 :  1000  betrug.  Fiel  dqd  aber  der  wirk- 
liche Frei*  des  Getreidei  vielleicht  anf  die  Hälfte  der  da- 
bei angeDommenea  MittelpreiKe ,  verminderte  sich  also 
auch  der  Ertragtwerth  des  Lande«  und  alles  äbrigea  Ver- 
mögens um  to  viel,  so  stieg  das  Tributum  dadurch  vonft 
Jngum  (500:50,000]  auf  10  Frouille ;  die  Superiodictioa 
von  28  Proc«iit  erhohete  sich  alsdann  anf  66  Procent, 
und  das  Gante  (Tributum  und  Snperindiction,  [100  +  S8J 
X  S  =a  356)  betrug  mehr  ah  drittehalb  mal  so  viel,  alt 
das  Tfibtttum  unter  den  frühem  Kaisern,  verschlang 
mithin  völlig  den  reinen  Ertrag  von  Grundstücken,  wel- 
che nach  Columella  (III,  3)  noch  nicht  4  Koro  trugen. 

Dies  war  die  unglückliche  Lage,  in  welche,  nach  der 
unter  72-  von  uns  angeführten  Aeufserung  des  Aurelius 
Victor,  die  Gleichatellung  des  Tributums  und  die  Ver- 
knüpfung desselben  mit  feststehenden  Abschätznngspreiien 
die  innern  nnd  entferntem  Xheile  von  Italien  stünte,  als 
nach  den  Kriegen  Constantin's  des  Grofsen  jene  allge- 
meine nnauflialtsame  £ntwerthung  der  Erzeugnisse  er- 
folgte, weiche  nach  Vernichtung  alles  Credits  und  dadurch 
bewicktem  Verschwinden  des  baaren  Geldes  bis  in  das 
Mittelalter  hin  ")  zunahm.  Klagte  aber  Aurelius  Victor 
schon  so  über  den  Zustand  von  Italien,  wie  müssen  nicht 
erst  in  Gallien,  Britannien  und  Hispanien  die  Grundbe- 
•itser  gelitten  haben  ,  wo  der  Despotie  der  Beamten  nm 
so  weniger  Einhalt  geschehen  konnte,  und  wo  die  Un< 
gleichheit  des  Druckes  bei  der  Gleichstellung  des  Tribu- 
tums nach  der  Flache,  wegen  der  groisen  Ausdehnung  der 
Provinzen,  noch  weit  fühlbarer  war.     Denn  daCs  n^ffieiil* 

15)  Mau  »ehe  die  intereasanten  Nachrichten  über  die  Prciie  im 
MitteUlter  in  dem  Werkt  den  Herrn  William  Jacob,  welche« 
wir  unter  35.  angefUbrt  haben. 
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lieh  ^ane  Gallien  nach  einer  nnd  denellieD  Forma la  oeB> 
ans  besteuert  wurde,  sagtEumdnius  (Grat  act.  Conttant  5)^ 
in  den  Worte*:  cum  Gallieani  ccnsus  commimi Jbrmuta 
tentremus.  Aber  man  lese  ancb  dort  (6,  7),  wie  derselbe 
Bedner  mit  den  lebbaftesten  Farben  das  Elend  schildert, 
in  welchem  die  Provinz,  vorzüglich  der  Ackerbau  siah  be- 
ftnd,  nnd  wie  erdrückend  die  Lasten  waren.  Da  er  yor 
dem  Kaiser  selbst  sprach,  mufste  das  von  ihm  entworfene 
Bild  dieses  Znstandes  wohl  der  Wahrheit  gemäfs  sejn ; 
and  die  Aeulsernngen  des  Ammianus  Marcelliaus,  einea 
Zeitgenossen  des  Aurelius  Victor,  überzeugen  uns  vollends, 
dofs  dasselbe  Steuersystem,  welches  Italien  zu  Grunde 
richtete,  vielleicht  in  höherem  Grade  noch  die  westlichen 
Provinzen  ihrer  letzten  Kräfte  beraubt  hat. 

Um  aber  nunmehr  schliefslich  darzathan,  daf*  das  Tri- 
butnm  damals,  wie  in  der  frühern  Kaisencit,  wirklich  za 
5  Promille  entrichtet  wurde,  also  5  Solidi  =  500  Se- 
stertien  =  100  schwere  Asse  für  das  Caput  oder  Jagum 
betrog,  nnd  dafs  autserdem  eine  Superindiction  von  S8 
Procent  desselben  eingeführt  war,  wollen  wir  einige  Bei- 
spiele darüber  ans  den  Verordnungen  und  Autoren  die- 
ser letzten  Periode  anführen. 

.1)  Schon  unter  82-  haben  wir  das  kaiserliche  Rescript 
vom  Jahre  371  {Cod.  Theod.  XIII,  6,  14)  beigebracht, 
durch  welches  der  orientalischen  Scbifferznnft  für  die 
Lieferung  von  10,000  Modien  Weizen  die  Immunität  von 
50  Jnga  als  Bezahlung  bewilligt  wird.  Wir  haben  das- 
selbe dort  zum  Beweise  gebraucht,  dafs  der  Medimnus 
Weizen  von  Diocletian  auf  15  Sestertien  gesetzt  war,  weil 
die  Rechnung  dieses  ergiebt,  wenn  das  Trlbatnm,  wie  wir 
hier  darzuthnn  versprachen  ,  vom  Jugum  500  Sestertien 
betragen  hat.  Nun  erscheint  es  zwar  höchst  unerlaubt, 
wenn  wir  dieses  Rescript  zum  Beweise  anführen  wollen, 
dafs    das  Tributum   vom  Jogum  500  Sestertien  betragen 
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^■1>«,  indem  aolclitt  nor  am  jenem  ebsn  darani  MitDom-. 
meoen  Preiie  des  Weizens  .liervorgehea  kann,  nnd  kfiDo- 
ten  wir  hier  tn  demselben  Fallo  eu  seyn  scbeioen,  den 
wir  Andern  suin  Vorwurf  gemaclit  Laben  (52.)^  all  sie 
iwei  Hypothesen,  eine  auf  die  andere  stüUend,  ca  histe- 
riscben  Wahrheiten  cu  erheben  glanbten.  Allein  nnier 
Fall  ist  von  dem  obigen  sehr  verschieden.  Denn  da  für 
jenen  Preis  des  Weizens  nicht  nnr  dieses  Keicript,  son- 
dern mehrere  übereinstinimenile  Zeugnisse  beigebracht 
sind,  dasselbe  also  nur  als  Hulfsbeweis  dalür  dient,  lo 
dürfen  wir,  wenn  das  Tributum  der  600  Sestertien  eben- 
falls durch  mehrere  übereinstimmende  Docnmente  darge— 
than  wird^  gerade  wegen  seiner  Uebereinstimmung  mit 
denielben  auch  hier  davon  als  Hülfibewei*  unbedenklich 
Gebrauch  machen.  Das  Weitere  wird  uns  hier  unten  recht- 
fertigen. 

3)  In  einer  Verordnung  vom  Jahre  395  (Cod.  Theod. 
XI,  SS,  2)  bevrilligen  fiie  Kaiser  Arcadius  und  Uonoriui 
der  Provinz  Campanien  einen  Steuererlals  ,  wie  der  Ted 
liegt,  in  folgenden  Worten;  Quingenta  viginti  octo 
mitlia  tfuadraginta  duo  iugcra,  <juae  Campania pro- 
vincia  iuxta  inspectorum  relationem  et  veterum  monumenta 
ckartarum  in  desertis  et  squaltdis  locis  habere  dignoscilur , 
iisdem  provincialibiu  concessimm.  Dieser  Teit  ist  nicht 
richtig.  Schon  der  unverständliche  Ansdruck  iugera  pro- 
vincialibus  concessimus,  für  einen  Erlafs  an  Tributum,  be- 
wuset  dies;  ein  Erlals  mufste  in  einer  Geldsumme  ausge-' 
sprocben  seyn.  Ueberdem  kennen  wir  die  in  den  Verord- 
nungen so  bäulig  vorkommenden  Verwechselungen  von  iu- 
gum  und  iugerum,  und  wissen,  dafs  das  Tributum  nicht  nach 
iugera,  sondern  nur  nach  iuga  oder  capita  berechnet 
wurde.  Und  unbegreiflich  wäre  es,  wenn  in  der  Provinz 
Campanien,  in  der  seit  vielen  hundert  Jahren  Ruhe  und 
.  Friede  gewaltet  hatte,  bei  atlen  Vortheilen  der  glücklich- 
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■ten  Lage  und  des  frnditbarstea  Bodens,  628,000  Jncliert 
-wüst  gelegen  haben  sollten'*).  Alles  dieses  übei-cengt  nni,' 
dafs  die  nnterslricbenen  Worte  nicbteinF,  sondern  zweiTer- 
■cbiedene  Zablen  entbalten,  deren  erste  die  Geldsumme  des 
ErlasseSfdie  iwette  die  Zahl  der  Juga,  für  welche  der  Erlals 
bewilligt  wurde,  angegeben  haben  mnfs.  Die  jetxige  Lesung 
kann  nur  dnrch  Fehler,  wie  sie  im  Theodosiscben  Codex 
ao  oft  vorkommen,  entstanden  seyn,  Hiernach  lesen  wir 
daher  das  Unterstrichene  mit  vollkommener  Sicherheit  so: 
Qtiingenta  viginti  iinum  millia  niimuni  in  mille  qimdra- 
ginta  duo  tuga;  d.  h.  521,000  Sestertien  auf  1042  wüst 
liegende  Juga  wurden  den  Campaniern  an  Tribntum  er- 
lassen. Denn  521,000  Sestertien  =5^210  Solid!  =  104,200 
Aeris  sind  das  Tributnm  von  1042  Juga  oder  104,200Jn- 
chert,  dieses  nämlich  zn  1  As,  das  Jugnm  oder  Caput  al- 
so lo  100  Assen  =  500  Sestertien    =   5  Solidi. 

3)  Ganz  unumwunden  endlich,  als  eine  bekannte  Sache 
ansgesprochen,  und  daher  keiner  Berechnung  wie  in  den 
vorhergehenden  Beispielen  bedürftig,  linden  wir  das  Tri- 
butum  in  der  Verordnung  des  Kaisers  Theodosius  IT,  vom 
Jahre  424  (Cod.  Theod.  Xf,  21,  3)',  centenarium  aeris  oder 
JOO  Pfund  Erz  oder  schwere  Asse  genannt.  Es  sind  aber, 
wie  oben,  100  Asse  =  500  Sestertien   =   5  Solidi. 

Und  dafs  auch  in  Gallien  dasselbe  Tributum  für  das 
Caput  erhohen  wurde,  so  wie  dafs  die  erwähnte  Saperin- 
diction  7  Solidi  auf  das  Caput  und  Lustrum  betrug,  da- 
für diene  ferner  Folgendes  zum  Beweise. 

4)  Im  Jahre  310  C.  dankte  der  Redner  Enmenius  (Grat. 

16)  Auch  Gibbon  fand  äiesea  "V eritHlaih  anmienA  ,  und  ludite 
die  Ursache  davon  in  der  Höhe  0er  Abgaben.  Es  geborte 
niclil  lu  üem  Gescliift  ilieies  geistreichtQ  DarstHIeri ,  die 
Quellen  der  Gescliiclite,  welche  er  schrieb,  britisch  lu  unter- 
■achen,  nnd  daher  ging  er,  wie  itet*  in  solchen  Fällen,  leicht 
darüber  binweg. 
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act.Coil*tant.  ll)dein  Kaiser  Cnnttantia  ImlVameti  der  Ae- 
dner  für  den  Erlafs  derSoperiDdiction  in  den  Worten:  Sep- 
tem millia  capilum  rernUitti,  guinCam  amplius  partem  nos- 
trorum  ctnsuum;  and  ireitcrliin:  Üemissione  Uta  Septem 
millia  capitum  viginti  quintjue  milHbus  dedistivires,  dediati 
Opern,  dedisti  salulem.  Das  Tributum  irar  also  3ö  Solidi 
auf  dal  Caput  nnd  Lnstrnm,  die  Superindiction  7  Sotidi, 
das  Ganze  des  für  ftinf  Jalire  ansgescbriebenen  Censos  32 
Solidi.  Davon  erlief*  der  Kaiser  die  Superindiction  mit 
7  Solidi  oder  28  Procent,  mithin  mehr  als  'A  des  Ganzen. 
Data  der  Redner,  dem  die  Summe  des  Erlastes  im  Ge- 
snmnttbetrage  nicht  bekannt,  oder  sie  an  nennen  nicht  er- 
laubt seyn  konnte,  um  hei  Aussprechung  des  Dankes  sei- 
ner Mitbürger  den  Mund  recht  toII  zu  nehmen,  Yon  7000 
und  von  S5,000  Capita  spricht,  anstatt  von  7  und  von 
25  Solidi  auf  das  Caput,  war  eine  dem  Geschmack  der 
Zeit  ")  angemessene  rednerische  Figur. 

5.)  Im  Jahre  356  kam  Julianus  nach  Gallien  und  fand 
dort  das  gewöhnliche  Ausschreiben  von  35  Solidi  an  Tri- 
butum auf  das  Caput  nnd  Lustrum  vor.  Der  Praefectui 
praetorio  von  Gallien  Fiorentius  hielt  wegen  der  beab- 
sichtigten Kriegsrüstungen  das  Ausschreiben  der  Super- 
indiction für  nöthig;  Julianus  lehnte  seinen  Antrag  ab, 
indem  er  bewies,  dafi  das  gewöhnliche  Tribatum  hinrei- 

17)  Sogar  in  den  Vecorilaungen  findet  li]«ii  ipitethin  dieselbe 
,  schnüUtige  Weise,  Lleine  Summen  in  Tagenden  auszudrücken, 
wo  mm  geirirs  «eyn  konnte,  nicht  raiftverstaadeD  lu  werden. 
So  heifst  es  in  der  Novelle  Valent  III  De  pretio  solidi;  n* 
anquam  intra  teptem  millia  numorum  soUdus  distrdkatitr,  emtat 
a  coUectario  Septem  miUibus  ducentis.  Der  Solidus  galt  abei 
nur  100  Numi.  Hier  ist  also  das  Pfund  Gold,  ausgeprägt  an 
73  Solidi  =  7200  Numi,  gemeint,  niclit  der  Solidus  selbst; 
wie  oben  nicht  die  CapiU  selbst^  sondern  das  Tributum  nnd 
die  Superindiction  davon  gemeint  sind. 
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eliut  «erde  {Anwi.  i^tc-  ^VII,  3}.  AU  ahm  im  Jahre 
360  diejer  Förtt  g^gen  ConstaDtiat  ea  zieheD  b^achloMci^ 
^tte,  und  dam  gröbere  Riutnngen  erfordeificfa  wur.deDj 
Ije/s  er  dLeSaperiadiction  swar  iiapliliol.end  «us^cibretbfln, 
iiedoch  snr  ßcboonng  der  Provins  «uf  dieselbe  alje  ton- 
atigeo  ftnrierordeatlicbea  LeUtangen  ia  Abrechnung  bria« 
gen.  Dies  sagt  Ammianai  Marcelliaus  XVI,  5,  iii.4ein  v 
«einfiD  Füsten  rühmt:  quod  primititt  partes  eas  tngresau 
pro  eapitiöus  tingulis  tributi  nomine  vicenoi  qaUos  aureos 
reperitfiagitari,  disctdens  vero  septenos  tantum,  munia  (nicht 
munerä)  univerto  complentes.  Ob  der  Geichicbticbräib^f 
.«!>  «ip  K-riiBgimDon,  dem  die  Finanzen  anbekannt  waren, 
nicht  geTrafst  habe,  daEi  diese  7  Solidi  eben  jenes  früher 
von  Julianus  cnräckgeiriesctie  augmenlum  indictionaU  wa- 
tt»,  liassen  viiv  .At^m  ge»teUt.  Daa  Wesentliche  und 
Wahre  des  dem  F'Urste»  ertbeiUen  Lobe«  schoneuder 
jyiilde  gegen  die  Fcovioz  lag  Jarin ,  daCt  durch  die  So- 
periudjiction  alle  übrige  Matten  gedeckt  Trurden  (fnunüt 
universa  compUnUs),  die  toMt  »och  für  den  Krieg  uaent- 
.gelÜieb  hätten  geleistet  werden  müssen. 

KJnd  noch  im  Jahre  440,  snm  letzten  iBeweise,  d&Ts  di« 
$(teuereiorichtangen  Diocleti^o'si  .sQ  yi'iK  seine  Preise,  we- 
nigstens bis  in  die  Mute  dep  fii«ften  Christlichen  Jahr- 
band^rts  moverändert  befolgt  worden  sind,  finden  wir 

6-}  in  der  Ifovelle  Vaknt.  III  De  Pant  Urb.  £om.  rev. 
.§.  3  den  Auidr.nch:  ab  exsolvendis  septent  §oUdit  per  mil- 
ieiws  iuperiadicfis  (nicht  nuper  iadietü)  habeatur  imoui- 
flis.  Also  a.u^  im  Jahre  440  noch ,  wie  in  den  ersten 
Jahren  der  Kegiemag  Const«n£in's  des  Orofun,  kommt 
die  Soperindiction  von  7  Solidi  vor,  und  zwar  aof  das 
Caput  oder  Jugum  von  20,000  Aeris  =  1000  Solidi;  näm- 
lich per  tßiileaof  soUdas,  wörtlich  so,  wie  ea  die  schon 
^ntfcrgO.  «vgefübrte  Novelle  des  Majorangi  vom  Jahre  4&0 
«(«drwckt, 

42 
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Den  GOTUBmAetrag  dieier  Abgabe»  (m  Vergleiek 
nit  dam ,  was  dieielben  I^liider  jetet  anfbriDgeii ,  zb  b»- 
r«cbneii  and  daran*  belebronde  Folgerangen  tu  gewinne^ 
daxn  bhlt  es  in  den  nns  bekannten  Qnellen  an  aUem 
Anhalt  Nnr  soviel  können  wir ,  z.  B.  tod  Gallien ,  au 
den  gegen  jetzt  vielleicht  nm  das  Zehnfache  niedrigeren 
PreiieD  der  Erzeugnisse  nnd  dem  dorchans  nncnltivirten 
Znstande  der  ProvinB  im  Allgemeinen  schliefseo,  dafs  der 
gesammte  Stenerbetrag ,  so  drückend  er  damals  auf  dem 
unglöcklichen  Lande  lastete,  in  baarem  Getde  mit  den 
Stenerbetrag«  des  faentigen  Frankreichs  nicht  aaf  das  Ent- 
fernteste ta  vergleichen  vrar.  Ein  Zehntheil  desselhea 
ansanehmeo  wäre  gewils  ta  viel. 

Herr  von  Savigny  in  seiner  akademisehen  Abhandlni^ 
über  die  Bfiuische  Steaerverfastang '  ist  freilich  anderer 
Meinnng.  Jene  so  «bea  von  ans  angeführten  Stellen  des 
Eamenins  and  des  Ämmianns  Marcellinas  v&llig  mifsver- 
atebend»  bat  er  kein  Bedenken  gefunden,  darani  die 
damalige  „Grandstener"  von  Gallien,  in  Vergleicbaog 
gegen  die  heutige  Grnndstener  von  Frankreich ,  die  er 
aof  44  Millionen  Tbaler  anschlägt,  aaf  die  jährliche  Som- 

me  von    . 100,  oder  128,006,000 

Thaler  za  berechnen,  nnd  dafs  Jct- 

UanoB  solche  anf 28,  oder  85,840,00« 

Thaler  herabgesetzt  also 72,od8r   92,160,000^ 

schreibe:  zvrei  nnd  siebeniig  Millionen,  nach  anderer  Be- 
rechnung, <wei  and  neunzig  Millionen,  einmal  handert 
und  sechzig  tansend  Thaler  jährlich  an  Grnndsteoer  der 
Provinz  erlassen  habe.  Ja  er  hält  sich  sogar  füj-  befugt, 
bierans  als  Endresultat  seiner  Abhandlang  den  bedeaten- 
den  Schlnlii  za  ziehen:  „die  Steuerverfassnng  selbst  aej 
„so  beschaffen  gewesen,  dals  dabei  ein  blnbender  Zast*ad 
udes  Landes  recht  wobl  bestehen  konnte,  sie  sey  «ber 
„durch   die  Aosfnhrung  nnter  den  Händen  anweiser  und 
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n^ewisscMloser  Fünteo  höcliit  verdarbli«!]  für  das  Eeich 
„geworden." 

Dies  aber  bernhe  aoE  sieb;  ich  erwübne  dessen 
Dar  in  Bezug  auf  meine  frühern  ÄenCiernDgco  über  die 
neueste  Behandlung  der  gescbicbtlichen  Rechts  Wissenschaft, 
am  ein  Beispiel  za  geben,  zu  welchen  Extremen  dieselbe 
führt,  sobald  dadurch  irgend  Fragen  von  pralLtischem 
Interesse  gelöset  werden  sollen. 

Lassen  vrlr  also  auch  jene  Fürsten  unge sc fa ölten  j  dafs 
«ie  nnweise  und  gewissenlos  verüihren,  sind  wir  cu  sagen 
nicht  berechtigt.  Der  letzte  Verfall  des  Römischen  Rei- 
ches wurde  durch  so  anwiderstehlich  zusammenwirkende 
Ursachen  herbeigeführt,  dafs  man  eher  Veranlassung  fan* 
de,  die  Kraft  der  Färstcn  und  Staatsmänner  anzastauneD, 
welche  den  Untergang  desselben  noch  so  lange  anzuhal- 
ten veriBOchten.  Klar  glauben  wirewar  einzusehen,  dals 
die  harten  nod  despotischen  Anordnungen  des  Diocletian 
zerstörend  wirkten;  wer  aber  beantwortet  die  Frage,  auf 
welche  Weise  er  es  anders  hatte  einrichten  sollen,  nm 
den  in  sich  zerfallenen  Staat  nochmali  auf  so  lange  Dauer 
zu  befestigen?     Denn  dies  war  seine  Aufgabe. 


Doch  nach  dem  Bathscblnsse  des  allwaltenden  Herrn 
des  Himmels  und  der  Erde  hatte  die  alte  Welt  endlich 
ihre  letzte  Bestimmung  erfallt.  Wie  hätte  sie  länger  be- 
stehen können ,  schon  überstrahlt  von  dem  Lichte  des 
Glanbenfl  und  der  HofToung  auf  Christus,  welches  mit 
siegender  Macht  das  neue  Reich  Gottes  verkündigte! 
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:■  italt:  nenerer  Um  neaere 

„  Bach  1.  nahe 

I.       „  eintiger  I.  eigeaet 

■■       „  ibrea  I.  Ihrer 

n  Autheils  stimineB  I.  AutlieiUgtimmeB 

t.       „  mehrereuals  1.  raehrmali 

„  beider  1.  heidei 

..  gTSbetn  1.  grüfsere 

1,  Colonie  k  Coloni 

I.      „  Geld  L  Geldes 

>.       „  BSmiiche  I.  B6iBi«cher 

I.        „  UuDicipatioDsrJiigkeit     I.   MaucipRÜut 
higleit 

„  bestehe  I.  beitehea 

II  abgewoanea  1.  abgenaaiieB 

„  noch  I.  aticb 

1.      1,  Coutrolle  L  Controle 

B  bei  den  1.  den 

>■      „  beben  1.  haben 

H  tausend  jähriger  1.  taasendjäbrigen 

II  jede  L  jeder 

i>      H  oder  den  1.  oder  er  icllui  den 

11  aey  1.  seyea 

H  rechttloien  I.  reehtlosen 

>.       „  eminenter  I.  imminenter 

I,  wichtig  L  richtig 

,1  ermitteln  I.  veiaiUt«lil 

i.        .,  Ath  1.  da« 

>■       .1  im  I.  und 
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I.  *Utt:  eiaielao  llei  ciMclaea 
B     füglicli  I.  freilicii 
a     der  ScbiiMea  1.  de«  ScbuUuer* 

I.  K     vereinbart«  I.  Tereinbare 

II.  »     Botiiwendig ,  1.  noÜiweiMligj 

0.  „     mafite  1.  Kaü 

1.  n     Dupliciam  1.  dupüciuiB 
o.       „     Feinde  I.  Feinde 
u.        >,     einer  unbegrenitcu  Ucrrichafl  1-  eiuc 

begrenzte  Herne hiuclit 
u     Attikui  I.  Ätticui 

H  Freiheit  1.  Frechheit 

„  Da)  1.  Dafi 

„  duo  (leoi)  1.  duodenis 

„  Centurien  1.  Centurie 

„  Ihren  1.  Ihrer 

„  erfordern  I.  erfordere 

„  diesen  I.  diesem 

„  Dominium  1.  Dominiuiui 

„  andeuten  1.   angeben 

„  Jnst.  1.  una  Jiut 

„  dem  1.  den 

»  tejOD  I.  atj 

„  -vielmehr  I.  viel  uebt 

,1  habe  1.  haben 

„  doppelten  l.  einfachen 

„  war  anstatt  1.  war,  welche  aBSWtt 

„  belegt,  welche  wegen  1.  belegt,  weg«» 

„  vetpflichlo  I.  verbinde 

„  hier  unten  1.  hierunter 

Einige  Ungleichheiten  in-  der  Fechtschreibung,  vonugl' 
in  der  lotcrpunoüon,  welche  im  mitüern  Theile  Jcs  W"*"  ^ 
Sinn  roehrraal»  verdunkeln,  müsien,  bei  dem  herrschenden  M""" 
an  allgemein  geltenden  Grundsätzen,    als  ein  fast  unvelio«'*" 
Uebcl  auf 'Entschuldigung  rechnen- 


-  304  „ 

10  . 

«  395  „ 

l   » 

„  400  „ 

4   „ 

..  402  „ 

I  V.  o. 

„  404  „ 

3  V.  u. 

„  41t  ., 

8  V.  o. 

«  412  „ 

3  V.  >. 

„  413  „ 

4  V.  o. 

.  4l4  „ 

3   .. 

„  «9  - 

1   » 

«  432  „ 

9   - 

„  441  „ 

5   » 

.,  445  „ 

13  „ 

.,  448  „ 

13  V.  u. 

«  479  „ 

15  „ 

«  497  ., 

13  V.  o. 

,.  499  . 

12   „ 

„  522  . 

U  v^u. 

.,  538  „ 

IL   » 

u  »  « 

.1 

„  574  . 

3  V.  o. 

«  654  . 

15  ., 

bvGoog'lc 


:1J 


iitizedbv  Google 


iitizedbvGooglc 


f^ 


b,  Google 


iitizedbv  Google 


